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Verhandlungen  der  36.  Philologen -Versamniliins  in  Karlsruhe, 

sowohl  in  den  ollgomeiuen  ~         en,  wie  in  der  pädagogischen,  philologischen  ^exegßtisc 
kritischen)  und  archaeologi^ciicii  Sektion  nach  steni    '    !>hischen  Aufzeichnung« 
Sowohl  durch  die  in  frischestem  Eindruck  nicdergesi  i  .     uen  Verhandlungen,  wie  diu 
die  ausführlich  wiedergegebenen  Heden,  von  denen  einzelne,  wie  die  von  IC  'Wen« 
(Einleitungsrode) ,  H.  O^^iitlio  (der  Verkehr  der  Cii     '    i  und  Römer  mit  den  bs 
sehen  Landern),  W,       "»IoiuiukI  (zwei  Comodien         Diphilus),  3E.  Oiix^tli 
(Die  Ausgrabungen  in  C»         »,  1?^,  M«*ttji<*r  (Culiur  Galliens  und  Gennaniens  unl 
den  Römern),  ]^4"»(*l<ol  (ii  Köchly),  TTIi.  Xio^fflc^r  (V         ung  der  alexandi 
Philosophie),  tSoltiiii  (Ursprung  von  ('         und  Cou^ur  in  i.uin),  lTr*1iolii9  il 
in  Rom),  'Dltiiiiji<>^i*  (der  Ringer  d-  klet),  Ilolni  (der  Ruckzug  der      ..  i( 

▼OD  Syrakus),  Huj^;  (Handschrili liehe  Kritik  der  Cyropaedie)  Hiuisson  (Anordni 
der  Anacreoniea),  Onllrtticl  (Mttrik  d(    "     dian),  MCn.^'  (Benutzung  der  römischij 
Autoren  im  Miitelaltor    *-J«*1iiiin.ly.  (Spn  >.  .  .1  des  Latein),  jSfliillor  (der  griechisi 
Unterricht  nach  der  |  u  Verordnung),  wie  die  sich  anknüpfenden  Discuasionen, 

grofser  Bedeutung  sind. 


Jahresbericht 
aber  die  griechische  Epigraphik  für  1878 — 1882. 

Ton 

Dr.  Hermann  R9hl 

in  Berfin. 


Die  griediische  Epigraphik  ist  in  diesen  Blättern  seit  dem  letzten 
Berichte  des  Herrn  C.  Cnrtins  Ober  die  Litteratnr  der  Jahre  18t6  nnd 

nicht  Tertreten  gewesen.  Der  jetzige  Berichterstatter  sah  sich  bei 
der  gevmltigen  Masse  des  inzwischen  anfgesammelten  Stoffes  zo  so  ge- 
drängter Behandlang  gezwungen,  als  sie  sich  mit  dem  Zwecke  dieses 
Berichtes,  znr  Orientirung  uud  zu  späterem  Nachschlagen  zu  dienen, 
nur  irgend  vertrag.  Dieselbe  lag  insofern  auch  im  Interesse  der  Leser, 
als  nnr  so  ein  weiterer  unliebsamer  Aufschub  vermieden  werden  konnte. 
Kürze  ist  unter  Anderm  dadurch  erzielt  worden,  dass  das  epigrapb'ische 
Material,  welches  die  Sammelwerke  der  Berliner  Akademie  (Corpus  in- 
scriptionum  atticarum,  supplementa  volumiuis  primi,  composuit  A.  Kirch« 
hoSf  1877;  Inscriptiones  atticae  aetatis  Romanae,  edidit  Gu.  Dittcnber- 
ger,  p.  1  a-  1878,  p.  2  a.  1882:  Inscriptiones  graecae  antiquissimae  prae- 
ter atticas  in  Attica  repertas,  edidit  H.  Röhl,  1882)  enthalten,  von  der 
Besprechung  ausgeschlossen  ist;  und  in  der  Thal  wftre  eine  Aufzahlung 

dort  gebotenen  vielen  Neuen,  da  es  daselbst»  schon  übersirlitüch 
geordnet  und  leicht  zugänglich  ist,  von  luivcihflltni^^f^massig  ?i nHj^ern 
Nutzen.  Auch  di>  nndrnvnitige  neuere  ei»igra])hische  Litteratur,  iuso- 
fem  sie  in  jenen  Sammlungen  schon  aufgeführt  und  ausgenutzt  ist,  wurde 
Tou  diesem  Gesichtspunkt  ans  meist  unerwähnt  gelassen.  So  ist  freilich 
dieser  Bericht  nichts  in  sich  Abgeschlossenes,  sondern  ein  Komplement 
der  geuaiinten  Sammlungen,  in  welchem  dabjeuige.  was  gemäss  dem  Plane 
jener  Werke  in  ihnen  keine  Stelle  fand  oder  nach  dem  Abschluss  der 
einzelnen  Bände  herauskam,  zusammengestellt  ist.  Au<  Kaibers  Werk, 
Epigrammata  graeca  ex  ]aj)idibus  couiecta,  1878,  sind  nur  die  darin  zum 
ersten  Male  publieierten  Inschriften  berücksichtigt  worden  und  auch  sie 
nnr  insoweit,  als  für  Ditteubcrger  das  Werk  noch  nicht  benutzbar  war, 
nicht  aber  neue  CoUationen  und  Ergänzungen  schon  bekannter  Inschrif- 

rBhrabcridit  für  AJtMthunswMieiMeliaft  XXXII.  ftSSt.  HI.)  1 
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ten.  Im  UebrigeD  jedodi  ist  bei  aller  Ktne  tbunllGfast  VbUstflndigkeit 
erstrebt  worden;  sie  vdUig  zn  erreicben  hindert  die  starke  ZenpUtttanmg 
des  Stoffes.  Dnrcli  die  Zerlegoog  des  Berichtes  wurde  ein  schnelleres 
Erscheinen  der  ersten  AbtheiInngen  ermOglidit  —  Der  vorliegende  Be- 
richt knllpit  an  den  Cnrtins*8chen  an;  er  Iflsst  fort,  was  Cnrtins  von  der 
Litterator  des  Jahres  1878  vorweg  genommen  hatte,  er  holt  ehizelnes 
dort  Fehlende  nach.  Die  Inschriften  sind  den  Heimatsorten  sogewiesen; 
doch  sind  namentUch  von  den  in  Olympia  und  Dodona  gefundenen  die 
nicht  archaischen  bei  den  Fundorten  helassen;  sehr  selten  mosste»  wo 
der  Ftmdort  unbekannt  war,  der  Aufbewahrungsort  f&r  die  Anordnung 
massgebend  sein.  Vasen,  Gewichte  und  dergleichen  sind  fast  sftmmüich 
weggelassen;  unter  den  christlicfaen  Inschriften  soll  eine  Auswahl  ge- 
ti  tk  ii  werden  und  es  sollen  namentlich  Siegel  und  unbedeutende  Grab- 
schriften unerwähnt  bleiben. 

L  AU  gemeines. 

6.  Kaibel,  Epigrammata  graeca  ex  lapidibus  conlecta.  Bero- 
lini  1878. 

Eine  Sammlung  vou  zunächst  1140  metrischen  Inschriften,  zu  de- 
nen umfangreiche  Nachtrage  in  den  addendis,  in  der  praefatio  und  ira 
Rheinischen  Mriscum  XXXIV  (1879)  S.  181  213  kommen.  Auf  die 
äusserst  knapp  gofassten  Lemmata  folgt  der  Text  in  Minuskeln;  hinzu- 
gefügt ist  das  Wichtigste  aus  der  varia  lectio  in  Majuskeln,  doch  wird, 
namentlich  wo  die  verwendeten  verzierten  Buchstaben  zerschnitten  sind, 
um  den  Zustand  der  Steiusschrift  naciizuahmen,  das  Zurückgreifen  auf 
die  Uriginalpublikuüonen  nicht  unnothig  gemacht.  Niclit  minder  gedrängt 
ist  der  Commentar.  —  Von  der  Fülle  geschickter  Erg  uizi nicken,  die  der 
Text  bietet,  wird  ein  Theil  der  Mitarbeitcrijdiatt  von  WilaumwiLz  verdankL, 
Uebcr  die  nova  soll  unten  gesprochen  werden.  Dass  bei  allem  Sammel- 
fleisse  einzelnes  dem  Herausgeber  entgangen  ist,  wird  Niemanden  tlber- 
raschen;  ich  habe  mir,  ohne  besonders  nach  Defecten  zn  suchen,  gele- 
gentlich als  fehlend  notiert  Inschriften  aus  Gytheion  (PandoraXXI  S.  282), 
Kupai  (Keil,  zur  Sylloge  S.  603),  Eypros  (Pandora  XXI  S.  22),  Tomi 
(Abb.  der  MOnch.  Akad.  1876  S.  74ff.),  Teos  (Le  Bas  116),  Aufgrra 
(C.  L  G.  3847  =  Le  Bas  1024). 

Foueart,  M^laages  d'^pigraphie  greogne.  Paris  1878. 

Foucart  hat  zwölf  epigraphische  Arbeiten,  welche  sehen  in  der 
Bern  arch^logique  und  im  Bulletin  de  correspondance  hell^nique  er« 
schienen  waren,  zusammen  drucken  lassen.  Eine  belangreichere  ümar> 
beitung  hat  dabei  nur  ein  Artikel  erfriiren,  siehe  unten. 
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£.  JL  Hicks»  A  imuliial  of  Greek  histoncal  inscriptioiu.  Oxford 
1868. 

£b  sind  in  diesem  wesentlieh  für  den  Gebranch  englischer  Stn- 
denlen  bestimmten  Weike  206  historisch  wichtige  Inschriften  in  chro- 
nologischer Reibenfolge  snsammengestellt  Der  Text  ist  in  Minnsiceln 
tbgedmclct  nnd  mit  sachlidien,  namentlich  historischen,  Erlänternngen 
Teneben.  Die  nissenschafkliche  Förderung  Ut  in  Folge  der  Abhängig- 
keit des  Heransgebers  von  seinen  Gewahrsmilnnem  nicht  allza  erheblich; 
doch  finden  sich  einsehie  Inedita  nnd  neue  Kollationen  (8.n.)*  Ansflihrlicher 
ist  das  Bneh  Ton  mir  in  der  Philologischen  Woebensehrift  1882  No.  11 
md  demnichst  ?on  Blass  in  den  Gdttinger  Anzeigen  1882  8. 790  ff.  be- 

Emiliano  Sarti  ed  alconi  frammenti  po&tumi  degli  sludi  di  iui, 
per  Gaetano  PcUiccioni.   Bologna  1S81. 

An  cenni  biograüci  schliessen  sich  notc  e  documenti  und  frammenti 
Sartiani;  unter  den  letzteren  befindet  sich  ein  Abschnitt  epigrafia  greca, 
&  127—142,  über  «eichen  unten  referirt  werden  wird. 

In  Bezzenboi  gel  a  lieiträgcn  zur  Kuude  der  indogermanischen 
Sprachen  sind  eine  Reihe  von  zum  Theii  recht  werthvollen  Aufsätzen  dia- 
lectülügisch-cpigrapinc-cheü  Inhalts  publicirt  So  handelt  Band  V  S.  1 
und  :y2ö  Fick  über  nordthessalische ,  Bd.  V  S.  105  und  Bd.  VI  S.  IIB 
Bcchtel  Aber  äolische,  Bd.  Y  S.  185  nnd  Bd.  VI  S.  1  Meister  Uber  böo- 
tische,  Bd.  V  S.  320  Fick  ttber  aohftisdie,  Bd.  ?  S.  326  Bezzeuberger 
ftber  pomphylische,  Bd.  VI  8. 241  Daniel  Aber  elelsche,  Bd.  VI  S.  282 
FOhier  aber  lesbisehe,  Bd.  VI  S.  S06  Fick  aber  phthiotische  Inschriften. 
Aach  der  erste  Band  von  Meister's  griechiscben  Dialekten  bietet  fttr 
die  ioliscdien^  bOottschen^  thessalischen  Inschriften  Ansbente.  lieber  Ein- 
idoes  daraus  unten. 

0.  E  Tndeer,  De  dialectomm  graecarom  digammo  testimonia 
mscriptionnm.  Uelsiagforsiae  1879. 

Der  Verlasser  giebt  eine  nach  Landschaften  geordnete  Znsammen- 
fltellang  der  Fälle,  in  welchen  sich  /  entweder  findet  oder  durch  andere 
pochstaben  vertreten  ist  oder  fehlt,  während  man  erwarten  konnte  ihm 
zn  begegnen.  In  der  Anfrlhlung  wird  nichts  Wichtigeres  von  dem,  was 
inr  Zeit  der  Heransgabe  des  Boches  bekannt  war,  nberaehen  sein.  Da- 
gegen ist  die  Kritik  des  Verfisssers  nicht  immer  glOckllcfa;  so  s.  B. 
sweifelt  er  nm  des  /  in  df onw  willen  die  Bichtigkeit  der  Kirchhoifschen 
JQrginsnng  icßsa09  hi  einer  anderen  nazischen  Inschrift;  U^ftic  in 
einer  lakonischen  Inschrift  ist  ihm  glaublich;  namentlich  aber  findet  sich 
m  den  Absehnitten,  die  von  dem  digamma  neglectnm  handeln,  viel 
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TafecBe  ikcr  te  ToriMM  te/. 


CT.  Newton.  Od  ^reek  m:>criptions  ( ConteinporarT  reTiew,  Dec- 
1976,  Jnn  mui  Ausrast  l  -73,  —  Essaj?  od  ait  and  archaeologr.  Los- 
te 1880).  Cebenetzt  m  J.  ffhitiia:  Die  grkdiiäcte  Iss^riftes. 
Bmovcr  1681- 

J?5  rwei  7Ti«arnra€iiiiÄ£i  inenden  Aofs^tzen  giebt  Newton  in  einer  für 
weTtPfr  Kreise  besiinuntcD  tmd  ver5tän<i]icheLi  DärsieUuiig  eine 

Leb'-r-i'^ht  fjb'';r  'iie  mannijrfäcL-:  B^-r'^iciieröiig  un-^er^T  KonntEH^  des 
Alff:rt/iarrj«.  w*;-!.  he  'iirrh  die  gnfe*i»is^hen  lD«chrifieü  g^bütea  watJ.  Nacli- 
dem  '.orweiz  ^rini^--  d^rr  iltesten  Inv:Lnften  be»procben  sind,  wird  der 
Qbnge  jLDS€brifU:£t^aiz  in  ürappeo  iiacb  dem  inbaite  geordnet  Torgetabrt. 

BIftfi,  Miscellaae«  epfgnpUca,  in:  Satara  pbiloiog»  Henuumo 
SMippio  obtalit  amieoram  eontegsron  decas.  BaroUm  1879.  S.  ISlffL 

Die  Scbreibag  «vr  stall  ^  fthrt  Blan  Abozeugend  nrtck  aidit 
tili  eSneu  ruhena  Liat,  loodeni  aof.  die  Gevobnlieft  des  S^yUalrireiis: 
Ig^arr^öa :  ganz  aaslog  ist  '^"»rm^  Ebeadaraaf  bernlieB  aneh  Sdird- 
IniDgai  wie  hy6c  *Okßimh. 

Blass,  ehendort,  S.  I24flF. 

Da  s  r  den  Lantwerth  a8  (nicht  *5/t)  g^ehabt  hat,  wird  erwiesen 
durch  Beispiele  wie  BtoZozo?.  ^-oaCorog  ^vgl.  aaz  statt  «rr),  £^aiv  statt 
ianuv  (Wescber  and  Foocart  o.  189  Z.  IZu     Z&if,  auOufjrvufu, 

Hondry  Baandouiii,  La  lettre  grecqtie  in:  Annales  de  1» 
iacnlt^  des  letlres  de  Bordeaux,  m,  1881,  n.  4,  S.  SIS -817. 

Der  Verfasser  polemisirt  gegen  die  von  Blass  behauptete  Aus- 
sprache des  C 

M.  Geyer,  Obserratiooes  epigraphicae  de  praqmitioniini  grie- 
caroffl  fonna  et  osq.  Dissertation.  Leipzig  1880. 

G^er  bandelt  über  Eüsion,  Aasinulation  und  Gebfmncb  der  Pri- 
positiooen;  nachtbeUig  wird  der  Untersachmg  der  Umstand,  dass  0lr 
die  niebtattiscben  IhschrifteD  das  Beobaehtnogsgebiet  des  Yerfusers  ein 
sebr  beacbrlnktes  ist:  Caner's  deleetna,  Cnrtios*  anecd.  Belpb^  Wescber 
mtd  Foncart's  inscriptions  de  Delpbes.  leb  hebe  von  den  Resultat^ 
ei&xebies  hervor:  Yor  EigennaineD  und  Amtsnamen  tritt  meist  keiM 
Elision  ein;  bei  anderen  Wörtern  ist  sie  Bogel,  von  der  in.  attischen 
Inschriften  wenig  Ansnabmen  vorkommen.  Assimilation  begegnet  Im 
C.  L  A.  III  1  nur  dreimal:  ifi  Ilecpatet  86C,  iy  Muptvoumjc  1005  und 
1276A.  Die  Priposition  d/i^/  findet  sich  bei  den  Attikcrn  nur  in  me- 
trischen Inschriften,  üuv  im  C.  I.  A.  I  einigemale,  im  C.  I.  A.  II  1  niemals» 
im  C.  f.  A.  III  l  neunmal,  a/c  nur  in  drei  Inschriften  aus  der  Mitte  des 
Yierten  Jahrbooderts:  C.  1.  A.  U  86  (zweimal),  108  b,  124. 
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n.  Attika  (nebst  Salamis). 
1.  Allgemeines. 

Sylloge  ioscriptioBum  Atticarum  in  nsam  schoianun  academicaram 
oomporait  H.  Broysen.  Berolini  1878. 

Folgende  Texte  werden  hier  in  Minuskeln  abgedruckt:  G.  I.  A.  I 
8;  9;  Sappl.  2T»;  81;  32;  40;  Suppl.  46b;  51.  59.  61;  Sappl.  61a;  170; 
m;  188;  244;  260;  274;  G.  I.  A.  II  11;  It;  17b;  51;  57b;  112;  114; 
840;  312.  814;  331;  332;  553;  5T8;  600;  MittheiL  des  Inst  II  S.  143; 
Athenaioii  YI  8. 162;  Ephemeris  «rch.  Nene  Folge  8.  422;  C.  Gortius, 
Inschriften  nnd  Studien  zur  Gescbichte  von  Samoe  8. 10;  Boeckh,  Staata- 
tiiiahait  II  *  8. 112.  Dabei  ist  die  dem  Atbeoaien  entnonunene  Inschrift 
sns  der  dort  angewandten  Minnslcel  in  die  Hignslcel  mngesetzt  Kr- 
Slnsangen  sind  nur  bei  den  Uebergabsniknnden  der  Parthenonscbfttse 
mi  in  ganz  geringem  ümfuige  bei  den  Berechnnngen  über  das  Ttibnt- 
sedizigstel  bionigefllgt 

\&n  Ilcrwerden,  Lapidum  de  dialecto  Attica  testimoma.  Xraiect. 
ad  Bh.  1880. 

Es  handelt  Kapitel  I:  de  confiisione  voealinm  et  diphthoogomm, 
Kapitel  II:  de  nominibns  propriis,  and  zwar  1  de  nominnm  propiionim 

in  yivTjs  xpdxij^  etc.  genetivis  in  vj,  2  de  aspiratione  in  nomine 

KaX^Tjoatv,  3  de  aliorum  nominum  formis,  4  de  adverbiis  demotiois,  Ka- 
pitel III  über  Anderweitiges,  in  alphabetischer  Folge,  Kapitel  lY  über 
Syntaktisches.  —  Ich  merke  an:  Für  euvovg  statt  Buvoi  hätte  besonders 
C  I.  A.  II  270,  als  .lltestes  Beispiel,  angeführt  werden  sollen.  Die  Form 
dibbv,  G.  I.  A.  II  594,  beruht  nach  Hcrwerden's  richtiger  Bemerkung  nicht 
aof  einem  Schreibfehler,  sondern  aaf  gemeiner  Aussprache;  diese  wird 
m  einer  Stelle  des  Eupolis  gerügt:  orrore  ^'  oiot  oXtyovy  dXiov 

iHsysv.  Ueber  die  Finalsätze  ergiebt  sich  Folgciides:  vor  der  makedo- 
nischen Zeit  steht  meist  orzwQ  av  cum  conj.,  selten  Jttcoc  cum  fut.,  sel- 
ten tva  cum  conj.,  nie  7va  cum  opt.,  nie  <uf  cum  conj.  oder  cum  opt., 
nie  mofc  cum  opt  ;  im  miikedonischeu  Zeitalter  kommt  dazu  onwg  cum 
conj.,  in  der  Kai-^er/eit  tog  äv  cum  opt,  oro;c  cum  opt.  und  vielleicht 
(ktug  wj  cum  opt.  Vergleiche  hierzu  auch  iiursiau  iü  deu  Sitzoogsbe* 
nebten  der  Müuchener  Akademie  1879  II  S.  U4. 

O.  Bi  em an  n^Bevne  de  Philologie,  d'histoire  etc.  1881  8.145^180, 
siebt  zn  Herwerden's  Arbeit  eioe  FtfUe  von  Nachträgen  und  Berichtigungen. 

0.  Kiemann,  Notes  sur  Torthographe  attique,  in:  Bulletin  de  corr. 
hell,  in  1879  S.  l'J2ff. 

Vieles  davon  schlägt  in  das  epigraphische  Gebiet ;  so  n.  3  tiher  das 
Doppelsigma  in  ÄAtxapvaaaoe  Uofnfoufooe;  a.  4  über  intiidÄoiiat  und  int' 
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psXo^fuu]  D.  7  Ober  i^ßmUfu^v  Tjduvdfiijv;  n.  8  ttber  elpjaC^fu^  und  ipy»' 
Co/i^v;  n.  9  ttber  das  Augment  der  mit  beginnenden  Veiba;  n.  10  ttber 
die  ImperatiTe  anf  waa»;  n.  11  ttber  die  Dedination  der  Sabstantiva  der 
dritten  anf  ijc  («^)  nnd  n.  12  ttber  den  Nominati?  anf  nnd 
jtiinjc;  n.  18  ttber  ßtßXfw  und  ßüßi&», 

Dittenberger,  Hermes  XVIl  1882  S.  34ff. 

Dittenberger  weist  Yon  Nooiinibas  anf  tue  einen  Nominatim  Pin- 
raiie  auf  i^c  an  vier  Stellen  naeb:  XahtMjc  (C.  I.  A.  1 27  a),  'AfpttXiije 
(C.  I.  A.  I  8$8>,  htni9)c  (Monatobericbte  der  Beri.  Akad.  1870  S.  272), 
'  ExaXstrjC  (Athenaion  IV  S.  196),  welche  letztere  Form  nnr  durch  den 
£in8Ghiib  des  c,  wie  er  sich  oft  nach  £  vor  Yocal  findet,  eich  von  den 
vorhergehenden  in  ihrer  Bildung  unterscheidet. 

üeddc  J.  J.  Maassen,  De  littera  Ny  Graecorum  paragogica 
quaestioiies  epigrapbicae,  in:  Leipziger  Studien.  IV^  Heft  1. 

Die  attischen  Inschriften,  an  welchen  er  seine  Zählungen  des  w 
ephelkystikon  anstellt,  bringt  Maassen  in  <1rei  Abtheilungen:  1.  die  vor- 
euklidischen, 2.  C.  I  A.  II  1-  ir.O,  3.  C.  i.  A.  II  IGO  i'96.  Von  manchen 
lehrreichen  statistischen  Nachweisen  mögen  folg'^ndp  nls  die  auifälligsten 
Erwälmuüg  linden:  Das  v  fehlt  in  der  dritten  Abtheilung  vor  Vocalen 
niemals,  vor  Consonanten  nur  siebenmal.  Das  v  der  Präterita  fehlt  in 
allen  drei  Abtheilungen  zusammen  mitten  im  Satze  vor  Vocalen  nur  ein- 
mal, vor  Consonanten  sechsmal;  anders  ätellt  es  sich  freilich  vor  Inter- 
punktion. 

W.  Härtel,  Stadien  über  attisches  Staatsrecht  nnd  Urkonden- 
wesen.  Wien  1878  (ans  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie 
XG  8.  643ff:,  XCI  8.  lOlit,  XGU  8.  87ff.)* 

Härtel  handelt  auf  Grund  eines  ausserordentlich  sorgsamen  und 
bis  in's  Einzelnste  gehenden  Studiums  der  attischen  laschnfteu  S.  Iff. 
über  die  in  den  Pr.lscripten  eintretenden  Wandlungen  und  im  Zusammen- 
hange damit  über  den  Zweck  und  die  Bedeutung  des  Schreibernamens, 
Uber  rrivaturkuudeu,  über  Abkürzungen.  Es  folgt  S.  :)9tf.  die  Einthei- 
lung  in  Rathsbeschlüsse,  probuleumatische  Dekrete,  Volksdekrete,  sowie 
eine  Prüfung  der  einer  jeden  Gattung  eignenden  Formeln.  S.  179  fr.  ent- 
wickelt Härtel  seine  besondere  Anschauung  von  dem  parlamentarischen 
Geschäftsgänge  zn  Athen.  Der  Rath  habe  sich  zur  Einbringung  eines 
Antrages  erst  von  der  fikklesie  In  eiper  ersten  Lesung  mflssen  antori- 
siren  lassen ;  in  einer  folgenden  Ekklesie  habe  dann  die  Schlnssverhand- 
long  stattgefhnden.  Die  probnlenmatiscfaen  Dekrete  besögen  sich  anf 
die  erste  Lesnng  nnd  ihre  Quelle  seien  die  Rathsprotokolle,  die  Volks- 
dekrete standen  mit  der  Sddossverhandlnng  in  Zusammenhang  nnd  ihre 
Quelle  seien  die  Protokolle  der  Ekklesie.  Dabei  mOsste  aber  doch  der 
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Ausdruck  £:i  zrjv  Trpwrr^v  ixxÄr^aiav  lu  der  probnlenraatischen  Formel 
nicht  vom  Standpunkte  der  Uatbssitzuug,  sondern  vom  Standpunkte  der 
ersten  Lesung  aus  gerechnet  werden.    Dies  der  Hauptinhalt  des  Wer- 
kes; daiwischen  finden  sich  längere  Exkurse:  S  IHfif.  über  Proxenie- 
ond  Energesiedekrete,  S.  I19ff.  ober  die  Pablikation  der  Psephismen, 
&S51ff>  Uber  die  rf^a^^  Tvtftavo^wv^  8-  271  £  Aber  die  Terleibnnf^  des 
Bürgerrechtes.  —      konnte  nicht  ausbleiben,  dsss  Hnrters  Pljpotbese 
TOD  den  swei  Lesungen  auf  Widerprach  stiess.  Nachdem  A.  HOck  (Jenaer 
Litteratorzeitnng  ld79  n.  19  S.  263 f.)  bei  sonstiger  Anerkennung  doch 
tt  der  Besiehmig  der  r.pwzr^  ixxXi^ia  Anstoss  genommen  hatte,  haben 
6.  Gilbert  in  den  Neuen  Jahrb.  1879  8.  225 fL  and  nach  einer  Erwide- 
nuig  Hart6i*8  (Wiener  Stadien  I  8.  269 ff.)  derselbe  nochmals  in  den 
Ifeoen  Jahrb.  1880  8.  629  ff.  und  A.  Hug,  in  den  Stadien  aus  dem  klassi- 
schen Alterthom,  1881,  8. 104  ff.  aof  das  Entschiedenste  diese  neue  Theo* 
rie  bekämpft.  Auch  Beferent,  dem  hier  freilich  kein  Raum  zu  weiterer 
Begründung  xu  Gebote  steht,  kann  nicht  umhin,  seine  Meinung  dahin 
aossusprechen,  dass  Härtel,  so  beüallswerth  und  nützlich  sein  Werk  in 
fielen  Punkten  unstreitig  ist,  doch  in  dieser  Frage  nicht  das  Richtige 
getroffen  hat.  —  Von  dem,  was  Harte!  zum  Yerstftndnira  einzelner  In- 
schriften beibringt,  das  Wesentlichste  unten. 

Mehrere  unter  einander  zusammenhAngende  Flragen  der  attischen 
Chronologie  sind  gleichzeitig  behandelt  worden  von  üngcr,  PhOologus 
XXXTIH  8. 428ffl,  und  von  Usener,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.  S88ff.  und 
8. 608;  demnächst  hat  Unger  in  einem  zweiten  Artikel,  Philologus  XXXIX 
8. 476  ff.,  üsener^s  Ausftkhrungen  bekftmpit.  Wir  geben  nachstehend  zu- 
siehst das  Allerwichtigste  von  den  beiderseitigen  Resultaten,  indem  wir 
Unger*8  zwei  AufitAtse  susammenfassen  und  die  Bemerkongen  aber  ein- 
lehie  Inschriften  wiederum  auf  einen  spftteren  Platz  versparen. 

Nach  Usener  trat  an  Stelle  deijenigen  OktaSteris,  welche  wAbrend 
des  peloponnesischen  Krieges  gegolten  hatte  und  bei  welcher  stets  in 
den  ungeraden  Olympiaden  das  erste  und  vierte,  in  den  geraden  Olym- 
piaden das  zweite  Jahr  ein  Schaltjahr  gewesen  war,  im  vierten  Jahrhun- 
dert eine  andre  Oktaeteris,  bei  der  zwar  gleichfalls  in  den  ungeraden 
Olympiaden  das  erste  und  vierte,  In  den  geraden  jedoch  das  dritte  Jahr 
ein  Schaltjahr  war.  Die  Grenze  der  beiden  Rechnungen  ist  noch  un- 
bestimmt; jedenfalls  ist  schon  Ol.  112  die  zweite  Rechnung  im  Gebrauch. 
[Ich  füge  hier  ein,  dass,  da  H.  Droysen,  Hermes  1879  S.  588 f.,  und  Unger, 
PhUologus  XXXVin  8.444  und  XXXIX  S.  512,  aus  der  Inschrift  bei 
C.  Curtius,  Inschriften  und  Urkunden  zur  Geschichte  von  Samos  S.  10  ff., 
das  Jahr  Ol.  108.  8  als  Gemeinjahr  erwiesen  haben,  es  sich  nur  noch 
um  die  Mitte^'ahre  von  OL  110  handeln  würde:  stimmen  wtlrde  hierzu 
auch  der  von  A.  Höck,  Neue  Jahrb.  Bd.  121,  1880,  S.  808,  aus  der  Ur- 
kunde im  Athenaion  VI  S.  152  gelieferte  Nachweis,  dass  das  Jahr  iu8.  2 
Schaltjahr  warj.  Auf  das  Schaltjahr  OL  116. 3  Uess  man  noch  ein  Schalt- 
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jahr  Ol.  116.  4  folgen,  um  den  Anschlass  an  den  metonischen  Cjclas, 
den  man  einführen  wollte,  zu  erreichen.  Die  folgenden  fünf  Jahre  eatr 
sprechen  den  fünf  letzten  Jahren  der  Enneakaideketeris,  d.  h.  es  müssen 
in  ihnen  die  Jahre  Ol.  117.  2  und  Ol.  118.  1  Schaltjahre  gewesen  sein. 
Nun  folgen  neunzehnjährige  Perioden,  deren  erste  von  Ol.  118.  2  bis 
Ol.  122.  4  reicht,  und  in  denen  das  3.,  5.,  8.,  11.,  l.*?.,  16.  und  19.  Jahr 
Schaltjahre  sind.  In  der  dritten  Dekade  des  Monats  sind  die  Zahlen 
bei  der  Formel  /xst'  zl/Aoa^  ebenso  subtrahirend  wie  bei  ^Btvovrog,  — 
Der  im  hohlen  Monate  ausgemerzte  Ta^  war  die  ivdrr^  fBtvovroQ. 

Nach  Unger  hat  seit  Ol.  89.  4  eine  Oktaiiteris  bestamlen,  bei  wel- 
cher in  den  geraden  Olympiaden  das  erste  und  vierte,  in  den  ungeraden 
das  dritte  Jahr  ein  Schaltjahr  war.  Statt  dieser  Oktaöteria  trat  zu  einem 
Zeitpunkte,  welcher  zwischen  Ol  108.  a  und  Ol.  112.  l  liegt,  eine  Enneor 
kaideketeris  ein,  in  welcher  das  2.,  5.,  8.,  11.,  14.,  16.,  18.  Jahr  Schalt- 
jahre waren.  Das  Jahr  Ol.  116.  4  war  Gemeinjahr.  Die  Zahlen  bei 
dem  Ausdruckes  usr  stxdoaQ  sind  vonvärtszfihlend.  —  Der  Ausfalltag 
des  hohlen  Monats  war  die  Seordpa  <fih'uu>vo>:. 

Die  weitgehende  Differenz  in  den  Ansichten  zweier  besonnener 
Forscher  zeugt  vun  der  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit,  auf  (inind  des 
vorliegenden  Materials  zu  sicherer  Entscheidung  zu  gelangen.  Eine  der 
Kardiualfragen,  von  der  auch  die  Konstruktion  des  Schaltkreises  vielfach 
abhängt,  ist  die  nach  der  Zählung  der  Tage  /ler'  elxdSag.  Betrachtet 
man  die  frappante  üebereinstimmung  zwischen  Prytanietag  und  Monats- 
tag, welche  beaenders  in  den  Inschriften  C.  I.  A.  II  266b  and  489  b  (von 
nengefnndenen  Inschriften  fttge  ich  nnmentlich  noch  hinzu:  Atbenaion  IX 
S.  234)  dnrch  Usener's  Auffassung  bewirkt  wird,  gegenfiber  der  wunder» 
liehen  Prytanienvertheilnng,  zu  der  man  sich  sonst  geswnngen  sieht,  so 
giebt  man  sich  gern  ge&ngen  und  lässt  sich  durch  anderweitig  entgegen- 
stehende Bedenken,  selbst  wenn  dieselben  augenblicklich  noch  nicht  mit 
Sicherheit  lOsbar  sein  sollteoi  nicht  beirren.  Schade,  dass  in  der  dritten 
Dekade  des  Hekatorabäon  keine  Tolksversammlungen  gehalten  wurden 
und  wohl  kanm  jemals  zwei  in  der  dritten  Dekade  ein  und  desselbra 
Monats;  dann  könnte  die  Frage  in  eridentester  Weise  ihre  Beantwortung 
finden.  Gehen  wir  auf  Einzelheiten  aus  dem  Schaltkreise  Ikber,  so  dürfte 
gegen  Usener  der  Beweis  erbracht  sein,  dass  OL  116.  4  Gemeiiyahr  war; 
dagegen  fftgen  sich  die  Nachweise  von  Höck  (s.  c),  dass  Ol.  108.  2 
Schaltjahr  war,  und  von  Keusch  (Hermes  XY  S.  339 ff.),  dass  Ol.  114.  1 
Gemeifljahr  war,  zwar  in  üsener*s,  nicht  aber  in  Unger's  Annahme.  War 
ferner,  wie  Reusch  ebendort  darlegt,  Ol.  III.  1  SchaUjahr,  so  würde  die- 
ser Umstand  in  das  üscner'sche  Schema  sofort  passen  und  bei  Üager 
den  Zeitraum  der  Unsicherheit  nach  unten  hin  um  eine  Olympiade  ver- 
kürzen. Auf  diesem  Gebiete  b1>st  sich  erst  von  neuen  Funden  allmälige 
Aufklärung  erwarten,  mit  welcher  leicht  die  Widerlegung  aller  bisherigen 
mit  soviel  Scharfsinn  aufgestellten  Systeme  verknttpft  sein  kann. 
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An  die  kaleiubunscheii  l!rOrtenmg«n  Bcbliessen  sidi  bei  üiiger  ans- 
fttlirliehe  Uotenuchuiigen  Uber  die  EponymeQ  einselner  Jabre,  wftbrend 
Usener  sdcbe  Fragen  nnr  beiläufig  behandelt.  Unger  weist  zu:  das 
Jabr  Ol.  121.  3  dem  Olympiodoros,  121.4  Philippos,  123. 1  Glaukippo«;, 
122.  2  Antimachos,  122.  8  Diokles»  122.  4  Kallimedes,  123.  1  Theni- 
locfaos,  123.  2  Diotimos,  123  3  Isaios.  123.  4  Euthios;  in  der  Ansetzang 
der  drei  letztgenannten  Archonten  trifft  er  mit  Usener  «nsammcn. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  haruklt  Unger  der  Tagrcch- 
Dong.  Nach  seiner  Auffassung  wechselten  volle  und  bohle  Monat e  regel- 
mässig: ein  hohler  Monat  mit  Schalttag  galt  jedoch  als  hohler  Monat. 
Jedes  Schaltjahr  brachte  cinon  Wechsel  in  die  Tagzahlen  jedes  Monats; 
>o  bildeten  sich  für  die  Tag/ahlcn  Perioden,  von  denen  eine  jede  zwei 
Aeaazehigfthrige  Cycleu  umfasste. 

Unger,  Die  attischen  Doppeldata,  in:  Hermes  XIV  1879  S.  593C 

Doppeldata  begegnen  C.  I.  A.  II  408.  433.  437.  471;  abor  in  den 
Inscbrifton  C.  I.  A.  II  431.  420.  403  nimmt  Unpfer  keine  Datirungeii  xaz' 
apyo)/7a  an.  Nach  Unger  beziolien  sich  die  Data  xara  f^cov  auf  eiuen 
solaren  Kalender,  den  man  sich  bcuiuhte  statt  dos  alten  Innisolaren  (xar 
ip]^oyra)  einzuführen.  So  lässt  sich  der  Buedromioa  in  der  Inschrift 
C.  I.  A.  II  471  als  einunddreissiu^täijiger  Monat,  d.  h.  als  Süuueumonat, 
erweisen.  Die  bedeutenden  Dillerenzen  der  beiden  Kalender  erklären 
sich  nun  leicht  ans  den  verschiedenen  Anfangspunkten.  Der  neue  Solar- 
kalendfT  mag  xara  genannt  sein,  weil  der  delphische  Gott  seine 

Eir:iri!iruij;4  verordnet  haben  dürfte;  in  religiöser  Hinsicht  galt  der  Ka- 
icuier  xctr'  ap/o\>rfx^  in  amtlicher  der  xaza  Hsny.  Die  Auwendung  der 
Düppcldaten  tkirt  Unger  höchstens  auf  den  Zeitraum  von  170  — 128 
T.  Chr.;  während  desselben  will  er  einfache  Datirimg  nicht  gehen  lassen. 
IHe  Inschriften  C.  I.  A.  II  435  und  430  setzt  er  in  frühere  Zeit.  -  Dem- 
atehst  nntersucbt  Unger,  anf  welche  Jahre  in  dem  genannten  Zeiträume 
die  In  den  Inscbriftea  llberlieferten  Differenzen  der  beideu  Kalender 
passen.  So  findet  er  fikr  den  Ardion  Metrophanes  (C.  I.  A.  II  408)  die 
Jilire  155  nnd  144,  fbr  den  Archen  Nikodemos  (G.  I.  A.  II  471)  das  Jahr 
140,  für  den  Archen  Achaios  (C.  I.  A.  II  43S)  das  Jahr  162.  Indess  sind, 
wie  ra  ftrchten  steht,  diese  Berechnungen  viel  zn  snbtil,  als  dass  anf 
ihre  Ergebnisse  Verlass  wftre;  zndem  kommt  für  die  ArdioDteo  Metro* 
phanes  nnd  Achaios  die  Batimng  fter'  tlttäSoc  in's  Spiel 

Adam  Reusch,  De  diebiis  contionum  ordinariarnm  apud  Athe- 
nienses,  in:  Dissertationes  pliilol.  Argentoratenses,  vol.  III,  ladO. 

Diese  mit  Sachkenntniss  und  Umsicht  geschriebene  Arbeit  handelt 
in  c.  1  Aber  das  Yorkommen  des  Ansdmcks  htxhiüia  xti^ca,  eventnell 
ndt  ortsangebenden  Zusätzea.  Im  zweiten  Kapitel  werden  einzelne  In* 
Schriften  hinsichtlich  ihrer  Datirung  besprochen  (hierOber  unten);  im 
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dritten  Kapitel  ebenso  Urkunden,  welche  von  Schriftstellern  erhalten 
sind.  Da?  viVrte  Kapitel  handelt:  erstens  über  die  Zahl  der  Volksver- 
sammlungen; hier  fördern  uns  die  Icschriften  nicht  weiter  als  die  litte- 
rarische UeberliefcruDg;  zweitens  Ober  die  Tic:?  für  Volksversammluü- 
gen;  im  ganzen  zeigt  sich  in  der  Wahl  derselben  Willkür;  die  Formel 
orav  ac  ix  zoZ  wjiw»  hiipai  i^tjxujat  bezieht  Keusch  auf  die  Zwischen- 
zeit zwischen  Aukuiuligung  und  Abhaltung  der  Vorsanimiung;  drittens 
über  den  Platz  der  i/.KATfata  xupia  unter  den  anderen  Volksversaiiinilun- 
gen  derselben  Prytauie;  er  stellt  sich  als  sehr  schwankend  heraus;  vier- 
tens Uber  die  Gegenstände  der  Volksversaminlang  und  fünftens  über  ihre 
Berufung.   Den  Schluss  bilden  eine  Anzahl  von  Uebersichtstabellen. 

Zu  bedauern  ist,  dass  der  Verfasser  die  ziemlich  gleichzeitigen 
chronologischen  Arbeiten  von  Unger  und  Usener  nicht  im  Text,  sondern 
erst  bei  den  Addendis  hat  benutzen  können.  So  kuunen  von  seinen 
Untersuchungen  gar  manche  aib  richtig  nur  unter  Voraussetzungen  gel- 
ten, die  ihm  selbst  beim  Abschlüsse  der  Arbeit  nicht  mehr  zweifellos 
erschienen  sind. 

Dtttenberger,  Die  atUschc  PanathenaldeDaera,  in:  Gonmienta- 
tiones  philologae,  in  honorem  Theodori  Mommseni  scripsenmt  amici. 
Berlin  1877.   S.  242i!: 

Solche  Bntfarnngen  sind:  die  siebente  Panathenals  {Is  Bae  1620 b), 
die  nennnndswanzigste  (Dnmont,  Festes  ep.  p.  49  n.  66),  die  llUifond* 
dreissigste  (G.  I.  A.  III  1202).  Als  mögliche  fipocheiuahre  findet  Ditten- 
berger  durch  Betracfatoog  der  einzelnen  Inschriften  die  Jahre  118/9, 
122/8»  126/7;  das  leiste  wird  das  richtige  sein»  in  dieses  ftllt  die  Ago- 
notbesie.des  Herodes  Atticns. 

Aüf  die  in  neuerer  Zeit  vieli\icli  erörterte  Frage  nach  Zahl  und 
Amt  der  attischen  Schreiber  (C.  Schaefer,  De  scribis  senatus  populique 
Atheniensium,  Dissertation,  ürcifswald  1878,  mit  welchem  Härtel,  Stu- 
dien S.  120 ff.  im  wesentlichen  einverstanden  ist;  dann  Hille,  De  scribis 
Atheniensium  publicis,  in  den  Leipziger  Studien  I  S.  205 ff.;  endlich 
6.  Gilbert,  Der  athenische  Rathsscbrelber,  im  Philologus  XXXIX  S.  131  ff., 
vgl.  auch  desselboi  griechische  StaatsalterChtUner,  Bd.  I  S.  254)  soll,  da 
sie  weit  mehr  in  den  Bereich  der  Alterthamer  als  der  Epigrapbik  ge- 
hört, hier  nor  soweit  eingegangen  werden,  als  das  Yerständniss  der  In* 
Schriften  dadurch  betroffen  wird.  G*  Schaefer  nimmt  fllr  das  fiinfte  Jahr- 
hundert nnr  einen  Schreiber  an  nnd  hfllt  ftlr  ndthig,  in  der  Inschrift 
C*  L  A.  I  61  die  KOhler'scbe  Ergänzung  napä  rtm  [xord  itpina»9h.v  ypofi' 
lta]tdms  r^c  ßottXrfi  zu  verlassen  und  zn  lesen  napä  tov  {ßaadiä^c  ftjträ 
tw  Ypa/tftalriatQ  ßoo^e»  Hille  dagegen  setzt  gestntzt  auf  KQhler's 
Ansftlllnng  der  Lflcke  schon  yon  Euklid  zwei  Schreiber  voraus  und  ver- 
wirft mit  gutem  Grunde  S.  247  die  Sehaefei'sche  Ergänzung.  In  dem 
letzteren  Punkte  stimmt  ihm  Gilbert  zu,  folgert  Jedoch  ans  der  recipirten 
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K'tbJerschen  Lesnng  nicht  die  Existenz  von  zwei  Schreibern,  sondern 
meint,  dass  der  i mzige  damals  mit  vollem  Titel  o  xarh  r^p'^ra-^ziav  j-pafi- 
itarirfg  rrj^  ßouAr^g,  kürzer  yoafifinTtuQ  rr^g  ßo'iXr^Q  oder  auclj  ypafifiaTSUs 

xarä  Tyjttzaysiav  hiess;  beide  AbkürzuDgec  begegnen  auf  ein  und  der- 
selben Urkunde  C.  I.  A.  II  til. 

BOttner-Wobst,  MttnMn,  Hasse  und  Gewichte  auf  TorenUidi* 
sehen  Inschriften,  In:  Nene  Jahrbficber,  Bd.  123  (1881)  8.  239f. 

Eine  Zusammenstelloug  der  bezaglicheo  Ausdrücke,  bei  xpartu-zau 
aucb  der  Erklärungen. 

2.  Raths-  und  Volksbeschlfisse,  Edicte. 

Köhler,  Mitiheil.  d.  Inst.  IV  I87i>  S.  30.  Briicli^tnrk  eines  De- 
kretes, bezUgiieh  auf  eine  Gesandtschaft  <ler  Ejjestäer.  [( In  mit  don 
\'AXi\xwuot^  im  Streite  lageu.  Kr>hler  erkcnüi  darin  den  Z^usi,  von  wel- 
chem Diodor  XI  8G  berichtet;  doch  nms^  dort  AkixoatotQ  au;s  dem  ttber- 
lieferten  Adußaiuii  cr^t  gebessert  werden.  Die  Urkunde  ifchört  also  in 
das  Jahr  Ol.  81.  3  und  vielleicht  i.>^t  Z.  4  der  Name  des  Archou  'Afj{tctmv\ 
zu  ergänzen. 

Härtel,  Studien  S.  50,  zu  C.  I.  Ä.  I  suppl.  27a.  Ys  fehle  vor 
Z.  1  das  erste  Stück  des  Antrages  des  Antikles;  dieses  habe  damit  ge- 
schlossen, es  solle  für  die  Ghalkidier  die  erctrische  Eidesformel  in  An- 
wendung kommen.  Darauf  werde  ans  dem  alteren  Psephisma  des  Dio- 
gnetos  die  hetretfendc  Formel  abgeschrieben  mit  Aeiiderung  des  Völker- 
namens und  mit  den  alten  Präscripten,  aber  ohne  den  Schroibpr;  dann 
werde  Z.  40  der  Text  des  autikJeischen  Antrages  wieder  auigeuommen. 

Eastratiades,  Paliugenesia  vom  18.  und  28*  Februar  1880;  der- 
selbe, *E^jxeptg  TMV  ^ihfuxßuty ,  Itoq  xt/  ,  15.  April  1880  S.  28  -81; 
derselbe,  Athenaion  Till  S.  405 ff;  Hanwiaaug  1880  S.  168  f-  nnd 
S.  247ff.;  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  225£;  Sauppc,  Attka 
et  eleusinia,  Gött.  Lectionskat.  1880/1;  Lipsius,  Leipziger  Studien  III 
S.  207  tf.  Die  höchst  interessante,  einundsccbzigzeilige,  fast  unversehrte 
Inschrift  enthält  aus  Anlass  eines  delphischen  Orakels  Festsettungen  über 
die  ErsUingsopfer,  welche  die  Athener,  ihre  Bundesgenossen  und,  falls 
sie  mögen,  auch  die  übrigen  Griechen  nach  Eleusis  liefern  sollen.  Aus 
vielem  Wichtigen  seien  noch  genannt:  für  die  SacralalterthOmer  der 
niXavog  und  die  zpirzota  ßoan^og  und  die  Aufzählung  der  cleusinischen 
Gottheiten,  für  die  Toi)Ographie  baupolizeiliche  Anordnungen  in  I^rlreli" 
des  Pelargikon,  für  die  Chronologie  die  Bestimmung  /i^^a  iaßaAÄsiv 
' Exarovßatfuva  7o>  >dov  a/>^o^r«  (  vgl.  auch  H.  Droysen,  Hermes  XV 
S.  364f. ),  für  die  Grammatik  dkec^wv,  ivifauBot,  iyXspjattT^m  neben 
iy^X^fi^  iTra^T-fii^,  E')d')v6<r^mv^  dvt^i^ij,  Ais  Abfassungszeit  nimmt 
Foucart  die  Jahre  nach  445  an. 
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Griednicihe  Epigraphik. 


Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  192ff.,  zu  C.  I.  Ä.  I  40.  Bitten- 
berger  liest  Z.  51.  52:  [rr^lrr]:  ok  [a//]^(Tf  7roAc[<Tf]:  das  dritte  Dekret 
kann  der  zweiten  uder  dritten  Prytanie  zugewiesen  werden. 

Härtel,  Studien  8.  186,  m  a  I.  A.  I  49.   Härtel  liest  Z.  6  [i»- 

y.  HeydemaDB,  De  senata  AtlieiiiensiaiD,  in  Dissertat.  philolog. 
Argentor.  Bd*  IV,  1880,  S.  SSC,  za  C.  1.  A.  I  52.  Heydemann  liest 
fragm.  a  Z.  7ff.  [rode  tlpnooc]  oTeoßgff  Xrj[i/fov7ai  i^opxowTse^f  täw  ^J- 
funf  n^te  ii^dpag  iXicBat  eMxa  itaXa.  rmjc  äk  ^x^pauc  und  fragm.  b 
Z.  15ff.:  Herrn  H  BoTTuuotQ  i^Mog  SSb]*  ^ot  ia6/tJ^Ba  *ABifva6»iC  xai 

obS*  druMniaoftBB'  da*  *AB:^}bUw¥  ours  j[p['^iaai  oots  i/fyp  wt'  fyjp^ 
ofi9k  flon^av^axijoo/tw  Mhon.  rdtc  Bk  $üi}vBijxac  nipt  ra>M  tfmw- 
iwv  Vfft^va&üff  fiik]if  ifi  n6X^t  xavaBälvai]. 

R.  Schöll,  bei  Heydemann  1.  1.,  S.  44,  zu  G.  I.  A.  I  52.  Schöll 
ergänzt  fragm.  b  Z.  8.  9:  ri^v  ßouXijv  Moi  t[ous  äp^ovrag  änav-oQ-  Bor- 

R.  S  c  h  ö  1 1 ,  De  extraordinariis  (luibusdam  magistratibiis  Athe- 
niensiuni,  in:  Comm.  in  hon.  Mommseni,  zu  C.  I.  A.  I  58.  Schöll  ergänzt 
Z.  1 :  \0\t^mnog  .  . .  eoo  Jlcoiis.£''jg\  oder  J[sxeh£Üc],  Z.  2:  ö<[w^<o<J,  Z.  8: 
[^d\e  —  ie  vipß  [dnoSoaof]^  Z.  9.  10:  [Tvat/irj  sTpr^]7ai. 

Bflrmano,  Jahrb.  für  Philol  Suppl.  X  S.  860f.,  zu  C.  I.  A.  I69. 
BUmiann  stimmt  Kirchhofs  Aufstellungen  su. 

8z&ntö,  Untersuchungen  aber  das  attisehe  Bflrgoredit,  S.  13 ff., 
zu  C.  I.  A.  I  59.  SzÄntd  bespricht  die  Urkunde  mehr  von  der  staats- 
rechtlldien  als  von  der  epigraphisdien  Seite;  von  mir  receosirt  in  der 
PJiiloI.  Wochenschrift  1881  n.  7  8.  195. 

C.  Sehaefer,  Describ^  seaatus  populique  Athenieasium,  Dissert 
Grcifowold  1878,  8.  15  zu  C.  L  A.  1 61.  Ueber  Schaefer's  Ergänzung  von 
Z.  6  siehe  oben. 

L.  Lange,  Leipziger  Studien  II  1879  S.  Il6ff.  zu  C.  L  A.  I  61. 
Lange,  welcher  schon  früher  die  Lesung  rov  del  ßaaihuaav-a  und  die 
Auffassung  als  Archou  König  (nicht  als  Phylobasilcis)  vcrtheidigt  hat, 
giebt  fDr  «U/  mit  dem  Participium  Aoristi  zu  zwei  früheren  Beispielen 
eine  Anzahl  neue. 

Sauppe,  De  proxenis  Atli.  1877  S.  II  und  Dittenberger,  Her- 
mes XVI  S.  188,  zu  C.  I.  A.  I  supi»I.  üla.  Sauppe  liest  Z,  17:  [rä  da 
a\XXa  $fj}ißo/.a  [  Jd  r^poTo^j        dugcgeu  Ditteuherger  evideut:  [oaa  o* 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst  IV  1879  S.  34  Anm.  2,  zu  C.  L  A.  Uli. 
Das  Fragment  ist  vielmehr  einer  Baurechnuug  zuzuwei&eu. 
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Foncart,  M^luiges  d%igr.  gr«,  Paris  1878,  S.  Mit,  zu  C.  I.  A.  I 

snppl.  116e.  Foncart  ergänzt  Z.  2:  x[a&ditip  oötiol  Sdovrae  Mal  dvaBst- 
wjc,  Z,  6:  [A'tiuUJ^  (cf.  G*  L  A.  I  aappL  88  und  88a),  Z.  9:  [iMdotqt 

Knmanndes»  Atheiiaion  X  S.  72  n.  2.  Ein  unbedeoteoder  Splitter 
ciMB  ▼orenUidiiKdiea  PsepUsma's. 

Härtel,  ötn  ii  u  s.  232,  m  C.  I.  A.  II  add  Ib.   Härtel  möchte 

Knmanudes,  Athenaion  VI  S.  385  n.  1.  Unbcdeatendea  Frag- 
nunt;  erhaitea  der  Name  des  Archoo  Lache«,  Ol.  95.  1. 

Foacart,  Revae  arcli.  XXXV  1878  8*  118ff.  (H^ges  d'^pigr. 
8. 49  IT.).  Foucart  setzt  in  glflcUiclister  Weise  das  Fragment  L  A. 
n  85  snsammen  mit  einem  andern  bei  Ussing,  Inscr.  gr.  et  lat  dn  mns^ 
de  Copenhagne  n.  1.  So  erweist  sieb  Z.  14  Enbolides  als  Archen,  also  die 
Inschrift  ato  dem  Jahre  Ol  96. 8  angehörig.  Sie  biMet  ein  Ehrendekret 
f&r  Sthorynes,  den  Foneart  für  einen  Meder  halten  mochte.  Demgegen- 
aber  macht  A.  Schaefer,  Rhein.  Mus.  XXXIH  1878  S.  605f.,  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Name  nicht  nothwendig  barbarisch  sei,  da  IBpuvrj^ 
in  Kyzikos,  C.  L  6.  3655,  begegne.  Der  Einfügung  aber  von  AvCcm^v^i» 
widerstrebt  in  der  attischen  Inschrift  die  Buchstabensahl. 

Foncart,  Bevne  arch.  XXXV  1878  S.  220ir.  (M^langes  d*4pigr. 
gr.  8. 58),  zn  C*  1.  A.  II  14.  Mit  Hilfe  Ton  C.  L  A.  II  add.  57  b  liest  Fou* 
eart  Z.  ISL:  iapt»Td»eus»f  [6  ddm  ehst»*  ^ß^aoBat  /tk¥  x^xa  — ] 
jtol  foür  dmitsxa  ^coTp,  ilit»  awsvfyxji  'Mi^wii&mc  —  0ua&x»  inti^(Te]ffBau^ 
xMrt  d^I/i^  do«2'  xwta  (ihß  ifix^^  imed^  Sk  —  M[6xBat 

Kumanudes,  Atliciiaion  X  S.  69;  Swüboda,  Mittheil.  d.  Inst.  VU 
S.  I74ff.  Ein  neugefundenes  Fragment  passt  mit  seinem  recliteu  Rande 
an  den  linken  von  C.  I.  A.  II  add.  14  b,  mit  seinem  uiitcru  an  den  obera 
?oa  C.  I.  A.  n  add.  üüv.  14  b.  Bekannt  wird  dadurch  besonders  der  Name 
des  Antragstellers  lloXtaypoQ.  In  einer  Erörterung  der  politischen  Ver- 
hUtnisse  kommt  Swoboda  zu  dem  Resultate,  dass  der  Friede  des  Autal- 
Udas  später  anzusetzen  sei,  als  man  jetzt  zu  thuu  pflegt. 

Kumanudes,  Athenaion  VII  S.  0.5  n.  7.  Stnrk  verstümmeltes 
BrnchstOck,  auf  die  richterliche  Entscheidung  von  ötreitigkeiten  der 
Kaxier  bezüglich. 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  481  n.  2.  Fragment  eines  Proxeaio* 
dekretes;  der  Herausgeber  ergänzt  darin  den  Völkernamen  \IlB]laY6vm. 

Höck,  Neue  Jahrb.  Bd.  117  (1878)  8.  479,  zu  C  I.  A.  ü  add.  17b. 
HOck  liest  Z.  23fif.:  fujxt  fpmtpä»  imoäaio/dißouc  lüg       it&k»  /Aj^re  fi» 
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Oriodusdhi  Eplgraphlk 


Härtel,  Studien  S.  119,  zu  C.  I.  A.  II  30.  Härtel  fasst  den  Zo- 
sammenhaiig  so  auf,  dass  sidi  Anüochos  auf  ein  früheres  ToUradelnet 
berufen  habe,  also  i^fptoBat  m  JÜfu  abhAnge. 

Knmaniides,  Athenaion  VI  S.  886  a.  2.  Wenige  Bachstaben  vom 
Beginne  eines  PsephJsma's,  darin  icenntlich  der  Archen  Hippodamas, 
OL  101.  2. 

Hoüiolle,  Bull,  de  com  hell.  III  (1879)  S.  473 ff.  Zwei  Dekrete 
auf  ein  uud  derselben  in  Delos  gefundenen  Stele.  In  dem  ersten,  vom 
Archen  Lysisiratos  (Ol.  102.  4)  datirten  Dekret  wird  dem  DeUer  Pytho- 
doros  die  Proxenie  verliehen;  ein  Exemplar  wird  in  Athen  in  üblicher 
Weise  aufgestellt,  ein  anderes  in  Delos  au>  Liner  ampbiktyonischen  Rasse, 
die  auö  SLralgeldera  gebildet  ist.  Uei  zweite  zum  Tbeil  zerstörte  Be- 
scbluss  aus  dem  Jahre  des  Charikleides  (Ol.  104.  2)  scheint  ftir  Ver- 
wandte des  Pythodoros  eine  ehrenvolle  Aufzeichnung  zu  bestimmen. 

Hnrtol,  Studien  S.  111,  zu  C  I.  A.  II  54.  Härtel  denkt  bei  Z.  211. 
an  eine  Ergänzung  wie  xai  Uyouai  oder  xal  uitap^tt, 

Sanppe,  De  prorenis  Athen.  S.  7,  zn:  Mittheil.  d.  List  II  8. 144. 
fiauppe  erginit:  Z.  65      ßo^Xerat  ofyc^. 

Härtel,  Stadien  S.  92,  zu:  Mittheil.  d.  Inst.  II  S.  144.  Harte! 
ichlägt  vor:-  Z.  70  «^[c  tous  arparrjobz  roöc  'ABr^voiwifj^  doch  sind  nor 
2S  Buchstabenstellen  frei;  Z.  82  [rdSe  wfioaa»  (sc.  ai  niieeg  ci  iv  Kdw) 

Foucart,  Revue  arcb.  XXXV  IöTö  S.  2i:uff.  (=  Melanges  depigr. 
gr.  S.  154  ff  ),  zu  C.  I.  A.  II  57.  Gestützt  auf  C.  I.  A.  II  add.  57  b  liest 
Foucart  Z.  6 ff.:  [eZ^aaBai  fihA  7u[v  xrjouxa  au\Tixa  iidia  roTc  ÄöÄtxa 
d[eoTc  xa}  raus  aeiivaTg  BsaT]^  xal  rw  'f^joxXei,  liv  <r[oMi«fyx^  Ai^rjva/ote 
7TijA(/fa]ffi  Tobe  x.^poOj^o'je  is  lloizißatav^  xaBA  .....  inttYf4Xhwva]t  of 

fxovreff  or^jjLoai^  rmpä  röfV  #  ac  doch»  xai  i^p6aoio¥  mt^ 

ütaBtti  xa96rt  ä»  rqt  Si^fi<f)  Soxjfl, 

llicks,  Ilistorical  inscriptions,  n.  10.'^  S.  180,  zu  C.  I.  A.  II  62. 
Uicks  conjicirt  Z.  7.  8:  07:10^        uvlar:  r]B  [uj]<n. 

Foucart,  Revue  arcb.  XXXV  1878  S.  227ff.  (=  Mölanges  d'^pigr. 
gr.  S.  81  ff.),  zu  C.  I.  A.  II  ü4.  Foucart  erkennt  Z.  13  auf  dem  Abklatsch 
den  getilgten  Strategennamen  als  Xaßpt'ag  Ai^af{yeue)\  also  war  der  fol- 
gende Xd[p7)C  'A}ye^rjBev]. 

Härtel,  Studien  S.  117,  zu  C.  I.  A.  II  70.  Härtel  ergänzt  Z.  lö.  Id 
[njv  npo^evtav  aitr^l  statt  [röSe  rö  <l'7^:ff/m]. 

Enmanudes,  Athenaion  VII  S.  96  n.  8.  Bnichstttck  eines  Pse- 
phisma's  aus  dem  Jahre  des  Diotimos  (Ol.  106.  3),  von  religiHsen  Din- 
gen handelnd.  Der  fipistates  Tharrez  mag  der  ans  Demoetb.  19. 191  be- 
kannte sein. 
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Kamanitdes,  Atheiiaioii  YI  480  tind  TU  &  218.  Fragment 
fom  Obern  Theile  des  ProKeniedekrelee  fkkr  den  Kyreoier  Epikerdee; 
TOD  anteni  Theil  ist  C.  L  A.  II  85  ftbrig. 

Köhler,  MittheiL  d.  Inst.  Y  1880  a  820  n.  7.  Ein  Ebrendekret 
llr  eineii  in\otfAsvtSac. 

E.  Pottier,  Hiill.  de  corr.  hell.  IT  1878  S.  415  n.  1.  Man  er- 
keimt  auf  dem  Fragmeote  u.  a.  [xa^Aßaa:  de  a^[r— J  and  den  Namen 
-(UMxpaTog, 

Bftrmann,  Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  X  S.  353,  zu  C.  I.  A.  II  108. 
Die  Verstammelimg  der  Formel  Uber  die  BttrgerrechtsferleüiDng  legt 
Bftnnann  dem  Abschreiber  Pittakis  cor  Last. 

Kftmanudes,  Athenalon  YI  8*482  n.  8;  Latisehew,  Jimroal 
mbustefstva  narodnago  prosidestBch^nia  188  t  Bd.  218  8. 24  ff.  Ein  oben 
ventOmmeites  Betobigongsdekret  ftlr  vier  Priester  (darunter  einer  des 
BoattSäfv  JtsXdpoQ  und  einer  des  Ämmon)  nnd  zehn  xarä  <pukäi  gewählte 
Hieropoioi.  Der  Priester  ^liupaSog  ^aJi^ptüe  wird  der  Bmder  des  De- 
■etikis  Phalereus  sein. 

Knmanndes,  Afheoaion  YI  8. 888  n.  1.  Unbedeutendes  Broch- 
Btflck  Tom  obom  Bande  eines  Psephisma's. 

Derselbe,  Athenalon  VI  S.  368  n.  2.  Rings  abgebrocUnes  Fragment 

Die  zuerst  im  Athenalon  VI  8.  152  edirto,  schon  im  vorigen  Jahres- 
bericht angezeigte  Inschrift  der  Söhne  Leukoiis  ist  ausführlicher  be- 
sprochen voü  A.  Schaefer,  Rhein.  Mus.  XXXIII  1878  S.  4 18  ff.  und  Rensch, 
De  diebus  contionum  ordinal lai-imi  apud  Athenienses  S.  41.  Das  Uber 
der  Urkunde  befindliche  Relief  ist  abgebildet  Bull,  de  corr.  hell.  V  pl.  5 
S.  194.  Härtel,  Studien  8.  96 ff.,  hält  diese  Stele  nidit  fui  eine  von 
Staatswegen  errichtete;  derselbe  handelt  S.  100 f  über  die  eigcuthüni- 
liche  probiilcumatische  Formel  Z.  5;]Ü.  Fuhr,  Rhein.  AIus.  XXXIII 
S.  607,  ergänzt  Z.  G5f.  ll[oA'js'jxzo]i  TuwxpdxouQ  Kpmsüs  mit  Bezug- 
aahmc  auf  Dcmosth.  42.  11  S.  1042. 

Härtel,  Studien  S.  1^1,  zu  C.  I.  A.  II  114.  Härtel  bezieht  (meines 
Erachtens  nioljt  richtig)  die  Worte  i<r^  noxfj  rw  Srifjut*  xaßdnsp  ßouX^ 
auf  den  rjLichfulgeuüen  Satz  roug  Ttfjoiojjwjs  xtL  und  ündet  hierin  eine 
Stütze  seiner  Ansicht,  dass  zur  Einbringung  eines  Antrages  der  Rath 
die  Genehmigung  des  Volkes  bedurfte. 

C.  Schäfer,  De  scribis,  These  1,  zn  G.I.  A.  II  add.  115b.  Schä- 
fer schlägt  für  Z.  48  vor:  [/i^  j(pijfAaT]ta(v(Tiv. 

Härtel,  Studien  S  1 17,  zu  C.  L  A.  II  119.  Härtel  will  Z.  26  lieber 
[ain^  statt  [aorou]  ergänzen. 

Keusch,  De  diebus  contionum  S.  7 f.,  zu  C.  I.  A.  II  120.  Reusch 
liest  mit  Amiahme  eines  Schreib-  und  eines  Lesefekiers:  Z.  2t  [i^lti^ 
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»y?üTaw£/[aff, ' Exaroiißatuivog  kvSexdrj^^  (kvosxdTr))]  rtjc  npit-^avEiaQ^  ixxXr^ 
(Tia,  ztov]  und  Z.  5  [xai  mjfjLT:p]6eo[pot],,  danu  geljürte  die  Inschrift  in  das 
Jahr  Ol.  IIG.  4.  Ihm  stimmt  Unger,  Philologus  XXXIX  S.  511,  hinsicht- 
lich der  Jahreszahl  zu,  ergänzt  jedoch  \'Axa(mvrcdo^'  ix]n^Q  npuraveI[aQ, 
JJoacdewvoQ  ecxurh,  rpfrji)]  ttjC  T^wrfave/ac];  dies  würde  für  ein,  freilich 
wngleichmässig  verthciltes,  Gemeinjahr  passen. 

Renscb,  De  diebns  contionum,  S.  8,  zu  C.  I.  A.  II  121.  Keusch 
liest  mit  Verweisung  auf  Acscbin.  lU  27  das  Datum  so:  tiappj^mvos 

Bfirmann,  Jahrb.  für  Pbilol.  Sappl  X  8,  352,  zu  G.  1.  A.  U  121. 
Phoimioa  und  Earphinas  sind  von  Geburt  attische  Bürger  gewesen,  aber 
nicht  vor  OL  110.  3  nach  Athen  gekommen. 

Rc lisch,  De  diebus  contionum,  S.  9,  zu  C.  I.  A.  II  123.  Rcusch 
ergänzt:  [lafirjXtStvoQ  ^exar]^  ['jartpa\  oder  [nipnrlrj  \tarapivoti]  oder  dgl. 

TInrtel,  Studien  S.  230,  zu  C.  I.  A.  il  128.  Nach  Härtel  ist  Z.  11  f. 
zu  ergänzen:  dk  tupiaifcu  sti  to  Xo}(7mv  u/v  äv  [&£ta»VTat  napä. 

•ZOO  diijifwu,  i7:\ßiöig  xrX, 

Bensch,  De  diebus  contionnm  S.  Btt  und  Hermes  XY  S.  341, 
Xtt  C.  LA.  II  492.   Reusch  ergftnzt  das  Datum  auf  ein  Schaltjahr:  [r«- 

ravctec,  und  weist  die  Inschrift  zweifelnd  dem  Archon  Hegemon  zu,  Ol. 
113.  2.  Zu  üsener's  Scbaltsystem  würde  dies  also  nicht  passen. 

Reusch,  Hermes  XY  S.  338,  zu  C.  I.  A.  II  132.  Reusch  setzt  die 
Inschrift  unter  Pythodemos,  Ol.  Iii.  1,  und  ergänzt  das  Datum  eines 
Schaltjahres:  iff[2  ttuBi^^tm  äpx*"^^  ^  Ep[ex^^  dySoijQ  nptt- 
vnß9h]c,  r^lt  —  —  iypapjuSTsoe]v  *E[X(uprjßokmoQ  iixdxjß  ttazip]^  (oder 

Reusch,  Hermes  XV  S.  34ü,  und  ünger,  Pliilologus  XXXIX 
S.  512,  zu  C.  I.  A.  II  add.  135c.  Reusch  crganzL  [l<p^  Hyr^aton  a(>^o]\>TOQ 
(Ol.  114.  1),  ünger  [iTu  'Anyjoj  äfrj^oyvzm;  (Ol.  108.  M).  In  der  Correclur 
des  Kumanudcs'sclicn  Datums  begegnen  sie  sich:  Keusch  [/ifit'  eixaSag;]^ 
Unger  [jptViVovroc].    Das  Juiir  war  (tcmciiijahi. 

C.  Schaefer,  De  scribis,  S.  36,  zu  C.  I.  A.  H  146.  Schaefer  er- 
gänzt Z.  9  [iv  dxpoTioXeij  statt  [xatt  toü  dijyuoo]. 

Bttrmann,  Nene  Jahrb.  Sappl.  IX  S.  644  nnd  X  S.  856 ft,  zn 
C.  I A.  n  148*  Böimann  macht  den  Yersnch  emer  Herstellung  der  gan* 
zen  Inscfarift;  ich  hebe  hervor  Z.  9f.:  [ätowoim  r&yt  pMlydXiwv  r]ot€  [rpoF 
y^tSoTe]  und  Z*  18:  [nXijiif  ahß  o\i  v^\fwi  dmiYops6ouüi\, 

Härtel,  Studien  S.  06,  zu  C.  I.  A.  II  166.  Links  von  i  ßo'jXi^ 
habe  u  gestanden. 
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E.  Fabricias,  De  arciiitaetan  graeca  1881  S.  23,  zu  C.  I.  A. 
n  18T.  Z.  82  [räe  ovyypa^äQ]  &s\  Z.  36  [imamowtwf]  nnd  darauf 
die  Nanen  dreier  OnratoreD. 

Unger,  Pbüologus  XXXVHI  S.  125,  und  Keusch,  De  diebus 
eontionnm  S.  lo,  zu  C.  1-  A.  II  1G9,  hatten  ubeieiiibiuimiend  das  uuhalt- 
biie  Kohier'sclie  ivarij  in  oyoür^  gcäudert.  Useuer  indess,  Khciu.  Mus. 
XXXIY  S.  391 ,  welcher  die  vorher  ergänzte  Formel  fter  eixdSag  als 
jener  Zeit  fremd  erkannte,  liest  [^Btvovrog^  TtdfinTj^  xrX.],  und  ihm  scbliesst 
ndi  daiiD  Reusch,  a.  a.  0.  add.  S.  133,  an;  vergl.  noch  Unger,  Philologus 
XXXDC  8.  6S8. 

Reusch,  De  diebus  contionum  S.  10,  zu  G.  1.  A. II  173.  Reusch 
ergänzt  Z.  5.  6 :  \i]v  [Jtovoaoul. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  8.  II,  zu  C.  I.  A.  U  175.  In 
der  Datimog  etedce  irgend  ein  Schreib-  oder  Lesefehler. 

ITeener,  Rhein.  Mos.  XXXIY  S.  392,  'nnd  Unger,  Philoluguä 
XXXYIU  8.  426,  sn  C.  L  A.  II  176.  Eine  sichere  Erg&nznng  des  eigen- 
Ihflnilichen  Datums  hat  noch  nicht  gelingen  wollen.  Üsener  vennnthet 
mreifebd  B^ptatm^^  Unger  möchte  i^xdrjf  lesen  unter  der  Vorans- 
setimng,  dass  Im  Pxytaniedatnm  Sgxdrff  statt  ehtoor^  verschrieben  ist. 

Köhler,  Mitthcil.  d.  lust.  V  S.  aiiO  n.  8.  Ehrondekrct  für  den 
Chersonesiten  Eucharistos  wegen  Getreidelicferungen  walirend  der  Theue- 
ruiig  ui  (ieii  Jahren  330  bis  326  ;  der  Aüliägbtcller  ist  Üemades. 

Re  Usch  ,  De  diebus  contionum  S.  39,  131,  136,  Herraes  XV  S.  341, 
za  der  Inschrift  im  Atbenaiou  VI  S.  1;34  n.  Reusch  ergänzt  den  Ar- 
chen Enttiykritos,  Ol.  113.  1.  Das  Datum  Z.  5.  tf  scheiut  zur  Annahme 
eines  Schreibfeiilers  zu  zwingen. 

Derselbe,  Hermes  XV  S.  388,  sn  0.  1.  A.  II  180.  Auch  diese 
Inschrift  will  Reusch,  wie  a.  132,  dem  Archen  Pythodemos,  Ol.  Iii.  i, 
ntheilen.  Weiter  ergänst  er  Z.  2  [Seurepa^]  oder  [rerapTT^s],  Z.  4  [ife- 
wfWTWÄwv)  oder  [iku/uatvptmoe],  Z.  6  [eßSoftß  xat  iexdi^  oder  \/uf 
Jttl  tpMxeav^, 

Dittenberger,  De  Menelat  Pelagonis  titulis,  8.  58,  sn  G.  I.  A. 
IE  188.  Z.  1  ist  sn  ergflnsen  [0s\o^pd»i[^]. 

Härtel,  Studien  8.  56  und  S.  117,  zu  C.  I.  A.  II  183.  iiarlel  con- 
jicirt  Z.  G  [ido$£  Tüj  dr^/ioj]  statt  [ixxJii^^ta  xopia\  und  Z.  13  [xat  ti^v 
JijfM^fVMZvj  statt  [TU  i^'T^ftüiia  rode]. 

Useoer,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  393,  und  Unger,  Philologus 
XXXVUl  S.  427,  zu  C.  1.  A.  II  188.  Das  Datum  macht  Schwierigkeit; 
üsener  verlangt  ivarj^^  obwohl  ein  Platz  frei  bleibt,  Unger  denkt  an 
kfiofn  und  findet  Beifall  bei  Reuscli,  De  diebus  cont.  add.  S.  X33. 

Jalmsbencht  fiir  AltcnbttnunmwMcbaft  XXXU.  (iNa.  Ul.}  2 
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ünger,  riiilologus  XXXVIU  8.  428,  zu  a  L  A.  H  190.  ÜDger 
setzt  die  Inschrift  in  das  Jahr  Ol.  114.  4. 

Barmami,  Jaliib.  fttr  Fhiloi  Sappl.  X  8.  860f.,  zu  C.  I.  A.  n  328 
und  620.  Bflnnaim  hat  glttcküeh  die  Ziuaiiimengehdrigkeit  der  beiden 
Stacke  eriuiint 

Unger,  Ffailologu  XXXVIU  a  462,  la  a  L  A.  n  226.  Hinter 
SIpXovToc  Bei  irolil  Doeh  d9&npo¥  eiiizinchal(en. 

Bttrmann,  Jahrb.  ftr  HüIoI.  Sappl.  X  S.  351,  zu  G.  I.  A.  II  227. 
Bflmaim  identifidrt  ASdouidKM  mit  dem  von  Hyperidee  (bei  Harpokr.) 
emilmteo  ICakedonier. 

Szäiitü,  Untcrsuchun)?en  über  das  attische  Bür^crrcciit,  S.  5 ff., 
zu  C.  L  A.  II  229.  SzAnti'j  boanstandL'L  K<)liler's  Ergänzung  Bea/io- 
^erafj,  da  diese  JieamLoü  die  Dukmuisie  üichL  bclbsL  vurnehineu;  die  ür- 
knnde  enthalte  entweder  gar  kein  Bürgerrechtsdiplom  oder  es  reiche 
dies  nur  bis  ixxA];<r<ay,  woran  sich  dann  ein  andrer  unabhängiger  Be- 
Bchlms  anreihe. 

Keusch,  De  dlebns  contionuni,  S.  12,  Hermes  XV  S.  313;  Bur- 
ma nn,  Neue  Jahrb.  Suppl.  IX  S.  644  und  X  S.  353 ff.,  zu  C.  t.  A.  II  230. 
Keusch  acUt  (las  erste  Dekret  Ol.  114.  4,  das  zweite  Ol.  115.  l;  der- 
selbe ergänzt  fragm.  a  zu  Anfang  [  J--ütnü>7cdoi\,  dauu  MacimxTTjfjiwv[oc 
hdBxdtfj^  (t.ta\t.  Bürmanu,  fragm.  a  Z.  15:  [inet^^  8k  xal  h  Tta^\ 
vhvaö  *il^jyva(?oc  lyv  xal — J  oder  dgl.;  fragm.  b  Z.  4:  [dnoyfmipaaBat  9k 

Die  Zeilen  b  1—4  seiea  ttbrig  vom  Sehlnsse  etaes  I>efaeteB  ans  dersel- 
ben pTTtanie  wie  b  Z.  6 ff.,  also  Dicht  vom  Scbinsse  des  ersten  (aof  a 
snm  Theil  erhaltenen)  Dekretes. 

Keusch,  De  dicbus  cont.  S.  14,  zu  C.  I.  A.  II  231.  Entweder  sei 
zu  schreiben  floavo<f>ttovos  ivjj  xal  ve^  =  pryt.  IV  13,  oder  Moovt^iibvoQ 
ivjU  xa}  viqi  =  pryt.  IX  13. 

Härtel,  Studien  S.  72,  zu  der  Inschrift  im  Athenaion  VI  S.  133 
n.  7.   Härtel  stellt  Z.  3  [rfl  ßouX^]  her  statt  [tm  drjjutt\. 

Kumanudes,  Athenaion  VII  S.  213,  zu  der  Inschrift  Athenaion  VI 
8. 158.  Kumanudes  theüt  eine  gute  Coi^jectur  von  Dragumes  mit:  Z.  37 

C.  Schaefer,  De  scribis,  S.  33;  ünger,  Philologus  XXXVIU 
S.  450f.,  S.  454;  Keusch,  De  diebus  contionum  S.  22:  zu  G.  I.  A.  II 
add.  299  b.  Schaefer  und  ünger  setzen  die  Inschrift  unter  Apollodoros, 
Ol.  115.  2.   Das  Datum  restituiren  Keusch  und  ünger  übereinstimmend: 

\E(xnS(,  zi}x'nr]Bi  i^ßö6fi.]B'.,  oexarjEf)  rr^  ripuravelag  oder  \eIxo(TT£i^  IxT\£t 
T7j£  r^oTavE'n^.  Keusch  nimmt  an  der  Ortsbestimmung  [iv  r<}f  ^zn]rp{ii 
Anstoss,  weil  sie  sonst  nicht  vor  der  Mitte  des  dritten  Jahrnonderts  be- 
gegnet 
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Kumanudes,  Athenaion  X  8.  72  n.  3.  Fragment,  enlhaltcud  die 
Einiaduog  iu's  Piytaaektti  imd  die  Anorduuag  der  Aufzeicluiaiig. 

ünger,  Philologus  XXXIX  S.  SOS  ond  608ft,  sn  a  I.  A.  II  286. 
Auf  ReiiMli*8  B«merktmg  zu  C.  I.  A.  II  120  gestfltzt  erklärt  tToger  dis 
Jahr  116.  4  fftr  ein  Qemeiqjahr;  freiliob  mtUsten  fimf  Piytanien  je  88 
imd  fimf  je  88  Tage  geluibt  liabeii.  Z.  8.  4  liest  tr  [ijjfia/ifiäTWf  la- 

üseaer«  Bhein.  Hw.  XXXIY  8. 804,  wa  C.  L  A.  II  287.  Z.  8.  4 
lit  ODtweder  t^ySSjj  irü]  Uxa  oder  [Mef^  hä[  dixa  sm  lesen. 

Unger,  Philologus  XXX VIH  S.  431,  zu  C.  I.  A.  II  238.  Unger 
ergänzt  Z.  5  vor  [iatofLdvv^j  entweder  [ns/ifR^J  oder  [ißSo^is]  oder 

Usch  er,  Rhein.  Mos.  XXXIV  S.  395;  Rensch,  De  diebus  con- 
tionom  S.  15  und  S.  134 f.,  zu  C.  I.  A.  II  add.  238b.  Uscner:  [Ixipo- 
ff>ptatvoi:  xplrr^  '•\fr:anhun,  ^[wzTj^j;  Beusch  betont  die  Sehwierigkeiten, 
die  der  Schreibernamo  bereitet 

Renscli,  Hermee  XY  S.  848  f.,  zu  C.  I.  A.  II  244.  Reosch  denkt 
iweüeliid  nn  den  Atehon  Gharinoe,  Ol.  118.  1;  aber  die  Bnchstabenxahl 
trifft  Didit  Tfillig  an. 

Derselbe,  De  diebus  conlionum  S.  16,  zu  C.  I.  A.  II  24S.  Reosch 
erg&DZt  \lx^)o<p(^üi}yo^\  und  \kß86p:ji^  xai  shLoaxf^  r^c  itfM\xQ»u(^z'  ix- 

Köhler,  Mitthoil.  d.  Tust.  V  S.  322  u.  U.  Dieses  Stück  und  C  I.  A. 
II  262  sind  Fragmente  zweier  Exemplare  einer  und  derselben  Urkunde 
nnd  decken  sich  zum  Theil.  Das  neue,  leider  stark  versttimmelte,  Bruch- 
stück bc/ieht  sich  auf  die  Belagerung  von  Munichia  durch  Demeirios 
Poliorkctes,  Ol.  118.  1. 

Keusch,  De  diebus  contionum  S.  17  und  S.  121,  Hermes  XV 
S.  346f.,  zu  C.  1.  A.  II  add.  252  b.  Reuscli  möchte  diese  Inschrift  dem 
Archoii  Aiitipbates,  Ol.  120-  4,  zuschreiben;  dies  würde,  da  sie  aus  einem 
Gemeinjabr  stammt,  zu  üsener's  Schaltschema  nicht  stininien.  Ferner 
ergänzt  Keusch:  [r/prnyc  nfmxa¥uaj;\  [  lior/ßpo/xtutvo^]  [ixx/.rai'a,  riov] 
r^oiBpwv.  Demselben  Jahre  gehört  ein  fast  nur  in  den  Fräscripten  er- 
haltenes Psephisma  an,  Kumanudes,  Athenaion  VI  S.  386  n.  4;  dort  ist 
Z.  3  [}h'aY£tTvtmvQ\£  und  Z.  4  i/u^  x<u  elxoüTß]  zu  ergänzen,  vgl.  Keusch, 
a.  a.  0.  S.  42. 

Kumanudes,  Atlionaion  IX  S.  234.  Auiung  eines  iSeiihisma's 
mit  Mittheiluiig  von  glinstigen  Opfern,  woran  sich  eine  I^elobigung  der 
Cultusbeamton  geschlossen  haben  wird;  der  Name  des  Archonten  ist  weg- 
gebrochen. Das  Haii}>tiiit Glesse  nimmt  die  Taggicichung  iu  Anspruch: 
hd  xijf  AküfTidos  öa^sxdTig^  Ttpuravetas  —  [2!xipofupmif\oi  ofoust  /xer' 
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elxdSag^  rpirei  elxoffret  r^e  7Tpora\>etac,  also  genau  wie  G.  I.  A.  II 
add.  489  b.  Hierin  liegt  (s.  o.)  ein  neuer  Beweis  fOr  Useoer's  Auiusong 
des  Aasdmdks  ßer*  BixäSae» 

Unger,  Pliilologiia  XXXTUI  8.  438,  za  0, 1.  A.  II  965.  Uoger  er« 

Rcuscli,  De  dicbiiä  coütiouuni  S.  17,  und  Unger,  Piiiloiügus 
XXXVIU  S.  433,  zu  C.  I.  A.  n  256.  Reusch:  IJo<rtSetov[oQ  ndfiTtTT^  /itfr' 
thtdiaQ,  n£pan7j\t  xa[2  £^x.j,  Unger:  üoai8ewv[oe  dstrcep^  fier*  MhtdBae^ 
6y86ij]t  xa[}  bIx.]. 

Usener,  Rhein.  Mus.  XXXIY  S.430;  Unger,  Pbiloiogus  XXXVIII 
S.  432;  Reosch,  De  diebus  contionum  18  und  S.  135;  zu  C.  I.  A.  II 
2ö7.  Usener  und  Unger :  liypa/ifidzeue,  fianyr^hujvoQ  T£7dp]r£c  fier  slx[d- 
dag,  kßSopr^  xr^.].  Reuscit  wendet  dagegen  ein,  dass  rsxdfnet  statt  rt- 
xpddt  unerweislich  sei. 

Derselbe,  Bhein.  Mu^.  XXXIV  &  430,  zn  C.  I.  A.  H  m  Useoer 
setzt  ein:  [r^j^]  /ter*  tUaiae. 

Benscli,  De  diebus  ooQtionmn  S*  21,  m  C I.  A.  n  878.  Benscli 
ergSnzt:  [Ttxdptr^  f^0T«i«ia]c  und  [Iha^o^mvag  Hi^ripi^  p^  ihid\lhiß, 
(Naeli  Useiier*8  Auffi»simg  /«r*  thtdiae  wird  vielmehr  zu  lesen  sein: 
btfyxai^  n^tynanhle  und  [Matfuum^fHSmi  ixTjf  jux*  abuS]Sae. 

Derselbe,  Hermes  XV  8. 84S,  zu  C.  L  A.  n  280.  Die  Insdirift 
gehört,  nach  Keusch,  demselben  Tage  an  wie  C.  I.  A.  II  260;  und  in  der 
That  decken  sich  die  Frftscripte  bis  auf  die  widerstrebende  Zeile  7. 

Derselbe,  De  diebus  coutiouum  S.  123,  zu  C.  1.  A.  II  add.  280 b. 
Reusch  ergänzt:  Maiipcucnjptutvog  TerpdSt]  inl  Sslxa^  ztrdprj^  r^g  T^po- 
XWe&MjQ^  ixxX7jai[a  iu       Bedrpa},  ratv  7ipoiopuj/j  ar.zif*rj^t^ev  — J. 

Derselbe,  De  diebus  contionum,  S  38  und  S.  130,  zu  C.  I.  A.  II 
4U3.  Keusch  ergänzt:  \i7:t  'Ava^-xiiazoog  d\f*/ovrai  [Ol.  118.  2)  uiid  den 
Schreiber  !  .ho:a^  IIoHscwj  J(\üixzia'j;\  nach  dem  MuiiaUuameu  [//wa- 
yuif.>iujifoij  liut  der  Steinmetz  die  Tagzahl  überapiuugen. 

Kumanudes,  Athenaion  VII  S.  93  n.  6.  Fragmcntirtcs  Ehren- 
dekret für  einen  Kydathener,  in  welchem  die  Aetoler  erwähnt  werden. 

Bulletin  de  corr.  hell.  V  S.  325.  Unbedeutendes  Fragment,  io 
dessen  letzten  Zeilen  die  probuleumatische  Formel  zu  erkennen  ist. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  326  n.  11.  Präscripte  aus  dem 
gleichen  Jahr  und  der  gleichen  Prytanie  wie  C.  L  A.  II  299. 

Usener,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  508;  Unger,  Philologus  XXXVIII 
S.460f.:  zu  C.  I.  A.  II  300.  Usener  liest  Z.  8  irptT]ei;  Unger  bezieht 
diese  Urkunde  nicht  auf  die  Befreiung  Athen's  vom  Joche  dos  LachareSi 
sondern  auf  eine  zweite  Einnahme  der  Stadt  durch  Demetrios  (Paus. 
I  25.  8). 


üigiiized  by  Google 


Attik&. 


21 


üscncr,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.397;  ünger,  Philolügus  XXXVITI 
8.446  (vgl.  auch  Jicusch,  De  diebiis  contionum  S.  22  uud  S.  135):  zu 
C.  I.  A.  II  302.    Uiciicr  Z.  3:  [Mou^t^täj^ui  ivj^  xai  wobei  Mwjvt- 

^imai  Schreibfehler  statt  'E/.a(pr^ßoX'.ü)vos  sei;  Unger:  [  EkuifrjßoXtuivos 
ywpTfVt]a,  wobei  'E?.a^r^ßoXtwvo:  Schreibfehler  statt  Mouvt^iatvo^  sei. 

Keusch,  De  diebiis  contioaum,  S.  23,  zu  C.  I.  A.  II  303.  Keusch 
ergAozt  die  Datirung:  [dexav^ie  i^wmlmlaQ  imd  iM]olwix*«*voe  eixo4n]st, 

ünger»  Phflologiis  XXXVm  &  490,  n  a  L  A.  n  804.  Unger 
littt  Z.  1  ililri^oc],  Z.  6  [Mint. 

Reosch,  De  diebns  oontioiiuiD  S.  23  und  S.  124;  Unger,  Philo- 
logiis  XXXVin  S.  491  Amn.:  «t  C  I.  A.  II  806.  Beide  erörtern  die  vei^ 
BCfaiedeneo  MOgUeUceiten  der  GomtmctioD  des  Datome. 

ünper.  Philologus  XXXVIII  S.  491  und  XXXIX  S  490;  Keusch, 
De  diebub  contionum  S.  136:  zu  C.  T.  A.  II  307.  Unger  billigt  Ditten- 
berger's  (Uermes  II  S.  297)  Lesung  U^i  '^  ijjc  np'navs^a:]  und  fTc^jy- 
At^wc  nzxdrr;]  baripa ;  diese  scheint  Keusch  wegen  der  Kaunuciiiält- 
nisse  uud  wegen  der  Zeit  der  Versammlung  iv  Atovuaoo  nicht  annehmbar. 

BeuBch,  De  diebns  coDtiomim  S.  42,  sa  Athenaion  VI  6. 271  n.  8. 
Lies  ^ExatoitßaiÜ¥o}s* 

Deraelbe,  De  diebne  oontioniim  S.  24,  in  G.  L  A.  II  300.  Bensch 
Mgert  ans  dem  Anadrock  d»  wfj(dmat  nporwt&omQ^  daee  dieses 
Dekret  in  der  letzten  YolksversanuDlang  des  Jahres  Terfust  ist 

Uel»er  die  Chronologie  der  Archonten  dieser  Periode  siehe  oben. 

Härtel,  Studien  S.  139,  zu  C.  L  A.  II  317.  Z.  2  lies  {^AMitnsx^Bmß^ 
cf.  n.  316. 

Kumanudes,  Athenaion  VIII  S.  480  n.  3.  Für  ihre  religiöse 
Thätigkeit  werden  belobt  der  Archon  Kikias  (Ol  124.  4),  der  Vater  einer 
laaephore  a.  a. 

U  nger,  Philologus  XXXVUI  a456  Anm.,  zn  C.  L  A.  n  810.  Unger 
srginit  Z.  1 :  {bt  'änt^tw  äpix!0iwo9\  d.  h.  Ol.  120.  4* 

Knmanndes,  Athenaion  VI  8.480  n«  6,  nnd  daza  Usener,  Bhein. 
Mas.  JL&AxV  8. 608.  YerstOmmelte  PrSseripte;  Usener  erginst  \ft£iuwr^c 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  887  n.  6  tmd  dazu  Bensch,  De  die* 
Ins  eontionnm  8.  42.  Reste  von  Prftscripten ;  der  Arehon  endete  auf  ^e. 

Kuiiler,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  327  n.  12.  Bruchstücke  einer 
Ehreninschrift  für  Mehrere,  darunter  ein  Sidonier;  es  zahlen  oi  inl  Tj 
Stoix^aet. 

Hanvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  485.  Schluss 
eines  Ehrendekretes  für  Penteteris,  die  Priesterin  der  Athene  Poiias. 


22  Griechische  Bpifimpliik. 

B.  HaussouIIier,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  307,  zu  C.  T.  A.  TT 
323.  Eine  delphische  Inschrift  ermöglicht  die  y.rgänznng  der  beiden 
letzten  Zeilen  der  gepaanten  attisohen. 

Köhler,  Hüttbeil.  d.  Ibst  Y  S.  829f.  TerstlliiuiielteB  EbmdefcroC 
ftr  eineii  Tarentinor. 

Beascb«  De  diebm  contiooum  S.  25fM  zn  C.  L  A.  n  325.  Bensch 
reeonstniirt  des  Dttnm:  der  Monat  war  Posideon,  der  Tag  der  elfte 
oder  swOlfte,  die  FkTtanie  die  sechste  der  Leontis  oder  AeantiSt  das 
Jahr  Gemeh^ahr. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  25  Änm.,  und  Bürmaun, 
Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  X  S.  353,  m  C.  I.  A.  II  328  Beide  erkennen 
die  Unechtheit  der  loschrilt  auch  an  der  UnvoUständigkeit  der  Formehi 
in  der  Verleihung  des  Bürgerrechtes. 

Härtel,  Stadien  S.  169,  zu  C.  I.  A.  II  338.   Härtel  fasst  Z.2  S 
als  Rest  von  [rooej^ooc] ,  Z.  3  ve  als  Rest  von  [iüq  intouffa}ß 
Mhjo^],  welches  er  hinter         i^fi^  einfügt. 

Kamanodes,  Athenaion  VI  S.  486  n.  4.  Fragment  eines  Ehren- 
dekrets flir  einen  Priester;  beacfateiiswerth  der  hier  sdM»  begegnende 
Name  Serapion. 

Derselbe,  Alheuaiou  X  S.  73  n.  4.  Schluss  einer  BtirgerrechU- 
verleihung  mit  Anordnung  der  Dokimasic.  Die  Zabluug  wird,  wie  es 
scheint,  auf  den  rafttag  ra>v  arpartafTtxüjiv  angewiesen. 

Keusch,  Hermes  XV  S.  345,  zu  C.  I.  Ä.  II  343.  Keusch  weist 
nach,  dass  n.  343  demselben  Jahre  (Ol.  118.  3)  und  Tage  angehört  wie 
n.  247. 

Derselbe,  De  diebns  eontionum  S.  27,  zu  G.  I.  A.  U  846.  Beosdi 
erginst  den  Monatstag  [tonjpf]  oder  [n^unjgj]  oder  {dta«(t]|^]. 

Härtel,  Stodien  8.  70  nnd  71,  so  C. I.  A.  n  848  Z.  20 nnd  CI. A. 
II  859  Z.  8,  beidemal  [rj^  ßooX^]  statt  fno»  S^fup]. 

Derselbe,  Stadien  S.  G6,  zu  C.  1.  A.  II  367.  Härtel  will  in  der 
letzten  Zeile  nur  \o  ol^/zo^  lesen. 

Kumauudes,  Athenaion  VIII  S.  139  n.  2.  Bnu  hstück  eines  Be- 
schluääeä,  in  dem  die  Worte  HstmieT^  'Eksoac-  -  IlpaKAs.  -  -  begegnen, 

H.  Droyscn,  Ilerinos  XVT  S.  jgiff.,  zu  dem  von  Diogenes  über- 
lieferten Elhrendekret  für  Zenon.  Droysen  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
der  vorliegende  Text  ans  zwei  P«;ephismcn,  deren  eines  dem  Zenon  zu 
meinen  Lebzeiten  Belobigung  und  Kranz,  das  andere  dem  todten  oiu 
Grab  im  Kerameikos  zuerknnnte,  zusammen<?esetzt  und  stilistisch  über- 
arbeitet sei.  Das  Jahr  des  Archon  Arrhenides  ist  an  sich  nicht  fixirt; 
auch  bleibt  dahingestellt,  ob  es  das  Datum  des  ersten  oder  zweiten  Fse- 
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I^isma's  bildet  Der  Tod  Zcnon's  ist  dcsgieicheD  chroBologüdi  mcht  be- 
stimmbar. (Vgl  auch  Härtel,  Studien  S.  25.  45.  59). 

C.  Schaefer,  De  scribis  These  2,  in  C.  I.  A.  n  S71.  Sdilftr  setit 
die  Imduift  in  die  Zeit  der  Antigooie  imd  Demetrias. 

Beascli,  De  dieta»  oontionnm  &  aT  und  8. 126,  sa  C  L  A.  n 
873*  Benaeli  ▼emtntliet:  [tstov^t^;]  T^tKrravtibc,  ixlttt  M  diKo,  nrdpxtt 
m2  Hn\Aft    c  np.  Das  Jahr  war  Gemeiiijahr. 

H.  Droyseo,  Hermes  XIV  S.  584ff.  Dxoyseü  erweist  ein  mit  dem 
ArchoD  Aristokles  datirtes  Psephisma,  welches  auf  einer  angeblich  in 
einem  attischen  Grabe  gefundenen  Bleirolle  steht  und  von  Hordt  mann, 
Bhein.  Mus.  XXVII  S.  318,  herausgegeben  ist,  aus  mancherlei  AnstOssig- 
keitm  als  unecht 

Blass,  Rhein.  Mus.  XXXV!  S.  617,  zn  C.  I.  A.  II  379.  Blass  liest 
Z.  17 f.:  xal  uüoi  zw  or^yn^  XPW^i"^  ut^&doif,  Ttapa  xoinuiv]  rä  Stxat*  d7tit»€ 
l^'wpT'  i<fp6vrta[£v]. 

Keusch,  De  diebus  contionam  S.  27  und  S.  136,  zu  C.  I.  A.  II 
381.  Reuscb  beanstandet  Köhler  s  Ergänzung  ivar[ji;  xm  ösxarr^\  wegen 
des  nngewöhnlichen  Ausdrucks;  es  sei  ivdr^y)  fAsr'  eUdSae}  zu  setzen« 
was  nach  Usener*s  Zählwfisc  keine  Schwierigkeit  biete. 

Derselbe,  De  »iicbiis  contiomim  S.  126;  üürmana,  Jahrb.  für 
Philol.  Snppl.  X  S.  350;  Härtel,  Studien  S.  171  f.:  zu  C.  I.  A.  II  382. 
Reosch  und  ßürmann  und  zum  Tbeil  übereinstimmend  Härtel  orgänzen 
Z.  7fL:  [als  "n^f  intouaav  ixxk^ff^av.  o\ra\>  i[^ijxojacv  at  ix  t<)~>  voiwu 
fjfiipae,  ^prjfiartoai]  mpil  rouratv].    Weiter  Keusch:  Z.  10 f.  [ir.atv£\a[ai 

Z.  16  [y]pdil^iaBat  aorbv  fuXrjo]  xtI,  Z.Ii  Keusch  undBürmaun: 
ß\o]u[kt^a:,  xarä  rov  vofjLov,  roite  Sk  npurw.'Zi]^.  Z.  18flF.  Bürmann:  {Sou- 
¥üt  ft&pi  cübrou  TTTv  (Jf^ov  elg  tt^v  incoucav  exxÄjjaJf  [av.  rou^  ob  d£fffw$£' 
roQ  etaa^ayscv  aurw  r^v  8ü]x[cfia<T(av  rrjc  Stopeagy  iäv  Tipibxov  dixaaroug 
//o]<wv[Ta«];  Z.  21  ff.  Keusch:  [u'^ayod(l'ac  Sk  rods  rb  (jrij^tüfm  rbv  /pofi]- 
{ia[7Ba  rbv  xarä  nptnaveta»  xat  azraai  iv  d]x\p]or:[6]h\c,  £ic  Sk  Ti)v 
ayaypof^  T^ff  (m^Xi^i  lieptaai  T]b[v  ine      dioixr^aai  zu  yavöfia'^y^  ävakiofia]. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  120,  zu  C.  I.  A.  II  384.  Den 
Schreibernameu  liefert  jetzt  die  Inschrift  mi  Alheuaiuii  VI  271  n.  4;  dann 
Z.  3  8ap}i^[XiwvoQ  SExarrj  baripa\  Z.  4  i[xxhjata^  rm  'np,\.  Für  Z.  11 
schlfigt  C.  Schaefer,  De  scribis  S.  25  Anm.,  mit  Rücksicht  auf  die  neue 
Inschrift,  die  Ergänzung  ^AlvxiySvoit]  vor. 

G.  Gilbert,  Philologus  XXXIX  S.  373ff.,  zu  der  Inschrift  im  Athe- 
naion  VI  S.  27 1  n.  4.  Die  Inschrift  ist  abgefasst  nicht  in  einer  Periode 
von  elf,  sondern  von  zwölf  Phylen  (vgl.  C.  Schaefer,  De  scribis  S.  24 
Anm.  2)  und  zwar  zwischen  der  Aufhebung  der  Antigonis  und  Demetrias 
and  der  Einrichtung  der  Ptolemais;  damals  gab  es  eine  'Eps^^^k  veoh- 
X6pa  und  'A¥rtox^Q  veunipa. 
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Rensch,  Do  diebi»  oontiomun  8.  28  and  S.  127»  ta  CLA.ll 
886.  Keusch  erginzt  Z.  8  iPa/aiXtShog  Mextfr]«!  oder  [Mtxdir]«,  Z.  4 

Uartel,  Studieu  S.  71,  zu  C.  I.  A.  II  386.   Z.  13  [r^  ßouXj]  statt 

Rensch,  De  diebus  contionum  S.  29  fP.  xmd  S.  1'27  zu  C.  I.  A.  II 
889.    Das  Jahr  ist  Schaltjahr.    Z.  2  [lafir^Ätöjvoc  oder  HrjLf>fr^).u7>vog  nah- 
8sx]dr£t  rtporepa,  i[ß86fut  xas);  Z.  3  i[v  zat  Bedrptit\  eher  als  il/i 
/wer];  Z.  ö  lieber  lulßptBrjQ]  als  ^bCnaA^rriof]. 

Derselbe,  De  diebus  coDtiooum  S.  31  und  8. 127,  zu  G.  I.  A.  n 

Barmann,  Nene  Jahrb.  Suppl.  IX  8. 844^  sa  C.  1.  A.  n  897.  Z.  9 : 

v{^pß  «üv     w^e  dnayopsOoum]» 

Reuscli,  De  diebus  contionum  Ö.  32  und  S.  127,  zu  C.  I.  A.  II 
899.  Keusch  ergüiizt:  [rperrjg  7:p'jTavetas];  ßoij8popie(o[vog  oexarj^  tüta>- 
fidvou^  oexdzjj]  oder  eine  niedrigere  Zahl;  [ixxXi^a{a  iv  t&  ßedrpip]. 

ßürmann,  Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  X  S.  362,  zu  G.  I.  A.  II  401 
Z  21:  xoJ  ft^  [naipöim>Q  xai  ypa^maB^at  aÖTi&[v  doMtiioiMißTa  fuXjg  xrlj. 

Usener,  Bheiit  Mos.  XXXI?  8.  897;  Reasch,  De  diebus  ooo* 
tionum  8.82;  ünger,  Hermes  XIY  8. 696  und  Philologns  XXXIX  8. 608: 
zu  C.  L  A.  II  408.  üseaer  und  Rensch  nehmen  llbereüistimniend  an»  daas 
MaifuutTtipiSvoe  statt  Uodiismoc  verschrieben  sei;  das  Tagdatam  war, 
nach  Rensch,  im  Falle  eines  Oemeii^ahres  ixrji  M  Hwot  im  Falle  eines 
Schaltjahres  ivji  xd  vif.  ünger,  welcher  bei  ßku/taxtiipimoe  Mtd 
v^]  Terharrt,  sieht  sich  sn  seltsamer  Fiytanievertheilnng  geiwnngen. 

Knmanndes,  Athenaion  71  8.887  n.  5.  Unbedeutendes  Frag- 
ment; kenntlich  ist  die  IfittiieilQng  tiber  gOnstige  Opfer. 

Usener,  Rhein.  Mus.  XXXIY  S.  432,  zu  &  L  A.  II  416.  Z.  4 

a.  E.:  [exTjj]. 

Derselbe,  Rhein.  Mus.  XXXIY  S.  432,  zu  C.  I.  A.  II  417.  Z.  8: 

Köhler,  Mittheü.  d.  Inst.  ¥  S.  327  n.  18.  Ebrendekret  ans  dem 
Jahre  des  Archon  Symmachos  (vgl.  C.  I.  A.  II  416. 417)  für  einen  io  Aegyp- 
ten ansässigen  Alezandros.   Die  Anweisung  geht  auf  den  roftiae  xw¥ 

ünger,  Hermes  XIV  8.  696,  zn  C.  I.  A.  H  420.  ünger  nimmt  ein 
Schal^ahr  mit  ziemlich  nnregetanissiger  Pfytaaiedaaer  an. 

Härtel,  Stndien  8.  71  und  8.  284,  zn  C.  L  A.  H  421.  a  Z.  10 

[l^iii^Bm     ßoff^jlt  b  Z.  8  [iSo^  tut  oj^/zwi. 
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Keusch,  De  diebns  contioiium  S.  32  und  S.  128,  zu  C.  I.  A.  II 
430  (=  495).  Der  Monat  war  Maimakterion  o.  Anthesterion  o.  Skiro- 
phon'on,  der  Tag  ivldret  tartxfuvou^  ivdrei  r.  ro.  |  oder  iv[£c  xa]  \>ia,  rpta- 
MOüTSt  r.  7^.].    Z.  4 f.:  ixxi^0[ia  xupc'a  iv  7^  ^sdrp^^  ro/v  i^oeojjufv 

Derselbe,  De  diebus  contionam  S.  S3  und  S.  128;  ünger,  Her- 
IMS  XIV  S.  594;  C.  Schaefer,  de  scribis,  These  2:  zu  C.  I.  A.  II  481. 
fientch  Z.  3:  [ixrjj  jier  slxdSac^  hdrjj  xat]\  üngcr:  [Hexarj^  haripq.^ 
rpfn^  xau].  Bausch  Z.  4:  [ixxXi^ata  ifi  netpatet].  Beiueh  Z.  29:  [ivdrst 
{ter*  elxaSaCi  rptTjet;  Uoger:  [(ijiSöet  per  sixdSaQ,  nputrjet  (doch  vgl. 
den  Majuskeltext),  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Metageitnion  einen 
Zosatztag  hatte.  Schaefer  setzt  die  Inschrift  zwischen  die  Abschaffoilg 
der  AoUgoois  und  Demetrias  und  die  Einricbtaog  der  Attalifl. 

Bausch,  De  dieboB  eontionnm  S.84  und  S.  129;  Härtel,  Stor 
dien  &  V9:  ta  C I.  A.  II  484.  Reoseh  Z.  8f.:  ixulkjoia  h  Mxp^ 

(od«  iß  ÜMipatäl)  M9Tä  fi^tapa  8  th».  Harte!  Z.  6:  tfajc  ßwiläe 

na^  T(h  ovfpip].   Rensch  Z*  18:  [tobe  ilo;|r^irrac  npoOpooc  «üp]. 

ünger,  Hermes  XIV  S.  605 f.;  Keusch,  De  diebus  coutionum 
S.  36  und  S.  129:  zu  C.  I.  A.  II  43r).  Uneer  setzt  diese  (und  so  auch 
die  folgende)  Inschrift  wegen  der  einf  i  Ipm  Datining  und  aus  histori- 
schen Gründen  c.  170  v.  Chr.;  Z.  l  [7J<jov/xoy.  Keus»ch  ergärigt:  \nexd- 
njf  n]p(ßTave(ac  und  [ J/oul^l/j^auvoc  i[x]rjj  {o,  ilvldtjn)  \ini  ^exaj,  [exrjp 
(0.  iifdT]j)  x]a[}]  Stxdrr;  r.  r.p, 

Ungar,  Hermes  XIV  S.605;  Usen er,  Rhein.  Mus.  XXXI V  S.433; 
Beoseh,  De  diebus  contionum  S.  36  und  S.  129:  zu  G.  I.  A.  II  436. 
ÜMOer  lind  Keusch  Z.  l  [fxTTjwl;  Usener  Z.  3  i[v<ii^  (xoi  «txo<rny)  -r^c 
J9>ürave«3t^l ;  Keusch  Z.  3  ^[vaTjj  r^c  ^p^^  unter  Annahme  eines  Schalt- 
jahres. Unger  Z.  7  [iv  re  xi^^  Z.  10  It]^v  ^Xi^  imtpi^^rog  ^Artdkp 
oder  0iMn^p4p  ddtXy^ 

Bensch,  De  diebiu  oontioimm  S.  87,  sa  C  L  A.  H  487.  Z.  8  [Uo' 
mUSoßoc)  0.  Ifii/aikmoe}^  Z.  6  (dy  IhArpip], 

Härtel,  Studien  S.  71  und  S.  73,  zu  C.  I.  A.  II  add.  438b  Z.  14 
nnd  440  Z.  16,  beidemal  Ir^  ßoukfj\  statt  [r^  di^m\. 

Kumanndee,  Athenaion  VIII  S.  399  n.  i.  Geringes  Fragment 
eines  BeschlaaeeB  von  der  Art  wie  die  im  C.  I.  A.  H  414—460  sosammen^ 
tMtellten. 

Derselbe,  Atbenaion  IX  leo  n.  1.  Reste  von  Pritoeripten,  in 
denen  vieUeieht  der  Name  des  Archonten  Lenalos  enthalten  ist. 

Derselbe.  Ailuiifiion  VI  S.  490  n.  7.  Schhiss  eines  Dekretes  mit 
Anordnung  der  Aulstellung  und  Anweisung  auf  den  xopias  twv  arpauu}- 
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Tixwv  und  Aolaag  eines  zweiten,  datixt  [iTÜ  äpj[ovrog  roü  jierlä 

Härtel,  Studien  S.  273,  Bflrmaon,  Jabrb.  ftr  Pbfl.  SnppL  X 
8.  862:  zu  G.  I.  A.  II  455.  Härtel  ergäost  Z.  9.  10:  [SoxtiuurBivrt  h 
Batam^pC\^\  Bttrmaiin  Z.  11. 12:  [t:^  9anifUb^  xai  jk]^ 

Derselbe,  Studien  S.  171,  zu  der  lübciirift  iia  Athenaion  V  522. 
Z.  25 ff.  vielleicht  zu  lesen:  [ö]ed6^&ai  r[o^c  TtpodopooQ  oi  äv  Xd^Loat 

Reusch,  De  diebos  contiomnii  8.37  und  8. 180,  zu  0.  I.A.  II 
477.  Z.  4  [mtpia,  0tdvp^]. 

Derselbe,  De  diebus  contionom  S.  131,  zu  C.  I.  A.  II  528.  Z.  2.  3: 

Bftrmann,  Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  X  S.  348,  za  C.  I.A.  II  644. 

B&muuui  erg&nzt  die  Formeln  Z.  8— 9;  so  Z.  5f.:  [  c  i^exev  xcu 

eu]w[{ac  xtJL];  Z>7fLi  [xai  zi^v  BoxqmatOM  tw\s  (^{tofm^iva^e  eiaa/aftiv 

xaardc], 

Knman Ildes,  Athenaion  VI  8.869  n.8.  filireadekret  ans  vor- 
rOmiseher  Zeit  Indess  ist  das  voraiunnsetzende  Psepbisma  selbst  ab- 
gebrochen und  es  sind  nnr  die  von  den  Athenern  und  andern,  vorwie* 
gend  bOotischen,  Stidten  verliehenen  Kränze  Obrig. 

Kumanudes,  AthienaioQ  VUI  S.  140  n.  3.  Schmales  Bruchstück 
eines  Ehreudekretes  rm  Ttpb  Xpiarou  pwpuwcutv  ^ovutv. 

Derselbe,  Afbenaion  TL  8. 469  n.  6.  Fragmentirte  Urkunde  der- 
selben Zeit;  es  sind  MSnner  gewflUt,  nm  mit  den  Weihgesehenken  eines 
Tempels  (des  Asklepieions?)  irgend  eine  Umftndenmg  vorznoehmen;  die 
von  ihnen  abgelegte  Rechnung  wird  angeschlossen  (vgL  Athenaion  V 
8. 108). 

Derselbe,  Athenaion  VI  8.870  n.4.  Geringe  Beste  von  Frft> 
Scripten  ans  rtaiisGher  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  400  n.  3.  Linker  Rand  eines  Be- 
schlusses, in  welchem  auf  Empfehlung  der  Pr>'tanen  Jemand  geehn  wird. 
Am  Scbluss  erkennt  der  Herausgeber  den  Namen  der  [OÜitßoüXSn  il^x^Ji 
der  Mutter  des  Herodes  Atticus. 

Constantinides,  Pamassos  1881  8.822.  Anfang  einer  Inschrift: 

iijfr^ftaaTo  [i)  ijf  'Aps&w  ndym  ßouXij. 

Her  werden,  Lapidum  testim.  S.  73,  zu  C.  I.  A.  Ul  n.  48.  Her- 
werden fasst  Z.  26  hiav  i^Aiav)  =  näyu,  navxdnaaiv. 
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Anhang. 

Beschlüsse  aüderür  Gemeiiibchaiteü,  rrivaturkuudeu. 

V.  Heydemann,  De  senatu  Atheniensinm,  Diss.  Argentorati  1880 
8. 13f.;  Köhler,  Mittheil.  d.  lüst.  V  S.  319  Anm.:  zu  C.  I.  A.  II  'fi'J. 
Heydemarm  vermuthet  ansprechend,  dass  das  erste  Dekret  vom  Hatho, 
das  zweite  von  den  der  Kekropis  angehörigon  ßulenten  verlaset  sei. 
Köhler  legt  jetzt  die  Sache  so  zurecht,  dass  ein  Dekret  des  Käthes 
aof  dem  Steine  weggebrochen  sei,  das  erste  erhalteoe  ?om  Begimente» 
das  zweite  von  der  Pbyle  herriUure. 

Si4atö,  Untersucbuogeo  über  das  attische  Bürgerrecht,  Wien 
1881,  8.  88  ff.«  zu  C.  I.  A.  II  670.  8z4atö  betrachtet  die  GeldsoiniDen  aU 
Kapitalien,  die  den  Beamten  snr  bestmöglichen  Verwaltnng  übergeben 
«erden,  um  aus  ihren  Zinsen  gevriaee  Ausgaben  an  deciceo. 

Foneart,  BnIL  de  corr.  hell,  m  8. 120ff.  Ehrendekret  des  De- 
mos der  Eleusinier  fbr  den  ans  Aeschines  nnd  Demosthenes  bekamiten 
HagDQsier  Derkylos  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Kinderersiehnng. 

Sz^ntö,  Bürgerrecht,  S.  33 £f.,  zu  C.  I.  A.  II  578.  Szantö  meint, 
die  zehn  aips^evres  hätten  sich  bei  der  Berufung  an  die  Gesammtiieit 
nii  ht  an  der  Abstimroung  betheiligen  dürfen;  hierdurch  kommt  er  auf 
Irrwege  (vgl.  Philol.  Wochenschrift  18äl  n.  7  S.  196). 

Lolling,  Mittheil.  d.  Inst.  IV  S.  200 ff.  n.  3.  4.  Stnrk  defekte 
Urkunde  der  Aexoneer  über  Verpachtung  von  Weidegcllfiii  und  die 
daraus  sich  entwickelnden  Rcchtsverhältuibse ;  sie  ist  durch  den  Demar- 
chen Durotheos  (C.  I.  A.  II  579)  auf  Ol.  113.  i  datirbar.  Die  Schmal- 
seite enthält  Eeste  einer  Jslidesfonnel. 

Derselbe,  Mittheil  d.  Inst  IV  8. 194  n.  l.  Beschlnss  der  Aeio- 
neer  zn  Ehren  zweier  Choregen,  chronologisch  fizirt  durch  das  Archentat 
des  Demogenes  OL  IIS.  4. 

Derselbe,  HittheU.  d.  Inst.  IV  a  196  n.  2.  Ehrendekret  der 
Aenmeer  ftr  wohlverdiente  Syndikoi;  oben  nnvoUstibidig.  Es  werden 
ihnen  dieselben  Eliren  anerkannt  wie  rtitc  cjMtme  rotg  imp\  Jd^^r^za^ 
min  Loiting  den  bei  Demosth.  ep.  S.  1480  erwähnten  wiederfindet. 

Kumanudes,  Athenaion  VllI  S.  234  n.  4.  Die  Epikephisier  he- 
lobigen  die  von  ihnen  gewählten  Ankläger  des  Neukle>  wegen  glück- 
Ucher  DurchfQhruDg  des  Prozesses;  nach  Kumauudes  aus  makedoni- 
scher Zeit. 

Monceanx,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  525.  Ebrendekret  des  ot^jwq 
laXaiLtviwv  für  Herakleitos,  der  ihnen  beim  Könige  Antigenes  Gonatas 
nnrl  im  Kriege  mit  dessen  Neffen  Alexander  gute  Dienste  geleistet  hat. 
Monceaox  fixirt  die  Zeit  auf  die  Jahre  244  und  243  vor  Chr. 
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OriediiBcke  EpifrapldlL 


Raioach,  Boll,  de  oorr.  hell.  lY  8. 545  Anm.  5,  nm  Klenicbeii- 
defcret  C  L  A.  n  59S.  Beioaeh  ergftost  Z.  9:  (gtyany/wvioc  ^  ^E^:^ 
du}  Te6]c* 

Köhler,  Hitthefl.  d.  Inst  IT  8.  265,  zti  der  Inschrift  im  Atfae- 
oiion  TI  8.  274.  Köhler  madit  wahncheinlieh,  dass  dies  t&mq  2aia> 
/um&Mf  in  AtCflcft,  oidit  auf  der  Insel,  ansässig  wer. 

Foucart.  Bull,  de  corr.  hei!  VI  S  435.  In  der  Inschrift  C.  L  A. 
n  n.  605  Z.  16  ist  nach  Massgabe  eines  neugefundenen  Steines  zu  er- 
gänzen: [fjujpptvr^g  arefd\vi^, 

H.  Schöll,  De  commimibiis  et  collegiis  qaibasdam  Qraecorom, 
in  Satura  pbü.  Sanppio  oblata  1879  S.  178£^  mm  Phratriedekret  C  I.  A. 
II  600.   Z.  48.  44;  xanvSoui^ec) ;  so  ^  ^  ßtuhimt  ist  der  Nachsati 

Kamanades,  AtheDaioo  Ym  8. 138  n.  i,  and  Köhler,  UitlheiL 
d.  Inst  lY  8.  286.  Die  Coltgenossenschaft  der  Salamioier,  so  genannt 
nach  der  Stadt  Salamis  anf  pypantf  belobt  einen  der  Ihrigen  wegen  sei- 
nes Eifen  im  Dienste  der  Aphrodite  and  des  Adonis. 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  401  f.  n.  4.  Nath  einzelnen  Buch- 
staben, die  zu  einem  Dekret  (von  Thia^ütcn  oder  Orgconen?)  gehört 
haben  werden,  folgeu  lu  luaiizcn  die  Namen  der  Geehrten,  darunter  ein 
^Ä^yoMtufV  lafiaptzr^g.    Nach  Kumanndes  aus  dem  vierteu  Jahrhundert 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  206;  Foucart,  Bull,  de  corr. 
bell.  III  S.  510;  C.  Schaefer,  Nene  Jahrb.  Bd.  121  (1880)  S.  425.  Die 
Thiasoten  der  Aphrodite  bekränzen  in  drei  Beschlüssen  aus  den  Jahren 
Oi  119.  3,  119.  4,  120.  1  den  Stephanos  fär  seine  ThätigiLeit  im  Colt 
dieser  Göttin  and  des  Adonis. 

Derselbe,  Athenaion  VUI  S.  236  n.  5.  Ein  Thiasos  beschliesst 
im  Jahre  des  Arehon  Diomedon  (Ol.  129.  8?)  auf  einer  Stele  im  Tem- 
pel der  Artemis  seine  Mitglieder  an  veneichnen.  Ein  Rest  des  Yer- 
leiebnisses  ist  Uber  dem  Beschlösse  erbalten. 

Derselbe.  Athenaion  VIII  S,  231  u.  1,  und  Latiicheff,  Jour- 
nal miüibtcr-tva  iHi-i  ISd  -liZ  b,  3i  tT.  Eine  Cultgcnossenschatt  bckraii/.t 
im  Jahre  des  xVrchüü  Antiiiatros,  welchen  Kumanudes  nach  dem  Schrift- 
charakter dem  dritten  JahrLuiidert  zuweist,  eine  Commission,  die  bei 
Bauten  am  Tempel  des  Ammon  tbfttig  gewesen  ist. 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  232  n.  2.  Ein  oben,  unten  imd 
rechts  abgebrochener  Thiasotenbeschluss.    Kumanudes'  Ergänzung 
now^  jMsLtfo/sotfvJ  bleibt  bedenklich;  ans  makedonischer  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  Ym  S.  288  a,  3.  Geringe  Reste  eines  Be- 
schlusses der  Mesogeer. 
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Kumanudes,  Athcnaion  VIII  S.  294;  Parnasses  1879  S.  799; 
ßarsian,  Sitzungsberichte  der  Akademie  zu  München  1879  U  &  108ff.; 
C.  Schaefer,  Neue  Jahrb.  Bd.  121  (1860)  S.  422.  Orgeonenehren  un* 
ter  dem  Archon  Sonikos,  welcher  in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
gehören  dürfte,  den  Cbaorcas  wegen  seiner  Frömmigkeit  sie  rdtc  f^edc^ 
d  h.  nach  Bursian  die  Göttermntter  und  die  sjTische  Aphrodite.  Er- 
wähnt sei  noch  das  Verbom  ttfweü^ffXQav^xtv  im  Sinne  von  »Tonchiessenc. 

Kumanudes,  Athenaioii  VI  8. 886  a  8.  Sehr  doritige  üeber- 
reele  ?on  PHbwrqitea  eines  Bescblnsses  eines  Thiasos,  eines  Benos  o.  dgl. 
Benseli,  De  diebos  contionnni  8. 42,  denkt  an  eine  Datinug  xar^  ^ 
/«m  und  xarä  Mv. 

Dittenberger,  Areb.  Zeit  XXXVn  8. 52  n.  227,  8. 143,  XXXVni 
8u  62,  an  C.  1.  A.  HI  18.  Ans  einer  in  Olympia  gefundenen  Inschrift, 
welcbe  eine  Donblette  der  im  G.  L  A.  m  pnblicirten  ist,  geht  hervor, 
dus  der  Kaiser  Hadrian  vrar. 

Derselbe,  Hermes  XVI  S.  199f.,  zu  der  Privaturkuode:  We scher, 
Revue  arch.  1865  S.  352ff.  =  Kirchhoff,  Hermes  II  S.  lüü.  Üitten- 
berger  ergänzt  glücklich  Z.  25:  a-zifaa^i  napä  rfViv  r^pat. 

Kumanudes,  Athenaion  X  S.  73  n.  5.  Kleines  Fragment,  wel- 
ches der  Herausgeber  auf  Grund  von  Z.  1  mv^r^lx--]  und  Z.  2  [  Vf?]- 
Jtfyjcot  <ruXXua"  für  den  Rest  eines  privaten  Schiedsspruches  zu  halten 
geneigt  ist;  ans  makedonischer  Zeit. 

3.  Tabulae  magistratuum. 

Kirchhoff,  Monatsber.  der  Akad.  su  Berlin,  1880,  S.  463it  Zwei 
neue  Brucbstttcke  von  Tributlisten:  l.  ein  Eckstttck;  auf  der  einen  Seite 
geringe  Beste  aus  dem  yeneichnisse  von  Ol.  84, 1 ;  auf  der  anderen  be- 
trflebtlidiefe  des  vn^mattixoc  fopog  von  Ol.  84. 4  (C.  I.  A.  1 289).  2. 8t(lck 
einer  Platte  aus  der  Zeit  nach  Ol.  88.  1,  mit  einer  Partie  des  belle- 
ipontischen  Tributes;  darunter  neu  JSoftßfimwff  und  iV'  ~> 

Latischeff,  Journal  ministerstva  1881  Bd.  218  8.  26ff.  Eine 
Tafel  enthAlt  die  Lwcfarift  C  I.  G.  157,  hier  und  da  ein  wenig  vollstftn- 
diger  als  bei  Böckh;  der  mssische  Text  ist  mir  unverstftndlich.  Eben- 
dort  findet  sieb  ein,  sonst  meines  Wissens  noch  nicht  edirtes  Bmchstftck 
einer  ähnlichen  Urkunde:  Z*  2  [KsfdJiat]ov  dspifiaTtxoü]^  Z.  3  [itA 
xpdto{us  ap^ovrog]^  Z.  6  [M  Mx^jtou  äp^ovroQ  U.  8.  W. 

Kumanudes,  Athenaion  VII  S.  205  n.  1.  Kleines  Fragment  einer 
Poletenuiküiide  vom  Hermoitopidenprozess ;  Z.  4  wird  ICuphiletos,  Z.  7 
Pherekles  genannt. 

Derselbe.  Athenaion  VIII  S.  293  n.  3.  Verzeichniss  von  ver- 
kauften Qrundstttcken  ans  dem  Anüsug  der  makedonischen  Zeit 
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Köhler.  Mittheii.  d.  Iw^t  VIT  S.  ^^:vi-  \u  einer  schon  edirten  In- 
sduift  lif  ■  oip/.  I04«i,  Ran?  !<>01>  nnd  in  einer  ncagefundenen,  welche  ein 
NameBSverzeichniss  nach  dem  Schema  o  oz~>a  dvl  ro'j  dsTuoi  enthält, 
erkennt  Köhler  unter  Berufung  auf  di^^  I^j■^eli^ft  lo  der  i^.  dpx-  N.  F. 
16*  eine  eigpniLiurnliche  Art  amtlicher  Aulzeichntmgen ,  nämlich  Ver- 
zeichnisse von  Bttrgciü.  deueü  atati  anderer  durch  richterliche  Eiitschei- 
dank'  geni^se  Litorgien  übertragen  worden  waren.  Diese  sämmtUchen 
Urkunden  gehören  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  an. 

C.  Schaefer,  Mittheii.  iL  logt.  V  S.  51.  Eine  neue  Seenrkimde, 
weldie  der  Heraosgeber  wegen  der  weitgeheodoi  Gleichartigkeit  tta  ein 
Fragment  ? oo  Na.  I  bei  Böcfcb  ansieht 

KObler,  Ifittbefl.  d.  Inst  Ti  8.  Sgl  Aas  etoer  nengeftndeaen 
Insehrift  eiglebt  sieh  eine  snTerlissige  Erglnzting  flir  Böddi's  Seeorfcnnde 
IV  CaLg.  Z.  76ft 

C.  Schaefer,  MittheiL  d.  Inst.  V  S.  ■i3flf.,  und  Köhler,  ebcndort  VI 
8.  30£  Eine  Seeorkunde  von  ähnlichem  Charakter  wie  bei  Böckh  No.  IV, 
enthaltend  ein  Verzeichniss  vorhandener  Geräthe,  reparirter  Schiffe,  ge- 
tilgter Schulden  der  Therarchen.  Die  DaUrung  ist  weggebrochen;  Schaefer 
schreibt  die  Inschrift  den  Jahre  Ol.  105.  i  zu,  eine  Ansetznng,  welche  Köh- 
ler In  OL  106. 1  oofrigirt  Es  begegnen  mancherlei  bekannte  Htamer,  de* 
rea  Personalgeschichte  so  des  Weiteren  illnstrirt  wird.  Aach  ftr  die 
Geschichte  des  Bmidesgeiiosseiikrieges  macht  Köhler  die  iDsehrift  nntzbar. 

Köhler,  .Miuheil.  d.  Inst.  VI  S.  üiü.  Von  Böckhs  Urkunde  V 
giebt  Köhler  eine  vollständigere  und  verbesserte  Lesung.  Zwar  von  der 
Vorderseite  erwähnt  er  nur  eine  Stelle,  an  welcher  sich  die  Zahl  der 
Schiflfe  in  Munichia  nunmehr  auf  36  reducirt.  AusfOhrlicher  wird  die 
Schmalseite  behandelt;  hieran  reiht  sich  eine  von  BOckh*s  Ansätzen 
wesentlich  abgehende  iMtemng  Aber  die  atttsche  Flottenstärke  von 
OL  100  bis  OL  113. 

Derselbe,  Mittbeil,  des  Inst.  IV  S.  79  ff.  Eine  neugefundene 
iSeeiirkiiri'le  aus  Ol.  III.  3  oder  der  Düdisteii  Nachbarschaft,  enthält  ein 
Verzeichiiiss  von  Schulden  auf  Schiffe  und  GeraLlie.  Im  Anschlüsse  daran 
erörtert  Kühler  u.  a.  die  mit  der  biuohoyia  und  ax^^ts  der  Trierarchen 
zusammenhängenden  rechtlichen  Verhältnisse. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst.  VT  S.  38.  Aus  Anlass  einer  archäo- 
logisch-naiiti-chen  Abhandlung  von  L.  Brunn  hat  Köhler  einige  Stellen 
der  Seeurkuüden  auf  den  Steinen  nachverglichen;  es  sind  la  Z.  56,  Xc 
Z.  90,  Vnb  Z.  14,  Ib  Z.  an  den  drei  ersten  Stelleu  liegen  Lese- 
fehler von  Ross  vor.  Es  erhellt,  das'?  Graser  mit  linrceht  Böckh's  Auf« 
Stellung  über  den  einen  Kuttcrmast  und  .'»i  Zcugilcu  aulgei^eben  hat 

Derselbe,  Mittheii.  d.  Inst  IV  34 f.,  zu  C.  I.  A.  I  suppi.  297 ab. 
Köhler  ergänzt  a  Z.  10  und  b  Z.  7  i^tajrM/ioii  ^  a  Z.  iä  und  b  Z.  10 
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(if^büAXf'acj  £Q  ra  ipy.  Diese  Fragmente  schoint  n  zu  den  andern  im 
C.  I.  A.  I  300—311  edirten  zu  gehüreu  und  die  gauze  Urkuude  mag  sich 
auf  deo  Parthenon  bezogen  haben. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst.  TV  S.  33.  Neues  Bruchstück  einer 
Banrechnang,  welches  Köhler  gleichiUle  dOv  nigehOrig  hilt  in  a  L  A.  I 
800-311.   Z.  7  kt»whUa> 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inet  lY  S.  34  Amn.  2.  Als  Partikel  einer 
Bmrechimng  erkennt  KOhler  anch  die  kleine  Ihscbrift  C.  I.  A.  I  III  und 
iit  geneigt,  raeh  diese  dem  grossen  Monnment  C.  I.  A.  I  800—311  zn- 
mraisen. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  lust.  IV  S.  a4,  C.  i.  A.  1  312.  Köhler 
liest  Z.  11  und  13  [X^fh^ycnytag]. 

Kumanudes,  Athciiaiou  VII  S.  483 ff.  Umfangreiches  dreispal- 
tiges Fragment  der  Baurcchüung  des  Erechtbeious ;  et»  ist  von  derselben 
Stele  übrig  wie  C.  I.  A.  I  321.  Hervorgehoben  sei  C  Z.  31  dsojpofj^ant 
xä  fisraxtovm  und  Z.  3i  mfjt^Xi/jf;as  TopveOaaitru 

R.  Borrmann,  Mittbeil.  d.  Inst.  VI  S.  390,  behandelt  anlässlich 
der  Frage  nach  der  Stellung  des  Athenebildes  im  Erechtheion  die  Zeilen 
711t  in  der  Inschrift  C.  I.  A.  1  832;  Z.  75,  mit  rou  npifs  TdydJiiatoc 
(sc  iiD^otf)  ist  die  dem  Bilde  gegenttberliegende  Wand  gemeint 

KObler,  Mitthal  d.  Inst  IV  &  34,  sn  a  1.  A.  1 881.  Z.  6  {JUB^jß- 

Kumanudes,  Athenaion  VI  S.  388  n.  7,  und  Köhler,  Mittheil, 
d.  Inöl.  III  S.  50.  Bruchstück  einer  Rechnung  über  Konou's  Alauerbau, 
abgestattet  von  einer  Gommission  der  Aegeis.  Z.  2  in'  EußouXßou,  Ol. 
90.  3  ;  einen  Z.  7  genannten  Bauunternehmer  Aovwy  will  Kumanudes  von 

dem  Stratcgüii  uiiLerscheiden. 

Köhler,  MittheiL  d.  Inst  III  S.  63,  zu  Rangabe  772,  ifprjfi,  2216. 
Köhler  ergftnzt  Z.1  hä  0tk{KidoüQ\  ond  datirt  somit  die  Inschrift  auf 
01.97.  1. 

Derselbe,  MiltheiL  d.  Inst  III  8. 51.  Kleines  Fragment  ehier 
Manerbanniknnde,  ebenfiüls  von  ehur  Phyle,  Pandionis,  verfiust  Z.  S 

\iA  KaJM[tpdxw  äpxw{xoQ\  Ol.  106«  2. 

Meietopulos,  hi(Ypoi<f'^i ■>   ^  axeoo^ijxrj   rov  0tXatvoQ^ 

Äthanes  1882;  derselbe,  Athenaion  X  S.  559 ff.;  Foncart,  Bnll.  de 
corr.  hell.  VI  S.  540  ft.  Subraissionsbedingnn^en  für  den  liau  ein  f  r  un- 
ter Aufsicht  des  Euthydoraos  und  des  bekannten  Architekten  Phiiou  in 
Zea  zu  errichtenden  Skeuothek.  In  07  woliierhaUeiien  Zeilen  werden 
die  Maa^sc  und  die  Art  der  Ausführung  in  detaillirtcr  Weise  testgesetzt. 
Mit  Hülle  von  C I.  A.  II  270  datirt  Foucart  die  Inschrift  auf  das  Jahr  346. 
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32  Oriediische  Epigraphik. 

Müller-Strübing,  Rhein.  Mus.  XXXIII  S.  78ff.  Müller-Slrühing 
hat  den  Stein  C.  I.  A.  I  180  selbst  untorsucht  und  von  LolHng  unter- 
suchen lassen.  Danarh  steht  b  Z.  .»  links  nicht  sondern  ^AO^- 
So  ergänzt  denn  Müller  Striibing :  [(7rf)aTSünoasi^o((^  ^A]/jyo{  und  findet 
hier  fUglich  dio  nrkiuKlliche  Bestätigung  seiner  s ielbestritteuen  Ansicht 
von  der  Strategie  des  Demosthenes  im  Jahre  418.  Durch  die  neue  Les- 
art ist  denn  auch  die  Ergänzung  von  c  Z.  5  links  wieder  freigegeben; 
MüUer-Strübin*^  verbleibt  bei  {(rrpan^yotg  roT^  in*  *Hi6v]oq.  Auch  in  der 
Batirong  der  einzelnen  Zahlungen  weicht  er  von  Kirchhoff  ab. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  37  =  Mölanges  d*6pigr.  S.  67. 
Anfang  einer  Uebergabsurkunde  der  Schatzmeister  der  Athene  und  der 
anderen  Götter  unter  Eathykles,  Ol.  95.  8. 

K(}hler,  Mitth.  d.  Inat  Y  S.  90ft  In  dem  Nachweis  tkber  die 
InYentarisirang  des  GoldeUenbeinbildeB  nnd  seiner  Theile  bespricht  Köh- 
ler eine  Anzahl  Stellen  aus  Schatzmeistcmrkanden.  S.  96  zu  C  I.  6« 
160  (»  C.  I.  A.  U  652)  B  Z.  1  und  zu  ifi^  N.  F.  429  Z.  53  und  m 
ifi^/z.  3368  (=  C.  1.  A.  II  O'  !  )  d  Z.  28:  pipfüimtoy  xpoaow  undpytfpo¥ 
dnd       äoniSog       dnb  roü  HSoik}' 

Köhler,  Mtttheil.  des  Inst.  Y  S  90  nnd  8.96,  za  C.I.G.  161 
{±s  C.  L  A.  U  669).  Köhler  liest  Z.  26f.  anf  Grood  einer  noch  nnedirten 
Inschrift:  [ttw  Mpax^poc  to5]  p/KjfdXw» 

Derselbe,  Hittheil.  d.  Inst  T  8.  90,  zu  l^njju.  88t6       C.  I.  A. 

Ii  670)  Z.  7f.:  iiv  vip  ^EKan/mjiStft  hßnJÜs  [xa]rä  ri^  er^Mpf  tni- 

^looHfC  xrX. 

Derselbe,  a. a.  0.  S.  98,  zu  i^tjß»  1626  («» Bang.  846  e=  C.  I.  A.  II 
676)  Z.  18 ff.:  »pmßSim  ^  foa  ßdSpw]  mpeiäs  xP^a{äs  i/oF 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  94  und  S.  97.  Köhler  stellt  in  den  Urkunden 
N.  F.  439  (=  G.  L  A.  II  677  Gol.  II  Z.  18  und  Z.  21)  und  Abb.  d. 
Berl.  Akad.  1867  8.  24      a  I.  A.  II  698  Col.  II  Z.  31  und  Z.  34)  her: 
^poüfw  infn^xTov  ^it]b       ändSog^  oraBphiv  ddv  tu»  dlpyvpttp]  und  Irt- 
fiov  ^puatov  iinirrjKTW  duA  tmi]  dxpmTtjpuov,  ariaBfxöv]. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  99Anni.,  zu  der  Inschrift  bei 
Michaelis,  Parthenon  S.  316  Z.  15  (=  C.  I.  A.  II  708).  Es  ist,  wie  eine  an- 
dere Inschrift  (G.  L  A.  II  704)  lehrt,  zu  lesen  napa[86a6i] ,  nicht 
mnpalffzdSt]. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  90f.,  za  Rang.  838  {=  ifr^p.  1954  =  C.  I.  A. 
II  719)  Z.  6ft".:  [äyaÄpxi  ro  iv  Tw'Ex]aTop.7ii8^  xal  ^  d[ants  xat  zo  ßd- 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  91,  zu  Pittakis,  l'anc.  Ath.  S.  137  (=  Rang. 
870  b  =  C.  I.  A.  II  727)  Z.  10:  [äxaX]fm  r^s  Mrjvläle^  Z.  11  [iv  r^  Exa- 
7]ov[n]ßä(oiel,  Z.  13  xalr]ä  [r^vj  <r[Tj)^(^i/]. 


Digitized  by  Google 


88 


Köhler,  Mittheil.  d.  Imt  TTl  S.  173.  Stück  einer  noch  unedlr- 
ten  üebergabsurktmde,  laut  deren  Ol.  114.  4  und  115.  1  (pidXai  i^tXso^ 
$epaai  eingeacbmolzeu  lud  aas  dem  Metali  Hydriea  gefertigt  sind. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  V  S.  SSaf.  EObler  giebt  nadi  eige- 
ner Lerang  und  Ergänsang  eine  ürkonde  ans  Ol.  116. 8  {ifr^fi.  8690  » 
G.  I.  A.  H  786  B),  In  der  Strategen  den  Sehatmeistem  Waffen  flbergeben. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  268^.  (=  C.  I.  A.  II  737).  Die 
Torderseite  des  Steines  enthält  Kechnungea  der  Schatzmeister  der  Athene 
über  Einnahme  und  Ausgabe  Ol.  118.  3.  4;  die  Inschrift  bietet  für  die 
Staatsalterthümer  (z.  B.  Über  den  irr/trran^c  nptrrdvewv)  uiid  Zeitgeschichte 
mancherlei  Belehrung.  Die  (nicht  edirte)  Rückseite  trägt  Reste  einer 
üebergLibäurkunde  der  Schatzmeister  der  Athene;  darin  u.  a*  Weib^ 
gescheoke  der  Roxane. 

Scbenkl,  Wiener  Studien  n  &  sisff.;  Kdbler,  IfittbeO.  des 
bat  m  8.172ff.;  Scbenkl,  Zeitschr.  t  d.  Oaterr.  Qjmn.  XXXII  8. 167 ff., 
n  den  Tenelebnissen  von  ^tdXac  i^BhuBspuutL  Baes  oimlidi  die  in  der- 
artigen  yerEeichnissen  aufgesfthlten  Schalen  iitJlMoBffmai  wen,  eikennt 
Köhler  ans  der  oben  erwibnten  Uebergabsnrkunde;  dnofoyeTv  bedeutet 
also  in  jenen  YerzeichBlSBen  »frei  geworden  seine.  Schenkl  freilich  bat 
sieb  daneben  eine  etwas  abweichende  Ansicht  von  Freigelassenen,  die 
91  der  iüai  ämmaho  die  YoUe  Freiheit  erlangten,  snrechtgelegt 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  124  f.  Doppelseitig  beschrie- 
benes Brucbstttck  vom  Inventar  der  einem  Tempel  (nicht  dem  Aäklepieion) 
gehörigen  Weihgeschenke. 

Kumanndes,  Athenaion  VII  8.87  n.  2.  Längeres  Yerzeichniss 
von  Weihgeschenken  des  Asklepieions;  darin  Datirong  nach  den  Archon- 
tea  Tbeopbrastos,  Ljsimachides,  Ghaerondas  (Ol.  116.  1.  3.  6). 

Qirard  und  Martha,  Boll,  de  corr.  keU.  II  8.  419£  Umfang» 
Kiebe  Fragmente  einer  beldertelte  beschriebenen  Stele;  jede  Seite  ent- 
Ult  oben  einen  stark  senrfltteten  VolksbescUnss,  der  die  Anbefcfanang 
von  Weihgeschenken  des  Asklepieions  anordnet,  nad  dann  das  Inventar 
selbst.  Die  Ab&ssnng  der  einen  Insebrift  UM  sieh  etwa  anf  Ol.  117, 
die  der  anderen  anf  Ol.  las  anseilen.  Anf  der  jungem  Insebrift  erfolgt 
die  Anfreicbnnng,  weil  diese  Anatbeme  sn  einen  staatlicben  Anatben 
angewandelt  werden  sollen. 

Latischcff,  Jonrna!  ministerstva,  Bd.  212  S.  441 ,  behandelt  mit 
russischem  Gommentar  die  bei  Hang.  863  b  (Le  Bas  221)  edirte  Inschrift. 

Job.  Schmidt,  BOttbeil.  d.  Inst  VI  8.847  n.80;  Bmehstllek 
shisr  Beefanongsndninde^  nnr  Zableo» 

lahMitwieht  ISr  iUtvdtuMfaMMdtaft  XXXO.  (MS*.  OL)  g 
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4.  GatalogL 

Kumaiiudes,  Athenaion  IX  S.  237  n.  4.  Archoatenverzeichuiss 
aus  römischer  Zeit  vüü  der  Art  wie  C  i.  A.  III  1005  ff.  Der  EponjTnos 
heisst  Meoneas. 

Köhler,  Mitüieil.  des  last.  VII  S.  109.  Liste  der  Prytanen  der 
Pandionis  aus  dem  Jahre  des  Archontea  Theophilos,  Ol.  108.  1  =  348 
¥or  Chr.;  auf  der  Schmalseite  des  Steines  Keste  eines  ehrenden  Pse- 
phismas  für  einen  der  Prytanen.  Die  Liste  war  nach  Trittjen  geord- 
net und  zwar  sind  als  Trittjenoamen  die  JJataytstg  ood  K[oda^vamc} 
eriialten  (?gL  «ich  Athenaion  YIU  8.  291). 

Derselbe  (nach  Foucart),  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  99  Anm.  1, 
zu  der  PrytanenUste  G.  I.  6.  183.  Es  ist  Gel.  B  Z.  1.  2  zu  lesen;  VAxp]o' 
X[iec]  Aeivoarpiaroc']  Aelm]d[S]ou  ^  wodarch  die  Zeit  der  Inschrift  fixirt 
iriüd«  Tgl.  C.  L  A.  II  lUA  Z,  4  (?gL  auch  BnU.  de  corr.  helL  V  &  867). 

Derselbe,  HHtheiL  des  lost.  1?  S.  99  lit  f.,  notificirt  eine  Ter> 
stttinmeltd  Liste  der  Piytaaeii  der  Kekropis  ans  der  lütte  des  Yiertea 
JaMimderts. 

Derselbe,  Mitthcil.  des  Inst.  IV  S.  'J7fl".  Vollzählige  Prytauen- 
liSte  der  Antiocbis  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  361flf.;  Goilob^ 

Wiener  Studien  ITT  S.  209 ff.  Vollständiger  Prytaneiikatalog  der  Aegeis 
aus  dem  Jahre  des  Nikomnchos,  Ol.  loo.  4.  Der  Stein  enthält  auf  einer 
Seite  die  Weihung,  die  Namen  der  Prytanen  und  die  Belobigung  des 
Schreibers,  anf  einer  zweiton  die  von  drei  und  von  zehn  Prytanen  au3 
besonderen  Gründen,  auf  einer  dritten  ebenso  die  eines  einzelnen.  GoUob 
giebt  hier  und  dort  etwas  genauere  Lesung.  Köhler,  Mitth.  d.  Inst.  VII 
S.  Iü3,  besspricht  die  Funktionen,  die  in  dem  einen  Dekrete  den  drei 
Prytanen  zugeschrieben  werden:  iTis^Xrj&ijaav  rfjs  oukXoy^s  tou  d^/AOV 

Köhler,  Mittbeil,  des  Inst  lY  S.  90  üt.  i  und  Anm.  2.  KOiiler 
sefeBt  die  Fiytaaenliste  G.  L  G.  199  ia  die  Zeit  der  swölf  Pigrlen. 

Latiseheff»  Boll,  de  oorr.  helLY  8. 250  ft  intd  Joiinial  miaistentva 
Bd.  214  8. 167 ÜL  Best  einer  Liste  der  Ptytanen  der  Aiantis,  ans  dem 
ersten  Jafafhnodert  vor  Christus. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  inst.  iV  160  unten.  Zwei  in  Neu- 
korinth  befindliche  Fragmente,  die  der  Herausgeber  einem  attischen  De- 
loret  zuweist  Indess  gehören  sie  einem  Prytaneukatalog  der  Adriaois  an. 

Monceaux,  Bull,  de  ooR.  helL  YI  8.586.  Yerzeichniss  von  def- 
üiTou  Die  UebereinstiminQng  einiger  Namen  mit  anderen  Inschriften 
weist  auf  die  Zeit  um  das  Jahr  180  nach  Chr.  l^eu  ist  die  an  den 


Digltized  by  Google 


4 


AUOoL  85 

Schluss  gestellte  Rubrik  der  obckm  t^c  Hhw.  AnfflUUger  Weise  ist 
der  Stein  in  Salamis  gefunden. 

Knmaoiides,  Atfaenaioii  TI  8.  $81  n.  6.  Ycneioiinlss  TonHiero- 
pold  aas  dem  Jahr«  aines  Ardioii  I^rsladesi  den  Knmanndes  In  die  lets- 
ten  makedonischen  Zeiten  m  setzen  geneigt  ist 

Kühler,  Mittheü.  des  Inst.  VII  S.  7.  Rest  eines  Verzeichnisses 
der  Cuitbeamten  des  Asklepieions;  darin  eme  Datiruiig  nacüi  dem  Aichon 
Aristaios,  Ol.  179.  2  -  üS  vor  Chr. 

Lolliiif;,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  34  0 ff,  Liste  von  Namen  mit 
beigefügten  Demoticis,  in  fünf  Spalten  geoniiiet  nach  den  Phylen  Erech- 
theis  Aigeis  Pandionis  Leontis  Akamautis.  Ueberschriften  sind  weg- 
gebrocben.  Der  Sc-briftcharakter  und  anderweitig  beluumte  Personen 
weisen  auf  die  Zeit  um  380  vor  Chr. 

Knmanndes,  Athenaion  VIII  8.  628  n.  2.  Stark  firagmentirte 
KamenUste,  der  Schrift  nach  aus  makedonischer  Zeit,  ob  w  solchen 
die  {<äaip}oama6ttt  wmrtheüt  waren? 

Hanvette-Besnanlt,  Bnll.  de  corr.  hell.  HI  8. 78  IL  Katalog 
von  AnslSndein,  der  Kopf  fehlt;  die  Ethnika  snm  TfaeU  abgekOnt,  s.  B. 

Pottier,  BnU.  de  oorr.  hell.  II  S.  417  n.  5.  Bmehsttlck  eines 
Terseichnisses,  damnter  ein  '(h^joi/ioc  xeopsög. 

Knmanndes,  Athenaion  VI  S.  884  n.  6.  Geringe  Beste  xOmi- 
icfaer  Kamen,  dazwischen  die  Hippothontis. 

5.  Mnsisohe  Inschriften. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  III  104 ff.;  Borgk,  Rbein. Mus.  XXXFV 
S.  301f.,  331.  Kühler  stellt  fünf,  zum  Theii  schon  edirte,  Fragmente 
zusammen,  in  denen  er  Reste  eines  Verzeichnisses  der  Sieger  in  den 
mosischen  Agonen  der  grossen  Dionysien  erkennt.  Vorangestellt  ist  bei 
jedem  Jahre  der  Namo  des  Archen;  die  Wettklinii)ic  folgen  so:  lyrische 
der  Knaben  und  Männer,  komische,  tragibcUc-  Genannt  ^verdcn  die  sie- 
genden Phylen,  djc  Choregen,  die  Didaskaloi  uüd  der  tragische  Schau- 
spieler. 1.  Eme  vieJedirte  Inschrift  (u.  a  Bang.  1003,  Le  Bas  502>; 
Köhler  setzt  die  darin  genannte  Ghoregie  des  Perikles  in  Ol.  78.  1  (da- 
gegen Bergk).  2.  Neue  Inschrift  über  die  Agone  von  Ol.  89.  2  nnd  3. 
8.  Neues  Fragment  Aber  Agone  ans  der  ersten  Hüfte  des  vierten  Jahr- 
htmderts.  4.  Neues,  nicht  ahgedmektes  Fragment,  darin  die  Siege  ans 
OL  112.  2.   6.  Rang.  971. 

Bergk,  Khein.  Mus.  XXXIV  S.  323 ff.,  zu  C.  I.  G.  229.  Bergk 
fasst  die  Inschrift  auf  als  Verzeichniss  von  Siegen  verschiedener  komischer 

Dichter  an  Dionysien  und  Len&en.  Die  Zahlen  A  and  £  beseichnen 
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die  Anzahl  der  Stimmen,  mit  denen  gesiegt  ist ;  bei  Sieg  durch  ein&cbe 
Majoritftt  steht  nur  nw/i/^^gt,  Bas  Prinzip  der  Anordnnng  bleibt  dnnkeL 

Bergk,  Rhein.  Mos.  XXXIT  S.  827,  sa  &  I.  0.  980.  Die  Inschrift 
enthalt  nach  Bergk  die  Siege  dreier  Dtefater  an  Dioajsien  nnd  LenSen. 
Z.  1—9.  Der  erste IHehter  hat  dreimal  (f)  ämt,  siebenmal  in  den 
Lenien  gesiegt;  es  wird  Anaxandrides  sein,  anf  den  die  Zeit  paast  nnd 
der  nach  Saidas  sehnmal  nnd  swar  naeh  einer  neugefundenen  Inschrift 
(Hittfa.  d.  Inst  m  8. 346)  dreimal  i»  ämt  siegte.  Z.  9-16.  Der  sweite 
Diehtor  war  wohl  Epikratee.  Z.  16ff:  Der  dritte  Dichter. 

Enmanndes,  Athenaion  VI  8. 4V6f.;  KOhler,  ICtth^I.  d.  Inst 
m  S.  112ff.  Tragische  Didaskalien  Aber  die  AnfiMhningen  (hei  den  Dlo- 
nysien?)  in  den  Jahren  Ol.  109.  8  — 110.  l.  Voran  die  Datirong  dnrch 
den  Archen;  dann  Satyrdrama,  alte  nnd  nene  IVagOdie  mit  den  Namen 
der  Dichter  nnd  Protagonisten.  Die  Beibenfblge  der  drei  nenen  Dichter 
wird  anf  der  Abstimmung  der  Preisrichter  hemhen;  som  Schlnss  der 
Protagonist»  der  über  die  andern  gesiegt  hatte. 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  478  n.  8;  KOhler,  MittheU  d.  Inst 
in  8. 117f.  Unbedenteades  Bmchstflck  komischer  Didaskalien. 

Derselbe,  Athenaion  VT  S.  477 ff.;  Köhler,  Mittheü.  des  last, 
ni  S.  llSflF.  S.  257.  Zahlreiche  Bruchstücke  eiueb  giüsseren  Denkmales, 
auf  dem  komische  Didaskalieü  aus  dem  Ende  des  drittea  Jahrhunderts 
und  aus  dem  zweiten  vorzeichuet  waren.  Auf  den  Archontennamen  folgt 
regehnässig  ein  altes  und  fttnf  neue  Stücke,  am  Ende  der  siegende  Schau- 
spieler. In  manchen  Jahren  sind  die  Aufführungen  aasgefallen.  Ftlr  die 
Litt^ratorgeschichte  und  die  Kpouymenliste  sind  diese  Urkunden  von 
nicht  geringem  Werthe. 

Köhler,  Mitthoil.  des  Inst.  III  229.  Private  Inschrift  des  Cho- 
regen Timosthenes  uud  seiner  Söhne  Meixonides  und  Kleostratos.  Aus 
der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Monceaux,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  621.  Gefunden  in  Salamis. 
Inschrift  des  Ohoregen  Diodoros,  datirt  nach  dem  offenbar  salaminiscben 
Archen  Philomelos;  der  Flötenbläser  ist  der  Megarenser  Telephaoes. 
Aus  der  ei  sten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  231  ff.,  erweist,  dass  in  chore- 
gischen  Inschriften  die  alte  Fassung  (6  BzTva  i^optrjyBt)  der  jüngeren 

-  ^XoprjYBt^  dywvoBirr^Q  o  deTva)  unter  Demetrios  von  Phaleron 
Platz  gemacht  habe  (vgl.  auch  Mitthcil.  TV  S.  328  Anm.).  Danach  müssen 
zwei  Inschriften  mit  der  älteren  Formel  (Rang.  976  und  Rang.  973  = 
G.  I.  G.  add.  2i:ü  h  )  für  älter  angesehen  uud  die  Archontennamen  in  ihnen 
Ihr  verlesen  gehalten  werden. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  heU.  II  S.  416  n.  4.  Nene  Absohrift  der 
ohoregisohen  losehrift  bei  Le  Bea  484. 
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Kumanudes,  Athenaion  VTI  S.  82  litt.  K.;  Köhler,  MittheiJ. 
des  Inst  III  S.  250  n.  20.  Chorcgische  Inschrift  älteren  Stils  anf  der 
Bflckseite  eines  grossea  MoQumeotes  (s.  u.)^  der  Choreg  ist  Deinoo,  der 
Didaskaios  Klcaritos. 

Derselbe,  Athenaion  VT  R.  27f>  und  367;  Foncart,  Bull,  de 
corr.  hell.  II  S.  392  {=  Mölanges  iVi^mr.  S.  Y5ff  );  Köhler,  Mittheil, 
des  Inst  III  S.  237 ff.  Choregische  Inschrift  der  jüngeren  Form:  den 
Archen  ergänzt  Köhler  nicht  [Xixo}xpdTrj^  Ol.  III.  4,  sondern  l  Ava^t]- 
xparr^Q  Ol.  118.  2.  Der  Agonotbet  ist  ein  aus  den  Secorkunden  bekann- 
ter Xenokles;  danu  folgen  tragischer  Dichter  oebst  Schauspieler,  komi- 
scher Dichter  nebst  Schauspieler. 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  367;  Foucart,  Bull,  de  corr,  hell.  II 
8.896:  Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  238.  Chüregibobe  Inschrift 
desselben  Xenokles  aus  Aniass  eines  Sieges  mit  dem  iüiabeii-  imd 
Miuierchor. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  201  n.  926b  (=  C.  L  A.  m  81). 
Eine  choregische  Inschrift  in  Trimetem;  das  Verstftndniss  ist  zunächst 
durch  Wilamowitz  (Z.  6  ieritpE  S*  Emoq)  erschlossen.  Demnächst  hat 
Kaibel  in  der  Unterschrift  den  Archon  Dionysodonw  erkannt,  wodmeh 
die  Isschnft  datirbar  wird  (62  nach  Chr.). 

Derselbe,  Epigr.  gr.  n.  929.  VersschlQtie  einer  in  drei  Disti- 
chen abge&ssten  choregiaehen  Inschrift  ans  dem  sweiten  oder  dritten 
Jahriiondert  Die  Eigennamen  sind  lentOrt,  nnr  die  Beaeiclnrongen 
B9p9imxßi^  und  AaodtxtitQ  erhalten. 

Kumanudes,  Athenaion  VIT  S.  80ff.,  S.  291  n.  2;  Köhler,  Mitth. 
des  last  lO  S.  241  ff.,  V  &  aa4f.;  Bergk,  Rhein.  Mus  XXXIV  S.  297 ff., 
8.  S82.  Zahlreiche  Fragmente  einer  aof  einem  epistjlartigen  GebAIk 
eingegrabenen  Inschrift,  deren  Zertrümmerung  im  Interesse  der  Litte» 
rsturgeschichte  höchstlich  zu  beklagen  ist;  dieselbe  enthielt,  wie  nent 
Bergk  erkannt  hat,  der  sieb  neben  Köhler  ancb  um  die  Zusammeasetinng 
der  Fragmente  verdient  gemacht  hat,  einen  aus  vier  Abtheilungen  be- 
stehenden Katalog,  welcher  gleichmfissig  die  dartxai  und  hjvdtxai  vTxat 
tragischer  und  komischer  Dichter  (vielleicht  auch  von  Schauspielern) 
Qmfasste.  Jedem  Eigennamen  ist  die  Zahl  der  errungenen  Siege  als 
Ziffer  beigeftgt;  die  Anordnung  chronologisch  nach  Massgabe  der 
ersten  Siege.  Die  Bruchstücke  mit  Namen  von  Tragikern  sind  vcrhillt- 
oissmassig  spärlich;  zahlreicher  die  mit  Namen  von  Komikern  und  zwar 
fiQs  der  alten,  mittleren  und  neuen  Komödie  bis  etwa  Ol.  130  oder  noch 
weiter  herab.  Die  Listen  sind,  nach  dem  Schrift  Charakter  zu  urtheilen, 
nicht  mr  selben  Zeit  aufgezeichnet,  sondern  die  frühesten  Theile  im 
dritten,  dio  spätesLen  nicht  vor*  dem  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts. 
Ein  eiaziges  Fragment  trägt  auf  der  erhaltenen  ÜUckseite  eine  chore- 
gische Inschrift  (Z.  2  ^tywv  Aiyt  s.  o.). 
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6.  EphebeninBchriften. 

Köhler,  llittfaefl.  des  Inst  IV  S,  824ff.  BnidiBtlkebe  einer  im 
Firaens  getandenen  Ephebeninschriltf  der  titesten  Torbandenen,  da  sie 
au  Ol.  IIS.  4  sOunmt.  Oben  Scbliin  eines  belobenden  YolkBbescfalnsies 
mit  der  probnlemnatisehen  Formel,  welcher,  naoh  dem  Tempns  der  Verba 
an  nrtheflsn,  noch  vor  Ablauf  der  Ephebie  gefosst  winde.  Unter  den 
Belobten  weiden  iwisehen  dem  Kosmeten  nnd  den  Lehrern,  wie  es  acheint, 
sehn  xarä,  fuMc  gewtidte  Sophrooisten  genannt  Die  ^este  der  naeh- 
folgettden  Ephebenliste  lassen  anf  eme,  im  Veigleich  an  dem  folgenden 
Jahrhnnderte,  stattliche  Ephebmahl  schliessen. 

Kohl  er,  Mittheil.  des  Inst.  TV  S.  330.  Der  Katii  ehrt  die  Ephe- 
ben  und  den  Kosmeteu ;  DaLiruüg  nach  dem  Archoa  Nikias  (Ol.  121.  4) 
imd  eiiiem  Priester  Demagenes. 

Kuman Ildes,  Athonaion  YUl  S.  403  n.  7;  Parnassos  l.«80  S.  154. 
Die  Ephebeu  einen  den  Schatzmeister  Athenaios.  Gefunden  im  Piraeos. 

Derselbe,  Athenaion  Tin  S.  404  n.  8.  Schlnss  eines  Epheben- 
Terseichnieses  mpinou  rwv  nepl  Xptaröv  j^povutv;  darontor:  oi  a/wifijflot 

Dragatses,  PacDassos  1880  S.  491.  Teneichiüss  der  fisUif^ftot 
unter  dem  Archen  EalUas;  daninter:  €$  pskUfi^  «dv  SiddaxaJimf  dto- 
vbotw  JofirtTpia,  oi  awfyvfßot  tiiv  rofth»  0tX£tmpo»,  Gel  im  Piraeos. 

Derselbe,  Paruassos  1881  S.  579.  Schluss  einer  Ephebenliste; 
darunter:  natöorptßoüvTos  *Axeai8os  (ob  ou?)  ix  Koäwvoo,  (ieiunden  im 
Ffraeos. 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  260,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  966  (=  C.  I.  A. 
m  1161).  Z.  8  UestEUis:  x(^]Ä»ioM»,  Z.  12  n»5  ^  ix'  d[fietäT]9{p}og, 

Knmanndes,  Athenaion  VII  S.  890.  Ephebennrknnde  ans  dem 
Anfinge  dea  dritten  Jahihonderts  nach  Cflir.,  oben  rechts  nnd  nnten  ab* 
gebrochen.  Erhalten  ist  das  sehr  ansfttfarlidie  Yeneichniss  der  Beamten 
und  ephebischen  Wflrdentrflger. 

Derselbe,  Atbenaion  VII  S.  392-  Einige  kleine  zu  C.  I.  A.  III 
1198  gehörige  Fragmente,  die  zum  Theil  die  Lücke  zwisciien  a  und  b 
verringern,  befördern  die  Lesung  des  Kopfes  der  Inschrift. 

Hymnen.   Opfervorschriften.  Orakel. 

]Jcrgk,  Po€tae  lyrici  II*  S.248f.,  zu  C. I.  A.  Uli  add.  171  g (=  Kai- 
bel, Rhein.  Mus.  XXXFV  S.  207).  ßergk  restituirt  dies  auch  von  ihm 
gegen  Diitenb erger  dem  Tragiker  Sophokles  zugeschriebene  flkanfrag- 
ment;  Z.  l  [I^i^t  /jiof],  xoupa. 
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Hau vette-ß esnault,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  69ti.  Eine  am 
Sndabhaog  der  Burg  gefundene,  leider  stark  verstümmelte  Inschrift,  wel- 
che Anordnungen  für  Opfer  und  Feste  enthüllt.  Darin  kommt  eiue  Kasse 
ra  ^koßaaihxd  vor  (vgl.  H.  Droysen,  Heiiaes  XIV  S.  587),  femer  i-nt- 
ro^ßtg^  npoyövwv.  Die  Inschrift  gehört  dem  vierten,  geringe  Beste  auf 
der  Backseite  vielleicht  sogar  dem  f&nften  Jahrhundert  an. 

Heletopnlos,  Atheoaioii  X  S.  6M.  Opftr?andirift:  poipatQ 
aojpoQ  TL,  mjpki  HL 

Kumanude-.,  ALheaaiou  VII  S.  92  n.  4.  Geringer  Best  einer 
Opferinschrift,  gefunden  in  der  Gegend  des  Asklepieions ;  Z.  3  xiptov; 
aus  römischer  Zeit 

Latischeff,  Bull,  de  corr  hell.  V  S.  262  und  Journal  ministerstva 
Bd.  214  S.  167  ff.  Anweisunp:  zum  Opfern  in  einem  Heiligthum  des  Askle- 
pios  und  der  Hygieia ;  Z.  7  Ü. :  xad  rag  fuoipgus  vs^¥      ts  eiaa^^  xai 
^ei^xo^uvTt;  aus  römischer  Zeit. 

Kastorches,  Athenaion  YIU  S.  150.  Ein  an  der  Strasse  nach 
filensis  gefundener  Stein  enthält  in  ioiitirtor  archaischer  Schrift,  die  aus 
der  Zeit  um  Christi  Geburt  stammen  mag,  ein  dem  Harmodios  und  Ari« 
stogeiton  gegebenes  Orakel ;  es  wird  ihnen  darin  für  Verehrung  des  thria- 
sischen  Heros  Befreiung  von  ihrem  Widersacher  verheissen.  Die  Inschrift 
mochte  den  Inhabern  eines  dortigen  Orakels  als  Schaiutttck  nnd  Xiook- 
speise  dienen  (vgl.  Athenaion  Vm  S.  513). 

Knibel,  Bltein.  Mos.  XXXIT  8*  210;  Bergk,  Lyr.  S.  S49f.: 
tn  C  I.  A.  mi  edd.  171a.  Z.  3S  Kaibei:  WAfl;  Bergk:  [«9c];  der- 
selbe Z.  34:  MfW  fi^' 

8.  Ehreninscbriften. 

B.  Schmidt,  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  Iff.  Eine  Lesung  Schmidt's, 
die  ich  nicht  übergehen  möchte,  obwohl  die  ISteiuurkunde  nicht  erhalten 
ist,  betrifft  das  Epigramm  zum  Andenken  an  die  Eroberung  von  Elon 
durch  die  Athener  unter  Kimon  (Aeschin.  in  Ctes.  §  184,  Plutarch.  Cim.  7, 
Tzetz.  Lyc-  417);  Schmidt  liest  npiortf»  statt  ripmrot,  also:  rputr^  JuugMC- 
vimv  supov  äfa^a¥cij¥  und  bezieht  dies  auf  den  tapfem  Boges. 

Benndorf,  Mittbeü.  des  Inst  YII  8. 47.  Benndorf  eriunnt  nüt 
einer  geiriBSflii  Webrscbeinlichkeit  in  dem  Fragmente  einer  metriseben 
inscbriflt  (Xaibel  n.  48)  ein  Stock  der  BasiB  einer  von  Paosaniae  (I  27.  4) 
nnd  Plinhu  (XXXIV  76)  erwähnten  Stotne  der  PoUaspriesterin  Lysimaebe. 

KaibeK  Kpigr.  gr.  n.  886  {=  C.  I.  A.  III  7«1).  Der  .Vieopag  (nach 
Ka:b!  I  s  Lesung)  ehrt  in  einem  Ilistichon  und  einem  beuar  den  Arzt 
^ikiaä. 
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Kaibel,  Epigr.  gr.  n,  894.  Fünf  Venanfiioge;  Z.  3  rhv  ßooXi) 
^errff^evl:  der  von  Kaibel  in  den  Ergänzungen  AusgeftUute  Vergleich  mit 
Herakles  durfte  doch  sehr  unsicher  sein. 

B er gk,  Poetae  lyr.  Jl*  S.  522,  zu  C.  I.  A.  III  902  (a  Kaibel  n.  861). 
Bergk  hält  wegen  der  eXcr^eciQ  die  Zeilen  2  und  4  für  kQrzer  als  1  «od  8 
and  ergftnit  Z.  2  {X)fi^i<rajit  Z,^  ok  Bik  y^pae  9& 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  9T2  (=  C.  I.  A.  III  754).  Hanoe,  mit  min- 
deBtem  swei  Distidien  auf  den  KoaDeton  LeuUoB  (DitteDberger :  P.  Aeliot 
Lacnu  M amertiiii  filios). 

Derselbe,  Epigr.  gr.  n.  973  (=  C.  I.  A.  III  765).  Herme;  erhal- 
ten ist  das  letzte  Distichon  von  der  Eiireulüsehrift  für  einen  Kosmeten. 

Derselbe,  Epigr.  gr.  971  (=  C.  T.  A.  in  758).   Herme;  in  dem 

ersten,  vorn  versttimmelten,  prosaischen  Theii  der  Inschrift  ehren  die 
Epheben  ihren  Systrcmmatarchcn  M.  Aur.  Telesphoros,  im  zweiten,  zu 

welchem  drei  Hexameter  gehören,  Telesphoros  seinen  Sophronisten  Nero. 

Derselbe,  Epigr.  gr.  n.  OIS  (»  0.  i  A.  in  088).  Der  SopUst 
Aprooianns  ehrt  den  aus  andern  losehriften  schon  bekaimten  praefeetui 
praetorio  lUjvicl  Hereolins. 

K5hler,  lOttheil.  des  Inst  Y  8. 819  a.  5.  Die  fefü^  rw»  limdm 
ehrt  wahrsdiehilidi  den  Fbyiarchen,  dessen  Name  anderswo  auf  der  Basis 
gestanden  haben  whrd.  Ans  der  ersten  HAlfte  des  vierten  Jahzlinnderts. 

Köhler,  HittheiL  dee  last  T  S.  819f.  n.  6.  Block  mit  den 
Namen  Aicfai^ipoB  and  Aristokrateia  nebst  den  Namen  der  Väter  nnd 
Demen;  ans  der  Zeit  naeh  der  Mitte  des  vierten  Jahifannderts;  »nicht 
Qxabdeokmal«. 

Hanvette-Besnaalt,  Boll  de  coir.  hell.  Y  S.  886.  Die  Am- 
phiktionen  ehren  einen  Athener;  darunter  die  KOnsHerinschrift  des  So- 
stratos;  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhmiderts. 

Foucart,  Biili.  de  corr.  hell.  VI  S.  43-1.  Auf  einer  in  Elensis 
gcfujidoiicü  Basis  stehen  lunerhalb  von  Myrthenkränzen  Ehrcainschriften 
fUr  einen  Hierophanten ;  die  eine  widmen  ihm  -jfivij  xä  nept  tw  ^eiv, 
die  andre  die  Eumolpiden. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  VII  S.  159  und  S.  173.  Basis  der  Statae 
der  Philylla;  die  Mutter  Ph  lia  errichtet  sie  in  Form  einer  Weibung  an 
Demeter  und  Kure.  Der  Künstler  ist  der  jüngere  Kephisodotos.  Die 
Inschrift  steht  schon  im  Philister  IV  S.  118. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  511  ff.   Auf  einer  eleusiniscbeo 

Inschrift  ehren  Jemanden  der  Rath,  das  Yulk,  sowie  <ji  ra/i'^sVref  rmv 
noXiTwv  'EXeutj'v^  nnd  tujv  n&XTOürwv  ot  -zajf^i^iyzzq       r^v  Eieueivt  ^u)pav\ 

dabei  eine  Datiruug  duicii  das  Archontat  des  Aotimachos;  ans  dem  An- 
lange des  dritten  Jahrhunderts. 
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H«QTette-B«tiitiilt,  BnH.  de  corr.  hell,  m  S.  S52.  Die  Ge* 
MHeuMheft  der  dionysischen  EttnsÜer  ehrt  des  TragOdieDdichter  Xeiie* 
knites;  ms  dem  dritten  Jahrhtudert 

Pottier,  BnlL  de  eoir.  hell.  II  S.  418.  Basis  mit  dem  Namen 
lises  IjsaoiaM,  dem  Patmqrmikon  nnd  BemotikoD,  sowie  mit  der  KOnst* 
krisinBctirift  des  Piraiiteles.  Wohl  keine  Grabscbrift. 

Job.  Schmidt,  Mittbeil,  des  Inst.  VI  8.347  n.  29.  In  Eleosis 
uf  einem  Blocke  iQoerhalb  eines  Oelkraiizes:  Oivmoc. 

Kamanndes,  Athenaion  VI  S.  378  ff.  n.  1—4.  Basen  mit  Inschrif- 
ten ans  makedonischer  Zeit,  die  erste  fttr  Eteokles  (vgl.  C.  I.  A.  II  332), 
tmi  gleichlantende  for  As^nomos,  die  vierte  fiftr  einen  Gbier  Phanes. 

Berselbe,  AtiieaaioD  TI  8.  BTf  n.  14.  Bas  Volk  der  BOmer  wird 
von  dem  Volke  der  Atliener  ftr  eine  WekUliat  gedirt 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  V  8.  2S4f.  Den  Philosophen  Karnca- 
dcs  ehren  Altalus  (ü)  und  Ariarathes  (V),  die  uacbmaligeii  Fürsten  von 
Pergamon  bezw.  Kappadokien. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  YI  S.  278;  Dragatscs,  Parnasses 
1882  S.  260.  Die  Kautlpiite  im  Piraus  ehren  den  sonstlicr  bekaimten 
Argeios  (Archen  im  Jahre  97  v.  Chr.,  Bull,  de  eorr.  helL  lY  S.  191). 

Beraelbe,  BoIL  de  oorr.  hell.  YI  8. 279it;  Bragatses,  Pai^ 
IISBOB  1882  8.  261.  8eite  einer  Ehrenhasls«  auf  deren  Vorderseite  der 
Nsme  des  Geehrten  gestanden  haben  wird,  mit  neun  Krinien,  die  ihm 
um  den  Athenern  und  fremden,  hanptsflolilich  Ideinasiatisehen,  Stftdten 
bsBoaders  wegen  seiner  Thitigkeit  als  Nanareb  ertheilt  sind;  in  dem 

Kamanndes,  Athenaion  VI  S.  375  n.  13.  Kopie  der  Inschrift, 
die  nach  Köhler  s  und  v.  Buhn's  Abschriften  auch  im  C  L  A.  III  add. 
578  a  steht 

Köhler,  Mittlieil.  des  Inst.  Y  S.  262;  Parnassos  1880  S.  907.  In 
zwei  aof  einer  -Basis  befindlichen  Inschriften  ehren  den  Titus  SexUos 
Afiricanus:  Prokies  und  Epigenes,  Söhne  das  fipigenee,  und  Epigenes, 
Sohn  des  Aphrodisios. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  V  8.  868.  Best  einer  £hrenin8chrift 
des  Bernes  filr  einen  BOmer,  von  dessen  Namen  -«»v  Mdrtfmw  flbrig  ist« 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  265.  Rest  eim  r  dn izoiligen 
Basisinschrift;  Z.  1  a.  E.  üofin—  .  Ehendort  Fragment  einer  zweizeiligen 
Byisinschrift,  Z.  2  Tcfw9t(w, 

Poveart,  Bnll.  de  eonr.  bell.  VI  S.  888;  Dragatses»  Pamassoa 
1882  8. 262.  Der  Areopeg  ebrt  den  Dichter  Heliz. 
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Job.  Schmidt,  Älittheü.  d.  Inst  VI  S.  348  n.  33.  Ehreninschrift 
f&r  den  Sohn  (?)  des  Dadochen  Ti.  Claudius  Lysiadas  (vgl.  das  ätemiM 
C.  I.  A.  iU  676),  mit  der  Formel  [iMi^Hm  dj^'  kartoj:. 

Knmaniidefl,  Atbenaion  Vm  a  148.  Thaleta  elirt  flirai  Solin 
Polystratos  wagen  eines  Sieges  liei  den  Pinathenlen. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell,  n  S.  416  n.  3.  Die  £inwoliner  von 
Magnwria  am  Maeander  ehren  den  Kaiser  Hadrian. 

M 7 1 0  n a  s ,  Bull,  de  corr.  hell. III  S.  509.  lilbreumschrift  fOr  Uadriau, 
gewöholidtöter  Art  (c£.  C  I.  A.  III  496.  498  ff.). 

Kastorches,  AtbenaienX  S.  538  ff.  Herme,  welche  Herodes  AtU- 
cus  seinem  Pflegesobne  Memnon  bei  Marathon  errichtete  (vgL  Pbilostra- 
tns,  Vit.  soph.  n  1.  10).  Unter  der  Aufschrift  Mdfivwv  ronaSsiv  (?)  \iprd- 
atHog  füiog  folgt  in  fünfundzwanzig  Zeilen  mit  Jdeinerar  Schrift  eine  War^ 
noDg  TOT  ZentAnug  (vgl.  C.  I.  G.  n.  dddff.). 

LoUing,  Hitthell.  des  Inst  VI  S.  810;  Dragatses,  Painaaaos 
1888  S.  249.  Ehreninadirift  der  Einwohner  des  Piraeos  für  Ti  Gaadins 
Appins  Atalins  Bradna  BegUlns  Atticna,  den  Sohn  des  Bhetocs;  er  wird 
als  dmxpSh^  beseiehnet 

Tuucart,  üuJI.  de  corr.  hell.  VI  S.  436.  Rest  einer  Baaeninschrift 
aus  Eleusis.  Die  Staiuc  vvur  ciücr  Frau  errichtet,  deren  Name  weg- 
gebrochen ist  und  deren  vornehme  Verwandten  aufgezählt  werden.  Unter 
diesen  icehrt  der  Name  Claudius  Titianus  wieder ;  der  mQtterliche  Gross» 
Tater  CJandios  Bemostratns  ist  anderweitig  bekannt  Ans  dem  Ende  des 
sweiten  Jahrhunderts  nach  Chr. 

Dragat^es,  Parnassos  1882  S.  249.  Areopag,  iiath  der  FOnf- 
handert  und  Volk  ehren  einen  Dioigrsios. 

Knmanndes,  Athenaion  X  8. 74  n.  6.  Ein  Agonothet  ehrt  Septi^ 
mins  Sevems  md  Inlia  Domna;  zun  Th^  serstOrt. 

Derselbe,  Athenaion  Till  S.  141  n.  4.  Tielldeht  Fragment  einer 
Ehreninschrift;  Z.  l  Jtovoao  —  Z.  2  [rijv  ßouX\ijv  r^v  ii  l4p[etou  itayoul, 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  dub  last.  VI  S.  349  n.  40.  Von  der  In- 
schrift C.  I.  A.  III  930  giebt  Schmidt  eine  neue  Abschrift,  die  weniger 
bietet  als  Spoo's.  Z.  5  vermuthet  Schmidt  JfjfjurjTp[t  xal  hupr^l. 

Kumanudes,  Athenaion  YIU  S.  681  n.  4.  Herme  mit  der  Inschrift 

Philios,  Athenaion  ym  8.  527  unten.  Basisinscbrift,  in  welcher 
kenntlich  adroxprirtup  nnd  Kauöap, 

Dragatses,  Parna^sos  1882  S.  252.  Geringe  Beste  einer  Ehren* 
inscbrift  Lesbar  fast  nur  ein  zweimaliges  iepsa. 
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9,  WaihinschrifleiL 

BUss,  RheiD.  Mus.  XXXVI  S.  616t,  tu  G.  L  A.  I  832.  Blass 
ßeit  am  Sehlitss  in  engam  ABflcUm  an  die  Ueberlieferung:  [xal  Boya* 

Bergk,  Poctae  lyr.  II*  S.  380,  zu  C  T.  A.  1  >uYy].  373©.  Bergk 
fot  der  Meinnng,  dasb  die  vorliegende  lusclirilt  eine  nach  der  Zeit  des 
Tbukydides  iu  archalsirender  Schrift  angefertigte  Kopie  der  ursprüng- 
lichen sei.  Indess  siehe  hiergegen  Kirchhoffs  Bemerkung.  Die  über- 
raschende Eleganz  der  Schrift  berechtigt  nicht  zu  solchem  Schlüsse. 

Kumanndes,  Athenaion  VII  8.  386.   Reste  einer  arehaischen 
(0  =  0,  ^^o)  metrieehen  Weihineehrift;  fom  Heaameter  ist  aar 
^10^^^  vom  Pentameter  flbrig. 

H.  Droxaen,  Hermes  XY  8.  S61,  an  C  L  A.  1 888*  Ana  der  Klein- 
heit der  Buchstaben  mOebte  Droyaen  ein  Argament  gegen  die  Zogebörig- 
kait  aar  Piomachosbasis  nicht  entnehmen. 

Kumanudes,  Athenaion  VI  S.  371  u.  5;  Kaibel,  Rhein.  Mus. 
XXXIV  S.  107.  Reste  einer  in  elegischem  Metrum  verfassten  Weih- 
inschrift au  Asklepios;  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  931  (=  C.  I.  A.  III  116).  Der  Dichter  oder 
Bhetor  Ooetor  weiht  in  vier  zum  Theil  verstümmelten  Distidien  dem 
ApoUo  OT^ra  ylxijc\  ans  römischer  Zeit 

Lolling,  HittheiL  d.  Inst  Y  S.  298.  Weihong  an  Pan  im  Njm- 
pbaioD  anf  dem  Pames  0. 1.  A.  in  2I0  and  Add.).  Offenbar  metrisch; 
im  sweiten  Hexameter  ist  Tpo^ifuci»dQ  Tiersilbig  an  lesen;  der  erste  «artet 
noch  der  Berstellnng. 

Die  Weihinschrift  einer  Terracotte,  L  6.  A.  n.  8,  ist  dort  wegen 
des  nnsnverlftsstgen  Charakters  ihres  Heraasgebers  JLenormant,  der  sich 
sehen  ^elerlei  Fälschnngen  hat  an  Sditdden  kommen  lassen,  von  mir 
Bit  dem  Yeimerk  versehen:  nisi  forte  fictidns  est  titnlns;  in  sachlicher 
Hinsicht  ist  ail  der  Inschrift  kein  Anstoss  genommen.  Seiner  Bntrttstang 
über  diese  Terdichtigang  gab  Herr  Lenormant  in  einem  Schreiben  an 
die  Beriiner  Akademie  Aasdmck  and  theflte  mit,  dass  die  Teiracotte 
ans  seiner  Privatsammlang  in  das  britische  Mnseam  ttbergegangen  sei. 
Baraafhin  habe  ich  Herrn  Newton  am  eine  PrQfnng  der  Inschrift  gebeten; 
sein  Berieht  Uber  den  Befand  ist  nebst  einer  Anfefthlang  der  froheren 
fiblen  Erfahrungen  (vgl.  jetzt  aach  den  Aufsatz  von  J.  H.  Mordtmann 
im  Hermes  XVII  S.  448  fif.  und  Moomisen's  Bemerkung  ebendort  S.  458f.), 
um  derentwillen  keiner  LenormanVschen  Poblikation  ohne  amlcrweitiges 
Zeogniss  Glauben  geschenkt  werden  darf,  von  mir  im  Hermes  XVII  S.460ff. 
zum  Abdruck  gebracht  worden.  Und  zwar  ist  dieser  Bericht  keineswegs 
danach  aogethan,  die  Aatorität  der  Inschrift  au  restitoiren;  jedeafaUa 
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hat  die  loMbiift  so,  wie  Herr  Jjeiioniiant  sie  edirt  hat,  Niemand  ausser 
ihm  geleM  mid  «in  wissensehaftiieher  Gebrancb  louui  von  teinar  all» 
einigeo  Lesnog  nieht  gemadit  werden. 

Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  127 f.  Zwei  sehr  kleine  Fragmente  mit 
Charakteren  aus  der  ersten  H&lfte  des  fOufteo  Jahrhunderts;  a  Z.  1  noü, 
b  Z.  1  mta, 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  Y  S.  817  n.  1. '  Kurse  WeihioMhfift 
eines  "ierpaftoQ;  Hitto  des  fiinften  Jahrhonderts  vor  Obr. 

KOrte,  Kitliiea.  des  Lut  m  8.  412;  UilobliOfer,  ebad.  T 
8.  219.  üntenchiift  emes  Belieb  ['Alß^uau'^  (MUehh.:  'AB^)  dM{ijM9]. 

Kekule,  Mittheil.  des  Inst.  Y  S.  256  Tai.  X.  Abbildung  der  schon 
von  Hiischfeld  (Arch.  Zeit.  XXXI  S.  109)  besprochenen  Belie&chale;  die 
Inschrift  ergänzt  Kekule:  [djyst^/jxiev  t^](  \4[pTSfiiSt]. 

Köhler,  Mittheil  des  Inst  V  a  317  n.  2.  Dreizeilige  stark  Ter- 
etftninieite  Weibinschrift;  Z.  2  ^ajiw-     Alphabet:  £ 

Bali  de  oorr.  hell,  &  127  Mitte.  Weihiiisehiüt  eines  Entby- 
dikos;  tiots  des  H  «  9  aagebfieh  wohl  aoeh  aas  dem  flmften  Jab^ 
hnndert. 

Milchhöfer,  Mittheil.  des  Inst  Y  S.  219,  zu  Schöne,  Griechische 
Reliefs  n.  57.   Milchhöfer  liest:  [ärj^ir^tii^p. 

Furtwängler,  Mittheil,  des  Inst  m  S.  190;  MilchhMer,  eben- 
dort  Y  &  207  Anm.  2,  za:  Arch.  Zeit  16T7  8. 161  n.  68.  Auch  der 
Vatenmame  begann  mit  'Ap^- 

Girard,  L'Asddjdeioo  d'Athines,  18S2  8. 129f.  Fragmente  eben» 
derselben  katalogartigen  Inschrift,  ?on  weicher  das  Fragment  im  Athe- 
naion  YI  8. 168  n.  16  heirOhrt.  Es  kehrt  der  Name  T^Xifutj^oQ  wieder. 
Ans  der  ersten  Hfllfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

De  Witte,  Bull,  de  la  suc.  des  antiquaires  de  la  Jb  rancc,  XXXIX 
S.  66,  und  ]5uii.  de  corr.  hell.  U  S.  .^)47.  Abbildung  der  schon  edirten 
(Arch.  Zeit.  XXXI  S.  109)  Pyxibinachnft  des  Lykinos. 

Milchhöfer,  Mittheil.  des  Inst.  V  S.  206  tl.  Archaadros  weiht 
ein  Kelief  den  lijmphen  und  (wie  zu  ergänzen)  dem  Pan. 

Komanndes,  Athenaion  IX  S.  282  n.  1.  Flragmeatirte  Inschrift 
eines  8t6ines,  der  einst  einen  Dreifiiss  trag.  Sie  enthielt  oitoibar  die 
Kamen  von  sehn  Beamten  nnd  ihrem  Schreiber  nebst  Patronymicis  und 
Demotids.  Die  letsteren  ergeben,  soweit  sie  erhalten  sind,  die  o£Ssielle 
Fbyleniblge.  Daronter  der  thespiache  KOnstlcr     J'  r^ioc*  O  »  ocr. 

Köhler,  Mitth.  d.  Inst.  Y  a  618;  Panussos  1880  8. 417.  Weih- 
inschrift der  Hipparche,  der  Tochter  des  Maatitheos;  O  =  w. 
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Enmanudes,  Athenaion  VIU  S.408.  £ia  [Oljui]kek6B  weiM  etwas 
den  Heros  fiuryinedoii.  O  ss  ou. 

KObler,  Hittbefl.  des  Intt  Y  S.  818  n.  4.  Der  Name  des  Wei- 
leMtatt  sefstOrt;  sein  Vater  war  Thrasymedes,  der  Kttoatler  Demetrios. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst.  VII  S.  173.  Weihuug  eines  (ln]maxoQ 
an  Athene  aus  Anlass  seiner  Bekränziing;  den  Namen  des  Ktlostlers  er- 
gäOZt  Köhler:  Ja[w;(dpr^c], 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  ITT  S.  259ff.;  Parnasses  1878  S.  727fr. 
(auch  Davidson,  the  american  journal  of  philology  I  S.  58).  Weihinschrift 
der  Tetrapoliten  an  Dionysos,  datirt  nach  dem  Archoo  der  Tetiapolis. 
JEi  folgen  die  Namen  von  vier  Hieropoioi.    OY  =  ou. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  834.  Weihinschrift  der  Kalli- 
stion an  Aphrodite,  datirt  nach  einem  Priester.  Mitte  des  vierteo  Jahr^ 
liQAderts. 

LolliBg,  lOtfeheiL  des  Inst  TU  8*  40it  In  Salamis  geftmdeDe 
Bsiis.  Der  Heroine  Salamis  wird  etwas,  woU  ihre  Statae^  geweOit  von 
dem  Hipparehen  Theogenes  nnd  einer  Ansahl  von  Beitem,  in  denen  man 
Mdi  Lolling  das  Gontingent  der  salaminischen  Klemehen  an  erkennen 
hat;  ans  der  iweitnn  HiUfte  des  vierten  Jahriionderts. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  398;  Mylonas,  Bull,  de  corr. 
helL  m  S.  355;  G.  Schaefer,  Neue  Jahrb.  Bd.  121  S.424.  Weibinselirift 
dai  Mum  nnd  der  Ifika  (Kttrte:  Mikaa)  an  die  CMttemntter.  Nadi 
KOrte  ans  dem  vierten  JatirlinDdert 

Kumanudes,  Athenaion  VIII  S.  289.  Eranisten  weihen  etwas  dem 
Zeus  Philios  unter  dem  Archoo  Hegosia^,  Ol.  114.  L 

Milchhöfer,  Text  zu  den  Karten  ?on  Attika,  Heft  I  S.  61.  Weih- 
ioschrift  des  Herakleides  an  irgend  einen  Heügott 

Bttrmann,  Nene  Jahrb.  SnppL  IX  S.  646,  sn  der  Insehrift:  Mitth. 
dm  Inst  II  S.  186.  Büimann  ergänzt  [0]eppix[tad]«ä¥, 

Furtwängler,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  197.  Weihinschrift  der 
Philiimene  an  die  Ileithya,  datirt  nach  einer  Priesterin.  Darüber  der 
ak  Beiname  der  Hekate  bekannte  Name  EuxoXtvr). 

Knnianudes,  Athenaion  IX  S.  171.  Weihinscbrift  eines  -atris  an 
Artemis;  aus  »guter  Zeit«. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  284t  Nene  Abschrift  der  rbam- 
SBtischen  Weihinschriften  0.  I.  G.  461.  462.  Femer  eine  tkber  mehrere 
Sessel  hinlaufende  unvollständige  Weihinschrift;  etwa:  [rae  iSpae]  du^ 
^^)f£v  Ato¥Oa(ft  [6  ietva]  lepeu:  r^pa)  dp^Tf^itou^  \inaiv£Be\<:]  xal  are^o»^ 

M  xile  ßooi^  kMut  fou  Ajyioo]  xmt  tmv  ^^u»tm  tm 
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Job.  Schmidt,  MittheiL  des  Inst.  VI  S.  342  q.  10.    Nikagora  . 
weiht  etwas  xarä  jxauretav  dem  Zeus.  Viertes  oder  drittes  Jahrhundert. 

Kumanndes,  Athenaion  VIT  S.  91  n.  3.  Vom  Namen  des  Wei- 
henden ist  wohl  /MtfVf  von  dem  des  Gottes  [nalrp^  ttbcig.  Makedonische 
oder  Altere  Zeit. 

Martha»  Bntl.  de  otor.  haU.  IT  260.  Nene  Absehrift  der  Inselirfft  I 
des  ThnkritoB,  C.  1. 6. 179.  Der  Vater  desselben  scheint  Ath.  Vn  8. 480 
nochmals  so  begegnen. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  heU.  II  S.  371.  Rest  einer  Weihung: 
^$afUvoQ  rooe  [dv]e[&fjxe]. 

Kuraanudes,  Athenaion  VITT  S.  401.  Ein  Sieger  in  den  Eleu- 
sinien  und  Theseeu  {^i^asta  i^ßarj^)  weiht  etwas  dem  Apollo.  Makedo- 
nische Zeit. 

Girard,  finll.  de  corr.  hell.  II  8.  76.  Die  Inscbriftf  welche  leider 
am  Anfang  bestossen  ist,  fixirt  das  Datmn  der  Darbringnng  eineB  neuen 
Tisches  an  Asklepios. 

Derselbe,  Boll  de  coir.  hell.  II  S.  81;  Mjlonas,  ebendort 
S.  860  [—  d^Je^w  *Aüx^i^up]. 

Girard,  Bull,  de  corr.  bell.  II  S.  80 ff.,  behandelt  einige  der  im 
BuU.  de  corr.  hell.  I  S.  157  ff.  edirtcn  Tnsciinften. 

Kumanudcs,  Athenaion  VIII  S.  294;  Foucart,  Bull,  de  cerr. 
hell.  IV  S.  129.  Weihong  des  Dionysios  and  der  Babylia  an  Men;  nuk 
kedoniscbe  Zeit 

Milcbhöfer,  Aich.  Zeit  XXXDC  S.  296  Ann.  14.  Weihnng  des 
Aaaratos  an  den  Heros. 

FOnf  Weihnngen  an  Zens  Meilichios:  a.  Knmanudes,  Athenaion 
YIU  8. 288  nnten,  b.  derselbe,  Athen,  vm  8. 288  oben,  c.  Conxe, 
Arch.  Zeit  XXX Vn  8.  108,  d.  Dragatses,  Pamassos  1880  8.  881, 
e.  MilchhOfer,  Text  sn  den  Karten  Ton  AttÖn,  Heft  I  8.  70  Anm.  84. 
Der  Dedicant  ist  bei  a  Manunia,  bei  b  Zopyiion,  bei  e  Hedistion;  a  ist 
dem  Heliofl  nnd  Zens  gewidmet 

Knmanndes,  Athenaion  TH  8.  888.  ApoUophanes  nnd  Jason, 
edfiaMnse  iiA  td5  lapw^  weihen  etwas;  ans  makedonischer  Zeit 

Derselbe,  Athemüon  Vn  8.  291  n.  1.  Weihinschrift  des  Ago- 
nofbeten  Lysippos  an  Dionysos  Paideios;  makedonische  Zeit 

Derselbe,  Athcuaiou  VII  S.  i)2  [Ji\ouijam'^  aus  dem  Ende  der 
makedonischen  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  VII  S.  .TS8.  Weihiiischrift  dreier  (rrparrjpl 
ir:}  70V  Iktpaiä  au  Uermes  Uegemoniosi  daUrt  nach  dem  Archon  üersr 
Ideitos,  Ol.  167.  2. 
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Joh.  Schmidt,  Mitthfil.  dps  In^t.  V  S.  HH.  Neue  Abschrift  voü 
C.  I.  A.  in  193;  die  Inschrift  soll  aus  der  ersten  Kaiserzeit  stammen. 

Kmnftnndesy  Athenaion  YI  S.  878.  VoUständigere  Kopie  dar  In- 
schrift, welche  auch  in  den  Uittheü.  des  Inst  n  S.  268  md  C I.  A.  III 
idd.  68  e  wOffentÜGht  iat. 

Momrastn,  Eph.  epigr.  I?  8. 49  a.  108.  Minder  gute  (eine  Zeile 
ist  tbersprongen)  Abtobrift  der  Insdirift  (X I.  A.  III  add.  181  d.  Ton  der 
griediiseheii  Inschrift  ist  aar  der  Name  des  axpanjybc  M  tobe  Mäkae 
fihrig;  damnter  eine  lateinische  Weihimg  an  AeeeidapiaB. 

Kumaiiudc«,  Athenaion  VIII  S.  Iii.  Rechte  obere  Ecke  einer 
Weihimg  an  Zeus  üypsistos:  aus  römischer  Zeit. 

Derselbe,  AthenaioD  V  lli  S.  237  n.  7;  Paruassos  1879  S.  883  (vgl. 
auch  Mittheil,  des  lost.  IV  S.  335).  Weihinschrift  des  NeoUee,  datirt 
asch  einer  Priesterin.  Bömische  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  Tin  8. 408  d.  5.  'j^oorroc  odpcvbo,  ins  rd- 
nischer  Zeit 

PiiiJiOs,  Athenaion  VIII  S.  527.  Altannschrift  aus  römischer  Zeit 

Z.  1  KXEoTzarp  Z  '2  Astpa)/(^)d£tujT  

Kumanudcs.  A ibenaion  VIII  &  405  and  TafeL  Weihinschrift 

einer  Demetria.    Römische  Zeit. 

Bohn,  Mittliri!  drs  In^^t  V  S.  266  oben.  Architra?eckstück  von 
dar  Burg  mit  Re.steu  eiuer  Weih^^iiaschrift;  man  liest  [M\fiid(oo  M^¥o  — 
—  EimdoTOU  Ii.  8.  W. 

Eumanudes,  Athenaion  VI  S.  37i  d.  6.  Sockel  aus  der  Gegend 
des  Asklepieions  mit  der  eigenartigen  Inschrift:    ßouX^i^]  ^momit^v  '/hiO' 

oben  ein  paar  seltsame  Fnss^^puren.   Aus  römischer  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  37.'  n.  10;  Mylonas,  BulL  de  corr. 

kU.  II  S.  867  n.  16.  Weihong  eines  Eokarpis.  BAmische  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  875  a  11*  WeihoDg  eines  Entjcfaides. 

Bftmische,  nachchristliche  Zeit. 

Derselbe,  Athenaion  VI  8.  876  n.  12.  Weihuig  des  X^ers 

Harion. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  III  S.  144.  Weihinschrift  Eraton's, 
des  Schreibers  des  Synedrions  der  Thesmotheten,  an  Apollon  Hypakraios. 
Darunter  in  einem  Kranze  die  Datirung  nach  dem  Archon  Trebellius 
Rnfns,  in  einem  zweiten  der  Name  des  Schreibers,  in  einem  dritten  der 

des  vürailzeüdcn  Tlicsniutheten. 

Ders  el  b  e ,  Mitthei!  des  Inst.  ITT  S  146,  zu  C.  I.  A.  III  92  und  95. 
Kdhler  ergänzt  an  beiden  Steilen  ßaathOaag, 
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Dittenbcrger,  Herraes  Xm  S.  68 ff.  Aus  AnUss  der  Heraus- 
gabe einer  Weihmschrift,  welche  seitdem  auch  im  C.  I.  A.  III  add.  69a 
erschienen  ist,  handelt  Dittenberger  über  die  Familie  des  Herodes  Atti- 
ens.  Der  Kedner  und  sein  Vater  ftlhrten  beide  die  Nameu  Atticus  Hcro> 
des;  wo  nur  Herodes  steht,  ist  der  Redner,  wo  nur  Atticus  steht,  der 
Vater  gemeint  Der  Vater  hat  tcrioe  atheoisf^n  Staatsämter  bekleidet, 
ist  aber  dpxtepeoc  xm  Stflammif  geireses.  Ein  Bmder  des  Redners  war 
nberins  dandins  Atticos  Hwodianns;  die  Kinder  des  Redners  i.  TIbe- 
rins  dandios  Bradna  Atticos,  2.  Lndns  Clandins  VibnUlas  Regillns 
Herodes,  8.  Uarda  Clandia  Atcia  Athenais  Gavidta  Latiaris,  4.  Elpinioe. 
Es  folgt  die  Besprechung  entfernterer  Verwandter  nnd  ein  Stemma. 

Milch  höfer,  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  lieft  X  S.  61  und 
S.  66  Anm.  37.   AoxXtj—  auf  einer  jonischeu  Basis  im  Piraeus. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  165.  Aus  einer  olympi- 
schen Inschrift  geht  hervor,  dass  die  attische  Inschrift  C.  L  A.  Ul  1S9 
awischen  die  268.  und  260.  Olympiasfeier  zn  setzen  ist. 

Anonymus,  Revue  de  philol.  II  1878  8. 14S.  Die  Inschrift  Im 
Athenaion  VI  S.  281  wird  mit  Recht  als  modern  bezeichnet 

10.  Grabschriften. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  181.  Grabschrift  des  Thrason 
in  einem  Distichon;  ich  hebe  hervor  die  Formen  <fpaa(v  {=  ^psaiv)  und 
oixttpov  (vgl.  G.  I  A.  1 463,  477  c).  Aus  dem  sechsten  Jahrhundert. 

Job,  Schmidt,  Mitthdl.  des  Inst  VI  S.  846,  zn  a  I A I  472. 
In  der  dritten  Zeile  rechts  hat  Schmidt  auf  dem  Steine  noch  geringe 
Buchstabenreste  erkannt 

Ein  Epigramm  auf  einem  Verzeichniss  gefallener  Krieger  siehe  unten. 

Benndorf  bei  Hicks,  Historieal  inscriptions  n.  42,  m  C.  I.  A.  I.  442. 
Benndorf  ergflnzt  Vers  6:  I^iito],  was  annehmbar  sein  dtkrite. 

Mylonas»  Boll,  de  corr.  hell,  m  S.  859.  Zwei  Distichen  auf  den 
im  Kampfe  gefellenen  GlanUades.  Anfhng  des  vierten  Jahihnndots. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  131.  Distichon  auf  Nikomachos, 
der  in  Lemnos  zn  Haus  war,  in  der  Unterschrift  jedoch  BupwbQ  heisst 
Er  wird  Klerach  gewesen  sein. 

Kaibel,  Epigranunata  graeca  n.  28.  Grabsebrift  des  KaliimechoSi 
bestehend  in  ehtem  Hexameter  nnd  zwei  nnregebalssigen  Versen.  Afr- 
fiuig  des  vierten  Jahrhunderts. 

Derselbe,  Hbein.  Mus.  XXXIV  8. 181f.  Grabechrift  der  Korin- 
ther in  Aristokrateia;  eüi  Distichon;  aas  dem  vierten  Jahrhundert 
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Kaibel,  Epigr.  gr.  add.  35a.  Grabschrift  eines  Demetrios  in  zwei 
Epigrammen  zu  je  zwei  Distichen;  Krxis,  die  ihn  bestattet,  lobt  beide- 
mal seine  aatfpoav\nq.  Zweite  UäUte  des  vierten  Jabrbu&derta. 

Monceaaz,  Boll,  de  .oorr.  beU.  VI  S.  68i.  AiSaliBilt  gefdndene 
6nüwoiirift  einer  Loncfals,  in  sfiei  DisUcheii.  Aw  der  sweiton  HUfte 
d«  vierteo  Jahriranderts. 

Pottier,  Bidl.  de  eorr.  bell.  II  ^417;  Kaibel,  Bbeiii.  Mos. 
&  182.  Sebr  frignentirte  OnbacbTift  einer  Herakkin;  Beile  Ton  drei 
Yeneo  erbalteo. 

Sai  u,  I  raiiimenti  postumi  S.  134,  zu  Kaibel  epigr.  gr.  n.  70.  £r 

verlangt  'noXuA[a\o<;  UoA'j/\a]t6ott,  ohne  NuLh. 

Rergk,  Po^tae  lyr.  II*  S.  332 flf.,  m  Kaibel  n.  2T.  Bergk  bestrei- 
tet. da>s  dies  Epigramm  sich  auf  die  bei  Cbaeronea  Gefallenen  beziehe; 
er  mochte  eher  i^lauben,  dass  es  den  im  lami^^rfiea  Kriege  böi  Plataeae 
Umgekommenen  von  ihren  Verwandten  errichtet  sei. 

Lolliog,  Mittbeil,  dee  Inst.  IV  S.  288.  Grabscbrift  in  Rbaamns, 
nor  zum  Theil  lesbar,  da  sie  nocb  in  der  Erde  steckt  Am  Anfiuig: 
\aT6i\j^wv  drpaa6v,  ktK 

Amol  dt,  Nene  Jabrb.  Bd.  121  S.  784f.,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr. 
•    n.46.  Anioldt  stellt  dnreb  Anslassnng  von  xn^^f  ^^'^y  <Ü6 
nnprttngUcbe  Form  der  Yerse  6.  7  ber;  der  Anfuig  von  V.  6  jedoch 
bleibt  nnsieber. 

Knmauudes,  Athenaion  IX  S.  lYo  n.  2  und  3.  Fragmente  von 
langcreu  Epigrammen,  anscheinend  Epitaphen.  An  Eigennamen  kommt 
in  n.  2  'ElMiQ^  in  n.  3  Euaißto^  ?or.  Beide  Inschriften  aas  uachciirist- 
lieber  Zeit. 

]\T  n  1  e  t  o  p  « 1 0  ?5 .  A th enaicn  X  S.  550.  Grabschrift  in  drei  Distichen, 
von  denen  nur  die  Versauagtoge  erbalten  sind. ;  1  ~  [CjctfffC  iSaj^d^yto. 
Ans  römischer  Zeit. 

Arnoldt,  Nene  Jahrb.  Bd.  121  &  784,  in  Kaibel,  £|ngr.  gr. 
a.  (TgL  ancb  Bfltschke,  antike  Bildwerke  jn  OberitaUen  lY  8. 179 
B.417,  Lnokenbach,  Rhein.  Mus.  XXXYI  S.  308).  Von  Kaibel,  der 
den  Stein  nachgeprüft  hat,  weiss  Arnoldt,  dass  Z.  5  anf  dem  Steine  ein* 
iMh  Cy^<  sieht,  ein  Fehler  des  Steinmelaen  statt  C?*  - 

Beandonin,  Bnll.  de  eorr.  belL  YI  S.  196.  Grabschiift  des  Mi- 
MeffB  Telesphoros;  anf  zwei  ToUständige  Heiaraeter  folgt  ein  defeeter.. 

Meletopulos,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  194;  Dragatses,  Par- 
nasses 1882  S.  250.  Grabschrift  der  Herakleotin  Beltisto;  in  den  zwei 
üexametem  bek>bt  die  Tochter  sich  selbüt  wegen  der  Bestattung  der 
Mutter. 

liMfaMiGk  Ar  jUlwdwMiiniiMWhift  XSOOL  (tito.  JH.)  % 
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QriechiselM  EpigntphiJc. 


J.  H.  Mordtmann,  Hermes  XVTT  S.  45]  ff.,  !ian(ielt  über  die  Un- 
echtheit  der  wn  Lenormant  in  den  Reclierches  archeoiogiques  ä  Kieusis, 
Paris  1862,  8.  334  ty..  Ijerausgogebcnen  Grabschriften. 

Löschcke,  Mitth.  d.  Inst.  lY  S.  4if.,  zu  C.  I.  A.  I  468.  Löschcke 
zeigt,  dass  die  I^raMssteld  noch  Alten»  BocbaUbeoimen  h$i  als  dar 
Piaiatratideoaltar. 

Lolliiig,  Mitth.  d.  Inst  I?  S.  1<H  za  C.  I.  A.  1 469.  Den  Kttnsüer- 
namen  Aiiation  hat  LoUing  jetst  gani  Mf  dem  Stein  gelesen. 

Mylonas,  Bull,  de  corr  hell.  III  S.  179.  Kunic  Grabsclirift  des 
Eutliyijiachos;  O^;  die  syntaktische  Construction  auffallend. 

Löschcke,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  294,  zu  C.  I.  A.  I  477f.  und 
486.  Löechoke  liest  IÜmtoüq  nnd  MwMco, 

Derselbe,  Hittfaeil.  des  Inst.  17  S.  289  Anm.  Grabstele  mit  dem 
Namen  des  Antiphanes  (^). 

Kamanndes,  Athenaion  X  S.  624 ff.  Yerzeicbnisä  von  gefallenen 
Kriegern  in  drei  Ab?beilungen:  solche,  die  Xsppovijaat^  ifi  BtjZavn'ü), 
iv  To7g  aXXot^  rMAe^otQ  umkamen ;  innerhalb  einer  jeden  Abtheilung  sind 
die  Todten  nach  den  Phylen  in  deren  (jftkieller  Folge  geordnet;  ganz 
zuletzt  ein  Eleutheräer.  Am  Schluss  zwei  Disticha,  in  denen  der  Kriegs- 
schauplatz mit  den  Worten  nap'  'EXk^anovrov  bezeichnet  wird;  zu  dem 
Verbum  ßapvdfuvot  vgl.  I.  G.  A.  n.  343.  Das  Sigma  ist  vierstrichig;  iQ 
interessanten  chronologischen  Schiassen  führen  anch  die  Eigennamen 
Kafioer^xoQ  nnd  ISa^taSr^g. 

xMichaöüs,  Arch.  Zeit.  XXXVIIl  1880  S.  82.  Grabrelief  m  Laiis- 
dowueliouse  (vgl.  Arch.  Anz.  iö6^  b.  a;id )  mit  der  iusciirift  -o/aVou^ 
Bu^a  — .    O  =  ou. 

D ittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVII  8.  140  Anm.,  zu  Kuraanudes, 
'Eneyp,  intr.  n.  1806.  Dittenberger  liest  £xoxo{o)aa(uoQ  statt  Zkotoq  Idtog. 

Mylonas,  Boll,  de  corr.  hell.  II  8.866  n.  6.  Grabschrift  eines 
Kritodemos.  O  ^  w, 

Monceaux,  Boll,  de  corr.  hdl.  VI  S.  686  n.  4.  Salaminisches 
Grabrelief  mit  den  Figuren  des  Enchares  nnd  der  Eutbydike;  das  De- 
motikon  weist  aof  Kiemeben.  Ans  dem  Anfang  des  vierten  Jahrbnnderts. 

Pbilios,  Atbenaion  Tin  626f.;  Hanvette-Besnanlt,  Bnll.  de 
corr.  bell.  17  840.  Grabschrift  eines  Panaitios;  erste  Hälfte  des  vierten 
jabfhnnderts. 

Milehböfer,  MHtbeil.  des  Inst  7  8. 186.  Grabschrift  eines  Aphy- 
tters  Tokkes;  viertes  Jabilinndert 

Kdrte,  MitdieU.  des  Inst  17  8. 274  Anm.  Gfabadirift  eines  Ni- 
kostnftos;  viertes  Jahrhundert 
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Lollingf  Mittheil,  des  lost.  IV  S.  193  Anm.  Lolling  bemerkt  zu 
den  Inschriftea  bei  Stark,  Nach  dem  griechischen  Orient  8. 407  n.  2  oad  6, 
dass  sie  auf  einem  Stein  stehen;  n.  4  giebt  er  in  neuer  Lesnng« 

Kasterches,  Athenaion  VIII  8. 148;  Mylonas,  Bull,  de  corr. 
IV  S.  64.  Orabschrift  der  Gatten  Epiebares  und  Demoetrate  und 
ibres  Sohnee  Flaton. 

Köhler,  Mitth.  d.  lust.  IV  S.  104,  zu  C.  I.  G.  172  Z.  17.  Köhlier 
möchte  am  ehesten  Jl^J^O^^fO^^v  lesen. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  40'.>.  Grabrelief  mit  der  In- 
schrift Jiaas  TüfMan^;  if^de  des  vierten  Jahrbimderts. 

HanTette-Besnatilt,  Bull,  de  corr.  bell.  III  8. 200.  Grabschrift 
der  Probalisler  Elpines»  £anikoB  and  mindestens  noch  eines  dritten. 

MilobbOfer,  Mfttheil.  des  Inst  Y  8. 192  n.  9.  Orabscbrift  des 
Aisehylides. 

Myionas,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  364  u.  1;  Parnasses  1878 
S.  316.  Hydria  aus  guter  Zeit  mit  den  Kamen  des  Teiesegoros,  der  Ar- 
xUa  und  des  Philodemos. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  heli.  V  8,  368  u.  19.  GrabreUef  mit 
den  Ijamen  Chaireötrate  und  Lysandros. 

Pamassos  1877  8.  715.  Grabsebrift  des  Böoters  Onatoridas. 

Honceanx,  BnU.  de  corr.  belL  TI  8.  536  n.  5*  In  Salamis  ge- 
fundener Grabstein  der  8alanunierin  Enpbrosjoe,  der  Fran  des  attiscben 
Klemcben  Demostbenes. 

Myioiias,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  364  n.  3.  GrabreUef  mit  dem 
Namen  der  ^aniierin  Tito,  S.  3ü0  ii.  U  mit  den  Nameu  Sostrate,  Nikopolis, 
Sostratos,  S.  3üü  u.  io  mit  den  Namen  Glmki  is  und  Eubule,  S.  3ö6  n.  12 
mit  Sostxate,  liedyle,  Lysilla,  u.  2ü  imi  Kanoa. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  11  8. 416  n.  2.  Grabsebrift  einer  Fran 
mit  dem  seltenen  Namen  Simon. 

Paiaassoa  1878  8. 818.  fielief  ndt  dem  Namen  Xenostrate. 

^lüüccaux,  ÜuU.  de  corr.  hell.  VI  S.  535  n.  6.  Relief  auf  einer 
Grabvase.  Die  Beischrift  der  Frauenfigur  ist  Abraguia,  die  der  Greiseu- 
figur  ist  anlesbar. 

Philios,  Athenaion  VIII  S.  526.    Grabschrift  eines  Komaios. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  356  n.  8.  Stele  mit  den 
Namen  öeliiio,  Niko,  Mynnako;  S  357  n.  9  mit  Titfbe  Le  Bas,  Mon. 
fig.  tab.  70);  S.  367  n.  lu  mit  Hügebu  (Kuman.  2938);  357  n.  11  Hydria 
mit  Metrodora,  Mys,  Medes,  Philia;  S.  358  n.  12  mit  Sklea,  Philia; 
8.  358  n.  13  Stele  mit  Tetradion;  S.  356  n.  14  mit  Timandrides. 
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GriediiMsk«  Epignpidk. 


Lolling,  Mittheil,  des  Imt  TV  S.  283.  <jrat»8teio  des  Hierokles 
in  Kiiamnosi  ä.  286  des  Xenokrates  eben  dort. 

PimnMOt  1879  S.  690.  Hjrdria  mit  dan  M«iM  AneiaoiiikM  wid 

Mylonas,  Boll,  de  cocr.  hall.  IV  &  479  b.  7.  OrabsMe  dM  Ika* 
den  DIoi^ysiM;  8.  480  a.  8  Giabiteie  des  Arddas,  ia  der  ineitea  Zelle 
mü  TenehreilNiag;  a  481  a.  10  Grabetele  der  Hediita  aad  FtatliaDe. 

Lollin^.  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  119  Anm.  Sal&mioisdie  frag» 
mentirte  Grabschrift,  Z.  2  ixoomxou. 

Milchhofer,  Mittheil.  dos  Inst.  V  S.  193  n.  10.  Stele  mit  den 
Namen  der  Toronaer  Famj»iiüos  ood  Protho;  S.  198  J).  18  Aedioola  mit 
dem  üamea  Damasioo. 

Boha,  MmML  de>  laat.  y  &  818.  Orabdlpee  dar  Mjndiiiia^  der 
Toditer  des  Psohas. 

Dragatses,  Paraassos  1880  S.  496.  Grabscfarifken  der  Epiktesis ; 
der  AnkjraneriB  Arlemiiia,  der  Tochter  des  Boaktor;  des  Eotag  . der 
Nikarete. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil.  des  Inst.  VI  S.  341  n.  8.  Grai>stele  mit 
dem  Namen  des  Lysippides ;  S.  342  n.  1 1  Grabrelief  mit  Pbilogeiton  und 
Peisagora;  S.  342  n.  12  Grabstele  des  Eutychos;  S.  348  n.  14  der  £ucha> 
ris;  8.  343  n.  15  der  Mammarou;  S.  347  a.  27  der  Archippe;  8.349  n.  38 
des  Xenneas;  S.  349  n.  3d  der  Theo. 

Dragatses,  Pamassos  1881  S.  275.  Grabschriften  des  PhiUm 
{üaXaiicvcoc  O'XcDv),  des  Knidiers  Aischrion,  des  Methoniers  Eaktemon, 

des  Sinopensers  Menon,  des  Epikrates,  des  Soterides,  des  Pose-,  der 
Thoipliile;  S.  2T6  der  Aeginctin  Nikaso  u.  a.;  S.  278  ven^tümmelte  Grab- 
Schrift  mit  .  .  aiiav  —  xo^,  Z.  2  xiva/rrr^fTcuffraTo  :  S.  278  mit  PlatOQ,  Hedf  iOi 

Platon;  S.  679  Grabschrift  des  Daimiers  Protos. 

Paniassoe  1881  8. 680.  GfabschrÜt  der  MaHhake;  S.  1096  des 

Dioiqrsos  (?). 

Fanassos  1888  8. 87.  GfabsdirUI  dea  Sohaea  ehies  Xaathippos; 
&  889  des  Saidera  TfaMgeaes;  des  Aatiochien  Nikon;  der  Anaenisria 
Menophila;  des  -naasr  (?);  der  Bilara;  der  Demetra  (?);  des  HenaaioiK 
das;  des  Bioaysios;  der  Messeaierin  Soteiis;  &  841  der  Aatiochieria 
Aris. ...  ia. 

Köhler,  IfittheiL  des  Inst  HI  8.  81.  Grabstdirift  der  Priesterin 
Ljstdike;  aoch  aas  TorcfaristUcher  Zeit 

Uowat,  BnIL  de  Ia  woäM  des  aatiqnaues  de  SVanoe,  tome  40 
(1879)  8. 880.  Movat  gteht  ebe  Oureetnr  an  dner  Sosehrift  hi  Oennonfc 
ÖBall  1861  8. 87),  hsmerkt  jedodip  dasa  sie  nur  ein  Abgnas  emer  ans 


Digitized  by  Google 


Atliki. 


Athen  stammenden  Inschrift  des  Museums  zu  Amiens  sei,  so  dass  dio 
Sehlde  auf  griacfaieche  BeYäLkeruug  von  ^ordiraDkreidi  h^n^*?"^ 

Eumanudes,  AthMUtioii  TII  8.  S12.  Gnbsdirift  6m  Abaskantot 
mü  dar  FonMl  dyyiftagi;  qtätrOniadi.  Dmit  ist  in  wglddieii: 

Oollignon,  Annalet  de  to  flwnlli  des  Mrss  de  Bordeaux,  n 
1880  8.  isa.  Gnbreli«!  ans  Athen  isi  Heseim  sq  Yerdun;  der  Name 
des  TodtflB  ist  Panfiiiaes;  auch  bier  die  Fonael  [«^r^Jri^. 

Knmauudes,  Athenaion  VIII  8.  143.  Grab&chrifi  der  Phyton  (in- 
zwischen auch  C.  I.  A.  III  2064). 

Kastor ch es,  Athenaion  YIII  8.  148  n.  2  Grabsebrift  der  PoUa 
Likionia  HenaioDe  (ioswisoben  aneb  0.  1.  A.  UI  1776). 

Mjlonas,  BnlL  de  oorr.  beiL  I?  8. 480  n.  9.  Orabscfarift  eines 
Afites;  den  Nanen  liest  llybrnasiliUaip  oder  Jfii^  8. 481  n.  10  Grab- 
steiD  des  Heialdeoii,  erriobtet  von  Zosiiiios;  8. 488  n*  11  Grabiebrilt  des 
Pergameners  Atbenaios;  8. 482  il  18  des  Herakon. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  heU.  V  S.  357.  Grabscbrift  dcb  loiiüä 
Faramonioo  (inzwischen  anch  C.  I.  A.  III  1466). 

Joh  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  340  u.  7.  Grabstein  des 
Miiesiers  Apoiionios-  Derselbe  ist  in  jüngerer  Zeit  umgedreht  und  zur 
Grabschrift  eines  Oncsimos  benutzt  worden;  dieser  ist  eine  in  mehrfacher 
Hinsicht  merkwürdige  VerinaimuDg  beigefügt  worden;  so  ist  darin  xdro- 
/oc  =  Gedenkstein ,  nuoeg  der  Accusativ.  (Inzwischen  auch  G.  I.  A.  III 
add.  1425a  und  260la). 

Joh.  8chmidi,  Mittheil,  des  Inst.  VI  &  848  n*  18.  Grabrelief  des 
KaDias  (iazwiscbea  ancb  G.  I.  A.  IQ  8886). 

Derselbe,  Mittbeil,  des  Inst  71  8.  848  n.  86.  Orabsehrift  des 
Onasos  und  der  Zosioie;  nen  die  Form  des  Demotlkons  Tpofopiaua&e»  <In- 
swiscbsii  aneb  C.  1.  A.  in  add.  8048a).  8.  848  n.  86  Grabsobrift  der 
MBeeierin  OnesiphonNi  (insivlsdien  aneb  (X I.  A.  III  add.  STHa). 

Meletopuios,  Atheüaiou  X  S.  556.  Grabschrift  eines  Primos  aus 
Antiochia. 

11.  GrensaieiDo. 

Dragatses,  Pamassos  1882  8.  248.  opoe  rou  Itpou^  aus  Mu- 
oychia.  ^. 

Milcbböf er,  Text  sn  deo  Karten  von  Attika,  Heit  I  S.  41.  [d];lo- 
fiSiß  jjptfffi  ans  dem  Plrlns. 

Lolling,  MittbeO.  des  Inst.  TI  8. 811;  Pamassos  1881  B,  1094. 

ijfx^oo  Epog,  zwischen  Zea  ond  Monjrchia.  ^. 
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OhechiBche  EpigraphUc 


Foncart,  liull.  de  corr.  Jieil.  V  S.  324.  [d]7:{o]  r9^{a\ü&  rijg  ['}oimi 
TO  Tt/jo^  zö[v  X\tfjLdv[a  ä\nav  dr^iiüa[t\6v  ia\xi\t  im  Piräus.  ^. 

Kumanudes,  Atheoaion  VII  S.  386f.  ä^pt  r^Cc]  xt^Sc  rb 
dam  Tfj8e  vevifii^rac,  im  Piräus,  und  ein  kleines  Fragment  eines  f?leicti- 
lautendcn  Grenzsteines  im  Pirftos  bei  der  ^dvfya  rw  Baßoükn»  ^.  Dft* 
mit  ist  so  vergieiehen: 

Dragatses,  Pamassos  1880  S.  412  [r^<7]ae  t^q  69w  rjU 
f  Mowtxüte  yiß'i^'tQf  Im  Pirftos,  gleichfalls  bei  der  f$Mpa  too  Ba^ 
ßooJia,  ^* 

Kumanudes,  Athenaion  ¥111  S.  290  n.  l;  Parnasses  1881  S.1094. 
nfHmfXoft  SijfiotTiou  opoi\  im  Piräus;  ^. 

Oerselbe,  Athenaion  VIII  S.  291  o.  2.  OreiiEsteiii  der  Trittyen 
der  Planier  und  Myrrhinusier;  im  PirSus:  5-  Beacbtenswerth  ist  ailob 
deüp9  statt  äe&)oo,  ebenso  in  der  folgenden  Insohrift. 

Derselbe,  Athenaion  Till  S.  628;  G.  Schaefer,  HittheiL  des 
Inst  T  8.86ff.;  Bittenberger,  Hermee  XTI  8. 185f.  Grenistein  der 
Trittyen  der  Epakreer  (naeh  Bittenberger's  Ergftntnng)  und  Thriasier; 
Im  Pirivs;  ^. 

Derselbe,  Athenaion  VII  ä.478  n.  1.  [(i\<kij  o[p\os\  beim  Theater 
des  Dionysos;  ^. 

Derselbe,  Athenaion  TI  8.  374  n.  8.  [^joc  [«Ip^w^c;  beim 
Asklepioion;  Ein  anderes  Exemplar  schon  im  Athenaion  V  8.881, 
C.  L  A.  I  snppL  499a. 

Parnasses  1882  S.  330.  ofJüi\  Athen,  Athcaastrasse;  HC 

Parnassos  1882  S.  340.  Zpog  ^ioptou  llpa»xdp)[ou\  Athen,  Athena- 
strasse; erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  III  8.  487.  opoi  ui  ToixoSojtMh  iyrhf 
Ttttv  optuv  yttwng»\  Mavrodiiissi  bei  Oropos;  erste  fiiUfte  des  vierten  Jahr- 
hnnderts. 

Köhler,  Mittbeil.  des  Inst  IV  8.287.  8poc  Sapw  Tpivumtpimv 
ZaMuaS<o[v];  Fondort  nicht  genau  bekannt;  erste  Hälfte  des  vierten  Jahi^ 
hnnderts. 

Parnassos  1882  8. 840.  Spos  ftx^TDc;  Athen,  Athenastrasse. 

Dragatses,  Parnassos  1880  8.  494f.  Spoc  xf;[nof>]  dvBpanoSltov]. 

Derselbe,  Parnassos  1880  S.i>97;  Fout  art,  DuU.  de  corr.  hell.  V 
8.822.  Grenzstein  eines  an  Eranisteu  verpfändeten  Hau.ses,  sehr  ähn- 
lich wie  die  Inschrift  Buli.  de  corr.  hell.  I  8.  236  Der  Obmann  der 
Eranisten  heisst  hier  Pantaretos;  gefnnden  in  Mnnychia;  Ende  des  vier- 
ten Jahrhunderts. 
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Kamanudes»  Athetuuon  VI  S.  374.  üfiOQ  fwoam  x^noi/,  beim 
Asklepicioii. 

Dareste,  BnU.  de  oorr.  bell.  II  8. 465,  erörtert  die  Teradiiedenea 
MflgUdikeitea,  die  eich  Ar  die  jmlstiaebe  ErUfimng  der  Iindurift  in  den 
MittheU.  des  lost  n  S.  278  darbieten  und  neigt  mehr  sn  der  Annahme, 
dass  die  Grandstttcke  fBr  die  Schuld  des  Taters  haften. 

Kohler,  Mitth^.  des  Inst  VII  8.  60.  Hypothekenstein  ans  dem 
vierten  oder  wahrscheinlicher  ans  dem  dritten  Jabrfanndert;  der  Name 
des  CUAnbigers  ist  Cfaromon. 

Lolling.  Mittheil.  des  lost.  IV  S.  206.  Grenzstein  eine«;  Grund- 
stückes, mit  welchem  der  Ehemann  für  die  eventuelle  Hückzalilutig  der 
Mitgift  haftete;  der  Name  der  Frau  ist  Nikomache;  aus  Aixone;  nicht 
sehr  alt 

Kuroanudes,  Athenaion  VII  S.  479  n.  2.  Verstümmelter  Grenz- 
stein: 8poc  sie  ^  rphtoSof  — ;  im  Norden  der  Stadt;  ans  makedo- 
nischer Zeit 

Derselbe,  Athenaion  HC  8.  236.  Stark  Terstflmmeltes  Bmchstflek 
eines  Steins,  anf  dem  eine  ansftihrlichere  Hypothekinschrift  mit  schwar- 
ser  Farbe  geschrieben  war;  Z.  4  xtpuSf^  Z.  5  Spa^y^  HHH;  gefiinp 
den  am  rechten  Uissosnfer;  trots  der  Formen  C  nnd  6  nach  Knmanndes 
ans  der  lotsten  makedonischen  Zeit 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  Y  8.  890.  Bpo\Q  refiilvouc  'A[fireiu]Soc 
*Jl^fufo]ff^as\  bei  dem  Dorfe  Mamsi;  die  Inschrift  seigt  archalsirmide 
Schrift  nnd  rührt  vielleicht  von  Heiodes  Attikoa  her. 

12.  Varia. 

Girard,  BulJ.  de  corr.  hell.  II  8.  524 ff.  Giraid  stellt  47  Richter- 
t&felchen  zusammen,  von  denen  n.  l  —  27  sich  im  Varvakion,  n.  28  — 47 
anderswo  befinden,  lu  bcuicu  Abüiciiuügcu  bietet  erlnediUi,  ich  zahle  liur 
die  ieidüch  vollständig  erhaltenen  auf;  n.  2  h'aXXt[x]u8ijs.  n.  8  ABj^-.  n.  16 
[0ey8i7m[oe]  (in  demselben  Hefte  des  Bulletin  S  543  auch  von  Mylonas 
edirt).  n.  18  Ntx6[d]rjljwe\.  n.  28  Xapcae  (dies  Stock  ist  in  das  Berliner 
Hnsenm  gelangt,  vgl.  KOrte,  Arch.  Zeit  QXVII  8. 104).  n.  84  /Zottf^o- 
VÜC'  n>  49  Aw/ixparr^Q. 

Mylonas,  Bull.  Je  corr.  hell.  III  S.  17y.  Zwei  Richtertäfelchen 
mit  dcD  Nauien  WptcrzoTiXrii  und  Tzaiocüv. 

Ray  et,  Annuaire  de  i'assoc.  pour  Tcncour.  des  Stüdes  grecques 
en  France,  XII  1^78  S.  201  ff.  Sechs  in  Rayct's  Besitz  befindliche  Richter- 
tatelchen  mit  den  Namen  0dX}>og,  ^erra/of,  J^fja^rptos^  JrjuoaToaToQ, 
ätovOmoc,  Jüa<a¥\  auf  dem  letalen  sind  auffallend  drei  einzeiue  Buch- 
staben links. 
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Griechische  Epigraphik. 


Hicks,  A  manual  ot  greek  bistorical  inscriptioDS,  n.  119  S.  202. 
Richtertäfelclieu  dos  britischen  Museums  mit  dem  Namen  Ap^ut/jfog. 

Collignon,  Ball,  de  corr.  hell.  V  S.  179;  Stamatakes,  Athc- 
naion  IX  S.  459.  Zu  den  schon  bekannten  KünstlonTischriften  des  Tei- 
fiiAfi  l&gt  CoUignoa  zwei  neue  liokslftofige,  Stamatakes  eine  rechtslAofige. 

Tallentin,  Bnlletin  öpigraphiqno  de  la  Gaule»  prenüöre  eanto, 
D.  1,  Janfier-Femer  1881  8. 48t  Qacelte  areb.  1880  8.  IBf);  vß* 
Goaae,  SiUmigB^Befiehte  der  Wiener  Akad.  Bd.  98  (1881)  &  879.  kui 
einem  ans  Athen  stammeadeii,  in  Grenoble  aufbewahrten,  von  THfier  Ib 
der  Oaaette  arch.  II  S.  lio  pl.  28  publicirten  Grabrelief  pentelischeii 
Marmors  hat  Yallentin  die  bisher  ttberseheoe  Inachrift  des  rhodischen 
Kttastlers  Aristolüea  eotdeckt 

Egg  er,  Journal  dea  savaota  1881  S.  886<  In  der  Insehrift  C I.  A« 
III  889  »  Salbei,  Epigr.  gr.  s.  1064  liest  Egger  anf  Gmnd  einer  Wescber* 
sehen  Kopie  I^t^obto  und  dM//^Tsg  piOu»^  m  üebereinatimmnng  mit 
C.  I.  A.  m. 

Knm  an  Ildes,  Athcnaion  IX.  Anhang  zum  ersten  Hefte,  hinter 
S.  öO;  Kii  cbhuii,  üiIiLLLcil.  des  luaL.  VI  S.  106  f.  Em  beim  Dipylon 
gefundenes  Gefäss  trägt  die  einzeilige  iinksläufige  Inschrift:  of  vuv  dp- 
X^OTwv  ndvTtov  draluixara  nau^eij  worauf  uocli  12  bisher  nicht  mit  Sicher- 
heit gedeutete  Zeichen  folgen.  Die  Inschrift  charakterisirt  sich  durch 
die  Forinen  ^  =  f,  ^  =  A  als  die  älteste  bekaiiüU'  attische,  die  spätere 
Form  U  fiüu't  Kirchhoff  auf  chalkidischeu  EiuiiuäS  zurUck. 

Derselbe,  Athenaion  VIII  S.  237.  Kleines  Gerith  ans  gebraail^ 
tem  Thon  mit  der  Inschrift  X^flETAIilN. 

KObler,  Ulttheil.  des  Inst.  VU  8. 21,  Auf  dem  Halse  eines  Ala> 
baatergellsses  der  Name  des  Besitaers,  des  Akananen  Enarefaos;  ans 
dem  dritten  Jahrhnndert  vor  Chr. 

Kumauudes,  Athenaion  VIII  S.  530.  Steingefäss  von  der  Art 
wie  die  in  der  Efr^fi.  dp^-  1862  Taf.  IX  ediileu.  Die  verstümmelte  In- 
schrilL  aus  makedonischer  Zeit  zeigt  Z.  den  Genetiv  ^'AßfHov\og  too 
KaXXtou  rhrrjßev,  vgl.  C.  I.  A.  II  444.  145. 

Derselbe,  Athenaion  VII  S.  48.")  n.  5.  Bruchstück  einns  auf  einer 
Seht  1 1)0  pjngeritzteu  Kontraktes  aus  makedonisch -römischer  Zeit;  Z.  8 

Köhler,  MittlieiL  dee  Inst  III  8. 449  Anm.  2.  An  einem  Laof- 
bnmnen  eingekratat  der  Name  *AfpoitkiioQ\.  A& 

Lolling,  MittheiL  dee  Inst  V  8. 244ft  Aul  dem  im  YarvakSoD 
befindllehen  Steine  bat  Lolling  im  ersten  Henmietar  der  Insehrift  0. 1.  A. 
I  492  glttddieh  gelesen:  wiw[a]e  \      Bpxta;  Bergk,  Po8tae  Ijrr. 
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S  238,  vermulhet:  <1iioat[v  xäjjitx,  und  Z.  2  <rt)}i}ieh\Y&(v].  Was  hinter 
dem  zweiten  Hexameter  folgt ,  bereitet  Schwierigkeiten.  Die  Schmal- 
seite desselben  Steines  trägt  die  Inschrift  C  I.  A.  I  530,  von  der  Lolling 
vermuthei,  dass  >io  mit  der  Mitteipartie  der  Fourmont' sehen  Insciinit 
G.  I.  A.  1  Ö22  identisch  sei. 

Boho,  Mittheil,  des  lost.  Y  S  266.  Kleioes  vorenkUdischeB 
mal  von  der  Burg;  Z,  8  OUEO^I. 

Joh.  Schmidt,  MittheiL  d.  Inst  Y  8. 185  d.  44.  Auf  einer  Blei- 
oder Smeeiieibe  die  Refiefamsehrift:  Zmatfi^c- 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  346  n.  24.  lie>t  des  Namens 
^svBxp  —  ;  n.  25  auf  einer  Marmor])liitte  zweimal  iTtsfjusXeho;  8.  347  n.  28 
zwischen  Daphui  und  Eleiisis  uuf  zwei  zusammeogehörigen  Blöcken  die 
Bochstaben  ap^r^üxXscv  uud  a/sarva;  n.  31.  82  zwei  Fragmente  aus  Eleusis 
(ob  n.  32  eine  metrische  Grabschrift:  \ii]fjnis  xa[:'JV);  S.  348  n,  34  kleines 
Fragment  aus  Eleusis,  Z.  2  Ka^'j[(tiv-  -  ]\  S.  349  n.  37  desgleichen,  Z.  2 
azf/o;  S.  3ii>  n.  il  desgleichen,  Z.  2  au/x[XrjZix6Q]. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  284  unten.  Auf  einem  Sflulen- 
schaft  in  Khamuus;  man  erkennt  in  der  versttUnmelten  einzeiligen  In- 
schrift fuixpo£  xoi  [MiQlwiftkou* 

Dragatses,  Panuusos  1880  S.  88Sf.;  Milchhöfer,  Textzn  den 
Kartell  von  AtUka,  Heft  I  8.  61.  Auf  einer  Felswand  im  Pirftos  die 
meiseUige  Insohrift  APEEAPE  -  KAl^EA  — * 

Paruassos  1882  S.  840.    Anf  einer  Tiionpiatlc:  Z.  1  —EMI, 

Z.2  HPAKA-. 

m.  Megaris. 

Joh.  Schmidt,  Mitth.  d.  last  VI  S.  852  n.  46.  Megara.  Bmcfa- 
stlkck  eines  Ehrendekretes  f&r  Mehrere,  Z-  8  Tava^patiit;  die  Sjuraehe  ge- 
meiDgriecfaiscb;  die  Schrift  nach  Sehmidt's  Meinung  etwa  ans  der  Mitte 
des  «weiten  Jahrhnaderts  vor  Chr.  Die  Abschrift  nm£ssst  von  34  er- 
haltenen Zeilen  nnr  15. 

Myionaü,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  508.  Megara.  Ehreninschrift 
für  C.  Julius  Caesar,  bis  anf  den  Dorismas  sehr  ähnlich  der  Inschrift 
C.  I.  A.  m  428. 

Ray  et,  Buli.  de  eorr.  hell.  IV  S.  66 f.  Pagae.  Basis  einer  Statue 
des  Kaisers  Tiberins,  errichtet  von  swei  Borgern  auf  testamentarische 
Anordnung  eines  dritten. 

EUis,  Hermes  XIV  8. 268,  in  Kaibel  n.  858.  Megara.  EUis  Uest 
Z.  18:  of|/i]oir. 
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G.  Hirschfeld,  Zeitschr.  f.  österr.  Gyran.  XXXIII  1882  S.  161  ff. 
Hirechfeld  erklärt  Ausdrücke  wie  t/tog  t^c  Truhwc  und  ähuliche,  die  sich 
C.  I.  G-  1058  und  soust  vielfach  in  Griechenland  und  Asien  finden,  im 
Gegensau  zu  Waddinf^ton  (Le  Bas  III  53)  so,  dass  er  sie  für  Bezeich- 
nungen reicher  Leute  hält,  die  die  Stadt  adoptirt  hatte,  um  sich  vuu  ihnen 
Sohnespflichten  leisten  zu  lassen;  also  eine  Art  von  Ehrenbfirgerthum. 

Sarti,  Frammenti  postumi,  S.  184,  so  0.  L  G.  1062.  Megara. 
Kach  Sarti  isi  die  Aera  die  akUsche. 

Ray  et,  BnlL  de  corr.  hell.  I?  8.  6T.  Pagae.  GrabeehrifteD  Ar: 
Amphlkleia,  Aristogeitos,  Teres,  Fhüista. 

Joh.  Schmidt,  Mitth.  d.  Inst.  VI  S.  351  n.  44.  Megara.  Grab- 
schrift eines  Diog- 

Derselbe,  Mitth.  d.  Inst.  VI  S.  350f.  n.  43.  Megara.  Aens<?ore 
Indieicn  lassen  den  Verfasser  deu  Stein  bei  Le  Bas  47  a  für  einen  Meilen- 
stein ansehen;  unter  Z.  8  scheinen  sich  Reste  der  Entfemungsangabe 
zu  finden. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  451  n.  21.  Meganu  Aul 
dem  Deckel  eioer  Vase  ist  der  Name  des  Besitzers  eiDgeriUk:  Vfp^rrffc 
Mttäioo. 

Joh.  Schmidt,  HittheU.  d.  Inst  VI  8.  351  n.  45.  Megara.  Ge- 
ringe Reste  einer  Inschrift;  Z,  3  vewo-     Ob  identisch  mit  C.  I.  G.  1068? 

IV.  Peloponnesas. 
1*  Corinthaa  Sicyon  Phlias. 

Milchhöfer,  Mittiieil.  des  Inst.  IV  8. 160,  nnd  Joh.  Schmidt, 
ebendort  VI  8*  353.  Korinth.  Unten  abgebrochnes  Rescript  des  Pro» 
Iconsnls  0L  OSXn.  Maxdpwf;  ans  sehr  sp&ter  Zeit. 

Cüllignon,  Annalcs  de  la  faculte  des  lettres  de  Bordeaux  IV 
S.  41  und  S.  43.  Korinth.  Colligiion  publicirt  nicht  gaiiz  genau  zwei 
mit  Inschriften  versehene  alte  Thontäfelchen,  welche  mit  vielen  anderen 
ziemlich  gleichzeitig  in  den  I.  G.  A.  n.  20  tit.  1  und  10  erschienen  sind. 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XL  S  I7dif.,  bietet  die  Fragmente  der  In- 
schrift des  tanagräischen  Weihgeschenkes  in  grösserem  Massstabe  als 
I.  G.  A.  add.  2Ga.  PuigoUl  bekämpft  die  Ansicht  Anderer,  fid^r^  könne 
nicht  einen  Schil  l  bedeuten,  die  Inschrift  beziehe  sich  auf  eine  Schale 
uiid  rauiäiuaä  habe  .seine  Quelle  missverstanden.  Nach  Purgold's  Mei- 
nung ruhte  der  Inschriftstein  auf  dem  Tcnipelgiebel  als  Basis  des  Schil- 
des; indess  stimmt  die  Neigung  der  Uuterfläche  nicht  mit  der  des  Gie- 
bels und  eine  Inschrift  mit  2V3— 3V'cm  hohen  Buchstaben  dOrfte  in 
einer  Hobe  yom  20  m  nolesbar  gewesen  sein. 
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Mylonas,  Boll,  de  corr.  hell.  II  S.  544.  Korioth.  Draisack  mit 
der  WeibiBHchrift  eines  Konnthers  Xeniadas. 

Martha,  Bull,  de  oorr.  bell.  III  8. 192.  Titane.  Ein  -orikos  weiht 
etvas  dem  *Aaxhjmbc  Tstrd^tof, 

Dragatses,  Parnasses  1880  S  341.  Korinth.  Uebereinstimmende 
Abschrift  der  bei  Le  Bas  91  edirten  Inschrift. 

J.  B.,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  444.  Phlius.  Zwei  Grenzsteine, 
der  eine  linksläuiig:  'ApTd[/itTog],  der  andere  etwas  jünger:  "Hpag. 

Milchhöfer,  Mittbeil.  des  Inst  lY  S.  161  oben.  Korintb.  Auf 
einer  Thonlampe  eingekratzt  der  Name  des  Besiksers  Mys. 

2.  Argolia» 

Martha,  Bnll.  de  corr.  hell.  III  S.  76.  Hermiooe.  Unten  abge- 
broehner  Entalog  von  Männemamen  mit  beigefügtem  GenetiT  des  Yaters- 
nameos.  Der  Dialekt  zeigt  gute  Zeit;  unter  den  Kamen  begegnen  viel 
eigenthamlicfae»  z.  B.  'O/hmq  '^/(fpoQ  Kpurm* 

Derselbe,  Bnll.  de  corr.  bell.  II  S.  820.  DidymoL  Rest  eines 
ihnlichen  Katalogs  anf  drei  Seiten  einer  Stele;  darunter  ein  Ktfoxl^ 

Derselbe,  Bnll.  de  corr.  hell.  III  S.  76 f.  Hermione.  Jflngerer, 
oben  nnYOllständiger  Katalog;  Mftnner-  nnd  Frauennamen  gemischt;  der 
dabeistehende  Genetiv  ist  bald  Name  des  Vaters,  bald  der  Matter;  mit- 
unter fehlt  der  Genetiv. 

Derselbe,  BuU.  de  corr.  hell,  m  S.  79ff.  Hermione.  Nene  Ab- 
schrift des  Katalogs  G.  I.  G.  1211,  jedoch  ohne  die  erste  Columne. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  II  S.  274.  Majuskelabsehrift  der  epi- 
danrischen  metrischen  £hreninscbrifi  anf  den  Schriftsteller  Philippos 
(Atbenaton  III  8.  278,  KiObeU  £pigr.  gr.  praef.  877  b).  Es  ergiebt  sieh 
Z.  3  die  Lesung  "EXKav^s,  Z.  16  StopBwefac. 

Kabbadias,  Atiicuaioü  X  S.  553  u.  2.  Epidauros.  Die  Epidau- 
ntr  ehren  den  Autigonus. 

Kuiuaii Ildes,  Atbeauion  X  S.  528  n.  1.  Epidauros.  Die  Epidau- 
rier  ehreu  den  Thearidas»  des  Lykortas  Sohn  aus  Mogalopolis  (cf.  Plut. 
Cleoni.  c.  24).   Auf  der  Seitenfläche  die  unvollständige  Inschrift  AyptTt- 

juvav  yt'^aryji. 

Dt  f^clbe,  Atbenaion  X  S.  628  n.  3.  Epidauros.  Dämon  uiul  Da- 
niareta  weihen  eine  Statue  ilires  Sohnes  Damophanos:  die  Seitentliiche 
diespr  Basis  haben  später  die  Epidaurier  zn  einer  Ein  emirM'hrift  für  die 
KaiMrin  Livia  benutzt.  Eine  andre  Ehreüiüächrift  für  Livia  ist,  wie 
Kutnauudes  augiebt,  vuu  Kabbadias  in  den  UpaKzixu  zr^i  d^j^mokoytx^Q 
imtptas  1881  S.  3d  iierausgegeben. 
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OfiMbisolM  £pigmpliik. 


Kabbadias,  Atheaaion  X  8.  654  n.  4.  Epidauros.  Die  Epidanrier 
ehren  die  Arotina,  des  Theoxis  Tochter,  aus  Aigai  {Al^iaxdv).  üeber 
deü  achäischen  Namen  des  Vaters  siehe  Pape-Benseier,  Kigenuameo. 

Derselbe,  AtheiiAion  X  S.  664  n.  6  und  8. 666  n.  6.  Epidauros. 
Die  fipidaurier  efaren  den  Nero  Gbodios  Droau. 

Kuraaiiudes,  Athenaiüii  X  Ö.  528  n.  2.  Epidauros.  Baseninschrift 
für  eine  Statue  der  Drusiiia  (^£a),  errichtet  von  ihrer  Priesterin  Autonoe. 

Derselbe,  Athenaion  X  S.  529  n.  4.  Epidauros.  Ti.  daodiiis 
Mikoteles  errichtet  Stoliieii  dea  Qandiiu  und  der  Agrippina. 

Kabbadias,  Athenaion  X  S.  5öa  n.  a.  Epidauros.  Die  Epidaa- 
rier  ehren  den  Kaiser  Claudius. 

Derselbe,  Athenaion  X  S.  552  n.  1.  Epidauros.  Die  Stadt  ehrt 
den  Kaiser  Hadrian,  dijfAapxtx^  i$ouükte  t6  ^\  UnaTov  ro 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inet.  IV  &  166  n.  614.  Arges.  Basb- 
Inschrift  einer  Pbilnsa.  Ebendort  8. 166e  Basis,  anf  der  lesbar  ist  [i7)o> 

Derselbe,  Mittbeil,  des  Inst  lY  S.  166  n.  616.  Arges.  ToUstSiH 
digere  Abschrift  der  Basisinsehrift  einer  Glandia  (Le  Bas  114). 

Kumaninle^,  Athenaion  VIII  S.  r»ai.  Methana.  Aurelius  Tro- 
phimos  weiht  m  zwei  Trimeteru  dem  Ueraiiles  einen  Xempei.  Aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  nach  Chr. 

Milch höf er,  Mittheil,  des  Inst.  IV  8.  153  n.  500.  EmNiiideii- 
relief  aus  dem  Dorfe  Laluka  bei  Argos,  geweiht  von  Frauen»  darunter 
am  leserlichsten  die  letite,  *Ap^tm. 

Kabbadias,  Athenaion  X  8.  660  n.  1  nnd  vollstlndiger  8. 664 
n.  7.  Epidanros.  Linkes  Stück  einer  Weihinsehrift  an  Apollo;  Z.  l  niid 
i0K[itar^]  SQ  ergftnsen  sein.  Unter  den  geweihten  Bingen  andi  Z.  6  ein 
iiopw\t^/M»\  Der  Schrifteharakter  »xi^Uimc«« 

Martha,  Bull,  de  curr.  hell.  III  S.  l'J3;  Milchhöfer,  Mittheil, 
des  Inst  lY  S.  152  n.  498.  Arges.   Eumenidenrelief  mit  der  Widmung 
'  •fxa  ä^iBfjM, 

Milchhöfer,  Mitthcil.  des  Inst.  IV  S.  153  n.  499.  Eumeniden- 
relief, gefunden  bei  Argos:       'ApyEta  (?)  EHifuvCatv  soi/di'. 

Kabbadias,  Athenaion  X  8.  664  n.  6.  Epidanros.  Der  Priester 
Kelsos  weiht  etwas  dem  Asklepios. 

Derselbe,  Athenaion  X  8.  666  n.  0*  Epldanroe.  Wtihioaofaiill 

darftber  dioKtnatlerinscfarilk: .  ..pm 
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Milchhöfcr,  Mittheil,  des  Inst.  iV  S.  157  n,  2.  3,  und  Job. 
Schraidt.  ebeiidorl  VT  S.  367  u.  66.  57,  bieten  neue  Abschrilten  zweier 
vieledirtcr  argiviscber  VotiT(?)iDschriften  (Le  Bas  127.  128).  Ich  füge 
noch  zwei  Rosssche  Abschriften  des  ersteren  Steines  aus  seinem  Tage- 
buche  hinzu:   EPITEAIAE   ^AIK  ^I^^ATO  + 

IKPATEIA  und  EPITCAI^E  AA  C  ^I^^ATO 
•  lAY^IKPATEIA. 

Kaibel,  ^^gr.  gr.  n.  464.  Afgo«.  SUrk  defsete  GrabaehHft  der 
Alta,  in  otogiMhem  Veninawe.  Um  Gbristi  Qebnrt 

Milehhöfer,  MittheU.  des  lost  lY  S.  168  n.  6.  Za  Aofong  der 
arghriselien  metrischeo  Grabachrift  bei  Keibel  466  glaubt  Mikbhöfer 
nf  dem  Steine  sq  erkeDneo:  oBmttjietX^, 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  158  n.  7.  Aigos.  Auf  eioem 
Grabrcliof  ans  guter  Zeit  ist  u.  a.  der  Genetiv  Aoxo^povloc]  deutlich. 

Derselbe,  Hütheil.  des  Inst  IV  S.  154  n.  604,  Argos,  Grabrelief 
der  Gbariko;  S.  154  n.  505,  Argos,  Orabrelief  der  Polle;  S.  154  n.  507, 
Aigos,  Grebrelief  der  -prtami  dpxajrirtc;  S.  156f,  Argos,  Grabcippus 
eines  Leonas;  8.  157  n.  4,  Argos,  Grabrelief  mit  InschrifteareBt  <tf-jlaac*; 
8. 168  a.  11,  Argoe,  Grabstein  eines  ApoUonios  (f ). 

Kart  ha,  Boll,  de  oorr.  bell.  HI  8. 197  n.  8,  Epidaaros,  Grab- 
nUef  des  Soterion;  8. 198  a.  0,  Epidaaros,  iVagment  eines  Grabsteins 
-«tfeit;  8. 198  n*  10,  Epidanros,  Grabselirtffc  ftr  -ilos,  Hermeion,  Pra- 

Kondakes,  Athenaion  Till  S.  371  ff.  Lesse.  Grenzstein:  5poc 

Aaxkaricou.  Q  =  <r. 

Collii^non,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  47.  Klennac.  Tn-chrift  der 
ärgivi^chen  Künstler  Xeoophilos  und  Straten;  sie  tritt  zu  zwei  schon 
bekannten* 

3.  LacoDica  et  Messenia. 

Beandouin,  Du  rhotacisme  6I6cn  et  laconicn,  in:  Annaics  de 
Ift  facTiIt6  des  lettres  de  Bordeaux,  1881  III  B,  428ff.  Ein  Versuch  chro- 
sotogischer  Fizirong. 

B.  Weil,  MittbeiL  des  Inst  VI  S.  lOft  Wefl  handelt  unter  Be- 
natsoag  der  literarischen,  epigraphiseken  and  rnimkmatawhen  Qaetten 
Aber  die  bervwragende  Familie  des  C.  Julius  Eurykles.  Ein  Stenuna 
bildet  den  Schlnss  der  aueb  die  richtige  Beziehung  der  Inschriften  mehr» 
fach  fordernden  Abhandlung. 

Paniassoe  1889  &d97.  Messene.  FMeniedekret  ftr  den  Zakynthier 
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Petrides,  Parnassos  1879  S.  1025;  Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  V 
S.  154.  Messene.  Ehrendekret  fttr  einen  verdienstvoUeD  Bttrger;  der 
Name  ist  weggebrochen.    Noch  aus  guter  Zeit. 

Martha,  Bull,  de  corr.  liell.  V  S.  151  n.  3.  Messene.  An  ein 
triinimerhaftes  Proxcnicdekrct ,  in  wplrhom  der  Bundesgeno'^sPii  Erwäh- 
nung geschieht,  schliesst  sich  ein  längeres  Verzeicbniss  der  eniauotea 
Proxenoi  im  Dativ.  Anfang  des  dhUen  Jahrliiindens  vor  Chr. 

Derselbe,  BnU.  de  corr.  hell.  V  8. 160  o.  I.  MesBene.  Broch- 
stQck  einer  Grenzregnlirung  zwischen  Messene  und  einer  anderen  Stadt; 
anf  der  Radneite  Stacke  von  PrexeniedekretoL  Schrift  angeblich  des 
dritten  Jahrhunderts  (A?)* 

Lftscbeke,  Mittheil.  d.  Inst.  III  S.  166.  Anyklai.  Belobigungs- 
dekret  der  Obe  der  Amyklier  ftr  drei  Epboren  nad  ihren  Schreiber. 
Ans  dem  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 

Weil,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  243;  Kiemann,  Recherehes  ar- 

cht  üiogiques  8ur  les  lies  Joniennes,  IV  C6rigo,  S.  43.  Kythera.  Bruch- 
stn«  k  (  mes  Proxeniedekretes,  welches,  wie  Riemann  erkannt  hat,  ohne 
Lücke  genau  an  das  obere  Lude  der  Inschrift  im  Atheuaiou  IV  S.  464 
n.  22  hcraiipasst. 

Pe  tri  des,  Parnassos  1881  S.  907.  Korone.  Die  Inschrift  { Prä- 
scripte eines  Psepliisnia's)  ist  nicht  unedirt,  wie  Petridee  glaubt,  sondern 
Steht  schon  besser  im  Atlieaaioa  lY  S.  104. 

Kumanndes,  Athenaion  VlU  8.  632  nnten.  Oitylos.  Geringe 
Bniehstflcke  eines  Ehrendekretes  ohne  Hamen;  ans  römischer  Zeit 
nach  Chr. 

Job.  Schmidt,  Mittbdi.  des  Inst  TU  S.  22ff.  Geronthrai.  Ein 
neues  kleines  Fragment  des  edictom  Diocletiani  de  pretüs.  Es  enthält 
Stücke  von  drei  Spalten;  der  Inhalt  der  ersten  bleibt  unklar;  dto  sveite 
behandelte  Dinge,  die  ans  Hanf  und  Spartos  (und  Lein)  geflochten  waren, 
die  dritte  ArueimitteL  Auch  mehrere  Stellen  des  lebadeiscfaen  Frag* 
mentes  emp&ngen  durch  den  neuen  Fund  Aufhellung. 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  Bd.  V 
S.  324f.,  zur  Xuthjusinschrift  (1.  G.  A.  68).  Fick  nimmt  die  Inschrift  als 
achäisch  in  Anspruch  wegeu  des  internen  a,  wegen  des  Wechsels  von 
£'  uild  a:,  (vielleiclil)  wegen  des  mitunter  fehlenden  Aspcrs,  endlich  wegen 
der  Ligcnnameu.  ludessen  der  letzte  Punkt  lÄsst  auch  bei  Aü nähme 
des  lakonischen  Ursprunges  eine  befriedigende  Erklftning  zu  (vgl.  Kirch- 
boff,  Monatsberichte  1870  S.  63)  und  der  Torletste  Grund  ist  offenbar 
wenig  stichhaltig.  Was  aber  die  beiden  anderen  Gründe  betrifft,  so 
scheint  es  unbillig  und  bei  dem  noch  geringen  Beobacbtungsmaterlal  un- 
snlftssig,  dem  lakonischen  Dialekte  die  Möglichkeit  einer  Inconsequem 
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abzusprechen,  wie  man  dergleichen  in  anderen  Dialekten  doch  anerkeu- 
oeo  muss.  Hingegen  spricht  für  lakonischen  Ursprnng  die  unter  dieser 
Voraussetzung  leichte  Erklärung  für  die  Di  j  an  iiing  im  Auslände,  und 
gegen  die  achflische  Herkunft  fällt  vorläufig  nucii  das  Alphabet  ins  Ge- 
wicht Denn  wollte  man,  wozu  die  Formen  I  M  C  f  /*  srvvingen  wür- 
den, die  Urkunde  einer  Jüngern  bis  jetzt  noch  nicht  inschriftlich  ver- 
tretenen (vgl.  I.  G.  A.  335)  Ent'.si(  kt  luiigsstnfe  des  achäischen  Alphabetes 
zuweisen,  so  würden  die  alten  Formen  g  0  widerstreben;  dasselbe  Be- 
denken habe  ich  bei  der  Inschrift  I.  G.  A.  589  gehabt.  Immerhin  bleibt 
abzuwarten,  ob  neue  Inschriftenfunde  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
hin  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  ergeben. 

Petrides,  Parnassos  1879  S.1021;  Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  V 
S.  155  n.  6.  Messene.  DeamtenverzeicbnisB  vou  der  Art  wie  0*  I.  0. 
1297,  datirt  mit  dem  Jahre  pta. 

Derselbe,  Parnaasoe  1879  8*  1020.  Meseene.  Katalog.  Steht 
tdum  G.  L  0. 1297. 

Derselbe,  Parnassos  1879  S.  1022.  Messene.  Katalog.  Schon 
vollst&ndiger  edirt  bei  Le  Bas  314a. 

Derselbe.  Parnassos  S.  1023.  Messene.  Kbreoiuschrift* 

Kicht  unedirt,  sondern  gleich  Le  Bas  318  a. 

Derselbe,  Parnassos  1879  8*  1028.  Messene.  EhreninsebrifU 
Steht  schon  bei  Le  Bas  81  la. 

Derselbe,  Famassos  1879  8. 1024.  Messene.  Ehreninsehrift  für 
tinen  Marcos. 

Komnenos,  Ajthenaion  IX  8. 807  oben.  Kalamai,  Khrenlnschrift. 
Sie  steht  schon,  was  dem  Heraasgeber  entgangen  ist,  ans  Feonnont's 
Abschrift  bei  Le  Bas  294  a;  es  ist  also  ein  wiedergefundener  Fourmont- 
scher  Stein.  Die  nene  Abscbrilt  ist  hier  und  da,  namentlich  am  Schlüsse, 
etwas  besser. 

Derselbe,  Athenaion  DC  &  $07  unten.  Sparta,  Efareninscbrift. 
KomnenoB  hat  nicht  bemerkt,  dass  die  Inschrift  schon  a  I.  G.  1888  steht; 
wieder  ein  nenentdeckter  Fonrmont*scher  Stein. 

Petrides,  Parnassos  1879  8.1018.  Messene,  Ehreninschrift.  Steht, 
schon  &  1.  G.  1818,  Le  Bas  819. 

Köhler,  Mittheil,  des  Jnst.  III  S.  183.  Gytheion.  Vollständige 
Abschrift  der  schon  ebendort  II  8. 442  mangelhaft  edirten  Ebreninschrift 
ftr  M.  Avrelios  Antoninas. 

Martha,  Ball,  de  corr.  hell.  III  8. 1981  Sparta.  Ebreninschrift 
der  Aorelia  Oppia,  der  Gattin  des  Tisamenoe  (G.  L  G.  1881),  der  Matter 
der  Hmkleia  (Le  Bas  182d)i  aocb  sie  ist  eine  ¥4a  Ü^Xiima,  Am 
Bchlnss  Beste  von  Versen. 


64 


Petrfdes,  Parnassos  1879  S.1026;  Martha,  Boll,  de  corr.  hell.  V 
S.  156.  Messene.  Ehreoioschrift  fülr  Caracalla. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  158  n.  4.  Messene.  Ehren- 
inschrift  für  [1.  Flavius]  Polybius,  einen  der  beiden  gleichnamigen  Mftn- 
ner,  die  atiB  otTmpiscben  Inschriften  (n.  101  uod  270;  n.  d2  und  102) 
bekannt  sind. 

Petridea,  Parnanoa  1881  S.  906.  Eine  Stande  von  Oargaliatii» 
gegenüber  der  Insel  Prote.  Ehreninsehrift  fbr  Constantin  den  Groaaea 
und  die  Ciaaren  Grispos,  Gonstaotiaiis,  Gonstantioa.  Somit  wird  die  Id- 
sehrilt  sviscben  die  Ernennung  des  Constantins  snm  CAsar  and  den  Tod 
des  Grispos  so  setsen  sein,  384  (328) -826. 

Treu,  Arch.  Zeit  XL  S.  146ff.,  Tafel  TI  1.  Asopos.  Ein  jetat 
In  Gyttilon  befindUefaes  Arteaiisrelle(  welcbes  lant  der  Inschrift  Pelhippis 
der  QOttin  geweiht  hat  Der  Schrift  nach  ist  es  dem  platAischen  Weih- 
geschenk  etwa  gleichaltrig. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  II  S.  298 f.;  derselbe,  Aroh.  Zeit. 
XXXIX  S.  297  Taf.  17;  Treu,  Arch.  Zeit.  XL  S.  76.  Sparta.  Archai- 
sche Statuette  eines  thronenden  Unterwelt sgoUes  mit  der  defecten  In- 
schrift .^^EVC,  wie  Treu Milclihofor'b  Lesuiig  AIAEY^  ausdrück- 
lich corrigirt.  Ueber  den  sepulcralen  Charakter  des  Monumentes  ban- 
delt Furtwängler,  Mittheil.  des  lost.  YII  S.  169  f. 

Mylonas,  BolK  de  corr.  hell.  II  S.  365;  Weil,  Mittheil,  des 
Inst  V  S.  231;  Riemann,  G6rigo  S.  44.  Kythera  (jetzt  in  Athen). 
Diosicnrenrelief  mit  der  Inschrift  MivavSpoe  äp/UHnijp  Tafdapßtuigl» 

Petrides,  Panassos  1879  a  1024.  Messene,  Weihlnscfarift  an 
die  Limnatia.  Steht  schon  bei  Le  Bas  811. 

Weil,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  232.  Kythera.  Majuskelabschrift 
der  von  Kumanudes,  Athcnaion  IV  S.  466  ji.  2:).  jmblicii  ton  Inschrift,  in 
welcher  Onasipolis  dem  Hermes  ein  -upcarr^pcoy  und  xuvcajia  weiht. 

Petrides,  Parnassos  1881  S.  906«  Prote.  Aul  einem  Feken  die 
Bittinschrift;  Jtoaxoupoi  suniiMiav. 

Riemann,  Recherches  arch^ologiques  snr  les  tlea  Joniennes»  IV, 
G^go,  S.  43.  Kythera.   Inschrift  auf  einem  Mamor:  «vrfpc» 

Weil,  Mittheil,  des  Inst  V  8.  232  unten.  Kythera.  Weihinschrift 
eines  Eleutheniflen  an  Pan  nnd  eine  andere  Gottheit,  deren  Naae  weg- 
gebrochen  ist 

Petrides,  Parnassos  1879  8. 1086.  Messene.  Die  Inschrift  steht 
schon  G.  L  Q.  1460»  Le  Bas  317. 

Martha,  Boll,  de  corr.  hell.  IH  S.  194  o.  6.  Sparta.  Mama 
Yalerins  Ulpianos  Aphthonetaa  weiht,  wie  es  scheint  der  Artemis,  ein  BSaL 
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Petrides,  ParmusoB  1879  8.698.  MeBseae.  Wefhung  an  Zeus 
Soler;  die  Namen  der  Weihenden  oorrompirt  Die  Inschrift  steht  etwas 
«Inreidiemi  schon  bei  Le  Bas  ai2. 

Stolz,  Wiener  Studien  II  S.  285f.  Sparta.  Stolz  vermuthet,  dass 
in  der  Inschrift  bei  Lc  Bas  162  b  nicht  xzanav,  sondern  mit  Hirschfeld 
(Bali,  deli'  iiist.  arch.  1873  S.  188)  xeXuav  zu  lesen  sei;  hieroiiL  sei  das 
Rennpferd  gemeint;  er  vergleicht  G.  I.  6.  1416,  wo  in  einem  sehr  ähn- 
lichen Znsammenhange  xikr/vt  steht  Den  Gorgippos,  des  Gorgippos 
Sohn,  in  unserer  Inschrift  identiflcirt  er  (wie  sdiön  Foncart)  mit  dem 
C  L  0. 1867  und  sonst  geaannlen,  wodnicfa  sieh  das  Datam  der  Inschrift 
auf  die  Zeit  des  Mark  Aurel  (oder  auch  Antonin)  ftdrt 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  197  ii.  7.  Sparta.  Metrische 
Grabschrift  (zwei  Disticha)  der  Pardalis;  ACCJ« 

Petrides,  Pamassos  1881  S.  904  und  905.  Pylos.  Zwei  Grab* 
r«lieb  mit  den  Inschriften  TAPrEAEC  und  EPEIOC;  ob  Fa/h 
yikfS  und  'ftirlcc^? 

Milchhöf  er,  Mittheil,  des  Inst.  IV  8.162,  Tafel  VIII.  Sparta. 
Grabreltefr  mit  den  Namen  Tiilok^q  und  "ApunonkTfi  6  xal  Zffiog  (die 
letstere  Inschrift  schon  bei  Le  Bas  808  e);  den  Beinamen  &  x.  Z.  fasst 
Fnrtwlngler  (Mitthea  des  Inst  YII  8. 168)  als  den  eigentlidien  Heroen- 
namen des  heroisirten  Todten. 

Milchhdfer,  Arch,  Zeit.  XXXIX  S.  294;  Joh.  Schmidt,  Mitth. 
des  Inst  VI  S.  358  n.  62.  Sparta.  Grabreiief  mit  der  Inschrift  (nach 
Milchhöfer):  :Wx(x)^  dvi^<njxe  TOj^a,  oder  (nach  Schmidt):  i)Uxq»  dyiy- 
XTjxs  Tuj^a, 

Parnasses  1877  S.  315.  Sparta.  Grabschrift  eines  I^psaodridas. 
£in  Foormont'scher  Stein,  siehe  G.  L  Q.  1602. 

Petrides,  Pamassos  1879  S*  1019.  Meesene.  Gfabscfarift;  schon 
a  I.  G.  1496. 

Derselbe,  Parnassos  1879  S.  iu22.  Messene.  Grabscbrift  einer 
Eophrosyne. 

Pamassos  1880  S.  498.  Mcssonc  Grabscbrifteu  mit  den  Namen 
Nikomacbos,  Leontis,  Dion  und  Kleaudros. 

P  e  t  r  i  d  c  s ,  Pamassos  1 879  S.  1024.  Messene.  Verstflmmelte  Grab- 
achiift:  aXXtiin).(a  jjfo^TC. 

Derselbe,  Pamassos  1879  8.  1028;  Joh.  Schmidt,  Mittheil, 
des  Inst  VI  S.  359  n.  64.  Messene.  Zerbrochene  Künstlerinschrift,  be- 
merkenswerth  durch  den  bekannten  Namen  Damophon;  doch  durfte  die 
techrift  eher  von  seinem  Sohne  und  Kunstgenossen  herrQhren.  Um  der 
Zeitbestimmung  willen  sei  der  gebrochene  Querstrich  des  A  erw&hnt 
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Weil,  Mitth.  d.  Inst.  Y  S.  243.  Aigilia.  iDSchriften Ton  Schlead^ 
blei«n.  YgU  auch  Biemaon,  C^rigo^  S.  40.  4L 

Petrides,  Paniassos  S.  im.  10S2.  1084.  Menene.  Uii> 
bedeotende  Fhigmente. 

4a.  Arcadia. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  I76ff.«  za  Le  Bas  358,  Orcho- 
nienos.  IHttenberger  beweist,  dass  (Mutiiienos  im  Jabre  199  niebt  zum 
enie»  Haie  I«  den  aehliscbea  Bond  trat  Die  Zeit  des  enteii  Efaitito, 
auf  den  sieb  wabreebeiiiHeb  die  üricande  beafebt,  ist  nicbt  geaan  ftdr^ 
bar;  docb  mnss  er  (vgl  Z.  20)  naeb  dem  toü  Megalopolie  stattgefoiidea 
babeo.  Ferner  ergAost  Dittenberger:  Z.  12  iyäc]  mU^7  Z.  18  {iifrbe 
irlsofv.  Z.  16  itxaCi^gBm*  Z.  19  IfKfwx^itfwnrc«  Z.  20  dKÜdomiff 
Tomc  9k       t\äft  fB^  Z.  21  ifm^yymOliaafTO  npkc  riiß  ffiQjkv. 

Milch  hofcr,  Mitthcil.  des  Inst.  IV  S.  140f.  Tegea.  In  dem  von 
Sauppe  (ind.  schol.  Gottmf?.  1876  77  8  4  )  herausgegebenen  Proxenie- 
dekrete  liest  Milchhöter  auf  dem  bleuie  Z.  17.  18  i'^aioi  statt  To/ort^c- 

Derselbe,  Mitth.  d.  Inst.  TV  S.  145a.  Tripolis.  Geringe  Beste 
eines  Dekrets  i  man  liest  wenig  mehr  als  Z.  6  Inlo^afn^  xa[l]. 

Derselbe,  Mittbeil,  des  Inst  IV  S.  146  oben,  an  Le  Bas  84lli, 
Tripolis.  HilcbbOler  liest  Z.  12:  9h  «Ma^^  Molharaatimaw  3k  d  ff»  ^ 

Derselbe,  Mittbeil,  des  Inst  IV  S.  147,  Mantinea.  BrnchstOck 
eines  Dekretes,  in  welchem  (wie  bei  Le  Bas  S41b)  eine  Torkommt 

Derselbe,  Mitlheil  Hos  Inst.  VT  S.  304f.  Orchoraeuos;  Frei- 
lasRun^siirkuDden,  die  besterhalteue  auf  einen  Sosikles  bezüglich.  Darin 
noch  i^v^axn», 

Komnenos,  Atheaaion  VIII  S. 269 f.  Mantinea.  Die  Freilasstmga- 
Urkunde  steht  sebon  besser  bei  Le  Bas  868  k. 

Ebrendekrete  der  Magneten  fbr  die  Kleitorter  siebe  unter  Tbessalieii. 

MilebbOfer,  Mittbeil,  des  last  IV  8.  I89b.  Tegea.  Katalog 
blosser  Namen  ans  gnter  Zeit;  einmal  sogar  X  =  ^.  ErwUnH  Htm 
die  Namen  nkrjarap^^oQ  nnd  UXrjaxUpog^  im  Gegensata  za  Le  Bas  84oa 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  IV  S.  138 f.  Tegea.  Katalog  von 
Namen  mit  beigefugtem  Genetiv;  darunter  seltnere,  wie  ^Epiäv  IJoatTtvog. 
Ans  gnter  Zeit 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  VT  S.  303.  Kleitor.  Verzeichniss 

von  Proxenen,  in  der  Hauptsache  uach  Staaten  geordnet 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  IV  3.  142.  Tegea.  Siegerliste,  nach 
Tribus  geordnet  (vgl  Le  Bas  d38bc)« 
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Milcbhöfer,  Mittbeil.  des  Inst.  IV  S.  140h.  Tegea.  Liste  von 
Männeruamea,  mehrmals  mit  der  Bezeicbuong  Gymnasiarch. 

Petrides,  Parnassos  188L  8.279.  Leukasia  bei  Kalavryta  (Ky- 
naetba).  Terzeicbniss  tod  NameD  aas  r^^mischer  Zeit  (oft  MpX 

Milcbhöfer,  MHUiei].  des  lost  IT  8.  i4oe.  Tegea.  Veneteh- 
nifls  Ton  der  Art  wie  Le  Bas  S4lc;  es  kehren  wieder  ein  tkuimip9zoCt 
«iD  xuin^ffdg^  ein  icou^osö^,  ein  naJuam^x  ausserdem  findet  sich  ein 
^IfSpooS  (?). 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  I16b.  Mantinea.  Zwei  Di- 
sUcha  auf  der  Basis  einer  Statue,  die  Kpitynchanos  seinem  Sohne  er- 
rkfatet  bat. 

Der«;elbe,  iMitth.  d.  Inst.  TV  S  143m,  und  besser  Joh.  Schmidt, 
ebendort  \  1  S.  3r)8.  Tegea.  Dem  Aristükrate.s  scheint  von  <Ieni  Soime 
des  Baüiykles  eine  Statue  errichtet  zu  «ein.  Beiden  Herausgebern  ist 
entgangen,  dass  die  Inschrift  abweichend  schon  bei  Le  Ba^  n.  338  steht- 

Weil,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  178.  Thelpusa.  Die  Thelphusier 
(so!)  ehren  einen  Chelis  (?CAjtf^);  daronter  die  K&nsUeiinsohrift  des 
Athenen  Diodoros. 

Colli gnon,  Boll,  de  eorr.  bell  III  S.  271  n.  I.  Tegea.  Die  Te* 
geaien  ebren  einen  K6anw  [Balßm^  Kot»\rw  otb¥  ä»tiitaftjh»\. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  272.  Tegea.  Die  Liiren» 
Inschrift  bietet  den  cursus  hoaurum  eiues  unter  Trajau 's  Regierung  ein- 
flussreicheu  ßümers,  dessen  Name  freilich  weggebrocben  ist.  Unter  den 
Aemt^rn  ist  das  erste  erhaltene  das  des  i^r^A^r^c  AarttvTfi\  naciiher 
folgt  sogar  das  Gonsniat. 

Purgold,   Arch.  Zeit.  XL   S.  Mantiura.    Die  o]}mpische 

Siegerinschrift  des  Kyuiskos,  welche  schon  I.  G.  A.  add.  99  edirt  ist. 

MilcbhOfer,  Mittheil,  des  loat  IV  8.139c.  Tegea.  Weihnng 
w  HMlia.  Gute  Zeit 

Derselbe,  Mittbeil,  des  Inst  IV  8. 14Sn.  Tegea.  Weihinschrift 
des  Damosthenes. 

Martha,  BoO.  de  corr.  hell  III  8. 190.  Heraea.  Timarchis  weiht 
etwas  den  Kindern  des  Asklepios. 

Giere,  BolL  de  corr.  hell.  VI  8. 194.  Megalopolis.  Weihung  an 
Aflklepfos  inid  Hygiela. 

MiicJihöfer,  MilLlail.  des  Inst.  IV  S.  139d.  Tegea.  i>ifnar^pia 
<iv[£5jjx-].  Ebendort  S.  lllk.  Tegea.  Weihinschrift  des  Aristomacbidas. 
Ebendort,  S.  137.  Tegea.  Weihung  an  Artemis  und  Athene.  Ebendort, 
S.  140g.  Tegea.  Verstümmelte  Weihinschrift;  man  liest  Z.  2  ;foAxa,  Z.  3 
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Milchhöfcr,  Mittheil.  des  Inst.  IV  S.  141i.  Tegea.  Geringes 
Bruchstück:  wegen  Z,  1  arplarrj-jrot]  verweist  ÜUchhOfcr  auf  die  Weih^ 
iuschrift  der  Feidherrn  bei  Le  Bas  d^a. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  IV  8.  144b.  Te^ea.  Metrische  Grab- 
sehrift  des  EnCychcs;  erhalten  sind  die  Aoftage  vod  ftnf  daktyliseheo 
Versen. 

Böhl,  Neue  Jahrb.  Bd.  117  S.  600;  Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV 
8. 186.  Tegea.   Orabscfarift  in  swei  Distichen  auf  Agathopus. 

Parnassos  1879  S.  80.  Kleitor.  Beischrift  für  ein  Relief:  'A^ri- 

Milchhöfer,  Mittheil.  des  Inst.  IV  S.  164  Anm.  Doliana  (sfid- 
östlich  von  Tegea).  Orabrelief  mit  Darstellung  des  Todtenmahles  und 
mit  der  Inschrift  •  •tarog  %ni»[cJ. 

?.  Dnhn,  MittheU.  d.  Inst  UI  8. 61.  Dimitsana  (Theisoa).  Onb- 
sehriften  der  Xenestrata,  der  Aspasia,  der  Ophela. 

Milchhöfer,  Mittheil.  des  Inst  IV  S.  i4ai).  Tegea.  Grabschria 
des  Agathokles.  Ebendort,  S.  144 1.  Tegea.  Grabscliiift  des  ICallibios. 
Ebendort,  S.  146c.  Tripolis.  Grabschrift  des  Ariston  (wohl  identisch  mit 
Le  Bas,  Inscr.  gr.  et  lat.,  Arcad.  n.  15).  Ebendort,  S.  138  n-  37.  Tegea. 
Grabschrift  des  Protion.  Ebendort,  S.  138  n.  38.  Tegea.  Grabschrift: 
'Emxpä  x^-^P^i  Ar^ve  x^Tpe.  Ebendort,  S.  143q,  zu  Le  Bas  341g:  Milch- 
höfer  corrigirt  mehriiscb  die  Lesnng;  namentiicb  finden  sich  hinter  den 
Kamen  einaelne  Bnebstabea,  die  das  Alter  angeben.  Ebendort,  8^  148  r. 
Tegea.  Grabschrift  des  AfikthoUes,  Zenon  nnd  Nikodromas;  aoeb  hier 
einmal  swei  einzelne  Bncbstaben. 

Derselbe,  Mittheil.  des  Inst.  VI  S.  304,  Kleitor.  Grabschrifteu 
des  Theoxenos  and  Aristophanes,  des  Apellion  und  der  Onasiphoron 
(steht  schon  bei  Le  Bas  354),  des  Onesiphoros. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil.  des  Inst.  VI  S.  368  n.  60.  Tegea:  an 
C.  L  G.  1527,  Le  Bas  846.  Schmidt  bietet  die  dritte  Zeile  etwas  genauer. 

MilcbbOler,  Mittheit  des  Inst  IV  &  147 d.  Mantinea.  Grenz- 
stein: ZfiOQ  XaMmoQ,  BOmiache  Zeit 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  IV  S.  144a.  Tegea.  Auf  einer  ihou- 

4b.  Elia. 

C.  Daniel,  Die  Inschriften  des  elischen  Dialekts,  in:  Beitrage  zur 
Kande  der  indogermanischen  Sprachen  VI  8.  241  ff.  Zu  beachteu  ist, 
dass  Daniel  in  der  Inschrift  C.  1.  G.  11  =  I.  G.  A.  110  die  Formen  r£- 
Xdara  und  ifpa^iiiEvoi  als  Schreibfehler  statt  reXiara^  und  k^ej'pappisvot 

aaffasst  (eher  wolü  fsypaiJi^ASi^oi)»  Und  in  der  Tiiat  wird  man  darch  die 
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!o  anderen  elctschen  Bronzen  so  zahlreichen  offenkandigcn  Schreibfehler 
immer  mehr  dazu  gebracht,  die  Sehen  abzulegen,  mit  welcher  man  diese 
zuerst  und  lange  Zeit  allein  bekannte  Urkunde  zu  behandeln  gewohnt 
war.  Was  auf  ihr  in  jedem  einzelnen  Falle  Schreibfehler,  was  Eigen- 
tb&mlichkeit  oder  Inconsequeuz  des  Dialektes  sei,  ist  freilich  nicht  leicht 
SO  entscbeideo;  den  schlimmsten  Anstoss,  die  Apokope  In  £Ub  hat  in 
den  Addeodis  der  L  O.  A.  der  Herinsgeber  durah  Auahme  einer  »i- 
fUUgen  Anslaasong  in  heben  geeocht  —  Im  Uebrigen  ficfalieest  Daniel 
lieh  meist  den  Ansichten  froherer  Bearbeiter  der  Insdiriften  an;  £in- 
selnee  ist  missTerstlndlich,  so  beruht  s.  B*,  was  er  Ober  Kirehhoff's  fy' 
XäXxwfxa  in  der  Damelcratesbronse  bemerkt,  nur  auf  ünkenntniss  der 
Znsammenscfareibnng  der  aasinulirtea  Prftposition. 

Herr  Comparetti  hat,  erzürnt,  wie  es  scheint,  durch  die  Ableh- 
jiung.  welche  seineu  phantasUscheu  lüterpretationeü  clcischer  Inschriften 
in  den  I.  G.  A.  add.  112  widerfahren  ist,  in  dem  ersten  Hefte  des  zehnten 
Jahrganges  seiner  Rivista  di  filologia  einen  seltsamen  Wuthausbruch  zum 
Besten  gegeben,  den  man  nach  Belieben  spassig  oder  bedaaerüch  finden 
kann.  Sachliches  enthftlt  derselbe  nichts. 

Wir  gehen  nun  zu  den  olympischen  Inschriften  über,  in  deren  Be- 
sprechung der  vorige  Beucht  mit  dem  Ende  des  funfunddrei^-lf;-^en  Ban- 
des der  archäologischen  Zeitung  abschloss,  und  stellen  zunächst  die  Cor- 
recturen  zu£;uiHnen,  die  sich  für  die  damals  bekannten  Inschriften  aus 
den  später  YeruüentUchten  ergeben  üabün. 

R.  Neubauer,  Arcb.  Zeit.  XXXVl  S.  104,  sn  n.  16,  dem  Grenz- 

streite  der  Messenier  und  Lacedaemonier.  Ein  neues  Fragment,  welches 
sich  an  C  Z.  19-25  rechts  anschliesst,  bestätigt  in  allem  Wesentlichen 
die  früher  von  Neubauer  vorgeschlagenen  Ergänzungen;  von  den  Ab- 
weicbtrngen  ist  die  bedeutsamste,  dass  Statt  des  erwarteten  nfMf  Z.  23 
das  neue  Fragment  orc  bietet 

PI ttenb erger',  Areh.  Zeit  XXXYI  &  91  Anm.,  in  n.  28^  Z.  6.  6 
ist  nt  lesen  mtptpdiTm  d]vi^pw. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVIU  S.  61,  zu  n.  48.  Z.  3  ist  sn 
lesen  l&rlV^- 

Furtwangier.  Arch.  Zeit  XXXVll  S.  162,  zu  n.  58.  Nach  rich- 
tigerer Lesung  ist  vom  Künstlernamen  -JÜidac  (nicht  -itiae)  KakktnUog 
erhalten,  d.  i.  [  Am\kAiaQ. 

Dittenberper,  Arch.  Zeit  XXXVl  S.  102,  zu  n.  69.  Eine  neue 
Collation  hat  geseigt,  dass  das  ▼ermothete  ä  imk£  rö»v  wirklich  nnf  dem 
Steine  steht 

Dittenberger,  Andi.  Zeit  XXXTI  8. 108»  sn  n.  71.  Der  anf- 
gefnndene  Obertheil  des  Steines  liefert  die  Kamen  der  Geehrten:  T.  Ae- 
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lius  Antoninus  und  Annia  Galeria  Aurelia  Faustina,  wodurch  die  bis- 
herigen Aoschauimgen  Uber  die  Kinder  des  Marens  Anrelios  modificirt 
werden. 

Ditteaberger,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.187,  nod  Fartwiagler» 
ebendert  8. 142^  zn  n.  106.  Z.  8  lies  l(ptm^ta\ißd¥. 

Im  Folgenden  werden  die  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVI  ff.  edirten 
olympischen  Inschriften  uacli  Ucdj  Inhalte  geordnet  vorgeführt. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  125  n.  254.  Trümmerhaftes 
Elireudekret  einer,  wohl  pelopounesischen,  Stadtgomoinfie  für  einen  Anti- 
gonos  und  Demetrios,  der.  wie  aus  der  NachstelltiiiL'  (Ii  s  Namens  herror- 
geht,  sein  Sohn  war;  danach  bleibt  unklar,  aut  weiche-  Taar  von  Vater 
und  Sohn,  die  diese  Namen  führten,  die  Inschrift  sich  bezieht. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  126  n.  255.  Geringe  doppel- 
seitig beschriebene  Bruchstücke  einer  Urkunde  des  achäischen  Bundes 
(man  erkennt  den  Genetiv  Jofta/afv),  wohl  aas  dem  dritten  Jahrbondert 
vor  Chr. 

Derselbe,  Arcb.  Zeit  XXXYH  S.  126  n.  266.  ünbedentesdes 
Brochstttcic,  wie  es  scheint,  eines  Ebrendekretes. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXX\1I  S.  128  n.  259;  ein  neuhinzugekom- 
menes Fragment  bietet  Puiguld,  Arch.  Zeit.  WXIX  S.  191.  Ein  sehr 
defekt  erhaltener  Schied-srichterspruch  in  Angelegenheit  der  Grenzstrei- 
tigkeiten zwischen  Lakunieu  und  Megalopolis.  Auch  der  achäische  Bund 
nnd  die  Börner  {oi  npoKnax&rte  tag  twv  ^EXXa-  -)  sind  in  einer  nicht 
sicher  zu  definirenden  Weise  dabei  betheiligt  Ans  der  ersten  HUfte 
des  zweiten  Jafarbnnderts  vor  Chr.,  wafarscheinlich  zwischen  167  und  146. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  131  n.  260.  Bruchstück  einer 
beiderseits  beschriebenen  Platte,  vielleicht  ahnlichen  Inhalts  wie  n.  259. 
Ausser  den  Megalopoliten  kummen  auch  Sikyon  und  die  Messeoier  in 
unklarem  Zusammenhange  vor. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVTl  S.  132  n.  261.  Eine  der  Kaiser- 
zeit angchörige,  leider  sehr  lückenhaft  auf  uns  gekommene  iie.^timmung 
über  die  olympische  Festfeier.  Unter  vielen  andern  musischen  Agonen 
finden  sich  darin  auch  xwf^uodoi  und  rpapaoof.  Das  EpaUiluu  wird  mehr- 
fach durch  Ligatur  von  A  und  T  bezeichnet,  welche  Dittenhergei  im 
Sinne  von  zehn  Talenten  nicht  fassen  mag.  Unerklärt  bleibt  auch  die, 
anscheinend  als  Datirung,  vorkommende  Ziffer  ;jffC',  auffallend  die  zwei- 
malige Erwähnung  einer  Stadt  SsdnoXiQ.  —  So  Dittenberger;  dem  Re- 
ferenten scheint  manches  dalur  zu  sprechen,  dass  wir  hier  das  Progiaiiiia 
eines  in  Neapel  gefeierten  Fe«;tes  vor  nns  haben;  die  Aulsteliuiig  ni 
Olympia  könnte  aus  ähnlichen  Rücksichten  erfolgt  sein,  wie  in  uubern 
BahnhoMallen  die  AusLängung  auch  fremder  Fahrpläne. 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXX VI  S.  91  n.  14T.148.  Eine  Basis 
bietet  swei  Inschriften:  erstens  ein  Psephisma  der  Eleer  in  43  Zeilen, 
weitschweifig  und  incorrect  im  Ausdruck.  Auf  Anregung  des  eleischen 
rruatiüaoiies  M.  Vetn!cnns  Laetus  wird  durch  einen  nicht  genannten 
Beamten  der  Anlrag  ciagebrachl,  dem  Paiikratiasten  Tiberius  Claudius 
Bafhs  wegen  eines  hartnäckigen,  ob  auch  unentschiedenen  llainpfes  eine 
Statne  sa  setseo.  Ferner  ehren  auf  derselben  Basis  die  Smyrnfler  den- 
selkoi  Rnftu«  ihren  MitbQrger.  Yor  Hadrian,  vgl.  6  vtmxdpoc  Zfwp- 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  52  n.  227,  XXXVII  S.  143; 
Ditt  cnberger  (Purgold)  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S  62;  Purgold,  Arch. 
Zeit.  XXXIX  S.  191.  Sechzehn  Fragmente  einer  Marmorplatte,  die  :^nm 
Theil  unter  einander  combinirbar  sind.  Das  xotvhv  rwv  *A^atu)v  hat  dem 
Kaiser  Hadrian  mancherlei  Ehren  an^nboien,  von  denen  der  Kaiser  in 
ejiiem  Briefe  einige  annimmt,  andere  ablehnt;  hierüber  wird  eine  Ur- 
kunde verfasst  und  in  ihr  der  kaiserliche  Brief  wiedt  iliolt;  das  Datum 
ist  öjj/i.  iq.  TO  t' ,  uTt.  TU  y\  [Ein  Fragment  eines  zweiten  Exemplars 
derselben  Urkunde  hat  sich  in  Athen  gefunden,  C.  I.  A  III  I8j.  Ange- 
merkt sei  noch  —  wuraut  in  der  Arch.  Zeit  nicht  hingewiesen  ist  — , 
dasfi  das  I  ragm.  h  sich  an  1  auschliesst. 

Derselbe,  Arch.  Zeit*  XXXVI  S.  i75  n.  197.  Beginn  eüiesBrie- 
Ibs  des  AntoDxiiiu  Pins,  nur  bis  sa  den  Xitulataren  eriialteo. 

Derselbe,  Areh.  Zeit  XXXYII  8. 58  it  928.  Za  den  Briefe  ta 
Atttonifias  Pins  oder  GatacaUa  n.  81  haben  sieb  awei  Ideiae  Fragmente 
aagefoBdeD,  die  jedeeh  die  Ergimnng  wenig  fiyrden. 

Derselbe  (Furtwftngler),  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  57  n.  240. 
Beamtenkatalog  aus  dem  Zeitraum  der  190.  Olympiade  (20  vor  Chr.). 
Anf  die  Datirung  durch  den  in^f^^r^c  'Ohnmas  folgen  drei  BßOKÖkot^ 
drei  eimBwpopoiy  zwei  fmvretc,  vier  xÜe«loS/of. 

Derselbe,  Aich.  Zeit.  XXXVI  S.  97  n.  IfiO.  Katalog.  Da  der 
Epimeiet  mit  dem  m  n.  240  gleichnamig  ist,  weist  ihn  Furtwängler  (zu 
n.  240)  jenem  Zeitalter  zu;  Bedenken  erregt  freilich  die  Abkürzung  der 
Prftnomina  (Dittenberger  m  n.  241).  Vier  /idvrsff,  ein  intp-eXr^TTj!: ^  ein 
{vgl.  zu  240)  auXriTT^Q,  ein  nspifiYr^rr/i  (vgl.  zu  n.  241),  ein  jpap^xBÖg, 
ein  xab-QiiepoiiuTT^i  (vgl.  n.  347),  drei  iTTKinovoopj^rjava:. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  58  n,  241.  Katalog,  wegen 
üebereinstimraung  von  Namen  mit  n.  160  etwa  gleichzeitig;  doch  auch 
hier  Abbreviatur  der  Vornamen.  Ein  nepa^^xijfgf  ein  //»cvVMarcc'ff,  ein 
ModtfftMpoBtmje,  zwei  inta7so¥Sopi^cu. 

Derselbe»  Arcb.  Zett.  XXXVm  8.  «7  n.  847.  Kataleg.  £s  stim- 
men Nauen  mit  n.  S40.  Drei  omv9of^6potf  swei  pd»w£^  ein  ypopfusttü^^ 
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dn  «Ailft^,  swei.  xlc^Mjjfo«,  ein  MÖiffttpMrt^f  ein  iu^ieüg,  ein  larpSc^ 
ein  4^rn&rva»i»,  eiii  i^jjpjr^,  ein  dpxtiidxipoQ^  vier  imaimd^fpxv^oi^t 
SQbne  der  8p(»doplioreo,  ein  oikw/i^o^  Bnelistaben  hinter  den  lägen* 
namen  mögen  anf  eine  politisdie  Eiatheilung  Beeng  beben. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  61  n.  247.  vollständiger 
XXXVni  S.62.  Katalog.  Ein  Name  stimrat  mit  n.  347.  Ein  xAet^oD/oCi 
ein  i^Pi^i^i  ein  oho^oo^^  ein  intOTmvdopj^i^anj^,  ein  jidyttpoe. 

Derselbe,  Areb.  Zeit  XZXYI  a  177  n.  204.  Katalog  ane  der 
Olympienfeier  Ol.  211  (66  naeb  Chr.).  Drei  BtoMSXot,  die  enavSo^oi 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  59  n.  242.  Katalog,  :Namea 
stimmen  vielleicht  mit  einer  Weihinschrift  (n.  171)  aus  Ol.  211  (67  nach 
Chr.).  Zwei  ^«oxifjUw  erhalten,  drei  mufSo^opou 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYIII  S.  58  n.  348.  Katalog  ans  der 
Olympienfeier  Ol.  228.  Drei  ^soMolatt  drei  cnorßdof^Spot,  awei  fiLdvrmc. 

Derselbe,  Areb.Zeit  XXXYIII  ase  n.849.  Katalog  ans  demZeii- 
ranm  der  228.  Olympiade.  Drei  dtoMÖXot  mit  einteloen  Bncbataben  hinter 
den  Namen,  drei  aiuvdo^opot^  zwei  pdvtstg,  die  einzigen  Beamten,  die 
mit  n.  848  ftbereinstimmen,  ein  i^pjv^^  swei  mmMiJiat^  drei  immmh^ 
iopxri<rrau^  Söhne  der  Spondophoren,  ein  ypaititm&Q.  Die  Spondanlen 
statt  des  einen  Anlöten  erscheinen  hier  chronologisch  snm  ersten  Haie» 
nnd  darans,  dass  der  Name  des  einen  nachtrflglicb  hinangesetat  ist, 
könnte  man  schliessen,  dass  die  Umwandlnng  in  dieser  Olympiade  statt- 
fand, leb  weise  jedoch  an  dieser  Stelle  anf  den  von  Dittenberger  aiebt 
berOeksichtigten  Katalog  hin,  welcher  von  Beol6  (Archives  des  miasions 
seientifiqnes.  X  cahier,  Octobre  1861;  Paris  1862)  nnd  danach  von  Gött- 
ling  (Opnscala  S.  818)  herausgegeben  ist;  derselbe  ist  zwar  der  Datirong 
verlostig  gegangen,  gehört  aber  dieser  Zeit  an,  wie  die  Uebereinstim- 
munp:  der  Namen  des  einen  Mantis  COXopnog  'OXdfmoo  KXortdSrjc)  ood 
des  Exegeten  {M.  'Opdrcoq  laßeTvog^  in  der  Arch.  Zeit  n.  849  'ßpäptoQ 
lafiiißof)  beweist.  Auf  diesem  Kataloge  findet  sich  nur  ein  Spondanles. 

Derselbe,  Aroh.  Zeit.  XXXYII  8.  69  n.  248.  Katalog  ans  dem 
Zeitraum  von  OL  286  (161  nach  Ohr.)^  Drei  #coit^jlof,  swei  mmdoyopot, 
mindestens  drei  pd»t9tt. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  60  n.  244.  Katalog  aus  dem 
Zeitraum  von  Ol.  239  (177  nach  Chr.).    Drei  ^eoxoAoc 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  178  n.  206.  Katolog,  etwa  am 
181  nadi  Chr.,  da  Namen  mit  d.  245  stimmen  (vgl.  zu  n.  245).  Reste 
siner  ungewöhnlichen  Notiz;  dann  drei  anoydo^öpot ^  vier  ttä»tBec^  swei 
1^79«»/,  drei  aiuMiiJiatf  awei  immy^cyvjin^m/»  ein  Yp€ififtain6Q^  ein 
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Ditten berger,  Arch.  Zeit  XXXVTT  S.  60  n.  246.  Katalop,  etwa 
um  181  nach  Chr.  wegen  Namensgleichheit  mit  n.  161.  Drei  imountj- 
f6po(,  zwei  fiävTStc,  zwei  k^Tj-p^rat^  drei  fmovoaü^.ai,  eio  j^f^tfi/iareu^y  drei 
httanovooit^r^arai.  Die  letzteren  werden  nicht  mit  ihren  eigenen  Namen 
geoaimt,  sondern  lediglich  ah  Söhne  der  Spondophoren  bezeichnet. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  98  n.  161.  Katalog  ans  dem 
Zeitraum  der  240.  Olympiade.  Drei  Beoxö^oi,  drei  ünov$o<p6poty  zwei 
ftdvrete^  zwei  i^r^p-^rat,  drei  anov^auXat,  ein  Ypa/t/tareuc,  drei  inuitmv- 
iop;^atm',  SOhne  der  Spondophoren. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  99  o.  168,  vgL  XXXTIII  8.  60. 
Katalog,  nrisdieD  18 1  imd  209  nach  Chr.,  da  Namen  mit  n.  161  nnd 
n.  360  ttbereinstimmen.  Drei  onovSo^pSpot,  drei  fidvntc  (ein  Name  echeiat 
anagekMen  ni  sein),  die  i$jpjTa{. 

Derselbe,  Areb.  Zeit.  XXXYIII  S.  60  n.  860.  Katalog  ans  dem 
Zeitraom  der  247.  Olympiade.  Drei  itoMÖHot,  drei  ano^Bofopot^  ?ier 
ftdifTgief  swel  nepajYTjTou,  drei  anoiMfJim,  drei  imotmiopx^<rcat\  Söhne 
der  Spondophoren,  ein  ypap.part&Q.  Hinter  den  Namen  idniger  Beamten 
findet  sieh  der  bekannte  einzelne  Boehstabe. 

Derselbe,  Aich.  Zeit.  XXXVIII  S.  61  n.  3r)l.  Katalog  aus  der 
Olympienfeier  von  Ul.  i'53  i,2:{3  nach  Chr.).  Drei  &£oxn)oi,  drei  <T-tr^oo- 
ifupot^  vier  pdvTste^  die  neptr^pjzaC  Einigcmale  erscheint  der  einzelne 
Buchstabe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  177  n.  205  und  XXXVII  S.  211. 
Katalog  ans  der  Olympieufeier  von  Ol.  255  (241  nach  Chr.).  Drei  tfeo- 
xoAot,  drei  <movdoföpou 

Derselbe,  Anh.  Zeit.  XXXVI  8. 100  n.  166.  Katalog,  um  das 
Jahr  266  nach  Chr.  wegen  einer  Namensgleiebheit  mit  ifpig».  8486.  Drei 
mmßSofpopot,  mindestens  swei  /»ä»vttc» 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYI  8.  100  n.  169.  Katalog.  Zwei 

mtevBovopuot^  ein  äpxoxonoQ, 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  8.  179  n.  209.  Katalog.  Drei 
(oder  vier?)  ßeoxoXot^  die  <movdo^6poi. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  179  n.  210.  KaUIog.  Zwei 
im9mvdopj[rj<rTai\  ein  ypaf^mreug^  ein  pdyttpoQ, 

Derselbe,  Arch  Zeit.  XXXVII  9.61  n.  246.  Katalog.  Ein  ^ 
YttpoQ.  Dnrdigftngig  Rhotacismos. 

Derselbe,  Aich.  Zeit  XXXYII  8. 141  n.  280.  Katalog.  Kennt- 
lich BOT  die  imümnifiopiijOTat  nnd  der'  xa&tjfxsp&BOvjg. 

Derselbe,  Aich.  Zeit.  XXXTI  8. 180  n.  212.  An&ng  eines  Kata- 
logs. Die  $*ox4}m. 
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Dittenbcrger,  Arch.  Zeit.  XiXVI  S.  öb  ü.  162.  Katalog.  Drei 
mmvSoföpoty  zwei  fidvTstc. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  99  n.  164.  Katalog.  Ein  ttno^ 
anovSo(fuf)(>i.  vier  >  /i/avrs/f,  ein  fscsj^^j'^c  oder  vielmehr  (vgl.  Fuit* 
wAogler,  Arch.  Zeit.  XXXVÜ  S.  58)  l^n^^Jr^^  'OXuii\iUa^\. 

Derselbe,  Ireb.  Zeit  XZXYI  8.  loo  n.  16G.  Katalog.  Dr«i 
^x6XiHf  die  ütmiofSpoi, 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  &  100  n.  lOt.  Katalog.  Tier 
ftdvrecQ,  damoter  anialleoder  Weise  drd  Jamidoi  und  ein  Ktytiade. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYl  S.  100  d.  168.  Katalog.  Zwei 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVl  S.  179  n.  207.  Katalog.  Drei 
0so*6Jiot^  die  movdofpöpou 

Derselbe,  Aieb.  Zeit  XXXYI  8. 170  n.  208.  Katalog.  Auf  dio 
Datinuig  nach  einem  Priester  folgen  die  $9ok6Xih, 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  180  n.  211.  Katalog.  Zwei 
i^ijpjTai\  zwei  anovdauXat. 

Derselbe,  Arcb.  Zeit.  XXXYil  8.61  n.  248.  Katalog.  Minde- 
steoä  drei  fidvTstg.   Gehört  woiü  za  n.  66. 

Derselbe  (Weil),  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  88  n.  138,  vgl.  Tren, 
Arch.  Zeit  XXX YIl  8.  208.  Basis  der  Statue  des  olympischen  Siegers 
Hellanikos  ans  Lepreon  (Paus.  VI  7.  8).  Die  Inschrift  ist  eine  junge 
Kopie  der  nrsprttnglichen  (Ol.  89). 

Derselbe  (Pnrgold),  Arch.  Zeit  XXXVm  8. 52  a.  834.  Basis 
des  Siegers  Damagetos,  des  Sohnes  des  Diagoras  (Paus.  YI  7.  1). 

Tren,  Arch.  Zeit  XXXVÜ  8.  208  n.  828.  Basis  des  Siegen  Dap 
moxenidas  ans  Mainalos  (Paus.  VI  6.  3).  Die  Klinstierinschrift  des  Niko- 
damoB  gehört  dem  Anfonge  des  vierten  Jahriranderts  an,  die  Sieger- 
Inschrift  ist  eine  s|^  Wiederbolnng  der  echten. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVÜ  8. 146  n.  288.  Broozeplatle  mit 
Inschrift  in  zwei  Distichen.  Sie  gehörte  zn  der  Statae  des  TroUos,  «ol- 
cher  Ol.  102  (nnd  wohl  108)  gesiegt  hatte  (Pans.  VI  1.  4). 

Fnrtwftngler,  Arch.  Zeit  XXXVÜ  8.  161  n.  801.  Basis  der 
Siegerin  Kyniska  ans  Sparta  (Pans.  ül.  8. 2,  VI  1.  6;  Anthol.  XIÜ  10); 
die  Inschrift  ist  in  drei  Hexametern  nnd  einem  Pentameter  abgefiust 
Damnter  die  Kflnstlerinschrift  des  Apelleas  (eine  Insehrift  desselben 
Künstlers  siehe  oben  in  der  Oorrectnr  sn  n.  68).  Ans  der  ersten  HAlfte 
des  vierten  Jahrhunderts. 

E.  Gurtias,  Arch.  Zeit  XXXYI  8.  84  n.  129,  vgl.  8. 144.  Baals 
des  Siegers  Eukles  ans  Bhodos  (Paus.  YI  6.  2).  Der  Künstler  Nankardea 
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neaat  sieh  des  Patrokles  Sobo;  daoaoh  ist  Pavs.  II  32.  7  zu  corrigiren; 
Furtwftngler«  Arch.  Zeit.  8.46,  Twmnthet»  dass  dort  Mt^tuvahc  statt 
M6$mvog  in  scbreibea  sei. 

Weil,  Arcb.  Zeit  XXXYII  8. 4«  o.  828,  und  teUständiger  Part- 
Win  gier,  Arcli.  Zeit  XXX  VII  S.  145  d.  287.  Reste  der  Basis  des  Sie- 
gers Karylddas  ans  Pbigalia  (Paus.  TI  6.  1);  die  Siegerinschrift  scheiot 
ans  swei  Distieben  bestanden  sn  haben.  Der  Xfinstler  war  Daidalos, 
des  Patrokles  Sohn. 

Fiirtwiingler,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  146  n.  289.  Basis  des 
Siegers  Kritodanios  aus  Kloitor  (i'tius.  VI  8.  5).  Unter  dem  Siegcraauicü 
die  Kuiistlcriiischrift  des  Kleon  aus  Sikyoii. 

E.  Curtins,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  83  u.  128;  Kaibel,  Rheiu. 
Mus.  XXXIV  8.  20G;  E.  Curtins,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S  IG4.  Basis 
des  Siegers  Xenokles  aus  Maiaalos  (Paus.  VI  9.  2);  Name,  Vatersname 
und  Kihiiikon  des  Siegers  stehen  als  Aufschrift  und  wiederholen  sich 
dann  in  einem  Distichon.  Der  Künstler  ist  der  jiinL'i  rr  Pnlyklet.  Das 
Interesse  der  Inschrift  wird  noch  erhöht  durcli  liit  ljrcrt'  cii^'tMithiindiche 
Worte:  drm^c  (nach  Curtius:  »noch  niclit  tlügge«,  nach  Kaibei  wohl 
richtiger:  »ohne  gefallen  tu  «^ein«),  iwuvondhj^^  inotae. 

Treu,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  207  n.  327.  Basis  des  Siegers  Ari- 
stion  aas  Epidaoros  (Paas.  VI  13.  6);  mit  KOnstleriDscbrift  des  jOngem 
Polyklet 

Pargold,  Arch.  Zeit  XXXIX  S.  87  n.  889;  E.  Cnrtias,  eben- 
dort  8.  94.  Stele,  errichtet  von  dem  Sieger  Deiaostbenes  aas  Lakedae- 
mon  (Paus.  VI  16.  8i  bei  Africanus  wird  sa  Ol.  116  Deinosthenes  statt 
Denrntbenes  sa  lesen  sein).  Die  Stele  diente  den  Zwecke  der  Weg- 
messoag  und  es  wird  aof  Ihr  die  Entfereong  Ten  Lakedaemon  aof  680 
Stadien,  die  von  der  »ersten  Stele«  aof  80  Stadien  angegeben. 

E  Cartius,  Arch.  Zeit.  XXXVl  S.  84  u.  lao;  Kaibel,  Rhein. 
Mos.  XXXIY  8.  205.  Bronzeplatte»  welche  zu  einer  Statoe  des  arkadi* 
sehen  Siegers  Pbilippos  gehörte  (Paus.  VI  8.  5)  ;  die  Inschrift  besteht  ans 
drei  Distichen. 

Purgoid,  Arch.  Zeit  XXXIX  S.  183  n.  407.   Basis  des  Siegers 

Nücarchus  aus  Rlis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  88  n.  390.  Basis  des  Wageus, 
den  der  athenische  Sieger  Glaukon  weihte  (Paus*  VI  16.  9).  Aus  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  vgl.  zu  n.  231 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  140  n.  276.  Block  von 
der  Basis  eines  elelschen  Siegers,  dessen  Name  auf  einem  andern  Blocke 
stand;  er  hat  nicht  nur  in  den  Olympien,  sondern  auch  in  den  Soterien 
and  Eieosinien  gesiegt  Aus  dem  dritten  Jahrhondert  vor  Chr. 
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Treu,  Arcb  Zeit.  XXXVII  8.  20e  n.  326.  Basis  des  Siegers  Athe- 
uaios  aus  Ephesos  (Paas.  YI  4.  1). 

Pargo! d,  Aich.  Zeit.  XL  S.  196  n.  488.  Basis  des  Siegers  Paiar 
nios  ans  Elis  (Paus.  TI  16.  9,  vgl.  VI  18.  4  und  10). 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  166  n.  370.  Basis  des 
Siegers  Dani  uthidas  aas  Elis.  üm  die  Grenze  des  diiUeu  uud  zweitea 
Jaliriiuiiderlb  vur  Chr. 

Derselbe  und  Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  54  n.  229. 
Basis  einer  Statae,  welche  die  Erythräer  dem  Sieger  Epitberses  errichtet 
haben  (Paus.  VI  l.j.  6):  dor  Künstler  ist  Pylhokritos  aus  Rhodos.  G.Hirseh- 
fcld  (Zeit^chr.  fUr  österr.  Gymn.  XXXllI  S.  l(i.5ff.)  setzt  die  Inschrift  in 
die  erste  Hf^Ifte  des  zweiten  Jahrhundert«;  voi  Chr.,  was  allerdings  ziem- 
Udi  die  älteste  Epoche  ist,  welche  der  Schriftcbarakter  zulflsst. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  40  n.  121  Basis  einer  SUtae 
des  Siegers  Arehiadas  ans  Elis,  welche  ihm  sein  Vater  Timolas  errichtet 
hat;  ans  dem  aweiten  oder  ersten  Jahrhundert  vor  Chr. 

Derselbe,  Arah.  Zeit.  XXXYIII  S.  66  n.846,  nnd  ToUstäadiger 
Pnrgold,  Arch.  Zeit  XXXIX  S.  198f.  Baals  mit  sahlreiehen  Naäeii 
von  Aogeh6rigen  einer  elelschen  Familie,  welche  in  Olympia  Siege  mit 
Bossen  davongetragen  haben;  darunter  aoch  zwei  Franca.  Ein  selt- 
samer Name  ist  Srpofitiv,  Wohl  ans  dem  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXX VU  S.  54  n.  230.  Basis  eines  Mile- 
sicrs  (sein  Name  ist  gänzlich,  der  seines  Vaters  bis  auf  den  Scbluss 
'xpdn^i  verloren),  welcher  Ul.  iÜO  gesiegt  hat. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  53  n.  336.  Basis  des  nach- 
maligen Kaisers  Tiberius.  welcher  spätestens  Ol.  195  einen  Sirg  davon- 
getragen hat;  die  Statue  ist  voo  dem  Eleer  Apollonios  errichtet 

Derselbe,  Arcb.  Zeit  XXXVin  8. 168  n.  878.  Kleines  Frag-  • 
ment  einer  Inschrift,  die  wohl  eüien  Sieg  betraf:  Z.  1  '(^Atyin^  Z.  8  kucow. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  Ö9  n.  116.  Basis  des  Siegers 
Agiloefaos  aus  Elis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  136  n.  267  (Parnassos  1882 
S.  87).  Basis  des  Siegers  Poljrxeaoa  aus  Zakynthos;  die  Zakjrnthier  er- 
richten ihm  die  Statue. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  140  n.  377.  Block  von  einer 
grossen  Basis,  auf  welchem  in  Kränzen  Siege  bei  den  Ptolemften,  den 
AtmiOfta  (?),  den  Panathenäen  nnd  Eleusinien  verseichnet  werden. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  8. 141  n.  279.  Basis  des  Siegen 
Antigenes  aus  Elis. 
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Dittenberger.  Arch.  Zeit.  XXXYIH  S.  53  n.  m.  Basis  des 
Siegers  Diog^^nes  ans  Ephesos;  es  werden  dele  Siege  an  vielen  Orten 
im  TrompetenbiaseQ  aafges&hlL 

Derselbe,  Ardi.  Zeit  XXXVIII  8. 164  n.  866.  Basis  des  Sie- 
gers Hermas  aus  Antiocliia  ini  ädfpvjif;  er  hat  nicht  nur  ti^  TttpfoSov^ 
aondwn  auch  i»  tg  mpt6d^  gesiegt 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  167  n.  372.  Basis  des  Sie- 
gers Philonikos;  Ethnikon  weggebrochen. 

Derselbe,  Arch.  Zoit  XXXVIII  S  M'H  n.  377  und  n.  379.  Basen 
eines  messenischeo  und  eines  elelscheu  Siegers,  deren  Namen  nicht  er- 
halten sind. 

Derselbe»  Arch.  Zeit  XXXVIII  S.  168  n.  680.  Siegerbaais;  vom 
Nasen  ist  nnr  erhalten  -  -/oc  NtMoip^uitf, 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXTI  S.  96  n.  146;  Kaibel,  Rhein. 
K IS.  XXXIV  S.  204.  Basis  des  Siegers  P.  Gomelins  Aiiston  ans  Ephe- 
sos. Auf  der  Yordefseite  giebt  die  AofiMdirift  Kamen,  Herkunft,  Kampfes* 
art  und  Zeit  des  Sieges  (Ol.  807  =  49  nach  Chr.)  an;  die  Seitenfiichea 
enthalten  swei  Epigramme  Ton  snsammen  neun  Distichen.  Unter  dem 
einen  steht  im  Genetiv  der  Name  des  Ti.  Claadius  Thessalus,  weleher 
somit  der  Verfssser  der  Epigramme  ist  Ariston  hat  als  Panloratiast 
ä»ifp§ifioCy  fytSpBAjg  X^pk  gesiegt  durch  drei  KAmpfe  bei  einer  Ge- 
sammtsahl  von  sieben  Kimpfem. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  39f.  u.  119.  Unvollständig  er- 
haltene Basis  eines  Wagens,  welchen  Natuii.s  für  einen  Sieg  Ol.  2'2.7  (129 
nach  Chr.)  weiht.    Seine  Titel  ermöglichen  die  Identificirung  mit  dem 

jungem  L.  Minicius  Xatulis  Quaiiruiiius  Verus. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVIII  S.  54  n.  339.  Basis  des  Säu- 
gers und  wohl  auch  Siegers  Isodeirius;  die  laschrift  bildet  ein  Distichon. 
Aus  dem  zweiten  nachchnsUichen  Jahrhundert. 

Derselbe.  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  210  n.  331.  Die  PisSer  er- 
richten dem  Sänger  Sprrclicios.  doch  wahr><  lieiiilich  wegen  eines  Sieges, 
eine  Statue.  Die  Inschrift  i  t  in  einem  Hexameter  abgeüasst;  darunter 
das  Datum:  Ol.  253  (233  nach  Chr.)« 

Pargold  und  Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  63  n.356. 
Bronzener  Diskus.  Auf  der  einen  Seite  die  Weihuog  durch  den  Sieger 
Publius  Asklepiades  aus  Korinth,  Ol.  255  =  241  nach  Chr.  Auf  der  an- 
deren Seite  die  Datirung  nach  dem  eponymon  Älytarchen  und  die  Be- 
zeichnung: dXüjir.tdSoQ  yvc.  t  üi  dinsc  Acra  w^ird  man  die  mythische 
Einsetzung  der  Olympien  als  Epocbenjatir  anzusehen  haben. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVIII  8.  166  n.  Binck  von 
der  Basis  eines  Biegers»  weicher  viermal  in  Olympia  (OU  266. 258. 269. 260) 
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and  oft  bei  andern  Festen  gesiegt  hat.  Sein  Namo  i^i  zwar  auf  diesem 
Steine  nicht  erhalten,  lässt  sich  aber  wegeu  des  Sieges  in  den  'Pwfiijc 
atujvca  aus  C.  I.  A.  III  129  erschliessen;  es  war  Valerias  Eclectas  ans 

Siuope.  Auf  einer  andern  Seite  des  Steines  ist  ein  Stück  einer  etwas 
älteren  lusclirift  (etwa  aus  dem  ersten  vorchnstlicheri  Jahrhundert)  ein- 
gegraben, iü  welcher  eine  Sladtgemeinde  Jemand  ehrt;  Z.  2  kaXXtiT'  -. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  167  n.  374.  Basisau&chiift, 
von  der  nur  das  Wort  {'A]pxdQ  obrig  ist. 

Bitt  OD  berger,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  189  d.  975;  Tren,  Areb. 
Zeit.  XXXVn  S.  209  o.  329.  Basis  einer  Stotoe  des  Pbflonldeg  (Paus, 
yi  16.  5),  welcher  sich  ßamUmq  *AJi£$d¥Spoo  y^fie/toSpo^oc  xai  ßijfMKVioH^ 
Tigfc  'Affeag  nennt;  von  Abstammung  ist  er  Kpi^  XMpoo¥dacoc.  Reste  von 
dner  Kopie  der  Insdirift  finden  sich  auf  einem  andern  Blocke,  der  auf 
dem  ersten  gelegen  so  haben  scheint;  die  Kopie  mag  angefertigt  «er- 
den sein,  als  die  orBprangliche  Inscltfifi  irgendwie  Terdeckt  war. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  174  n.  19S,  XXX Vn  &  14a; 
Pnrgold,  Areb.  Zeit  XXXVn  S.  211;  Weil,  Ardi.  Zeit  XXXVm 
8.  1911  Basen  yoo  Stattteo  des  Ptolemaeos  Philadelpbns  nnd  seiner 
Gattin  Arsinoe,  errichtet  von  dem  Samier  Kallikrates,  über  welehen  die 
delische  Inschrift  im  BolL  de  corr.  hell.  IV  8. 821»  au  vergleiebea  ist 

Purgoid,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  90  n.  J?91.  Basis  der  Statue 
eines  Leonides,  wohl  des  Naxiers,  dessen  Statue  Fausanias  VI  16.  5 
erwähnt. 

Dittenbcrger,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  175  n.  195  und  n.  196. 
Zwei  Basen  von  Statuen,  von  denen  eine  jede  ein  Koni?  Ptolemaeus 
einem  lakedämoinscben  Könige  errichtet  hat;  leider  ist  der  lakonische 
Käme  in  beiden  jB'ällen  weggebrochen. 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  90  n.  392.  Basis  einer  Statue, 
welche  der  Theokole  Telestaior  einem  Verwandten  gleichen  Namens  er- 
richtet Ausser  dem  Rhotacismas  bietet  die  Inschrift  den  Dati?  anf  ot. 

Derselbe,  Arcb.  Zeit  XXXVIII  S.  63  n.  856.  Basis  einer  Statne 
der  Olympias,  der  Tochter  des  Pyrrhas;  die  Basis  mag  noch  mehr  als 
diese  eine  Statne  getragen  haben. 

Dittenbcrger,  Aich.  Zeit  XXXVII  8. 184  n.  262.  Basis  einer 
Statne  des  Antaadridas,  errichtet  von  den  inthxrot  rm  'A^atSiv^  ans 
dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  174  n.  194.  Basis  einer  Statue 
des  »Atbenersc  Philetairos,  des  dritten  Sohnes  des  Königs  Attalos  I, 
errichtet  Ton  den  Athenern. 

Derselbe,  Arcb.  Zeit.  XXXVII  S.  142  n.  284.  Fragment,  wie  es 
bcheiüi,  vou  einer  Ehrenbasis;  man  liest  Z.  6  Jcyzc^Mrr-,  Z.  7  KUodofUiQ, 
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BiUenberger.  Arch.  Zftit  XXXVII  &  55  n.  231.  Basis  einer 
SUtne,  welche  eia  Ptolemaeus  Jemandem  errichtet  hat.  Dittenberger 
wollte  die  Inschrift  nicht  frtther  als  in  das  zweite  Jahrhundert  vor  Ohr. 
setzen;  wenn  indess  G.  Hirschfeld,  Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien 
XXXJIl  S.  170,  in  Z.  3.  4  richtig,  wie  anzunehmen,  ergänzt  hat  {Fkad- 
x]a>va  *ErEoxXiouQ  [\iBTva7f>\>]^  so  ist  unter  dem  Könige  Ptolcmaetis  der 
dritte  dieses  Namens  zu  verstehen,  der  den  Rathgeber  seines  Vaters 

ehrt,  und  die  Inschrift,  welche  schon  A  iiat,  ist  der  Zeit  ?on  24«->221 
sninweisen. 

Pnrgold,  Areh.  ZeH.  XXXIX  S.  186  n.  408.  Basis  einer  Stotne, 
frakhe  die  in  C^ent  kämpfenden  Achtter  nnd  die  andern  Orieefaen  dem 
dortigen  Feldberra  des  Ptolemaeas,  einem  Rhodier,  dem  Sohne  dee 
Eothja  (?)  errichten.  Der  Sohrift  nach  mOehte  ieh  am  ehesten  an  Pto- 
lemaons  Philometor  denken. 

Bittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVIII  S.  167  n.  371;  Purgold, 
Aich.  Zeit  XXXIX  S.  194.  Basis  der  Statue  eines  MegalopoUten,  dessen 
Name  ohenao  wie  der  des  Dedieanten  ▼erh»r«i  Ist  Aneh  der  Kftnstler 
Ariateae  stammt  aas  Megalopolia.  Ber  Schrilt  nach  gebOrt  die  laaehrilt 
hl  das  ^orietste  oder  letste  Jahrhundert  vor  dir. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  r.2  n.  335.  Basis  einer  Statue 
des  Kallikrates,  welche  Aaxzoaifmvmv  m  fufQ¥Xt%  itnb  ruty  Tupdv>a*v  er- 
richtet haben;  179  vor  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  89  n.  143;  vollstftndiger  Pnr« 
gold,  Arch.  Zeit  XXXIX  S.  187.  Basis  einer  Statuengruppe,  welohe 
die  Phigaleer  {0taUtg)  ihren  MitbOrgern  Archippos,  Philotheros  nnd 
Onatas  errichtet  haben. 

Dorselhe,  ArdtZeit  ZXXYI  S.  102  n.  178.  Basis  einer  Statue, 
ifio  das  Volk  der  Lakedimenier  dem  Volke  der  £l6er  errichtet  hat  Ber 
Grand  ist  dnrdh  den  blossen  GenetiT  i/uwoiuQ  beaeichnet;  ?gl.  Le  Bai, 
Gichomeaos  n.  608 ,  nnd  daau  M eieter,  Bdtrftge  anr  Kunde  der  indo* 
garmanlachen  Sprachen  T  S.  881. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  55  n.  232  und  233.  Basis  von 
Statuen,  welche  die  Stadt  Klis  zwei  Männern,  Charou  und  -  -kos  er- 
richtet hat 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  55  n.  234.  ßasis  der  Statue 
eines  Sponduphoren,  errichtet  von  der  Stadt  Elis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  141  n.  278.  Aufschrift  der 
Basis  der  Statue  eines  Eleers,  des  Sohnes  des  Xaarinos;  der  Name  seUist 
ist  weggebrocbeo. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  86  n.  131.  Basis  einer  Statno 
dea  Mnnuainsi  errichtet  von  der  Stadtgemeinde  £üs. 
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Di ttenb erger,  Arch.  Zeit  XXXVn  S.  135  q.  264.  Basis  einer 
Sutae  der  Roma,  errichtet  von  der  Stadt  Elia.  Als  Kaostler  Beimt  sich 
der  Makedooier  Herophon. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  127  d.  S58.  Basis  einer  Statue 
des  Q.  Caecilins  f.  Metellas  MacedoDicua,  des  Consnls  des  Jahres  148 
vor  Chr.,  erricbtet  ?oo  dem  Thessaloniceaser  Dämon. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  37  n.  122.  Basis  eiuer  SUtue 
deb  Historikers  Polybius,  errichtet  von  der  Stadtgemeinde  Elia. 

Derselbe,  Aich.  Zeit.  XXXVI  S.  37  n.  113.  Basis  einer  Statue 
des  C.  Servilius  Vatia,  errichtet  von  der  Stadtgemeinde  Elis;  Yatia  iat 
oiciit  mit  Sicherheit  zu  ideotiücirea  (Ygi.  auch  8. 103J. 

Derselbe,  Areb.  Zeit  XXXYI  S.  88  n.  140.  Basis  einer  Statne 
des  Mychoa,  eirichtet  Yom  Mot¥i¥  ^Aj^mmnf, 

Derselbe,  Ansh.  Zeit  XXXYI  S.  38  n.  114;  vgl.  S.  lOS.  Basis 
einer  Statne  des  Proqnftstors  Q.  Anebaiins  Q.  f.,  errichtet  Tom  xod>^ 
tan'  Axaia>v\  der  Geehrte  ist  identisch  mit  dem  spitersn  Proeoasol,  der 
die  ProTiDS  Maoedonien-Aehaja  verwaltete. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  134  n.  263.  Basis  einer  Statue 
des  Procoijsuls  M.  Maecilius  Uufus,  errichtet  von  der  Stadt  Elis.  Unter 
Annahme  oincs  Schreibfehlers  kann  man  an  den  Proconsul  M.  Metilius 
Rufuä  deuiieu. 

Furtwänglcr,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  148  n.  SH.  Basis  einer 
Statue  des  Eleers  Maliadas,  errichtet  tod  der  Stadtgemeinde  von  Elts. 
Der  Künstler  ist  Agias,  des  Aristomenes  Sohn,  ans  einer  schon  beknniK 
teo  KüAstierfaniilie  (vgl.  n.  61  und  106). 

Dittenb erger,  Arch.  Zeit  XXXYI  8.86  n.  188  —  187.  TbeOe 
von  der  Basis  einer  Statnengmppe,  die  dem  Mnmmins  nnd  den  decen 
legati  errichtet  Ist  Yen  den  Namen  der  letsteren  sind  vier  eriialten. 
Schriit  nnd  Orthographie  weisen  auf  den  Anfong  der  Kaiseneit;  die 
Yeranlassnug  der  Errichtung  bleibt  nnklar. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  8.55  n.  235.  Basis  der  Stutue 
eines  Alexion,  des  Mitgliedes  einer  hervorragenden  elelscben  Familie; 
errichtet  wird  die  Statue  von  der  Stadt  Elis  nnd  dem  olympischen  Rathe. 
Aas  der  ersten  Kaiserzeit 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  185  n.  409  Rasi-^  einer  Sta- 
tue des  Spondophoren  Damaretos,  errichtet  von  seiner  Matter  Demo; 
vgl.  0.  62. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVIIl  8.  167  n.  373.  Basis  von 
Statuen  des  Tiberius  und  (anscheinend)  des  Drusus,  der  beiden  Stief- 
söhne des  Aagustos;  die  erstere  ist  von  einem  Privatmaane  errichtet 
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Dittenberger.  Arch.  Zeit  XXXVI  S.89  n.  144,  XXXVII  S.  142. 
Vier  Fragmente  von  der  Basis  zweier  Statuen  der  Cäsaren  Germanicus 
und  Driisus,  des  Adoptivsohnes  resp.  des  Sohnes  des  Tibenos;  errichtet 
fon  der  Stadt  Elia  und  dem  olympischen  Bathe. 

Derselbe,  Aroh.  Zeit  ZXXVI  8.  o.  118.  Block  tob  der  Batli 
einer  Sutne,  wekhe  der  elympische  Rath  einem  Gistr  errichtet  het 
Oes  erbalteoe  Stilek  der  laschrift  ist  vOUig  gleichJaotend  mit  dem  reoh- 
teo  EckstOck  von  a.  144. 

Derselbe,  Aich.  Zeit*  XXXVI  &  39  n.  117.  Basis  einer  Eaiser- 
statae;  die  Titolatnreo  in  der  stark  Terstfinimelten  Inschrift  denten  am 
fllnstett  anf  Angastns  oder  Hadrian. 

Perseihe,  Arch.  Zeit.  XXXTI  S.  40  n.  X20.  Basis  der  Statae 
eines  Marcus,  errichtet  von  seiner  Schwester. 

Derselhe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  41  n.  122.  Basis  der  SUtiw 
des  Eieers  Gorgilos,  errichtet  von  der  Stadt  Elis. 

Derselbe,  Aich.  Zeit  XXXVI  S.  88  n.  139.  Basis  der  Statue 
des  Argi?ers  Kleogenes,  errichtet  Tom  xoeißh»  rmv  *A}[tum, 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  101  n.  170.  Basis  der  Statue 
des  Atheners  Aotimacbos,  errichtet  von  der  Stadt  Elis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  a  175  n.  198.  Basis  der  Statu« 
eines  •  «lias  Onaei  t,  errichtet  von  dem  xocufty  rüv  'Aj^miw  xat  xmv  —  — « 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  8.  66  n.  236  nnd  n.  287.  Basea- 
firagmente  von  der  Statne  eines  Epimeleten,  Priesters  nnd  Agoranomen 
nnd  Ton  der  Statne  eines  Gymnasiarehen. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  56  n.  238.  Die  fragmentarisch 
erhaltene  Inschrift  der  Statuenbasis  zeigt  nur,  dass  die  Statue  von  einer 
Eleerm  ihrem  Manne  (oder  einem  sonstigen  Angehörigen),  der  rielleicht 
Hellanodike  gewesen  war,  errichtet  Ist. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  141  u.  283.  Anscheinend  ein 
Sthck  von  einer  Basis;  man  liest  kciiuu  mehr  als  Z.  '6  IooXioq. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVIII  S.  164  n.  868.  Baswlragment; 
2*  1  -(ov  awzTpa  Mat\  Z.  2  [oavlzyxavra  (ifj£[r^]. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  88  n.  141.  Bn^is  der  Statue 
des  Spondophoren  Lykomedes,  welcher  »auch«  {xau\  nämiich  ausser  einem 
früheren  Siege  bei  den  Olympien,  n.  17)  bei  den  Pythien  gesiegt  hat 
Errichtet  ist  die  Statue  ihm  von  seinem  Vater  Aristodemos,  wahrschein- 
lich einem  der  Theokolen  des  Jahres  G.'»  nach  Chr.  (vgl.  n.  204). 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.89  n.  142.  Bnsi^  (Igt  Statue 
des  Eleers  Menedemos,  eines  Spondophoren  und  Siegers  bei  den  Nemeen, 
Sfrichtet  von  seinem  Vater  Menedemos. 

l^^pAakkt  Ar  ■ilmthuwnriMMiirlnft  XXXU.  (iWa.  10.)  6 
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Pilttaberger.  Aich.  Zeit.  XXXTTT  S-  13ß  n.  268-  Ba-i^  der 
£iGAi^       i^Aisdigi  f  eiiibemi  Xi  GUadias  Pelop«,  emchtet  vom  xot- 

Derselbe,  Aidu  Zeit  XXXYI  8.  176  n.  199.  900.  Baas  von 
Bmtm  im  TL  Gtadioi  Ljnh  md  eeioei  YstMCS  TL  Gbunti»  Agias, 
«odtai  IVB  te  Stadt  EBb  md  den  olympiscfaea  Batke.  Um  den  Ab- 

im  BMüMi  JaMuderte  udi  Gbr.,  da  Agiaa  imtar  dm  Theokotan 
in  lalwi  65  Bach  Chr.  forfcoauat 

Derselbe.  Arcb-  Zeit.  XXXVII  S.  136  n.  266.  Basis  mit  der 
Aa^Kiirfft :  h).a^oanf  'Jpi4rToxÄ6a  pt^ropa  'j^aTixo.» ;  gemeint  ist  der  Sophist 
A.  ans  Perg&inoQ. 

Deraelbe,  Aldi.  Zeit  XXXVI  &  94^97  b.  150-15&  Basen 
voB  StatBflB  dee  Herodes  Atticm  «od  seiner  und  dar  Begflia  Angelidri- 
gm,  erriditet  m  der  Stadt  Elis.  N.  160  Herodes  Atticas;  sein  cnnns 
hononun  ist  Idder  setir  defeet  eriialteo;  nea  ist,  dass  er  auch  sodalis 
Hadrianalis  war.  N.  151  (wozu  zu  vergleichen:  Lolling,  Mittheil,  des 
Inst.  VI  S.  311)  [Tiberius  Claudius  Atticns  Appins  Atilius]  Bradua  Re- 
gillus,  der  älteste  Sohn  des  Rhetors  N.  152  Appia  Annia  Atilia  Re- 
gilla  Elpinice  Agrippina  Atria  Polla,  die  zweite  Tochter  des  Rhetors. 
N.  153  der  Vater  der  Regilla;  seine  Namen  sind  weggebrochen.  N.  154 
der  mfitterliche  Grossvater  der  Regilla;  die  Namen  nicht  erhalten.  N.  155 
Appius  Annius  Gallus,  wohl  der  väterliche  Grossvater  der  Regilla.  N.  156 
M.  Atilius  Atticus,  vielleicht  Brudersohn  der  Regilla.  N.  157  M.  Appius 
Bradua:  der  Grad  der  Vcnvandtscbaft  bleibt  unklar.  N.  1  r»8  geringe 
Brochstücko  einer  ähnlichen  Auischhft,  ohne  Reste  von  üamen. 

Derselbe«  Aroh.  Zeit  XXXVn  &  69  b.  258.  BaafsfiragBieiit  mit 
dem  Namen  Btßwl-^  also  wdü  anf  einen  Verwandten  dee  Herodes  Atti- 
cns bezflglich. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  177  n.  202.  Basis  einer  Stotne 
des  M.  Antonias  Arlsteas,  errichtet  vom  «odfdv  vfiv  *AimS»,  Um  Hadriaif s 
Zeit,  vgl.  G.  LG.  1307. 

Derselbe,  Arch.  Zeit-  XXXVIII  S.  (.j  n  ;i53.  Ba^is  der  Statue 
des  Asiarchen  C.  lulius  Philippus  ans  TraUes,  errichtet  vom  olympischen 
Rathe,  OL  232  =  I4ü  nach  Chr. 

Derselbe,  Areh.  Zeit  XXXVII  S.  138  n.  273.  Basis  der  Statae 
des  IoUqs  Athenaeas,  enrichtet  tob  der  Stadt  Messene. 

Derselbe,  Axdt.Zeit  XXXVI  8. 177  b.  903.  GeriagerBest  m 
der  Basis  der  Statae  eiaes  Lakedlmonien. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  62  o.  250.  Fragment  von  der 
Basis  einer  Statue,  die  die  btadt  £iis  errichtet  hat. 
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Dittenbei  gei\  Arch  Zeit  XXXVII  S.  130  n.  269.  Basis  der 
SUtne  des  Ti.  Claudius  Gribpianus,  der  den  Bcinarneu  vdos  'Enctfieivu»*' 
6ag  führte  und  u.  a.  yeiXcaftj^og  ^.e-j^cujvo^'  S<oSexdxrjC  xepaovo^Apou  war, 
errichtet  von  der  Stadt  Messene  (vgl.  n.  106  und  C.  I.  G.  1297).  Im 
zweiten  Jaliriiundcrt  nach  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  210  0.830.  Basis  der  Statue 
einer  Priesterin  der  Demeter,  Antonia  Baebia,  einer  Frau  ans  sehr  vor- 
nehmer, schon  anderweitig  bekannter  Familie,  errichtet  von  der  Stadt 
£Us  und  dem  olympischen  Batbe;  OL  284  a  167  nadi  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  8.  211  n.  888.  Basis  der  Statue 
das  Lakedaraeniers  P.  Aelins  Alkandridas  (?gl.  C  L  0. 1864). 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  89  n.  145.  Basis  der  Statue 
eines  Eleers,  errichtet  wohl  von  der  Stadt  Elis.  Der  Name  des  (jeehr- 
ten  ist  nicht  erhalten;  aufiallcnd  in  der  Aufzählung  seiner  Aemter  der 
Ausdruck  yu/ivaatap^i^iTaafTa  Shtstoec  Mtä  JtodBtf)  ßaatXtxat  itpSrcov  '/lUttov. 

Derselbe.  Arch.  Zeit.  XXXVI  8.  176  n.  201.  Ba?i>  der  Statue 
de«  Clniidins  Polyuicus,  errichtet  von  der  Stadt  £lis  und  dem  olympi- 

scheu  Üathe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  56  n.  Basis  der  Statue 
des  C.  Fufifiius  Siieas,  errichtet  von  seinem  £Qkel  M.  Vipsanius  Sileas. 

Derselbe,  Aieh.  Zeit  XXXVII  8. 185  n.  966.  Basis  dar  Statue 
emes  Mannes  vom  Bitterstande,  errichtet  Ton  der  Stadt  Elia  and  dem 
olympischeo  Bathe.  Man  liest  Z.  2  r^c  Mormr^K»  np^iae;  Z.  8  ist 
ein  Eaisemame  getilgt;  Z.  4  infr/tom¥  AörüxpdnpoQ  Kaigapog, 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXTU  8. 187  n.  270.  Basis  der  Statue 
das  Kesseniers  ond  Feldherrn  des  aeh&lscheo  Bondes  T.  Flavios  Poly- 
bios  des  älteren ,  des  Sohnes  des  Lykortas,  errichtet  ^m  xoAfdv  tä^ 
'Aiauw  (Tgl.  n.  101). 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVn  8. 187  n.271.  Drei  Bruchstfleke 
von  der  Basis  einer  Statne,  von  denen  eins  schon  als  n.  124  edhrt  Ist 
Vom  Nanran  des  Geehrten  ist  IHUm^  von  seinen  Aemtem  xpa/jiijiaria 
xüu  ä^Ae  xw  *OJllu/tjiitiBo  ond  *BAXiaiäpj[ifv]  kenntlich. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  ZXXVIII  8.  64  a.  841.  Basis  der  Statne 
des  P.  Memmiiis  Philodamas,  errichtet  vom  olympischen  Bathe  nnd  eli- 
sclien  Volke  aof  Kosten  der  Matter  lalia  Hapla. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  55  n.  348.  Basis  der  Statue 
des  Thessaliers  Flavias  Phylaz,  errichtet  auf  Bescfaluss  des  olympischen 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXX  VI  Ii  8.  56  n.  344.  Basis  der  Statue 
des  Messeniers  P.  Aelius  Anston,  hno<fdvnjg^  aTpazT^p^aag  tujv  K^k^vwy, 
errichtet  vom  hüivuv  twu  'A^atwv  md  den  gesammten  Griechen. 

6* 
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Dittenberger.  Arch.  Zeit.  XXXVIIT  S.  56  n.  315.  Basis  dpr 
Btatae  des  Consulars  Appius  Sabinas»  errichtet  vom  olympischen  Käthe. 

Derselbe,  Ansb.  Zeit  XXXVIII  8.  6(  n.  353.  Basis  der  Stalue 
der  Lneena  Glandia  Moaaithea,  ans  voraebmer  elischer  Familie  (TgL 
0. 48  lud  n.  9.  18.  14.  37.  67*  78.  861),  errichtet  von  der  Stadt  Elia 
und  dem  olympiseben  Rathe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  164  n.  3«i7.  Basis  einer  von 
der  Stadt  Elis  und  dem  olympischeu  Käthe  cn  ichtiten  Statue;  vom  Nür 
men  des  Geehrteu  it>t  uur  das  CSogaomen  Messaliuus  erhalten. 

Derselbe,  Aieh.  Zeit.  XXXYI  8. 103  ti.  174.  Basis  der  Statu« 
des  Atbeaera  Flavins  Pbilostratiifl,  nobl  des  Verfiusers  der  Vitae  Sophi- 
starnm,  erriefatet  von  seiner  Taterstadt  Um  das  Jahr  200  nach  Clir. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  138  n.  274.  Basis  der  Statue 
der  Demeterpri esterin  Claudia  Tyche,  Bürgerin  von  Kleitor  und  Elis 
nnd  u.  a.  'K<rrca  S<ä  ßioit  xoo  xoivou  rwv  \-ipKd3a}v.  Die  Zeit  der  ans 
Ol-  247  datirteu  Inschrift  lässt  sich  wcßon  der  Erwähnung  üur  eines 
Kaisers  noch  genauer  uui  daä  Jahr  'IVA  udcr  die  erste  Hälfte  von  21  d 
beätimmeu. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  138  n.  272.  Basis  der  Statue 
des  Feldherrn  des  aebäischen  Bundes  L.  Pompeius  Craterus  Gassianas, 
erachtet  von  seiner  Mutter  Apria  Cassia. 

Derselbe,  Ardi.  Zeit  XXXYIII  8.  64  n.  840.  Basis  der  Statue 
des  Polyeharmos,  wohl  eines  Pbigaleers  nnd  Feldherm  des  acbäiscben 
Bundes,  enriebtet  von  der  Stadt  Phigalea  (^muI^sc);  die  Inschrift  bietet 
nrei  DIstiohen.  Sebwerlich  vor  860  nach.  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIIT  S.  55  n.  342.  Basis  der  Statue 
des  Historikers  C.  Asinius  Quadratus,  de^  Verfassers  der  Puiuma  j^tles- 
n^tSt  errichtet  vom  olympischen  Rathe  und  elischen  Volke. 

Böhl,  Arefa.  Zeit  XXXIX  8.  888  n.  417.  Backenklappe  eines 

Broniehelms  mit  der  lonisehen  Weihinsebrift  IPH  d.  t  (sc  M6puc)t 
«ileke  nOglieherweise  ein  bobes  Alter  bat 

DitLcuberger,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S- G2  n.  261.  252.  Basen 
von  Weihgescheoken  mit  Besten  des  Wortes  dve'^^xov ;  in  n.  251  A^. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXTI  8. 181  n.  318.  Basis  eines  Weib- 
getehenkee  mit  der  AolBcbrift  Softiow, 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S  183  n  405  und  n.  406.  Ein  Stück 
Bronzeblech  nnd  eine  Strigüis,  beide  mit  der  punktirten  Inschrift:  Atitp 
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Dittenberger,  Aich.  Zeit,  XXXVI  S.  86  n.  132;  Weil,  Mitth* 
des  Iiist.  III  S.  228;  FurtwUngler,  Arch.  Zeit.  XXXVU  8.  U1  n.  291. 
292.  Zwei  Basw  enthalten  die  lusclirift  Aeuxtoc  Mo^iiitoQ  Muxlou  ulSCt 
{npam^Yhe  GnaroQ  ^Pwfiatwv  J«  'OJUß/uUo}  je  zweimal ,  einmal  in  älterer 
und  zum  zweiten  Mal  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  in  jOngerer 
Schrift  (vgl.  n.  276.  329);  nur  fehlt  einmal  aus  Raummangel  'OXujnrtq). 
Die  Inschriften  der  einen  Basis  sind  vollständig  erhalten  (n.  291.  292). 
Die  Inschriften  der  anderen  sind  zertrümmert;  von  der  Älteren  ist  no.  11, 
von  Icr  jüngeren  no.  1;V2  (zum  Theil  schon  unter  n.  10  edirt)  übrig. 
Worin  die  Weihgeschenke  bestanden,  mag  dahingestellt  Itleiben;  auf  der 
einen  Basis  finden  sich  Einlassungen  für  vier  Pferdehufe. 

Derselbe,  Arcb.  Zeit  XXXYI  8.41  n.  126.  Reste  der  W«ilh 
inseltrift  einer  Kkau9iaL  0- 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S  i^i  n.  219.  Weihung  au  Zeus 
und  die  anderen  Gdtter;  der  Name  deä  Weihenden  nicht  erhalten. 

Derselbe,  Areb.  Zeit.  XXXTI  8. 101  d.  171.  Weihgeschenk  der 
Theoholen;  die  ob  auch  fragmentirte^Datirimg  nach  der  Anwesenbeit 
Nero's,  dessen  Name  getilgt  ist,  ermöglicht  eine  Zeitbestimmong  auf 
«7/68  nach  Gbr. 

Derselbe.  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  '.»4  n.  149.  Auf  der  rechten 
Seite  eines  grossen  Marmorstieres.  Regiila,  als  Demeterpriesterin  be- 
seichnet,  weiht  dem  Zeus  die  Wasserleitung,  welche  demnach  Herodes 
in  ihrem  Namen  hergestellt  hat 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  54  n.  838.  Weibong  der  Ae- 
gilia  an  die  Hjgeia. 

Pnrgold,  Arch.Zeit.XXXVnS.311  D.888.  AnflBebfÜk  dee Scbati- 
hanses  der  Megarensor  (Pans.  Yl  19.  12):  Jf^/f«^!^. 

Furtw&ngler,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  146  o.  290.  KflBStler^ 
iwchriit  auf  der  Basis  eines  der  ersten  sechs  Za&es  (Fans.  Y  31.  8): 
KUw  Sutuwvios,  ohne  Yerbam.  Eine  Inschrift  desselben  Kttostiecs  s.  o. 
a.  289  and  vielleicht  anten  n.  487. 

Derselbe,  Aich.  Zeit.  XXXVII  S.  45  n.  221.  Künstlerinschrift 
des  Sikyoniers  Daidalos,  des  Sohnes  des  Patrokles;  eine  Inschrift  dessel- 
ben Künstlers  s.  o.  n.  222  (=  287).  Zu  derselben  Basis  wie  n.  221  ge- 
hörte ein  von  PurgoM,  Aich.  Zeit.  XL  S-  192  n.  437,  edirter  Stein  mit 
der  Inschrift  eines  gleichfalls  sikyonischen  Künstlers,  dessen  weggebruche- 
nen  Namen  Purguid  als  A/icr^  ergänzt. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  39  n.  115,  vgl.  S  144. 
/2oAc/x[>l^c]  oder  /A»A6x(;iaiToc]  |  *AxtAXi[ws]i  vielleicbt  Kttnsüennschrift, 
aos  »bester  Zeit«. 
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Dittenberger,  Areb.  Zeit.  XXXYI  S.  180  n.  316.  Ad  einer  Zeu- 
Btatne  die  Inaebrift  der  atbenisebeii  Kttnstler  Pbilatbemüos  und  Hegias; 
ans  dem  erBtea  oder  sweiten  Jabrbnndert  vor  Chr. 

Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XXXVU  S.  147  n.  293.  Kflnsttor- 
ioscfarift  des  AtheDers  Dionysios,  des  Sobnes  des  ApoUonios;  ans  dem 
Anfang  der  Kaiseraeit 

Andere  Küustlerinschntton  siehe  obeu  in  der  Gorrcctur  zu  n.  ö8, 
sowie  bei  n.  d2a.  dOi.  129.  128.  327.  229.  a71.  264.  2'J4. 

Dittenberger  (Weil),  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  102  n.  172  (vgl. 
S.  176  zu  n.  199.  200)  und  S.  180  n.  217.  Auf  zwei  Denkmälern  (n.  199. 
200  nnd  0.  216)  finden  sich  simple  Namen,  vielleicht  von  Sklaven,  die 
daran  arbeiteten;  anf  dem  einen:  i^ijarog  nnd  KipSm^  anf  dem  andern 

Derselbe,  Arob.  Zeit.  XXXTH  8*  Ut  n.  282.  KalicsteUi;  Frag- 
ment  vom  Anfang  einer  recht  alten  Inschrift:  cmoA-  -  |  s-  - 

Furlwuiigler,  Arch.  Zeit.  XXXVU  S.  148  n.  2^6.  Marmorfrag- 
ment -zov'^  gleichfalli  aus  einer  recht  altcu  Inschrift. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVU  S.  126  n.  257.  Fragment 
einer  Bronzeinschrift,  deren  Inhalt  duoJ^el  bleibt;  Z.  3  'a»\ßoa^\a'^ 
Z.  4  OTpaxtat{X'],   Schrift:  /VC 

RObl,  Aich.  Zeit  XXXIX  S.  S48  n.  4S2.  Kleines  Bionsefragment, 
Z.  2  ßioQ\  Schrift:  C 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XL  S.  92  u.  432.  Kleines  Bronzefragmeot, 

Z.  2  fOVT. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  41  u.  123.  Basisaufschrift: 
*Api(TTnSaiioQ  'AXsitua  A'oA-  -;  ob  A.  Dargestellter,  Dedikant  oder  KOnstter 
war,  bleibt  dahingestellt. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXTI  8.  41  n.  126.  Harmorflragmeat; 

Z.  1  difoBg  [T^h  Z.  2  AsJijmm-;  Z.  8  rUttwtoe» 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVl  S.  97  n.  159.  Mariuurirägment 
mit  den  Buchstaben  txov. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXX VII  S.  62  n.  249.  Basisfiragmeut  mit 
dem  Namenreste  ^puaufi-  -. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  141  n.  281.  Marmorfragmeut; 
Z.  2  TcyiCfaff];  Z.  3  -beow  dv{r(}'pa^£]ue  (V);  Z.  4  f.  *Av-'. 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  187  n.  412.  Bronzefragment; 

Z.  2  [K]opiy[B'];  Z.  3  [Ajaxeldatfiov-]. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVl  8. 180  n.  214.  Bronsegewicht 
mit  der  Aufschrift:  Atög, 
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Purgold,  Arcb.  Zeit.  XXXIX  S*  166  n.4ii.  LinlnUliifiger  Ziegel- 

Dittenberger,  Arcb.  Zeit  XXX Vm  8.167  O.S76.  Ziegelstenpel: 

\(^nt^kr^\bi:ifxoQ'^^  oder  nach  Purgold:  rUn)  IfA^fiocl. 

Pnrgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S. I8t>  n.4io.  Ziegelstempel:  adoxog. 
Dittenberger,  Arcb. Zeit  XXXTIU  8.168  ii.a76.  Ziegelatempel; 

Derselbe,  Arcb.  Zeit  XXXYI  8. 180  n.  216.  Ztegebtenpel:  [roü 

Derselbe,  Aicb.  Zeit  XXXVII  8. 148  n.  885.  Yiendlige  junge 
Inscbrift,  in  einen  Ziegel  eingekratzt;  Z.  1     Ktodpta\  Z,Z,A  ftk  hmitu 

Derselbe  (Weil),  Arch.  Zeil.  XXXV 1  S.  180  n.  218.  Psephos 
aub  ßroDze: /a(^/aiv);  Rev.:  po^'. 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S,  187  n.  413.  Webergewicht  Ton 
Thon,  mit  der  eiugekraizteu  loschrift:  'Aydaa^no^l. 

Yen  niebt-olympiscben  Inschriften  ist  nur  so  nennen: 
Dragatses,  Parnasses  1880  8. 786 rj  xiufionöXet  twv  AtF- 
Xtmwiß*  Grabstele:  €u&av 

5.  A  c  b  a  i  a. 

Martha,  Bull  rnrr.  hell.  II  S.  4lff.;  Fick,  l^citrage  zur  Kunde 
der  indogermanisch«  II  Sjji  achen  V  S.  320.  Kato-A(  liaia  (Dyme).  Bie 
Stadt  beschliesst  eiuo  srJir  !)eträchtliche  Anzahl  von  Leuten  zu  Bürgern 
2u  machen:  die  Namen  toigen  auf  das  Dekret  im  Nominativ.  Von  dia- 
lektischen Formen  fallen  auf:  Acciisative  der  dritten  Declination  auf  «f, 
sowie  der  Name  KkMfdvt^,  Fick  ergänzt  einige  Namen  von  Martha 
abweichend. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  94ff.;  Fick,  Beiträge  zur 
Kunde  der  indogermanischen  Spraciien  Y  S.  321  ff.  Kato-Achnia  (Byrne). 
Gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Verleihung  do'i  Bürgerrechts  an  die 
Epöken;  es  wird  über  die  Aiitimluneirpbnhr,  die  abzuleistenden  eidlichen 
Versicherungen  und  die  Vertlieilung  iu  die  Phylen  o^ehandelt.  Fick  hat 
sehr  geschickt  und  in  der  Hauptsache  gewiss  richtig  den  Zusammenhang 
hergestellt. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  96  n.  3;  Fick,  Pritrfipe  V 
S.  323ti.  Kato-Achaia  (Byrne).  Ordnung  des  Strafverfaiiren-,  ^^i  ^^cn  iiflicht- 
vergessene  Beamte.  Es  kehren  die  Accusative  auf  ög  mclnlach  wieder. 
Auch  um  diese  Inschrift  hat  sich  Fick  wohlverdient  gemacht. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  Ö8  n.  4;  Fick,  Beiträge  V 
8. 828.  Kato-Achala  (Djme).  Die  Stadt  hat  einige  Leute  wegen  Tempel* 
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rauhes  verurtheilt.  Merkwürdig  sind  mehrfach  wiederkehrende  Zweifel 
ttber  die  Namen  der  Yerbreciier,  z,     Z,  Ii  ^  tt  vt  4ÜJo  ihfoftd  iian\. 

Fiok,  Beiträge  T  8.  sai,  tu  C.  L  6. 1M2.  Fiok  ergiatt  Z.  18 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  520  n,  1.  Dymc.  EliieaiuachrifL 
für  Antiochos  II,  seine  Gattin  LauUike  und  seineu  Sohn  Antiochos,  er- 
richtet von  Agemonidas  (A?). 

Martha,  Bull,  decorr.hell.il  S.  99  n.  5.  Dyme.  Klenis,  welche 
sich  als  äyta  beseichnet,  errichtet  ihrem  Sohne  Pherembrotos  eine  Statae. 

V.  Dahn,  Mittheil.  des  Inst  III  66  oben.  Aigion.  Die  TentAm- 
raelong  des  Steines  Itot  wenig  mehr  erkennen,  als  dass  die  Stadt  eiM 
Agoranomen  ehrt 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  InsU  VI  S.  359  n.  65.  Patrai.  Die 
Freigelasseneu  ehren  die  Valeria  Modestina. 

Sarti,  Framnienti  postumi,  S.  134,  zu  C.  I.  G.  1558.  Patrai.  äarti 
vermuthet  twv  deanorufv  }jj\fL\wv, 

Kamanndes,  Athenaion  Yll  S.210;  Kaibel,  Rhein.  Mus. XXXIV 

5.  199.  Patrai«  Weihung  an  die  Nymphen  in  einem  Distichon,  welches 
aber  den  Namen  des  Weihenden  niclit  enthält.  Auch  die  Bezeichnung 
des  Anathems  {rnöta?  aü^?)  bereitet  Schwierigkeit.  Aus  der  Zeit  nach 
Christi  Geburt 

Duhn,  Mittheil,  des  Inst  III  S.  65  n.  1.  Aigion.  Kwm^iwi», 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  521  n.  2.  Dyme.  Weihung  des 
Gymua^iarchen  Lykus  au  Hermes  und  ilerukies. 

V.  Duhn,  Mitth.  d.  Inst.  III  S.  73;  Kai  bei,  Rhein.  Mus.  XXXIV 

6.  187.  Dyme.  Metrische  Grabschrift  der  Symphoris  ans  Megaiopolis; 
ertialten  ist  ein  Hexameter  und  zwei  Pentameter. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  III  8.  61.  Pellene.  Grabscbrift 
der  Aristareta. 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8.  621.  Dyme.  Grabschrift  der 
Aspasia. 

Martha,  Ball,  de  corr.  hell.  II  S.  100  n.  7.  Dyme.  Grabschrift; 
vom  Namen  ist  ttbrig:  JtooMoopiSa. 

T.  Duhn,  Mittheil,  des  lust  III  65  n.  2.  Aigion.  Grabschrift  des 
Sotikrates. 

Derselbe,  Mittheil.  des  Inst.  III  S.  73;  Martha,  Bull,  de  corr. 

hell,  n  S.  Ö9.  Dyme.    <iiabsclirilt  der  Nikaia. 

Derselbe,  Mittheil.  des  Inst  III  S.  66-  Bura.  Grabschrift  ftLr 
ZQi"  und  Sotericha. 
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Job.  Schmidt,  Mittheü.  des  Inst  VI  S.  359  n.  66,  zu  C  I.  G. 
1557  (=  £xp.  de  Morce  III  S.  64).  Der  neunte  BudtsUbe  ist  (ü  (nicht  O), 
dar  zweite  and  achte  IT  (nicht  P). 

Dnhn,  MittheiL  des  lost,  m  8.  65  f.  n.  3.  Aigion.  FQnl  defecte 
Zeilen,  deren  Inhalt  nicht  mit  Sicherheit  zn  bestimoien  ist  Z.  4  eine 
Form  des  Namens  *Avainmßac,  Z.  s  [Sd]fum  KvtSiai[v], 

6.  Aus  Ungewisser  Gegend  des  Peloponnee. 

Martha,  Boll,  de  corr.  hell.  III  S.  194  n.  4.  Weihinsehrift  einer 
Phillo  für  Demeter  und  Kore. 

V.  Boeotia. 

Allgemeines. 

Heister,  Neue  Jahrb.  Bd.  119  8.  518 ff.:  Znr  Chronologie  des 
bOotisehen  Vocalismus.  Das  wesentlichste  Resultat  ist  dies:  im  vierten 
Jahrhundert  wird  Ar  etymologisches  et:  Ol,  Ar  etym.  o:  Y  oder  OY 
oder  (selten)  lOY  geschrieben;  im  dritten  Jahrhondert  Ihr  etym.  &t:  Y^ 

zum  Theil  schwankt  auch  die  Scbreibnng  zwischen  Y  und  Ol ;  fQr  etym. 
o:  OY,  auch  lOY,  sellener  Y-  Im  zweiten  JuiirLuudert  dringen  Vul- 
gärformeu  ein.  —  Erwähnt  sei  noch  die  Behandlung  (S  5J5)  der  vou 
£a- Stämmen  kummenden  Patronymika  auf  sioq  oder  (selten)  eito:. 

Blass,  MisceJIunea  epigraphica  S.  12c.  m  il  Uhein.  Mus.  XXXVI 
S.  604.  In  den  Namen  anf  E  (archaisch)  nn<i  sc  mit  vorhergehendem 
doppelten  Konsonanten,  deren  er  eine  groase  Fülle  zusammenstellt,  er- 
kennt Blass  mit  Recht  hypokoriätischc  Vcrkürzungea.  Ihre  Flexion  ist 
diese:  Genet.  wc,  Dat.     Are.  etv. 

Emil  Preuss,  i^uaestiones  Boeoticae:  Propramin  des  Nicolai- 
Gymnasiums,  Leipzig  1879.  Auf  Grund  des  seit  Höckh  wesentlich  ver- 
mehrten InschriftenmatPfials  handelt  Verfasser  über  den  böotischen  Bund 
und  senie  Beamten,  Über  die  Verfassung  der  einzelnen  Städte^  tiber  die 
verschiedeuen  Ehrenbezeugungen,  endlich  über  die  in  Böotien  verehrten 
Gottheiten.  Bemerkungen  zu  einzelueu  Inschriften  werdeo  uuteu  ihreu 
Platz  fiodea. 

Acraephia.' 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  r>07 f  n.  Ih.  ProxenieHekrct  für 
eben  Kopaer,  dessen  Name  zerstört  ist.  Mei.ster,  Beiträge  zur  Kunde 
der  iiidüg.  Sprachen  VI  S.  22,  liest  Z.  1  jhou{mßt]w? 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  507  u.  14.  Kopf  eines  Pelto- 
phorenkatalo^s.  datirt  nach  dem  Archon  Ptolon.  Au  der  Spitze  »tehcu 
die  Namen  der  Ufäciere  der  Pharetriten  und  Spheodoneteu. 
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LolHnjr  Mittheil  des  Inst  ITT  S.  86 ff.;  vp;!.  Meister,  Heiträge 
zur  Knndc  der  indof?.  Sprachen  VI  S.  20.  Perdikovrk'Sis.  i>ie  Böoler 
weihen  dem  Apollo  m  Foige  eines  Orakels  einen  Dreifuss;  der  Ärchon 
ist  Eumeilos  aus  Koronea;  die  d^eSpiarsüoifzee  stammen  aus  Ualiartos, 
Tbespiae,  Plataeae«  Theben,  Orchomenos,  Lebadea,  Tanagra;  der  Mantis 
ist  identisch  mit  dem  der  Inschrift  Syll.  X.  Aas  dem  Ende  des  viertea 
oder  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts. 

Meister,  Beiträge  VI  S.  19,  sa:  Keil,  Zar  Syll.  S.  572  unteo. 
Meister  ergAozt  Z.  8:  'Emfd{vax]oc» 

Kollier,  Mittheil.  des  Inst.  III  8.  299.  Pythis  warnt  w  Oeff* 
niiDg  einer  Orftbkammer  und  BeschAdignog  der  Inschrilt.  Sie  sdieiiit 
nadi  dem  Tode  ihres  Sohnes  Epaminoiidas  eine  ^&»o9oc  rm  ^o^Mwrow 
xa\  iftfiotuf  'Eaofuymdou  gestiftet  zu  haben,  von  der  aber  einaelne  üebel- 
nollende  ansgescUossen  werden.  Ans  römischer  Zeit 

Chaeronea. 

Stamatakes ,  Athenafon  IX  8.  361.  Prozeniedekret  flkr  latrokles, 
der  das  seltsame  Etbnikon  ne&pMteoQ  fbbrt 

Derselbe,  Alhenaion  IX  S.  31^1.  Theon  {0avartüi)  lässt  den 
Soson  in  der  zu  Chaeronea  üblichen  Form  einer  Weihung  an  Serapis 
und  unter  Auflegung  specieller  Verpflichtungen  frei;  auf  einer  anderen 
Seite  des  Steines  Parthena  die  Surina. 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  353.  Stele  mit  sieben  Freilassongs- 
Urkunden;  in  der  ersten  ist  der  Name  des  Herrn  Xeuophantos,  der  des 
Sklaven  Damatrios.  Zum  ersten  Mal  begegnet  die  Form  ddaurü  statt 
adaauTv;  ein  doppeltes,  beidemal  als  verletzt  bezeichnetes  Vau  == 
iojQ,  und  fayadr^y)  wird  wohl  auf  Irrthum  beruhen  (vgl.  Chatzidakes,  Athe- 
naion X  S.  82;  Meister,  Dial.  I  S.  256). 

Persel be,  Athenaion  IX  S.  854 Stele  mit  sieben  Freilassongs- 
nrkonden;  in  der  ersten  heisst  der  Herr  Artamoo,  die  Sklaven  Ageisias 
nnd  Paramonos.  Die  Form  daoutw  kehrt  wieder.  Ansserdem  enthalt 
der  Stein  die  Bezengong  der  von  einem  Freigelassenen  («b^d^/iivoc, 
Tgl.  CbaUidakes,  Athenaion  X  8. 81  f.)  geleisteten  Zahlung. 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  856ff.  Stele  mit  ibnfeeha  derartigen 
Urkunden;  in  der  ersten  ist  der  Name  des  Herrn  Alipos,  der  der  Skla- 
vin £o->  -.  In  einer  anderen  Urkunde  attestireu  mehrere  Personen  Ihr 
EinverstAndniss  mit  einer  fiHher  stattgefondenen  Freilassung. 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  3(50.  Farihonu  la^st  die  Atiicaais 
und,  auf  einem  andern  Steine,  Xenotimos  die  Zoiia  und  deren  Mutter  frei. 

Meister,  Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  VI  S.  42,  zu: 
Preller,  Berichte  dersächs.  Gesellsch.  der  Wissenscb.  VI  1854  S.  200. 
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Kebter  Uest  Z.  8  0ioo{&»]^  Z.  5  dvW9[fmJ;  mit  Unrecht  will  «r  Z.  8 
das  In  cbAnmelsGlien  Inschriften  hinfige  und  anch  anf  diesem  Steine 
nochmals  vorkomniende  dp^oj  in         Abkfirsnng  von  dp^oytoc,  Indern. 

Latischew,  Mittheil,  des  Inst.  VII  S.  32  Anm.  1.  Eine  neue 
Coliatiou  der  lüschrift  C.  I.  G.  lUOba  giebt  deu  Monatsnamen  fJavßotd/- 
Tioi  (vgl.  auch  Lipsius,  Leipz.  Stud.  lY  S.  155)  und  cunigiit  einige 
Personeunamen. 

Ghorsiai. 

Meister,  Dial.  I  S.  274  Aum.  2  (wonach  die  Bemerkung  iu  den 
Beiträgen  VI  S.  47  zu  bessern  ist),  zu:  Atheuaion  IV  S.  215.  Meister 
liest  Z.  10.  11 :  o[Ss]  iffa6^pa^6[i]. 

C  o  p  a  6. 

Meister,  Beiträge  zur  Kunde  u.  s.  w.  VI  S.  27 f.,  zu:  Atheuaion  I 
S.  501.  Für  die  Auslassung  des  f  in  MvrxacYivog  Z.  S  stellt  Meister  Bei- 
spiele zusammen  (vgl.  Dial.  I  S.  2i3f.).  Z.  8  [Xap\t<ftao7  Z.  lö  Käf/- 
limv  statt  Ädpfitüv  (vgl.  Dial.  I  S.  26U). 

Derselbe,  Beitrüge  VI  S.  25,  zu:  Keil,  Zur  Syll.  S.  557.  Mei- 
ster üest  Z.  9  Ja[/m^]off,  Z.  10  "AwM^dwpoQ^  Z.  18  [Vii]«a«i<x[ffJ?  Z.  21 

Per  selbe,  Beitrftge  VI  S.  22,  zn  C I.  G.  1574.  Z.  11  [£uj|;^[c£j- 

Schliemanu,  Hellenic  Studies  II  S.  Ißl  (Orchomenos  S.  52).  In 
einer  fragmentirteu  Inschrift  ehrt  die  Stadt  der  Kopäer  einen  Better 
und  WohlUiäter. 

Derselbe,  Hellenic  Studies  II  S.  161  f.  (Orchomenos  S.  52 f.).  Drei 
bekannte  Grabschriften :  Le  Bas  601,  Keil  Zur  Syll.  S.  603  oben,  Le  Bas 
603.  Die  letzte  ist  neuerdings  auoh  Yon  &Orte,  Mittheil.  des  Inst  III 
8. 869  o.  120,  nochmals  edirt. 

C  0  r  o  n  e  a. 

La  t  i  s  c h  e  w ,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  453  fiF.  und  Journal  ministerst?a, 
Bd.  216  S.  305 flf.  Ein  in  ^Ay.  Jr^fn^rptoc,  nördlich  von  Koroneia  gefundener 
Stein  enthält  drei  Briefe  des  Kaisers  Antoniuus  Pius:  a)  Schluss  eines 
Briefes  an  die  Thisbäer  in  Betreff  ihrer  Grenzstreitigkeiten  mit  den  Ko* 
roneera,  c)  Brief  an  die  Koroneer  über  denselben  Gegenstand,  datirt  aus 
dem  Jahre  155  n.  Chr.,  dazwischen  b)  ein  Dankschreiben  an  die  Koroneer 
vom  Jahre  140  lOr  verschiedene  Aeusserungen  ihrer  JBrgehenheit. 

Joh.  Schmidt,  Mittheih  des  Inst.  V  S.  1881.,  n.  28.  29.  81-84» 
S6— 42 ;  Grabschriften  ans  Koroneia  nnd  Umgegend  mit  den  Namen  Kaphi- 
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sodora,  Aruirnii,  Charopis  u.  a.,  Eudora,  Pardalis,  Äthan-,  Machon,  Miia» 
sitbea,  Phiioo,  Dexitheos,  Sabyktas,  Char-  (oder  Epicbar-),  Palllos. 

Körte,  Mittheil.  des  lost  III  S.  371  u,  12i.  Grabschrift  des 
Pioikes. 

H  a  1  i  a  r  t  u  s. 

Joh.  Schmidt,  Mittbeü.  des  lost.  Y  S.  133  n.  27.  Grabschrift 
des  Paramoüos. 

n  y  e  1 1  0  8. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  502  n.  11.  Wesentlich  vollstän- 
digere Abschrift  des  Dekretes,  welches  in  mangelhafter  Weise  schon  im 
C.  1.  G.  1755,  bei  Keil  Syll.  XXII  a  b  und  bei  Le  Bas  608  steht  Man- 
che Schwierigkeit  löst  sich  nun  erfreulich ;  so  ist  Z.  9  einfach  rono}  aoltit 
zu  lesen  (vgl.  Z.  24  zör.ü)  tTznoßnrw),  was  trotz  der  richtigen  Ciirtius*- 
schen  Abschrift  vorher  nicht  erkannt  war.  Dagegen  bereitet  das  jj^oH 
pstdiov  aru^UiO¥  Z.  8  und  die  Ergänzung  Z.  10  a.  £.  noch  MQhe. 

Meister,  Beitrage  TI  S.  80f.,  zu  Athenaion  I  8. 491  f.  Meister 
liest  n.  3  Z.  3:  *Av8[pi\moQ'}  n.  4  Z.  20  nt9uM{^k\oQ.  Ueber  aa»oQ  fftr 
Si»toc  (n.  4  Z.  18)  und  0tXoxäptoc  filr  0tXoxdpto^  siehe  oben  bei  Copae. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S,  493  tf.  n.  1  —  4.  Vier  Kataloge 
von  Peltophoren  auf  einem  Stein,  datirt  nach  den  Bundesarchonten  Phi- 
lon,  Hipparchos,  Philon,  Ar--.  Meister,  Beitrage  VI  S.  35,  liest:  u.  2 
Z.  5  'E'tdp\x\utt  0-  3  Z.  6  iU\aataol  n.  4  Z.  14.  15  M[Oiu\ruxoQ. 

Girard,  Ball,  de  oorr.  hell  II  S.  497 f.  o.  5.  6.  Zwei  PettophoreB- 
verseichnisse  auf  einem  Steine,  beide  datirt  nach  dem  Bundeearchonten 
Bamatrios. 

Derselbe.  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  498  n.  7.  Peltopliorenver- 
zeichniss;  der  eponyme  Bundesarchon  ist  Euklidas.  Meister,  Beiträge 
VI  S.  3Ö,  liest  Z.  4.  6  0düii£[iiAi6ao,  Z.  9  'E[v\'^. 

Derselbe»  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  499  n.  8.  Peitophorenver- 
zeichniss,  datirt  nach  dem  Bundesarchonten  -artludas.  Meister,  Bei- 
trüge VI  S.  37,  liest  Z.  2  \Siv\apTtMaß^  Z.  3  i^i(vo)x;Uroc,  Z.  4  [/&<]- 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  500  n.  9.  Peitophorenver- 
zeichuiss,  datirt  nach  dem  Bundesarchonten  Aristomachos.  Meister, 
a.  a.  0.  liest  Z.  9.  10  0L[A)£t\z'>  SepUovoi^  Tpea$,  Z.  11  [KlaXXtx[JlS{Q]y 
Z.  11.  12.  (^dXXiioe?  2bJo>/V*oUK- 
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Girard,  Bull,  do  corr.  hell.  II  S.  502  n.  10.  Verzeicliniss  von 
fixanfiriEg,  datirt  nach  dem  BuDdesarcbonteii  Dioniusios.  Meister, 
a.  A.  0^  liest  Z.  9  'HmxiJi/dao], 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  bell.  II  S.  506  d.  12.  GhetipiE,  oder 
(nie  Heister,  Beitrige  VI  S.  29,  liest)  Chetlp]^  erriciitet  eine  Statoe 
ihm  Sohnes.  Der  KAostler  hetsst  Kaoachos. 

Derselbe,  Bult  de  oorr.  hell.  II  S.  506  n.  13.  Die  Hyettier  ehren 
den  GaracaUa.  Dies  ist  die  sweite  Inschrift  (vgl.  Athenaion  lY  &  102, 
EhreniBsdirift  fAr  Septinins  Severus),  welche  die  Ideatificiniiig  der  Oert- 
lichkflit  ennöglUsht 

L  a  r  7  m  n 

Kai  bei,  Epigr.  gr.  n.  493.  1d  drei  Distichen  abgofasste  Grab- 
Schrift  des  Philon,  dessen  nissenschafUiche  Thätigkeit  gepriesen  wird. 

L  e  b  a  d  6  a. 

Fabricius,  De  archilecturn  fj;iaeca,  Berlin  1881,  uiui  Bursian, 
Lit.  Cenlralblatt,  1.  Juli  itö-,  S.  ül'Jl'.,  zur  Hauurkunde  im  Athenaion  IV 
8.  369fr-  Fabricius  bietet  einen  von  ihm  durch  eine  bedeutende  Anzalil 
passender  Ergänzungen  verbesserten  Text  und  einen  fortlaufenden  Com- 
sentar  mit  Erldimng  der  technischen  Ausdrücke.  Er  vermuthet,  dass 
Antiocbos  IV  Epiphanes,  dessen  Mnniioens  fbr  griechische  Städte  und 
Tempel  bdannt  ist,  das  Geld  sam  Beginn  dieses  Tempels  gegeben  habe. 
Ton  Fahridos*  Lesungen  hebe  ich  hervor:  Z.  125  Soxiinus.  dno^salsi  9k 

xor'J,  Z.  129  .  •  .  r^c]  t^axf/äc  nUopäg^  Z.  181  [th  bndp^l^v^ 

Z.  182  m^W¥  nohtoj,  Z.  18T  ikK^tw  ima],  Z.  188  Tt{ee  iipftaiiQ]»  Gegen 
die  Ergänzong  i[Xatai:\  Z.  162  wendet  sich  mit  Bechl  Bnrsian,  welcher 
selbst  TorscUägt  tik  r«^].  Welter  Fabridw  Z.  187  jc(«^J^;  Bnrsian 
Z.  172  d|iio8Mr«^  i»an6\i9aeTw  H\  Fabrldas  Z.  188  fioofc  UBüuqY 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  lost.  V  S.  70 ff.  Bruchstück  des 
Edicium  Diocletiaui  de  pretiis  in  zwei  Columnen  su  je  eiuundvierzig 
Zeilen,  enthaltend  die  Abschnitte  über  Samen-,  Wein-,  Od-  und  Fleisch- 
sorten  und  über  Arbeiterlulinu. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  VII  S.  28ff.  Die  zweite  Columne 
des  neuen  geronthrischeu  Fragmentes  vom  Edictum  Diodetiani  deckt  sich 
mit  einem  Tbeile  eines  lebadeischeu  Fragmentes  (Le  Bas,  Lebadea  n.  766 
Z.  9-13  =  Stratonicea  n.  635 f.,  Col.  A,  Z.  7  — 11)  und  zeigt,  dass  die 
Ergauzuug  bisher  dort  verfehlt  war.  In  dem  andern  Theile  des  leba- 
de^chea  Fragmentes  vennnthet  Sdimidt  nunmehr  Z.  20  (22)  if\dxA^t 
Ui¥U(H\  oder  Xi[vm]. 

Foucart,  ßuH.  de  corr.  hell.  IV  S.  96  (vgl  auch  Joh.  Schmidt, 
Mittheil  des  inst  V  8. 188  n.  60).  DoUos  Iftsst  in  der  dort  gewöhnlichen 
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Form  einar  Weihoog  an  Zern  BMllens  und  Trephonios  den  Andfikoi 
frai ;  datirt  Ist  die  Ufkonde  naidi  dem  BnndesarelHMiteayaAtias.  Meister, 
Beitrftge  VI  S.  64:  Z.  14  {T]/m  (a  rt/oet)  a{ÖT^]. 

Stamatakes,  Atlienaion  IX  S.  36iff-  Eia  Bathron  enthält  auf 
zwei  Seiten  je  eine  Freilassungsurkunde;  in  der  einen  weiht  Phillo  die 
Herniaia,  in  der  andern  Saou  den  Atbanon.  Ueber  die  Form  i^t  Tgl. 
Chatzidakes,  Athenaion  X  S  81 ;  über  ßitXuatvoQ:  Blass,  Rhein.  Mus. 
XXXVI  S.  610;  tlber  das  Medium  nptnaxdv^o)  Blass  a.  a.  0.  —  Die  bei- 
den andern  Seiten  des  Steines  enthalten  zwei  Ehreninschriften:  in  der 
filteren  errichtet  Hippon  eine  Statue  der  P'pinika  in  Form  einer  Weihung 
an  Zeus  Trephonios.  Die  zweite  versiüinnjelte,  von  einem  Skylax  her- 
rührende, beziehe  ich  auf  Nero  vor  seiner  Thronbesteigung  (vgl.  nament- 
lich C  I.  6.  1071),  unter  der  Voraussetzung,  dass  statt  des  überlieferten 
09ßeurTtt¥  anf  dem  Steine  ffsßaaroo  steht. 

Meister,  Beiträge  VI  S.  3,  und  Blas«.  Rhein.  Mus.  XXXVT 
S.  007,  7AI :  Le  Bas  775  b  Z.  4.  Meister:  Mvaatdost^  Blass  aasprecliend 
MvaoilUjsi. 

Derselbe,  Beitrftge  VI  S.  4,  zu:  Keil»  Zar  S^U.  S.  656.  Z.  3.  $ 

Joh.  Schmidt,  MiUheil.  des  lost  Y  8. 187  n.  48.  Fragnient« 
Bweier  Militärkataloge;  die  Datirung  ist  beidemal  sentftrt  und  anch  von 
der  Formel  nvr  dnexpdipavBo  erhalten. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  13ü  n.  47.  Geringes  Basen- 
fragment;  Z.  3  aeßa/rr-. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  V  S  MO  n  51,  bat  in  der  Inschrift 
G,  I.  G.  1680  anf  dem  Stein  gelesen:  EYPO^  AOY. 

Meister,  Beitrage  VI  S.  8,  sn  0.  L  6. 1601.  Z.  1  'Avu^ey^s,  vgl 
Athenaion  IV  S.  998. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst-  V  S.  187  n.  49,  giebt  die  Buch- 
stabeuformen  der  Inschrift  C.  I.  G.  1603  an. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  188  n.  46.  Weihinscbrilt  an 
Artemis  Agrotis;  sie  steht,  was  dem  Heransgeher  wohl  entgangen  ist, 
schon  im  Athenaion  IV  877. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  140  n.  62.  Defekte  Inschrift, 
in  welcher  einer  Göttin  die  bauliche  fiinrichtnng  einer  Quelle  geweiht 
wird;  ans  dem  sweiten  oder  dritten  Jahrtinndert  nach  Ohr. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  136  n.  45,  S.  141  n.  ,')3.  ä4.  55. 
Grabschriften  der  Rhoda,  des  Athanodoros  (wohl  gleich  Baog.  n.  2080), 
des  Pa'ilios,  des  Pilichos  (?). 
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L  e  u  G  t  r  ft. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  368  ff.  Grabschntten  [uis  Leuctra 
und  Umgegend  (Parapungia,  Karatas,  Kapurolii):  n.  llä  des  lieraklas; 
D.  118  des  Nikias  und  Sotairos  (Decharme,  Arch.  1867  u.  19.  20);  u.  119 
des  -inios;  u.  122  des  Lysimachos  und  Paramonos;  d.  130  der  Erimosa. 

Orchomenot. 

Unter  deu  Inschriften,  welche  Schliemann  in  seinem  Biiche  Orcho- 
menos,  Leipzig  1881,  8.  55  —  58,  publicirt  hat,  sind  zwar» viele  schon  be- 
kannt: doch  finden  sich  darunter  auch  manche  neue  (resp.  mir  ander- 
vieiüg  ijicht  nachweisliche)  und  maiiciie  iieue  Lesuag.  JJieser  Gewinn 
wird  unten  an  deu  einzelnen  Stellen  vermerkt  werden. 

Meister,  1^  itrage  V  S.  218«'.,  zu  C.  I.  G.  1569  c.  Meister  liest 
Z  7  .\t6ßlas],  Z.  11  intl'slifiyTla],  Z.  12  ^'^/aMHi  Z.  14  /r[r«j,  Z,  17 

Foncart,  Boll,  de  wn»  bell.  IV  S.  97.  Qenaeere  Kopie  des 
Proxfioiedekretes  bei  Keii,  ByH  8. 1,  Le  Bas  680.  Z.  2  lautet  der  Name 

Meister,  Beiträge  V  8.  208ii:,  zu  Keil,  Sjfll.  8.  IS.  Meister  liest 
Z.  2  Se  xa],  Z.  3.  3  xa[rlo[7rjT{aa;vJ  (?gl.  C  L  0.  1669a),  Z.  0  a.  A, 
[xi;],  Z.  10  Mya0t[yd\vtu,  Z.  12  äa^iarplw»,  Aus  wiederkebreodeii  Kamen 
folgert  er,  dass  nacbstebende  vier  Insohxiften  sieb  leitUcb  aabe  stebea: 
SylL  &  18,  Zur  Syll.  Aam.  82,  Ball,  de  coir.  bell,  m  8.  469ff.,  Zar 
8jlL  8.  569. 

Fick,  Beiträge  III  S.  277  Anm.,  und  Meister,  Beiträge  Y  S.  216, 

35tt  C.  1.  G.  1668.    Z.  1  da{ior[j^\töao. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  460fr.,  IV  S.  Iff.,  IV  S.  536ff., 
vgl.  Latischew,  Mitth.  d.  Inst.  VII  S.  31  ff.   Ein  Stein  enthält  ausser 

^lilitärkatalogen  acht  Urkunden,  die  sich  auf  Schulden  der  Stadt  Orcho- 
menos  gegenüber  der  Thespierin  Nikareta  beziehen.  Die  Urkunden  fol- 
gen sich  in  chronologischrr  Reihe  so:  B.  Festsetzung  aus  dem  Jahre 
des  Bucde^nrchontcn  Ona-imos  (zwischen  223  und  19i!  vor  Chr.)  und 
zwar  aus  dem  neunten  Monat,  Panamos,  wonach  sich  dio  Stndt  ver- 
pflichtet, schon  fällige  Schulden  im  Beirage  von  ]>^«33  jDrachmen  spä- 
testens im  zwölften  Monat,  Alalkomenios,  zu  bezahlen;  hierüber  soll  ein 
neuer  Kontrakt  abgeschlossen  werden.  A,  der  neue  Kontrakt,  welcher 
die  Zahlung  auf  die  Pamboiotien,  im  zehnten  Monat,  dem  Faraboiotios 
(vgl.  Latischew)  fixirt.  F,  Volksbeschluss  aus  dem  elften  Monat,  Daraa- 
trios,  welcher  nach  Verstreichung  der  Zahlungstrist  Tilgung  der  Schuld 
noch  im  Monat  Damatrios  anordnet.  C,  Protokoll  flber  die  erst  im 
breiten  Alalkomenios  erfolgte  Zahlung;  H,  Aufzählung  der  Schuldtitel; 
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I,  Vermerk  liher  die  Löschuog.  E,  Yolksbeschluss  aus  dem  (zweiten 
Alalkomenios,  dm  ch  den  die  Poleniarchen  angewiesen  werden,  diese  Ur- 
kunden auf  Stein  zu  schreiben.  D,  Notiz  der  Polemarcheu  über  die 
Ausführung  dieses  Auftrages.  -  Um  den  Text  dieser  Inschriften  haben 
neben  Foucart  sich  noch  Meister,  Beiträge  VI  S.  54flf.,  und  Blass,  Rhein. 
Mus.  XXXVI  S.  607.  608,  verdient  gemacht.  A  Z.  42  Blass:  ßso- 
^earos  =  t^z:jds<rroi  =  att.  Seatrr.rog,  B  Z.  71  Meister:  xopLi8{^Et]rT^, 
B  Z.  73  Blass:  iahavdzw  =  ix/^caudzw  =  att.  i^aXetipartu ^  vgl.  F 
Z.  158  SmXtdvaaBrj.  B  Z.  88  Blass:  äxouffü  vy  ivBw,  E  Z.  122  Meister: 
i[Yjo<jwg].  E  Z  125  Blass  über  das  beachtenswert  he  Participium  Per- 
i^ü  f&foxovofUtuvTwv.  E  Z.  132  Meister:  xaraurä,  E  Z.  134  Meister: 
[ov]oufia.    H  Z.  163.  168.  171,  174  Meister:  Io'jv)^6fiw. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  92 ff.  In  Form  einer  Weibuog 
an  Sarapis  und  Isis  lassen  Euklia  und  Arist-  den  Apollonios  und  auf 
einer  zweiten  Urkunde  Klio  und  Timo  den  --n  frei.  Die  rechte  H&lfte 
der  Urkunden  hat  auch  Schliemanu,  Orchomenos  S.  57,  kopirt.  Meister, 
Beiträge  VI  S.  eiL:  Z.  1  und  8  [ilfeldt^eBao  ;  Z.  2  E&xJiaj  *Apt<rr[ca^  ofio- 
loytataa^]:  Z.  5  XQrad4wÄBäi$lt\Ti}\  Z.  7  itapeilß  att  lU^^v  (DiaL  I 
a  171.  277). 

Meister,  Beiträge  V  S.  217f.,  in:  Decharme,  Reeneil  d*inscr. 
de  B^tie  d.  2.  Meister  ergänzt  Z.  6  *Ent^ap\i9]ao  [n]a{pt6yTo]s. 

Foucart,  Rn!l.  de  corr.  hell.  IV  S.  89ff.  Verzeichniss  bezahlter 
Geldsummen;  hinler  einem  jeden  Personennamen  im  Dativ  folgt  die  Geld- 
summe im  Nominativ  oder  Accusativ.  Da  sich  bis  zu  fünf  Obolen  und 
bis  zu  elf  Chcilkus  tiuden,  scheint  die  Drachme  sechs  Obolen,  der  Obolos 
zwölf  Chalkus  gehabt  zu  haben. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  bell.  IV  S.  77.  Auf  dem  Stein  mit  den 
Urkunden  Ober  das  Darlebn  der  Nikareta  finden  sich  auch  drei  Militär- 
kataloge aus  derselben  Zeit.  Die  beiden  ersten,  mit  der  Formel  nt 
itparov  loTpoztuaBrj  sind  nach  den  Bundesarchonten  Onasimos  und  Da-^ 
roophilos  datirt;  das  dritte  bildet  einen  kurzen  Nachtrag  zum  zweiten.. 
Zur  Textesoonstitairung  vergleiche  auch  Meister,  Beiträge  VI  S.  67  ff. 

Meister,  Beiträge  T  8. 2081E.  und  TI  8.  54,  an:  Keil,  Zur  Syll. 
8. 664.  Meister  liest  Z.  l  ^fio[x«u]/»a;  (so  schon  Foucart,  Bull,  de  corr. 
kell.  IT  8. 88  Aom.  1);  Z.  6  Dohtfitftm\  Z.  9  KcpvdBae  (so  schon  Keil» 
Syll.);  Z.  14  [M\vammtoe  (so  schon  Keil,  SjU.);  Z.  28  Sn>€{t^]u>gi  Z.  80 
lloTafiid9ix}oc  (so  schon  Keil,  6^11);  Z.  48  ßipi»}tianwe. 

Derselbe,  Beiträge  V  S.  214,  zu:  Keil,  Zur  Syll.  8.  569.  Z.  10- 

11:  J[ef]a;voc,  vgl.  zur  Syll.  S.  631  Z.  10. 

Derselbe,  Beiträge  V  &  210,  zu:  Keil,  Znr  ByH  8.  681.  Z.  19 
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Wöchentlich  2  Bogen  gross  Quart.   Abonnements -Preis  6  Mark  vierteljährlich. 


Diese  ZeasciiniL  ist  bestimmt,  fQr  den  Philologen  ein  Central -Organ 
aQf  allen  Gebieten  der  Altertumsknnde  zu  bilden  und  ihn  mit  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  möglichst  schnell  und  vollständig  bekannt  zu  machen. 

Zu  diesem  Zwecke  bringt  sie 

1.  Recensionen  und  Anzeigen  aber  alle  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  klassischen  Altertumswissenschaft,  die  in  Kürze  und  Objektivität  ein 
orientierendes  Urteil  abgeben;  nur  die  grOfseren,  wichtigeren  Werke  werden 
aasf&hrlicher  besprochen.  Auch  die  Hilfsmittel  für  den  Unterricht  in  den  be- 
zeichneten Gebieten  werden  berücksichtigt,  besonders  wenn  sie  auch  wissen- 
schaftlich wertvoll  sind. 

2.  Auszüge  ans  den  deutschen  nnd  wiclitigerenausländiäclien 
Zeitschriften,  Programmen,  Dissertationen  und  sonstigen  Geiegen- 

heitäschriften,  die  nicht  in  den  Buchhandel  kommen.  Es  werden  von  den  philo- 
logischen Abhandlungen  nicht  blos  die  Titel  angegeben,  sondern  auch  Gang 
and  Resultat  der  Untersuchung  in  Kürze  mitgeteilt. 

3.  Nachrichten  über  Versammlungen  von  Philologen  und  Gym- 

oasiallehrern,  Verhandlongen  der  deutschen  Philologen -Versammlung,  der  philo- 
logischen Vereine  möglichst  bald  in  sachgemäfsen  Referaten. 

4.  Mitteilungen  über  wichtigere  Entdeckungen  und  neue  Funde, 

Ausgrabungen,  Inschriften,  Handschriften  u.  dgl.  m.  nach  zuverlässigen  Quellen, 
zum  Teil  aus  Original -Correspondenzen. 

5.  Personalien I  nicht  nur  wichtigere  Beförderungen,  Berufungen  und 
Todesfälle,  sondern  auch  amtliche  Kundgebungen  und  Verordnungen,  Mitteilung 
der  philologischen  Universitäts- Vorlesungen,  der  Preisausschreiben  n.  s.  w. 

6.  Bibliographie.  Vollständiges  Verzeichniss  der  philologischen  Neuig- 
keiten Deutschands,  das  Wichtigste  vom  Auslande. 

Somit  ergänzt  die  Wochenschrift  den  Jahresbericht  dahin,  dass  in  ihr  die 
Philologie  in  ihrer  Entwickelung  dargestellt  und  durch  eingehende  Besprechung 
der  Arbeiten,  sowie  durch  den  Austausch  von  Ansichten  und  Erfahrungen  ge- 
fördert wird. 

Alle  Buchbandlungen  und  Postämter  nehmen  Bestellungen  entgegen. 
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Sammlang  neuer  Ausgaben  älterer  clasdscher  HQlfsbOcher  zum  Studium  der  Philologi«,! 
in  jfiiirTiche  n  von  ca.  16  Bänden.  Subscript«  -  für  den  Band  IM.  60Pf.| 
Einzelpreis  ^  .uark.   Jeder  Band  wird  einzeln  abgt  ^t ühj. 

Bisher  erschienen: 

I.  Serie.    15  Bände  und  1  Supplementband. 

Band  1 :  Wolf,  F.  A.,  Prolegomena  ad  Homerum  «ive  de  operum  Homericorum  pritea' 
et  genuina  forma  variisque  mutationibut  et  probabili  ratione  emendandi.  Cum  notis 

incditis  Immänuoiis  Bekkcri.  Editio  secunda  cui  acceduut  partis  secundae  pro* 
legorocnomm  quae  supcrsnnt  ex  Wolf ii  mauuscriptis  eruta.  Einzelpreis  2MarL 

Band  2 — 6:   iUiO^''^'-   K        Kunstarchaeologische  Werke.  Erste  Gesammtanagakf 

5  Bände.    Elnz   .  irk. 

Band  7— 16:  Niebuhr,  B  G. ,  Römische  Geschichte.  Neue  Ausgabe  von  M.  Isler.j 
3  Bände  in  9  Theilen.   Einzelpreis  (einschliesslich  des  Registerbandes)  18  Mark. 

Supplementband:    Register  zu  NIebuhr's  Römischer  Geschichte. 

DerSuf"  '  •    ntband  wird  den  A'     '         "  rerstenSerir  iiii'  '  roch- 
net.  Hftf;  Regi  711  <)lea  Ausgai       .         .kos  passend  uud  k  *  1  2M 

iL  Seile,    i  8  Bände. 

Band  16 — 20:  Dobree,  P.  P  ,  Adversaria  critica.  Editio  i»'  n.  nnor  ? »  r  r-ma  cum  prae- 
fatione  Guilelmi  Wagneri.  2  Bände  in  <>  Thoilon.    h  -  rk. 

Band  21—24:  Bentley,  R.,  Dissertation  upon  the  letters  of  Phalaria  and  other 
oritical  works  with  introdnction  and  nutes  by  W.  Wagner.  Ein  Band  in  4  Theile« 

Einzelpreis  8  Mark. 

Band  25:  Dobree,  P.P.,  Observationes  Aristophaneae.  Edidit  illustravit  G.  Wagner.) 
Einzelpreis  1  M.  50  Pf. 

Band  26^31, 33  u.  48:  linmboldt,  W.  v.,  Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues  und  ihren  Eiiitl'        f  die  Entv^   '  Meoschengeschlechta,  mit 

erliiuienulcn  .Anmerkungou  u..  i  i-vcursen,  sü\>.  ai-  i.iiu' ituug :  Wilh.  V.  HumboMI 
und  die  Sprachwissenschaft,  heratisj^cgeben  und  erläutert  von  A.  F.  Pott.  2.  Aofl. 
Mit  Nachträgen  von  A.  F.  Pott  und  einem  systematischen  uud  alphabetischen  Re* 
gister  von  A.  Yanicek.   2  Bände  in  8  Theilen.   Einzelpreis  16  Mark. 

III.  Serie.    15  Bände  und  ein  Supplementban d. 

Band  32  u.  43:  Hndemann,  E.  E.,  Geschichte  des  römischen  Postwesens  wihreod 
der  Kaiserzeit.  Zweite  durch  Nachträge,  eine  Inhallb-Augal"  .  '  i'i  nnf? 
eine  Strassonkarte  des  römischen  Reiches  vermehrte  Auflage. 

Band  34—42:  Beeker,  A.W. ,  Chariklea.  Bilder  altgriechischcr  äitte.  zur  genanereo 

Kenntniss  des  griechischen  Privatlebens.    Neu  bearbeitet  von  H.  Göll.    3  Bände 
in  9  Theilen.   Einzelpreis  18  Mark. 
Band  44 — 47:  Rnnsrah^*^.  A  R.,  Precls  iJ'une  histoire  de  la  Litterature  neo-heilenique. 
4  Bde.  Ein/ 

Snpplementband :  ftlüller,  Lucian,  Friedrich  Ritschi.  Eine  wisaenachaftliche 
Biographie.   2.  Aufl.    Einzelpreis  3  Mark. 

IV.  Serie*,    ca.  16  Bände. 

Band  49  ff".    Reisig,  K.,  Vorlesungen  Ober  lateinische  Sprachwissenschaft.  Erster 

Theil:  Etymologie,  neu  bearbeitet  von  ü.  Hagen.   Zweiter  Theil:  Syntax,  neu  be- 
arbeitet von  J.  H.  Schmalz  und  0.  Landgraf,     ca.  8  Bände. 

Band56if.  Meier,  M.  H.  E.,  und  G.  F.  Schoemaiin,  Der  attische  Prooess.  Neo 
bearbeitet  von  J.  H.  Lipsias.  ca.  8  Bände. 

V.  Serie,  ca.  16  Bände. 

Band  02—70.  Beclcer,  A.  W.,  Gallus  oder  römische  Scenen  aus  der  Zeit  Augusts.  Zur 

genaueren  Kenntniss  des  römischen  Privatlebens.  Neu  bearb.  von  ü.  Gö  1 1.  U Bände. 

Band  71  ff.   ROper  6.,  Ge^rhirhte  der  griechischen  Litteratur.  Bände. 

üeber  die  Fort         :  behalten  wir  uns  Mittheilung  v 
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Dittenberger,  liermes  XVI  S.  170,  zu  C.  1.  G.  1584.  Statt  des 
aeltsamea  fyi^adiöe  vermathet  Dittenberger  sehr  hübsch  Mp^  "Al^jtos. 

Seh  Ii  e  mann,  Orchomenos,  8.  66.  NuBsiiSfenekiiiiiss;  in  der 
loteten  Zeile  ist  -ütJÜltoc  m  iMvaloiUiog  (Genetiv  von  MyaMiBt)  tn  ei^ 
gftnsen« 

Sch  Ii  ernenn,  Orchomenos,  8.6$.  Nene  Abschrift  des  Katalogs 
Baog.  1308  (zur  SylL  8.  661);  zwischen  Z.  6  und  6  hat  Schliemann  eine 
bei  Bangabd  weggefallene  Zeile  kopirt;  anch  sonst  U^nere  Varianten. 

Derselbe,  Orchomenos,  S.  57 f.  Neue  Kopie  der  Inschrift  Le  Bas 
6^.  Von  geringeren  Abweichungen  abgesehen  bietet  Schliemann  hinter 
Z.  22  noch  ein  sechzehnzeiliges  Verzeichniss  genau  von  der  Art  wie  C.  I.  G. 
1684  Z.  36  -  52.  In  beiden  Urkunden  sind  die  Sieger  bei  den  Homo- 
loiea  mit  denen  bei  den  Charitesien  mehrfach  identisch. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  4r)2ff.  Weihinschrift  an  Zeus 
Soter,  gestiftet  von  den  orchomenischcn  Reitern,  welche  Alexander's  des 
Grossen  asiatischen  Feldzug  mitgemacht  hatten.  Vi\r  die  Chronologie 
des  Dialektes  ist  diese  Inschrift,  weil  datirbar,  besonders  wichtig.  Merk- 
würdig erscheint  auch,  dass  der  böotische  Laut  e«,  wo  er  attischem 
entspricht,  noch  in  so  später  Zeit  durch  das  Zeichen  E  gegeben  wurde: 
awrEpe,  -aSivEiSi  -«^Ef.   Vgl.  auch  Meister,  Beiträge  V  S.  205. 

Schliemann,  Orchomenos,  S.  55.  Weihinschrift  eines  Antikrates 
an  Artemis  Eileithyia.  Ebendort,  8.  66,  Weihinschrift  eines  Damen  an 
Sarapis,  Isis,  Anobis. 

Derselbe,  Hellenic  Stadies  II  8. 189  (OrchomeDOS  8.  68).  Frag- 
■MDtirte  Weihung  an  nJitid, 

Derselbe,  Onhomenos,  8.66.  Die Grebschrift  HrPIOOOPOE 
wird  identisch  sein  mit  der  ebendort  abgedmcfcten  HEPAIOAOPOE 
(=  L  G.  A.  294).  —  Anf  derselben  Seite  swei  nene  Grabschriften:  [K\a^ 
katottX'  und  *ABBt»tg,  —  Ferner  eine  nene  Kopie  der  ersten  Zeile  der 
Gnbschrift»  die  bisher  am  besten  bei  Keil,  Syll.  8. 191  unten,  stand; 
Sdtliemann  schrieb  ab  OANOAXlPA,  d.  i  ['AB]avodwpa, 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  90;  Schliemann,  Orcho- 
menos, S.  55.  Grabsteine  mit  den  Namen  [KjlioxeniiaJ  (Schliemann 
•lioxenis)  und  Damostheneis. 

Meister,  Beitr&ge  Y  8.222,  zu:  Keil,  Syll.  S.  162  XLIXc 
Meister  liest  *//Qo]«uuy^. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst  III  8.  840.  Grabrelief  der  Anasipiioiraii; 
-  ob  nicht  Onesiphoron? 

Schliemann,  Orchomenos,  8. 66.  Nene  Kopie  der  Inschrift  8jlL 
XUXb:  VITOJYU). 

JahiciberidK  fSr  AkMtboMinMMhdl  XXXU.  (iSSk  UL)  7 
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öchlicmann.  Helienic  Studie;  II  S.  160  (Orcbomenos  S.  50).  Auf 
einem  Fra^nnento  von  schwarzem,  giasirtem  Thoo:  iiotje.vQt\  ob  ideoUsch 
mit  der  lascbrift  Orcbom-  S.  55  /wtTtsXt? 

Derselbe,  Orcbomenos,  S.  65.  66.  58.  Geringe  Bmobstlli&e: 

OropoB  und  Umgegend  (vgl.  Attika). 

Preagg,  Qvaest  Boeot  S.  10,  sucht  das  Dekret  G.  L  0. 1590a 
in  Oegensatse  sn  BOckh  nicht  der  ßooJ^  und  dem  %ioff  des  «oa«te  tiSy 
Botutrm^  sondern  der  Stadt  Oropos  soxawelseii,  da  der  Antragsteller 
Pirgos  in  einer  andern  oropischen  Urkunde  (Preller,  Berichte  der  sMft> 
Ges.  d.  Wies.  IV  8. 140  £  n.  9)  Torkommt,  and  besonders,  da  in  einem 
oropischen  Pioxeniedekret  (Preller  a.  a.  0.)  die  Datirong  glefchfUls 
doreh  eben  jenen  Bandesarehonten,  statt  durch  den  Stadtarchonteo,  mA 
durch  eben  jenen  Priester  des  Ampbiaraos  stattdadeL 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  320  n.  21 ,  =  Le  Bas  n.  481; 
Körte,  a.  a.  0.  S.  354  u.  81  (mit  der  Lesung  JoiptoBata)  =  Sylt. 
XLIV  g. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  com  hell.  III  S.  198 f.  Grabschrit- 
ten: n.  1  des  Klconjmos,  n.  2  der  Zosime,  n.  3  des  -idrides  (in  S>ka- 
mino),  n.  4  der  Elaphion,  n.  6  und  6  zweier  Frauen  Namens  Niko,  n.  7 
des  Epiteles,  n.  8  des  Daimenes  (n.  4—8  in  Skala),  u.  d  der  Lakraliä 
(in  Kaloiivadi),  n.  10  der  Thraitta  (ebendort). 

Job  Schmidt,  MittbeiL  desInsUV  8*  115.  In  Kakosialesi;  Grab- 
scbrift  der  Biota. 

K  Orte,  Hittbeil.  des  Inst  Iii  S.  855.  Genauere  Abschrift  dar 
sonst  aohon  edirten  Grabschrift  des  Megareasers  i3joi9M^ 

Plataeaob 

Heister,  Beitrage  VI  S.  40,  su  Boll,  de  oorr.  hell.  I  8.  808. 

Z.  6  'Icji[sc\v(xoj\  vor  Eupaoiußioe  UM%  ein  NominatlT;  Z.  6  am  Scfaloss: 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  V  8.  Il9f.  Ein  Stein  bietet 
drei  Yorschiedenaltrige  Inschriften,  welche,  da  in  ihnen  ein  Name  wieder- 
kehrt, derselben  Femilie  snsuweisen  sein  dürften.  Die  ftlteete,  mittlere, 
nennt  Hlppias  und  Ariston  als  Sieger,  den  einen  im  Dolidios  der  Kna- 
ben, den  andern  In  den  'EkuB^ia  und  Boaihta,  DarOber  die  Grab- 
sehrift  eines  als  npafpmx&g  bezeichneten  Ariston;  unten  drei  Kamen, 
von  denen  wieder  einer  Ariston  lautet 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  341  a.  52,  Joh.  Schmidt,  eben- 
dort y  S.  121  n.  8.   Grabschrift  der  Europe. 
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Kört»,  JOttheU.  dw  Inst  III  &  Uft  n.  61.  CMMtoin  das  Hero 
jMm,  TOQ  der  Stadt  erriehtet 

Joh.  Schmidt,  Hittheil.  det  Inat  Y  a  ISO.  Zw«i  Orabiteine: 

a.  •  Kikagorot  und  Antigenis,  n.  7  Erotion  und  Epaphrodito. 

Derselbe,  Mittheil,  des  logt  ?  S.  120  n.  6.  Geringes  Bruch- 
StAck;  Z.  1  lYviiyaat\apxouvTtü{¥}»  ■ 

T  an  ag r  a. 

Hanssoallier,  Boll,  de  oorr.  bell  m  S.  888  n.  S9  vad  80.  Zwei 
Froioiiledekretei  das  eine  für  den  Aependier  Hbsobion,  das  andere  ftr 
den  Aleiaadriner  Nioa  and  den  lOlesier  Nikanor. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  heU.  II  8.  591  n.  24.  Verzeicliniss  masi- 
scher Sieger,  beginnend  mit  Eljpavog  0puvtdou  'i'avajpauog, 

Meister,  Beitrftge  Y  S.  230 f.,  zu  Athenaion  IV  &  80i  a.  7.  Z.  1 
*AMiw]i^aQ7  Z.  9  [XBV»/i/3ac?  Z.  13  0wf4»v(ff)t* 

Banssonllier,  Ball,  de  oorr.  hell,  n  8. 890  n.  22;  Verwifchaiie 
mnsiacfaer  Sieger  bd  den  Sarapieia;  aas  der  ersten  Hüfte  des  letiten 
JnhrbnaderCs  vor  Chr.;  vgl.  Latischeff,  Boll,  de  oorr.  heil.  Y  8.901. 

Derselbe,  Bull,  de  c^rr.  bell.  II  S  39 1  u.  23.  Basis  der  Statoe 
ijßXov  tura^äis)  des  Moasüiles,  datirt  nach  swei  Gjrmiiasiarohea. 

Heister,  Beitrige  Y  8.  886  (TgL  a^on:  Meae  Jahrb.  Bd«  119 
S.  617),  tn  Athenaion  lY  &  298  n.  4.  Meister  liest;  4m  [»yA  f:%m» 

IIa usäoullicr,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S- 385  n.  32.  Eath  und 
Volk  ehren  die  Artemispriesterin  Olyppiche. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  886  n.  35.  36.  Auf  einer 
Seite  einer  Basis  ehren  Lysimacbos  und  Nikoteleia  ibre  Tochter,  Theo- 
pompos f^eine  Schwester  Lysimache,  auf  der  gegenüberstehenden  fiath 
nnd  Volk  iluren  Patron  Mtfcos  Claudius  Marcellus. 

Derselbe,  BnH.  de  oorr.  belL  m  8.  886  n.  88.  84.  Anf  der 
niaan  Seite  einer  Baals  befindet  sich  die  anf  Angostns  beiOgliche  In- 
•dtfift  SiaimipoQ  Itßomw,  anf  der  aadeni  ehrt  Alem  die  Flavia  Do- 
BÜflla  Tyche. 

Heister,  Beiträge  YI  S.  64,  zu  Athenaion  lY  S.  210  n.  1.  Mei* 
ster  Casst  Hiaronymos  als  Eigennamen. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst  III  S.  889.  £itte  nar  in  geringen  Frag- 
m  enten  erhaltene  Weihinschrift  an  die  Göttermotter,  ans  rOmiacher  Zeit; 
der  Name  Enphrosynos  kehrt  mehrüsdi  wieder. 

7» 


Digitized  by  Google 


JOO 


OrtMhlMlM  Bjvlgr^lifk. 


KOrte,  Mittheil.  des  Inst.  III  S.a9a  n.  158.  Weihinscbrift: 
fir)T[pt].    Von  einer  Weihinschrift  mögeo  auch  die  Beste  Q.  159  Jiei^ 
rflhrea:  Z.  2.  3  [ix]  tw[¥ 

Martha,  Boll,  de  corr.  bell.  lY  8. 141.  Grabstein  des  Galatas, 
errichtet  von  den  Biooysasten;  vgl.  die  Inschriften  im  Athenaion  II 
S.  402f. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  33!  ff.  GrRbschriften;  von  diesen 
sind  aus  den  Sammlungen  von  UoberL,  Kumanudes,  Kaibel  u.  a.  schon 
bekannt:  S.  331  n.  33  Grabschrift  des  Kritobulos  und  der  Euphrosyne; 
S.  382  n.  35  des  Prosdokimos ;  S.  333  n.  37  der  Eallista;  S.  335  n.  89 
der  Dionysia;  3.  886  n.  40  der  Dameia;  S.  889  n.  48  der  Epaphro; 
8. 839  n.  47  der  Zosime;  8. 848  n.  56  der  Zoso,  der  Tochter  der  Fartliena; 
9,  844  n.  58  der  Boro;  8. 850  n.  72  des  -aus  (?);  8.  858  n.  78  des  Po- 
plios;  8. 858  n.  80  des  Emnareides;  8.  856  n.  84  der  Philomene;  8. 859 
n.  89  des  Zosimas.  Nen  dagegen  sind  folgende:  8. 886  n.  41  Grabschrift 
der  Zopyrina;  8. 838  n.  45  der  Zoso,  der  Tochter  des  Zoslmos ;  8.  842 
n.  54  der  Neiharo;  8. 851  n.  74  des  Hermas;  8.  858  n.  87  der  Tycharo. 

Theben. 

Blass,  Aussprache  des  Griechischen,  zweite  Äuüage  1882,  8.  100, 
zu  C.  I.  G.  iöOö.   Blass  vermuthet  Z.  5.  6  \4[^]o0ß(u. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  93;  vgl.  Meister,  Beiträge  VI 
S.  53.  Proxeniedekret  aus  dem  dritten  (oder  zweiten)  Jahrhundert;  vom 
Namen  des  Geehrten  ist  nur  -Xatvog  Bi-  flbrig.  Meister  Z.  17  *Afi(vä[Sa]o. 

Derselbe,  Mittheil,  des  inst  III  8. 140  n.  1;  TgL  Meister,  Bei- 
träge VI  S.  53.  Bruchstück  von  Bestimmungen  Aber  musische  AuffOh- 
nmgen.  Z.  2  las  Foncart  (Bull,  de  corr.  hell.  lY  S.  94  Annu  5)  anf  dem 
Abklatsche  iaoapj^daaxr^f  d.  i.  i^ixp^ima^cu. 

Derselbe,  Uittheil.  des  Inst.  III  S.  140  n.  2.  Dies  Fragment 
enthält  Z.  1  -  9  ein  Stfldc  des  anf  die  Angelegenheiten  der  dionysischen 
Künstler  bezflglichsn  Briefes  eines  Consuls  {tnparrjybg  ^jtwltoq  'Pcjfiaimi^ 
und  demnächst  Z.  10-13  Reste  der  Anfangszeilen  eines  daraufhin  von 
den  Thebanem  gefassten  Beschlnsses.  Ans  der  Mitte  des  sveiten  Jahr^ 
hunderts  vor  Ohr. 

Mommsen,  £pheni.  epigr.  IT  8.  180  n.  644.  Zn  einen  sdioa 
bekannten  Fragmente  des  Chebanischen  Exemplars  vom  diokietianisflIieB 

Edictnm  de  pretiis  (C.  I.  L.  III  8.  823)  kommt  jetzt  ein  neues,  zweispal- 
tiges hinan.  Ton  der  linken  Spalte  sind  fast  nur  die  Preise  erhalteiii 
die  Mommscn  wegen  ihrer  Höhe  und  wegen  der  Eintheilung  der  Gegen- 
stände in  drei  Sorten  anf  pnrpvrseidne  Kleider  bezieht,  von  der  rech- 
ten nnr  die  Waaroi,  mid  iwar  Heilmittel,  wie  Cnr^^s^»  e<^y4°l^igi^ 
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Meister,  Neue  Jahrb.  119  S.  516  und  Beiträge  V  S.  193,  Blass, 
Rheiu.  Mus.  XXXVI  S.  608:  zu  Atheßaiou  Iii  S.  179.  Die  Inschrift  bie- 
tet mehrfach  E  för  et.  Z.  2  Meister  7re[$ä  rarv  mjti^id'/üjv] :  Z.  14  Blass 
7«ve[^M)c];  Z.  15  Meister  [3f]stdtag^  Blass  ;f£fl/J/u^  oi/iu^^iif];  Z.  16 
Blass  ^AJiuC[^ot  auveßä^üvlh];  Z.  17  Blass  ilnt  zuv  rrwAc/ioi/I ;  Z.  20.  21 
Blass  \auveßd^]ovßo;  Z.  21.  22  Meister  uud  liia^s  [jf^fjuat \w£\  Z.  24  (uad 
Z.  11)  Meister  £[rajjav,  ül;i.^s  Etvi^av  =  r^vEyxav. 

Deirselbe,  Beiträge  Y  S.  189  und  Dial.  I  S.  256,  zu  I.  G.  A.  800. 
Meister  ergänzt  Z.  20  [J]fH)ftoxX^s  (doch  Bind  beid«  Abiobrtftaii  dagegen), 
Z.  87.  28  J/(f  ow  ^)foY4v{ulo[e}, 

DerselbOi  Hese  Jelurb.  Bd.  119  8. 615  vad  Beitrage  Y  8. 191» 
so:  Kaibel,  Hernes  VUI  8. 4SI  n.  19.  Meister  liest  Z.  4  ßo[tafi]6' 
Smpoc  Statt  Bo\tt0ll68wpoQ. 

Derselbe,  Beiträge  Y  S.  190,  zn:  Keil,  Zur  Syll.  S.  560.  Z.  8: 

Derselbe,  Beiträge  Y  S.  191,  la  a  L  1577.  Z.  2  Vl}^^ 
Miosl  Z.  8  äoAiutäpwc* 

Derselbe,  Beitrage  Y  8. 195,  an:  Keil,  Zur  BylL  a  658.  Mei- 
ster bewalirt  Z.  5  'iMmwy,  Z.  7  JoA/biKof. 

LolÜQg,  Mittheil,  des  lost.  III  S.  142.  Stück  von  eiuem  Katalog 
musischer  Sieger,  bc^rinaend  mit  <Ta?.n(xr7jg  \-\ax}.rr.'jinr.Q  f^zf^ifoäaru'j 
JfyrvTjTirg.  Der  Stein  hpfindet  sich  im  Museum  zu  Theben;  der  Fuudort 
ist  üicLt  angegeben.  Loliing  bezieht  die  Inschrift  auf  die  thespischen 
Museia,  vielleicht  mit  Recht.  Indess  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die 
neue  Inschrift  in  Bezug  auf  die  Beihenfolge  der  Sieger  noch  genauer 
als  mit  der  thespischen  Inschrift  bei  Decharme  n.  26  ftbereinstimmt  mit 
einem  tanagräisehoi  8teiiiep  BnlL  de  corr.  lüU.  U  6. 590  n.  22,  und  mit 
orehomenisciieii,  Le  Bas  628,  G.  I.  G.  1584.  Den  InSv  majTijg  Jr^x^jC 
ßr^acoe  der  nenen  Inschrift  kennt  man  sdion  als  Vater  eines  solchen 
Dichters  aus  der  orchomenischen  Inschrift  C.  I.  G.  1684;  nah  verwandt 
sind  aneh  die  beiden  agiaetiscihen  Trompeter  'AoMSb^ttdlh^  09ofpdffTw 
der  neuen  Btschrift  nnd  Seo^paavoe  'AoMhpttaSou  der  orchomenischen 
Inschrift  Le  Bas  628.  —  8. 148.  Kleines  Fragment  ahnlicher  Art,  aber 
aas  ^atrOraiseher  Zeit;  Z.  1  [xpee/^Mif  Mp,  A«Jto[^c],  vgl.  G.  L  G. 
1588  Z.  17.  lA  lüge  dies  Fragment  (nnd  das  folgende)  nach  LoUing^s 
Ycrgwig  hier  an;  sein  Fnndort  8eogena  ist  mir  nicht  bekannt.  —  8. 148. 
Uaheiesitendes  Bniehstack  gleichen  Inhalts;  Z.  4  «jm^^iCMO,  Z.  6  tr^- 
fißSpiiS»\  Fandort? 

Preuss,  Quao^t.  Boeot.  S.  20f.,  zu  Kaibel.  Kpigr.  gr.  u.  890. 
Preuss  bezweifelt  die  Dichtigkeit  der  Er^'imzuiig  [tj  n6k\tg,  weil  die 
bigleu  YBZi  sich  nur  bei  Inschriften  solcher  Statuen  finden,  welche 
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nieht  von  der  Stadt,  aoodem  von  PriTaUeuten  mH  Genelimigiiig  der 
Stadt  eniditet  niuL  Prenss  gbuibt»  ea  habe  dort  irgmid  ein  Name  ge- 
itanden;  mir  sdieiDt    netfö  niher  in  liegen. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  139,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr. 
n.  876.  Z.  2  a.  A.  ergänzt  LoUing  auf  Grund  eines  Abklatsches  und 
eigner  Absdiriit  unter  Zulaääimg  eiaes  bedeukliciieü  Versfeblers  [itß 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  heil.  IV  S.  335.  Ehreninschrift  der 
dionysischen  Künstler,  ro/v  'M^UM  xol  N^^Jias^  aiumkowratv  i]v 
^ißate^  für  erneu  Eallisiratos. 

Eamaandes  nnd  Egger,  BaU.  de  corr.  iielL  II  8.  88ft;  Kal- 
be 1,  Epigr.  gr.  praef.  n.  768  a:  zu  dem  Epigramm  des  Xenokratea  (TgL 
den  vorigen  Jabreeberiebt  Abth.  in  S.  57).  £a  will  schwer  geliageD,  den 
Toigang,  von  dem  ans  das  unklare  Epigramm  nnd  eine  unzuverlässige 
Pausaniasstelle  beriebten,  völlig  zu  erhellen.  Zutreffend  scbeint  nament- 
lich die  Bemerkung  von  Kaibel,  dass  die  Inschrift  einem  wesentlich  Jün- 
gern Zeitalter  als  dem  der  leuctrischen  Schlacht  angehöre;  vgl.  auch 
hinsichtlich  der  Schrift  die  Inschriften  im  AtbeDaion  m  S.  479  nnd  BnIL 
de  coir.  heU.  UI  S.  458. 

Bayet,  Bnll.  de  eoir.  belL  Y  S.  284.  Ein  Yeneiehniss  von  Kle^ 
dongsstücken  nebet  ragebOrigen  Schmncksaehen,  die  von  Fhmen  einer 
Gottin  geweiht  rind.  Es  begegnen  viel  technische  Ansdrttcke,  wie  7a- 
panNw  mpmipfopw  ßdififta^  a^türbv  mtpmipfopw  n.  s.  w.,  dar» 
nntsr  ehiselnes  nicht  recht  Klare;  Z.  8  2Vwtf8oc,  Z.  6.  8  mitptim 
nup^vta;  Z.  9  lies  It^  d.  1.  k^.  Etwa  aas  der  ersten  Hilfte 
des  dritten  Jahrhunderts. 

Meister,  BeitrSge  Y  S.  199,  zu:  Decharme,  Recueil  S.  19  n.  7. 
Heister  liest  (Mr]are<^  statt  dfiart^. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  387  n.  37.  Grabschrift 
auf  Ariston  in  mindestens  zwei  DisUcben,  von  denen  drei  Yerse  wohl- 

erhaitcn  sind. 

Kaibei,  Epigr  gr.  n.  492.  Die  Grabschrift  des  TimoUes  war 

schon  bekannt,  vgl.  praefatio. 

Ellis,  Hermes  XY  S.  259,  und  Herwerden,  Mnemeq^ne  Z 
S.  399,  zu:  Kaibei  n.  602.  Yers  17  fasst  EUis  in  diesem  Sinne:  cnrsa 
mobili  nec  proprio.  Herwerden  verlangt  Z.  8  am  Ende  e!c  4ftk  ldXJio]¥, 
dem  Sinne  nach  gewiss  passend,  doch  von  der  Ueberlieferung  stark  ab- 
weichend; ich  würde  vorsehlagen:  Sang     dy  roJi/if  0Mm  ¥iw¥  wk 

Foncart,  BnU.  de  oorr.  hell.  YI  8. 488.  Arohaische  Ofibsehiift: 
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StephaüOB,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  28  n.  3.    Grabstein  mit 

den  Nftmen  0iX6ievo[g]  uud  .ifjiardxXeca. 

Körte,  MitthGil.  des  Inst.  III  S.  331  ff.  Grabschriften.  Von  den- 
selben sind  schon  in  der  Ephcm.  arch.  edirtr  S.  338  n.  44  Grabschrift 
der  Eirene,  8.351  n.  75  des  Ophelion.  Neu  sind:  S.  381  u.  31  Grab- 
schrift des  -chos,  S.  833  n.  36  der  Epigone,  S.  352  n.  76  des  Euarestos, 
S.  356  n.  ö3  des  Eleossinios  Peios  (?),  S.  361  n.  93  des  -achos,  S.  361 
D.  94  des  Epaphrion,  S.  373  n.  120  der  M.  Athenais  und  des  KjchioSi 
und  die  unvolleodete  Inschrift  S.  3öd  n.  88:  in^, 

Thespiae  und  Umgegend. 

Heister,  Bdtrilge  YI  8. 18f.,  in:  Decharme,  RecneU  n.  85. 
Heister  liest  u.  a.  Z.  S  Moift)]  i/ifliüw  Ih]  r&  'UtoMMtc  f[^] 
Z.  le  a.  A.  c/  [injf. 

Derselbe,  Beiträge  VI  s  i4,  zu:  Keil,  Zur  Sjll.  S.  637.  Z.  1 

Kamana  des,  AthenaiOB  TU  8.  286  n.  6.  Proxeniedekret  iBr 
den  Thessalier  Enbolos;  die  Batirong  lautet:  inl  0a£6w  i^ovtoe  r& 
nfyxTw^  vgl.  Latischeff,  Mittheil,  des  Inst  YII  S.  84  Aom.,  und  Fou- 
cart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  13  Aom.  Kumanudes  möchte  die  In- 
schrift der  Schrift  nach  nicht  allzu  weit  Tor  Christi  Gebort  Betsen;  der 
Dialekt  weist  sie  jedoch  bedentend  höher  hinauf. 

Derselbe,  Atlienaiua  Vll  S.  287  n.  7.  Pruxeuiedekrel  i'ui'  den 
Ph/skier  Leontios,  etwas  jünger  als  das  voiiiergelieude. 

Derselbe,  Athenaion  YII  8.  289  n.  11.  Geringes  BruchstOck 
des  Edictum  Diocletiani  de  pretiis;  man  liest  die  Brzpichnung  der  Qua- 
litäten und  darauf:  dnb  Xfvou  T[pa)^iaj?  elc  ZP^/^'^  '^^^  iätmT&y  xr^i.],  vgL 
L*e  Bas«  Asie  mineure  n.  585,  exjJic  S.  188.  184. 

Meister,  Beiträge  YI  S.  16 f.,  zu:  Keil,  Zur  Syll.  S.  521.  Mei- 
ster liest  u.  a. :  Z.  2  flaaißom^  Z.  14  oSnuc,  Z.  16  ßeßda  tTij, 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  Y  S.  127  n.  15;  Kumanudes, 
Athenaion  IX  S.  172.  Sechszeiliges  Brnchstttck  einer  Geldberechnung, 
in  welcher  Z.  4  auch  >i  rohg  ^ABavTjwv  vorkommt.  Beachtung  verdient 
die  Chiffre  für  die  halbe  Drachme;  Zeile  6  enthielt  eine  Zeitbestimmung 
aber  den  Anfang  der  Verzinsung:  äp^^t  röxat  o&ro»  rw  äpjop(at  —  ~. 

Derselbe,  MittheiL  des  last  Y  S.  135  d.  14.  Eine  Aafteldumng 
jon  Fichtem,  PaehtsammsD  and  Bflrgen,  ihnlich  wie  die  Urkonde  bei 
Keil,  Zur  BfH  8. 519.  Hier  kefart  der  Ksme  Enfaiareid&s  häufig  wie- 
der; nea  dürfte  Yartalos  seia. 
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Ha[i5  =  ouIlier,  Bull,  de  corr.  hell.  ITT  S.  3«2  n.  «.  Xilitiifatto- 

lög  voa  ziemlich  hohem  Alter,  da  er  c-x^  E  (=  att.  r^)  bietet; 

er  ist  datirt  vom  ßondesarchoDton  i,i>  U]yz:<r:ot}  - -ikos  uod  bedieot 
sieh  der  Formel  6/  roy;  ö-fi-az  \xt^  r/  ro»^  äsoto^  ohne  VerbnnL 
Meiater,  Beitrtge  VI  uc^t  Z.  ;ji  [^i,^  >i:]arTw»v. 

Prea^s,  Quaest.  Boeot.  S.  13.  zu:  Decharme,  Becuefl  11.36. 
Preusä  vermutbet  als  Namen  des  Arebooteo  [f  Jfycuv. 

Job.  Schmidt,  Hittbeil.  des  Inst.  Y  S.  130  d.  21.  Kopf  eines 
Siegenrerzeichnisse«  am  spitröiiisdier  Zeit  (c  800  oacb  Chr.),  sehr  Ahn* 
liek  wi«  a  L  0. 1680. 

Knmanndes,  Atheoaion  X  S.  406  n.  l.  Drei  Beamte  ior^lo- 
IffQ/fr^oQM  rob^  iv  rat  dvm  ]rvfi>aataß.  In  dem  daBD  folgenden  Namens» 
TOneidiniflee  findet  aich  manches  Merkwtrdige:  an  der  Spitze  eine  Frm, 
M.  *hiagiißö8wf>a;  onter  den  Männenunen  ein  'A^poSäg  *i^f;iva  nv:  zu 
drei  Kamen  wird  sutt  des  Vatersnamens  die  BeieieliiRmg  des  Standes 
gesetzt,  orjmfftoCf  ßopat'j^t  Ornfpafoi-  Zwei  PeTMHien  wird  als  Verdienst 
nachgerühmt,  dass  sie  rb  mpmr7^pto¥  ia^mm».  Ans  dem  iwetteo  oder 
dritten  nachehrisUichen  Johrhundert 

Mortha,  Ball,  de  eorr.  bell.  ITT  S.  445  n.  4. 5;  TgL  Job.  Schmidt, 
Mittheil,  des  Inst.  V  S.  124  o.  12.  Eine  io  Tier  Hexametern  abgefiisete 
Baseninacbrift  fdr  die  Statoe  eines  Proconsols  von  Achi^a,  dessen  Name 
mit  der  rechten  Hälfte  der  Verse  zerstört  ist  Errichtet  ist  die  Statoe 
foo  Thespiades  nnd  Eostephic^,  nach  der  Schrift  etwa  im  zweites  Jahr- 
hundert  naeb  Chr.  Von  einer  sehr  Abnlicben  Inschrift  sind  nor  ein  paar 
Worte  fibrig,  n.  l». 

Hanssonllier,  Boll,  de  corr.  helLn  S.  591  n.S6.  Yollstladigo 
Abecbrift  der  Inschrift  C.  I.  G.  1604  (=  Le  Bas  400).  Es  stellt  sieb 
beraoB,  dass  Archias  nnd  seine  Tante  Vanaiareta  (vgl.  Meister,  Bel> 
trige  VI  8. 10)  die  Statue  ihres  Vaters,  resp.  Bmders  erncbtet  haben, 

Martha,  Boll,  de  corr.  heU.  m  8. 444  n.  8,  vgl  Job.  Schmidt, 
Mittbeil,  des  Inst  Y  S.  128.  Lnsis  erriditet  eine  Statne  ihres  Bmders 
Hippokritos;  als  Kttnstler  nennt  sidi  Sosis.  Um  800  vor  Gbr. 

Derselbe,  Bnll.  de  corr.  hell  m  8.448  n.  i.  Batb  nnd  Volk 
von  Tbespiae  eiiicbten  eine  Statno  einem  Sieger,  von  dessen  Namen 
nnr  der  Accnsativ  -^v  0ttpd9au  flbrig  ist;  ans  rOmiscber  Zeit  Anf  einer 
andern  Seite  des  Steines  befindet  sieb  eine  schon  edirto  Inschrift  (De- 
charme, Beeneil  n.  48). 

Job.  Schmidt,  Mittbeil,  des  Inst  Y  8.  129  n.  17.  Nene,  ein 
wenig  genauere  Abschrift  der  iDScbrift,  die  Decharme  a.  a.  0.  n.  28  her- 
ansgegeben  bat 

Knmanude8,.Athenaion  VII  S.  287  n.  8.  Neue  Abschrift  der  In- 
schrift Syll.  8.  13ö  XXXIV  b;  Z.  2  a.  £.  kommt  üocb  iwuaaii  biuzu. 
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Kvma&QdteB,  Athmakin  YII  S.  888  n.  9*  Basis  sweier  Statuen, 
die  TOD  der  Stadt  dem  T.  Flavias  Ariston  und  dem  L.  Hardiu  Kai- 
]q»pos  erriclitet  sind. 

Stamatakes,  Mittheil,  dcb  inst.  IV  S.  191.  Flavius  Müiiduii,  der 
Sohn  des  Phileinos  (vgl.  Sylloge  XIX,  XXXIV,  Kaibel,  Kpigr.  gr. 
n.890)  errichtet  eine  Statue  seiner  GatUo  Flavia  Arcbela,  der  Prieste- 
rio  der  Demeter  Achea. 

Job.  Schmidt,  Mittheii.  des  Inst.  V  S.  123  n.  lo.  Bessere  Ab- 
schrift der  bei  Le  Ras  n.  lu  stehenden  Inschrift;  dieser  Flavius  Arche- 
Isos  gebört  offenbar  der  eben  genannten  Familie  an. 

Martha,  BnlU  de  corr.  bell.  III  S.  448  n.  7;  Job.  Schmidt, 
Mittbeil,  des  huU\  S.  124  n.  13.  Ein  siegreicher  thespiscber  auX^tS6c 
weiht  den  Si^espreis  in  jambischen  Trimetem,  von  denen  fünf  volistftop 
dig,  andere  znm  Tbeil  erhalten  sind.  Z.  9  lies:  ä  (teanid  iotxa»» 
Ans  TOrrdmischer  Zeit 

Herwerdea,  Hnemoajiio  X  S.  894^  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  811. 
Hadrian  habe  in  Z.  1  gesetst:  /ibus^c;  Ar  Z.  7  deiÄt  Herwerden  an: 
Totf  djmöffipm  (mit  Krasis). 

Knmanndes,  Athenaion  VII  S.  888;  Hartha,  Boll,  de  oorr. 
helL  HI  8. 446  n.  6;  Joh.  Sehmidt,  MittheiL  des  Inst  T  8. 181  n.  9. 
Die  beiden  schon  bekannten  (Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  787.  788)  Basen» 
sabehriften  ftr  Polymnia  und  Terpsichora  weiden  von  Komanndes  wie- 
deiholt  und  swar  namentlich  die  letatere  in  wesentlich  mbesserter  Ab- 
schrift, so  dasB  nicht  nnr  auch  dies  Distichon  Tollstindig  gelesen,  son- 
dern ausserdem  der  Name  des  Dichtexs  dieser  Anfaehriften,  Onestes, 
hhkSQgekommen  Ist  Dam  pnblicirt  Knmanndes  nen  die  Distichen  anf 
0rsnia  und  Thalia  (anm  letsteren  giebt  Schmidt  genanere  Lesnng)  nnd 
Martha  die  Versansgftnge  eines  fhnften  Distichons,  dessen  Eigenthflme- 
rin  unbekannt  bleibt  Ueber  alle  neun  (oder  vielleicht  zehn)  Basen  bin 
lief  in  sehr  gesperrter  Schrift  eine  Widmung,  von  der  auf  den  fünf  er- 
haltenen Steinen  die  Worte  0eumies  [r]d3e  ['A7:6U]<uve  übrig  sind.  Dem 
Sehriftcharakter  nach  setzt  Eumanudes  diese  Aufschriften  in*s  zweite 
Jahrirandert  nach  Chr.;  ich  möchte  sie  fOx  alter  halten. 

Meister,  Dial.  I  S.  268,  an  I.  G.  A.  868.  Meister  verlangt  M-  4, 
Afjiff  ohne  v  ephelkystihon,  da  dies  den  prosaischen  bOotischen  Inschrif- 
ten fremd  ist 

Martha,  Bali,  de  oorr.  hell.  III  8*  445  n.  8*  Kleines,  zweizeili- 
gss,  mQT^Idy  geschriebenes  Bmchstftcfc  einer  Weihinschrift,  beginnend: 

Job.  Sehmidt,  MittheiL  des  Inst  Y  8.  ISO  a.  80.  Weihnng  an 
die  Musen  snm  Dank  fttr  einen  Sieg;  die  sehr  verstflmmelte  Inschrift 
hat  genau  dieselbe  Fassung  wie  die  bei  Keil,  Zar  Syll.  S.  689. 
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Gfiacbitcte  EpigrapliSL 


HantaollUier,  BdIL  de  com.  bell.  III  8. 885  n.  81.  Die  Inscbrift 
benidmet  Land,  welches  Xeneee  geweiht  bat,  ab  dem  DionysoB  und 
der  Stadt  Tbesjpiae  gebOrig. 

Joh.  Schmidt,  Mitüieü.  des  lost.  V  S.  130  o.  19.  Weihioschrift: 
"äystm^  fiaript  /leydXj}. 

Kumanudes,  Äthenaion  VII  S. 285  n.  5;  Joh.  Schmidt,  Miitheil. 
des  Inst.  V  S.  123  n.  ll.  Grabschnft  eines  Eutychianos  (vielleicht  des 
im  C.  I.  G.  1586  Z.  27  begegnendeu),  der  irgend  eine  musische  Beschäl 
tiguDg  trieb;  ein  Distichon;  ans  sji&trömischer  Zeit 

Meister,  Dial.  I  S.  255  (Tgl.  auch  Beitrftge  VI  8.8),  zq  I.  G.  A. 
280.  Meister  liest  fez^^  Tiellcicht  richtig;  wenigstens  aeigen  L  G.  A* 
172  mid  184,  daas  +  entweder  Kkr  /  autnater  geeetst  wurde  oder  wafaiw 
scbebülcfaer  ans  ebiem  flaeben  Y  leUsht  veilesen  wird. 

KOrte,  MtttfaeiL  d.  Inst  m  a  8281L  Grabeebriften.  Davon  sind 
sebon  ans  Decbarme'B  BecoeB,  ans  Hermes  THI  und  Le  Baa  bekannt: 
8.  828  n.  16  Giabadirift  der  Zopyr»  nnd  Praxo,  8.  845  a.  66  dee  Fir^ 
monos  nnd  Prosdokinios,  8. 862  n.  98  dee  Alexandres,  8.  868  n.  160  des 
P.  Ailios  Sosandros  nnd  Homoloiebos  (hier  genaner  eopirt  ab  bn  Her- 
mes), 8. 864  n.  101  des  Eiranos,  8. 866  n.  108  des  Tbeogitos,  8. 872 
n.  126  des  Ariston  Domestichos;  nen  sind  dagegen:  8. 862  n.  96  Grab» 
sobrift  des  Zopyros,  8. 868  n.  99  des  Kaphisias,  8. 865  n.  105  des  Bio- 
philemofl  (?),  S.  366  n.  107  des  Bnpon»  (?),  S.  366  n.  109  des  Phillessoa, 
8. 865  n.  110  des  Esionos,  8. 867  n.  113  des  «ilas,  &  867  n.  114  des 
Eision,  S.  375  n.  133  des  -atj«,  and  swei  jetzt  gani  namenlose  8. 862 
n.  97  —  s$MMc  nnd  8. 868  n.  116  M  —  So[«w). 

Job.  8ebmidt,  Hittbeil.  des  Inst  T  8. 182  n.  28.  Grabsehrift 
-(90^        nnd  (vielleicbt  i^eiebiiills  Grabsehrift)  Ebendort,  an 

Le  Bas  446;  lies  fpwhai, 

Tbiabae. 

Anbert,  Etgraesk  Senatseonsnlt  om  Thisbaeeme,  in:  Christiania 
Videaskab8-8el6kab8Forbandlingerfor  1875  &.279— 841;  Job.  8ebmidt, 
MittbeiL  des  Inst  IV  8.  285  ff.  Die  Anberfsobe  Abbandlnng  erwibne 
ich  hier,  da  sie  in  diesen  Jabresberiehten  noch  nicht  besprochen  ist 
Der  Yerfosser  behandelt  die  Inscbrift  anf  Gmnd  der  Arbeiten  von  Monun* 
sen  nnd  Madvig  nnd  der  Lflders'sdien  Bevision,  sowie  mit  Hlllfe  ebies' 
Papierahklatsebes.  Anf  Einzelheiten  ebongeben  mnsa  ich  mir  wegen 
der  Schwierigkeiten,  die  wk  die  Sprache  der  Abhandlung  bareitet,  tot» 
sagen.  Schmidt  bat  die  Inschrift  anf  dem  Stebi  sorgsam  nadivcr^icben 
nnd  giebt  ebie  bedeutende  Zahl  xnm  Thett  recht  wesentlicher  BesMmn- 
gen  resp.  Bestitigangen  aogesweifBlter  SteUen:  Z.  8  oMSt  Mww 
\pfB\  Z.  11  a.  £.  hinter  ovvxJl^Tev  ist  nichts  an  erginten;  Z.  14  rj) 


Digitized  by  Google 


Boiotien.  Fhokis. 


107 


stand  nicht  da;  Z.  18  ^ivwv\  Z.  18 f.  dpiatv  S  ouro/v  BYE[Y]6vEt(fa¥^ 
nmra  ^fiwv  htA.\  Z.  24  T(d|  iy^tora;  Z.  26 f-  oh  nori  ri  a'^rwv;  Z.  27f. 
orrtufcl  oi\  Z.  41  T^»»  ^/uüili»  arparr.yav ;  Z.  43  f.  Jra»f  roei- 

roo  T)^  8i[av]o/^  npoei^j)\  Z.  48  i;}'  fhjßaii^  a-)-(i.\  rbi  ndort  zo'jtcuv 
rwv  -r/iÄzoiV',  Z.  50  tr£^?      zwjra:;  rac  yuvalxa^^  tjout'ai  auv  df}y'jf/:aj[{  £l]c 
Tov  tnpazTjj'uv  ivevxelv  emaaav,  Z.  52  uaxBpov\  Z.  55  xav\  Z.  56  a. 
nspl  TW. 

Uiibekaanter  Horkuoft 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  lldO.  Auf  einem  in  Athen  befindlichen 
GflttM  stellt  mit  bOotisdien  Buchstaben  des  sechsten  Jahrhunderts: 
Mo}fia  Mam  rji  pfvaaä  tatpO¥  Eö^dpi  \  rr^oTpr^rufdvveo  xJtvJbv,- ipff 
X'^^  *4*  IntmBM,  welches  das  Epigraomi  dardi  den  seltsamen 
Namen  Entretipbaiitos  nnd  die  Fora  ~  /«v^^v  erweckt,  wOrde 
durch  eine  Mainskelabscfarift  noch  gesteigert  werden. 

Via.  P  ho  eis. 
Dan  Iis. 

Beandonin,  Bull,  de  corr.  heH.  Y  8. 450.  Böotiscbe  Grabschrift: 

A  b  a  6. 

Bilco,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.l7lflf.  Ein  Brief  König  Philipp's  HI. 
an  die  Abäer,  ans  dem  fQnfeehnten  Jahre  seiner  Regiening  (205  v.  Chr.); 
er  yerleibt  ihnen  anf  ihr  Gesuch  Steuerfreiheit  fftr  heiliges  Land. 

Beandottin,  BnlL  de  coir.  hell.  Y  8. 460.  Teiraon  eirichtet  eine 
Statae  seiner  Gattin  Erotin* 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  223 f.  Schluss  einer  Weih- 
iüsclinft,  der  Dedikant  war  Agoiiüthet  zojv  psYaXtov  Kataapijwv  xa2  täv 
fiejuXiov  ^Eka^ßoXiiüv  t£  xcd  jta^pc'wv  gewesen.  Der  Herausgeber  identi- 
fidrt  den  Fundort  Bogdana  mit  Hyampolis;  doch  stamipt  ebeodorther 
der  oben  erwähnte  Brief  an  die  Abäer. 

£  e  a  u  d  0  u  i  n ,  Boll,  de  corr.  hell.  Y  S.  449.  Weihiuschrift  des  Da- 
matrios  fui  Artemis. 

Hy  ampolia. 

Beaudonin,  Bull,  de  corr.  hell  V  S.  449f.  Krinolaos  weiht  Bau- 
lidikeiten  dem  SarfpiSi  der  Isis  und  dem  Anubis. 

Elatea. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  III  S.  19ff.  Schluss  eines  Sjmmaehie- 
fertrages  der  Phoker  nnd  BOoter;  erbatten  sind  nur  die  Bestimmnngen 
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Aber  die  Deponiraag  der  Habe  im  Lande  der  Battdesgenoaien  »t  Krieg»- 
feiten  und  ftber  die  Medalitäten  der  Eideeleistaiig,  sowie  die  Eideafiv- 
mel  selbst  Der  Herausgeber  möchte  die  Insdirift  in  die  letste  Hilft« 
des  dritten  Jahrbnnderts  setseo ;  indess  weist  der  MaDgel  aller  dialekti- 
schen Formen  auf  Jüngere  Zeit. 

Beandouin,  BnlL  de  oorr.  bell.  1^  8. 460.  Orabschrift  des  be- 
jahrten Ehepaares  Dionysios  nnd  Phfla,  In  swei  Pistichen. 

Tithr  oninm. 

ßeaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  Hilf.  Proxcuiedekrete, 
eines  f&r  einen  Alopäer,  ein  andres  für  einen  Pausanias;  am  Schlass 
eines  jeden  werden  die  Bürgen  der  Proxenie  namhaft  gemacht 

Derselbe,  a.  a.  0.  V  S.  444.  Die  Bürger  von  Tithronion  errich- 
ten dem  Caracalla  eine  Statue;  der  Eponymos  M.  Ulpios  Gratos  begeg- 
net auch  auf  einer  Inschrift  aus  Anticyra  (s.  u.). 

Drymaea. 

Ecaudüuiü,  Buli.  de  corr.  hell.  V  S.  137  fl.  Fragmentarisch  er- 
haltene Urkunde  über  die  ratenweise  Rückzahkuig  eines  Dariclias  von 
90  Minen,  welches  die  Drymfter  (Jpufuoi)  den  Oetäern  schuldeten;  vor 
der  Mitte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts.  Als  Otälsebe  Städte 
sind  ans  den  Ethnids  der  dortigen  BnlarcfaM  sn  erkennen:  Herakleia, 
Antikyra,  Homilai,  Ampbanai,  Olea,  Dryopa,  Charaldra],  Eoflaiceia]. 

Derselbe,  Bull,  de  cuir.  hell.  V  S.  449.   Weihiaschrift  des  Da» 

mokrales  au  A^ikiepios. 

Lila  e  a» 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  444  onten.  Die  Einwohner 
ton  Lilaea  errichten  eine  Statne  dee  Garacalla. 

Korykisehe  Grotte. 

Lolling,  Mittheü.  des  Inst  III  S.  154.  Der  Stein,  der  die  In- 
schrift des  Eustiatos  (Le  Bas  832)  trägt  —  Nun  dieser  bietet  LoUiog 
eine  neue  Abschrift  —  enthält  auf  emer  aiidcru  Seite  iü  älterer  Schrift 
einen  Hexameter,  eine  Weihuug  an  die  Nymphen  und  Pan.  In  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Verses  glaubt  Lolling  die  Thyiaden  zu  erkennen;  man 
könnte  auch  an  die  Thya  oder  Thyia  denken,  wenn  hier  überhaupt  noch 
ein  Substantiv  vorliegt  und  nicht  vielmehr  zu  lesen  ist:  Wfif^äfv  jt«2  ib- 
v6g'  xat        ä  ^  di<a[</tajr'<a>  (sc  iür^) 

Delphi 

Hanssonllier,  Boll,  de  oorr.  hell.  VI  S.  229ff.  n.  64.  65.  Zwei 
motxrjSbv  geschriebene  delphische  Frozeniedekrete  Ihr  Athener,  das  erste 
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flr--tM,  des  Piifl--  Solia,  ans  dem  Demo«  Pergase,  das  sweitd  ftr 
Kech-,  d«  Nikias  Sohn,  ans  der  Pbyle  Hippotliontis  und  dem  Demo« 
E-^  Beide  Ufknnden  mögen  noch  dem  vierten  Jahrhundert  angehören. 

Haassoullier,  a.a.O.  V  S.  SOüll.  Dekret  der  Chier,  in  wel- 
chem dieselben  auf  die  Benachrichtigung  von  Seiton  der  Aetoler  über 
die  Einsetzung  der  SL)tt  rico  ihre  wohlwollende  Gesinnunff  diesem  neuen 
Feste  gegenüber  an  den  Tag  legen  und  die  Aetoler  niiL  einem  Kraiue 
bfiehren.    Vergl.  das  entsprechende  attische  Psephisma  C.  I.  A.  II  232« 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  221  ti.  Delphi^cho  Proxoniedekrete,  n.  52 
für  den  Messenier  Deinippos  ans  Ithome,  unter  dem  Archen  Archetimos; 
0.  63  für  den  Messenier  Pamkrates  aus  Thuria,  unter  dem  Archon  Dio- 
kles;  n.  54  für  den  Messenier  Samios,  unter  dem  Archon  Aristonymos; 

D.  66  für  ,  unter  dem  Archon  Orestas:  n.      für  den  Akarnanen 

Herakleitos  aus  Thyrreion,  unter  dem  Arclirn  i;ul)uli(la>:  n.  70  für  den 
Orcbomenier  Aristion,  unter  dem  Ai  ihon  Du  kN  s.  Diese  Dekrete  ge- 
hören dem  dritten  Jahrhundert,  zum  Theil  wohl  der  ersten  Hälfte  des- 
selben an ;  n.  66  und  67  sind  (notirj^ov  geschrieben.  Einige  von  ihnen 
stehen  mit  jüngeren  zusammen  auf  einem  dreieckigen  Marmormouument, 
dessen  Errichtung  wegen  der  auf  seinen  Urkunden  zahlreighen  Messenier 
diesem  Volke  zugeschrieben  wird. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  228  n.  66.  Delphisches  Prozeniedekret 
ftr  zwei  messenische  Anführer«  Mnasagoros  nnd  Damokrates,  welche 
Tempel  und  Stadt  wohl  behütet  und  unter  ihren  Truppen  gute  Manns- 
iQcht  gehalten  hahen;  etwa  aas  der  sweiten  HAlfte  des  dritten  Jahr- 
iuuMierte. 

Darleihe,  a.  a.  0.  VI  S.  213  n.  49.  Die  Einwohner  Ton  Gherso- 
mos  im  Pontos  hahen  delphische  Theoren  gat  anfgenommen  nnd  selbst 
eise  Oessndtsehaft  gesehlcirt,  nm  Opfer  {ßo&itpotpa)  darzubringen;  daftbr 
werden  sie  Ton  den  Delpbiem  belobt  nnd  ihren  Gesandten  die  Proxenie 
artfaeilt;  unter  dem  Arehon  Kleodamos  im  Jahre  192. 

Derselbe«  a.  a.  0.  V  S.  404  n.  14.  Dekret  der  Aetoler  ans  dem 
ishre  des  Strategen  Timaios  (vielleicht  189  t.  Chr.);  die  Steuerfreiheit 
wird  bei  den  delphischen  ahomoe  auf  di^enigen  beschrftnkt,  denen  sie 
dnrch  einen  Besdüuss  der  delphischen  Gemeinde  verliehen  ist. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  8.  372ff*  n.  8.  In  Erwiderung  der  Anzeige 
des  Königs  Eumenes  n.  ttber  die  Einrichtung  der  Nikephoria  in  Per- 
Bioios  (wohl  zwischen  179  und  172)  und  die  Verleihung  des  Asyfarechtes 
III  des  dortige  Hefligthum  der  Athene  Nikephoros,  sagen  die  Aetoler 
is  diesem  nicht  datirten  Dekret  su,  sich  sn  betheiligen,  erkennen  das 
Aqrl  sn,  ehren  den  König  und  seine  Brüder  durch  Errichtung  von  Sta- 
tssn  und  verleihen  seinen  Theoren  die  Proxeniei  fitr  die  ein  Bürge  he- 
Ml  waroi 
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Hanssoullier,  a.  a.  0.  V  S.  398 ff.  n  7.  Dekret  ohne  Datimng. 
Aus  Anlass  der  Anwesenheit  eines  Gesandten,  Matrophanes,  aus  Sardes, 
crnouerl  die  Stadt  Delphi  den  Sardern  die  flblichen  Ehrenrechte,  macht 
sich  selbst  zum  Proxetjos  von  Sardes  und  übernimmt  bei  einem  Ton  dem 
Gesandten  darzabriogenden  Opfer  das  Amt  des  r^oBOscv. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  8.402—404  n.  8ff.,  VI  S.  mff.  n.  56fi. 
Deljjiliische  Proxeniedekrete,  n.  8  für  den  Sarder  Matrophanes  (vgl.  die 
▼orige  Inschrift),  unter  dem  Arcbon  Anaxandridas;  n.  9  für  Hermias, 
unter  dem  Archon  Alexarchos;  n.  lo  für  den  Kyprier  Antsgoras,  unter 
dem  Archon  Achaimenes:  n.  11  ftlr  den  Rhodier  Philophron  (vgl.  Polyb. 
XXIII  3,  XXX  4),  unter  dem  Archon  Herakleidas;  n.  12  für  den  Alexan- 
driner Epikydcs.  unter  dem  Archon  Nikaidas;  n.  13  für  den  Skotussier 
01yrr:]v;!cns,  der  Name  des  Archon  ist  verloren:  n.  56  für  den  Messenier 
Eukratidas,  unter  dem  Archon  Achaimene.-;  n.  57  für  den  Naiipaktier 
Lykon,  unter  dem  Archon  Emmenidas;  n.  58  für  einen  Sinupcu; er,  unter 
dem  Archon  Nikodamos;  n.  59  für  den  Makedonier  Paramonos,  unter 
dem  Archon  Alexarcho«;  n  60  für  einen  Koroneer,  unter  dem  Archon 
Alpxarchos;  n.  61  fiir  den  Ambrakioten  Xenon,  unter  dem  Archon  Thra- 
sykJr-  (in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts);  u.  62  für  den 
Thelphusier  Phili.-ko>,  unter  dem  Archon  Euagoras;  n.  63  für  einen  Julie- 
ten,  der  Name  des  Archon  ist  zerstört;  n.  68  für  den  Ki  -  -  er  Timon 
und  den  Akarnanen  --anor,  unter  dem  Archon  Aristion;  n.  69  für  die 
Kiirthäer  Phanoteles,  Euktemon,  Kaiiibios,  Lysanias,  der  Name  des  Ar- 
cliou  fehlt;  n.  71  für  die  Hierom uemoneu,  unter  dem  Archou  Athambos; 
in  dem  beigefügten,  nur  lückenhaft  erhaltenen  Kataloge  der  Hieromne- 
nionen  finden  sich  solche  der  PhuCLiioer,  Malier,  Dörfer;  n-  7  2  gleich- 
falls für  die  Hieromnemonen,  indess  ist  das  Dekret  selbst  verloren  und 
nur  ein  Thcil  des  Katalogs  erhalten,  m  welchem  die  Malier,  Aenianen, 
hypoknemidischeu  Lokrer,  Dorier  begegnen  und  die  Athener  und  B6oter 
so  erscbliessen  sind;  n.  73  fflr  mehrere  ausländische  Richter,  Sp  .  .  .  .  os, 
UtroUes,  Timokrates  und  ihren  Schreiber  Eukrat-,  der  Anfang  fehlt; 
n.  74  fOr  einen  Thebaner,  ohne  Datnm.  Bie  Mehrzahl  dieser  Urkunden 
wird  dem  zweiten  Jahrfanndert  angehören. 

Derselbe,  a.  a.  0.  V  S.  383  ff.  n.  4.  Die  Delphier  verbeissen  ihre 
Betheiligung  au  deu  [Atliaujaeu  uüd  Eumeneen,  Festen,  die  die  Sardier 
aus  Anlass  der  dem  Eumenes  II.  mitverdankten  Rettung  aus  einer  Ge- 
fahr gestiftet  hatten,  und  verleihen  den  sardischen  Gesandten  Sostratos 
und  Apollonides  die  Proxenie. 

Derselbe,  a.  a.  0.  V  S.  387  n.  5.  Fragment  vom  Kopfe  eines 
delphischeu  Dekretes,  welches  auf  den  Bericht  von  Gesandten,  die  nach 
Athen  geschickt  waren,  abgefasst  ist 

Derselbe,  a.  a.  0.  V  S.  388  n.  6.  Proxcniedekret  für  K&las,  Gau- 
dotos  und  -  -ides,  die  Gesandten  eines  pergamenischen  KCnigg;  unter 
dem  Archon  Xenokr- 
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HaoBSOiillier»  a.  a.0.  Y  S.  167.  Dekret  der  Delphier  aus  dem 
Jikre  des  Arehon  Amphistratos.  Attaloa  II.  hat  der  Stadt  18000  Drach- 
meo  znm  Zwecke  der  Jagendersiahoiig  imd  8000  Drachmen  zur  Feier 
diMB  jihrlichen  Festes,  'ATrdXsta,  gegeben.  Das  vorliegende  Dekret  giebt 
nun  detaillirte  Bestimmangen  (circa  90  Zeilen)  Ober  dio  Verwaltung  die- 
ser Kapitalien  nod  die  Verwendung  der  Zinsen  in  dem  genannten  Sinne. 
Es  ist  eingegraben  auf  der  Basis  einer  dem  Attaloa  tmn  Dank  errich- 
teU»  8tatue.  Erwähnt  seien  noch  die  Ausdrucke  fi^re  xarä  (pdftfffio. 
/jdjrt  xar*  tävov,  womit  zu  vergleichen  ^a/fptff^ä¥  f  Bmv€iU¥^  oad 
Mttxäfuun^  (SS  imtuBuws), 

Sarti,  Fnmmeati  poetuni,  an  C.  L  Q.  169$.  Sarti  liest  Z.  Bf.: 
dötßSc  [M\  imM9(fU¥oe  wjfx^m  [tk  toöc  ätXfpouch  die  richtige  Le> 
mag  Metoa  jedoch  y.  Wüiaowltx  and  Xaibel,  Hennes  Vm  8. 41«:  töct- 

Haussoullier,  a.  a.  0.  VI  S.  218  n.  50.  61.  Die  Delphier  ver- 
leihen (n.  50)  dem  Kolopbonier  Nikandros,  des  Anaxagoras  (sie)  Sohne, 
hdtm  noy^T^  die  Prozenie  vnter  dem  Arehoo  Nikodamos,  n.  51  dem 
Hier  Baköbios  onter  dem  Arehon  Kallieros. 

Derselbe,  a.  a.  Ü.  VI  S.  452  n.  83.  Geringe  Reste  vom  Beginue 
eines  Dekretes,  in  welchem  (Z.  3)  vom  dYio^>  lhh'x>>;  gehandelt  wurde. 
Denselbeü  Gegenstand  betrifft  n.  82,  der  Au  laug  emea  iineies  des  Kai- 
sers Domitian  an  die  delphischeu  Beamten. 

J  ü  h.  S  c  1j  m  i  d t ,  Hermes  XV  S.  277 ff.  Schmidt  bietet  eine  neue  Ck)l- 
lation  und  Ergäuzungsversuche  zu  der  Inschrift  C.  I.  G.  1711  (=  Wescher, 
Müüum.  bil.);  Z.  9  schlägt  er  vor:  £b[a}v]tj{fiou  ffWvJrtuv;  Z.  10  Kirch- 
bofiTs  Lesung  bpta^v  y&iföfuvov  bestätigt  sich;  Z.  11  [t&d  Tapßc^o'j  (vgl. 
Wescher,  Mon.  bil.  C  Z.  43);  Z.  13  die  ^jucUc  scheint  Üdreia  geheisbcn 
zo  haben;  auch  Z  14  und  IGÖ.  sucht  Schmidt  zu  erg&nzen.  Desgleichen 
hat  Schmidt  die  ältere  auf  demselben  Steine  befiiulliche  Inschrift  nach- 
rerglichen.  Z.  15  'Afi-  -  erscheint  ihm  nach  dem  Zusammenhange  als 
Aofaog  eines  Mänoemamens,  also  nicht  'A\i\ipiaaiiq\  mit  Wescher;  Z.  12 
loiMfOa  [xoAo^fAtiAa  Mo\  e/c;  Z.  24  xptQ.\xo¥xa  azajbta\\  dann  nicht  /i^[c^ 
er]w,  sondern  Dpo . .  ov;  Z.48  mapik  ^/(jjfjok  i}\Q\m¥\  Z.  44  8p[oc . . .  }if8t 
tk  [r6v]  o[p]w  'AJiB&K. 

Haussoiil  Her,  a.  a.  0.  VI  S.  453  n.  84.  Anfang  eines  Briefes 
Hadrian  ä  an  die  Stadt  Delphi;  der  Inhalt  ist  aus  den  geringen  Resten 
(Z.  6  iwupopiüv)  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  453  n.  85.  Anfang  eines  Briefes  des 
Septimios  Severus;  nur  die  Titulatur  ist  erhalten. 

Derselbe,  a  a.  0.  VI  8.  453  n,  «6.  Dürftige  üeberbleibsel  eine«? 
(Kaiser) briefes ;  den  Inhalt  zeigt  am  deutlichsten  Z.  7 :  [^«va-J  oder  [rpor 
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Griechische  Epigraphik. 


Haoflsonllier,  a.  a.  0.  Y  S.  408-434,  n.  15—48,  FreilassuigB- 
uifennden.  N.  16.  Unter  dem  ätolischen  Strategen  Damokritos  (200 — 190 
vor  Chr.),  dem  delphischen  Archon  Mantias,  dem  amphissisehen  Archoo 
Lamprias,  lässt  der  Amphissier  Sosibios  die  Römerin  Nikaia  frei.  K.  16. 
Aet.  Strateg  Gbalepes  (Ende  des  dritten  Jahrhunderte),  delphischer  Ar* 
ehou  Hybrias;  der  PlygoDenser  Agesias  die  Strato.  N.  17.  Aet  Straten 
Bikaiarchos,  delphischer  Archon  Diodms  (im  Jahre  196/4);  der  Delphier 
latedas  die  Daulierin  lonis.  N.  16.  Dieselben  Eponymen;  der  Eallipo» 
litaner  Nikatas  die  Thrakierin  If aisira  nnd  Ihren  Sohn.  N.  19.  Dictelbeii 
Eponymen;  der  Chaleer  Ariston  die  Sosion.  N.  20.  Dieselben  Epooy- 
men;  der  Phyakier  Ennikoa  die  Pergamenerin  Demetria.  N.  91.  Die- 
selben Eponymen;  die  Amphissierinnen  Ameino  nnd  Hannylis  die  Arciio 
und  ihren  Sohn.  N.  22.  Derselbe  ätoliscfae  Strateg,  delphMier  Archoii 
Peithagoras;  der  Amphissier  Timon  die  Delphierin  Enkleia.  N.  23.  Aet. 
Strateg  Thoas  zum  zweiten  Mal  (im  Jahre  194/8),  delphischer  Archoo 
Peithagoras;  die  Clhaleer  Sthcnios  und  Sopatra  die  Herais  and  ihren 
Sohn.  N.  24  (unvollständig  bei  Wescher  und  Foucart,  n.  468).  Diesel- 
ben Eponymen;  der  Ambryssier  A- -  den  Kydnos.  N.  25.  Dieselben 
Eponymen;  der  Delphier  Mikkon  vier  Frauen.  N.  26.  Aet.  Strateg  Da» 
rookritos  II.,  delphischer  Archon  Ekephilos  (im  Jahre  193/2);  Mehrere 
eine  Frau.  N.  27.  Dieselben  Eponymen;  der  Amphissier  Euarchos  die 
Eisidora.  N.  28.  Aet.  Strateg  Phaineas  II.  (im  Jahre  192/1),  delphischer 
Archon  Kleodamos;  der  Amphissier  Damagon  die  Lakonier  Damo  ond 
Xenokles.  N.  29.  Dicsclhrn  Eponymen:  der  Amphissier  Hellan  die  Tro- 
nierin  (Tptvvtda,  aus  dem  daulischen  Gebipto.  vgl.  Pausaii.  X  4.  10)  Ni- 
kasioD.  N.  30.  Dieselben  Eponymen;  die  Amphissier  Kallikrates  und 
Damokrita  die  Sophrona.  N.  31  Aet,  Strateg  Arrhcdaraos  II.  (im  Jahre 
188/7),  delphischer  Archon  Kleodamos:  der  Amphissier  Timasios  die 
Damo  aus  Troneia.  N.  32.  Act.  Strat«  g  Proxenos,  delphischer  Archon 
Aristainetos  (im  Jahre  der  Amphissier  Megnklos  die  Skolussierin 

Nikaia.  N.  33.  Aet  Strateg  Aii iir damos  III.  (im  dahre  iö2/l),  delphi- 
scher Archon  Aadruujkos;  der  Plialilcier  Alexandres  die  Thrakierin  Para- 
mona.  N.  34.  Aet.  Strateg  Lykiskos  (im  Jahre  178/7),  delphischer  Ar- 
chon ^Tclission;  der  Peleer  (Ikho?)  Euda  n  das  den  Kleon.  N.  3r>.  Aet 
StraLcg  Satyros,  (um  die  Mitte  des  zweiten  Jahi  hunderts) ,  {  lialikischer 
(iv  0a},ix(jL)  Archon  Arislodamos,  delphischer  Archon  Damostherics ;  die 
Phalikierin  Erymandici  die  Aphrodisia.  N.  3G.  KallipoliLaüischer  Ar- 
chonten Schreiber  Kallias,  delphischer  Archon  Sosipatros;  der  Kallipolt- 
taner  Auelpidas  den  Syrer  Onasimos.  N.  37.  ThessaJischcr  Strateg  Ho- 
meros,  melitäischer  Archon  Polysaon,  delphischer  Archon  Eukles  (nach 
dem  Jahre  169)  ;  der  Melitfter  Dasymenes  die  Theodora.  N.  88.  Del- 
phischer Archon  Xenon  (im  Jahre  189/8),  lokriscber  Bulnreh  Damoteles; 
der  Amphissier  Taurion  die  Meliteia.  N.  89.  Lokrischer  Agonothet  Ezi- 
todamos,  delphisoher  Archon  Bamon;  Kallislo  die  Sopatra.  K.  40.  Am- 
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phissischer  ArchoD  -  -kos,  delphischer  Archon  Damosthenes  (um  die  Mitte 
lies  zweiten  Jahrhunderts);  der  Anlphis^it'^  Lykopos  die  Philo.  N.  41. 
Amphississcher  Archfjn  Charixenos,  dcliilii>cli<M'  Archon  Kle!jdama>:  Soso 
die  Sarmatiiincu  Eireiia  mid  Philokrateia.  N.  42.  Aniiiin^^iM^her  xirchou 
Tharres  i?),  delphischer  Archon  Damostralos;  Telou  und  Kleto  den  Kappa- 
dokior  Sosos:  eine  früher  stattgefundene  bedingniig-weise  Freilassung 
wird  dabei  aiiuuUirt.  N.  43.  Chaloischer  Archon  Kuaineros,  delphischer 
Archon  riiiloueikos ;  JJaehios  die  Bachis.  X.  44.  Delphischer  Archon 
Ari-tion.  chaleischcr  Archon  Pctalos;  der  Chaleer  Arkeon  den  luiiichos. 
N.  -15.  Cliulebcher  Archon  Tiniaiiui  II.,  die  Chaleer  Boiskos  und  XeDon 
den  Etaaiüu;  hinzugefügt  war  der  Originalurkunde  da-^  -i'.püypaffuv  der 
beiden  Herren  mit  der  Formel;  LfwXoyiiu  xat  ao^z'japiaziw  xa  npofZ' 
ypappiya-  ujvaTui  iXs'jBspoc.  fiapTups^  nc  a'jzot.  Dieser  Passus  ist  auch 
in  die  Steinkopie  herübergonüminen  worden.  N.  4H.  Delphischer  Arcli  >n 
Hcrakleidas,  ambrysischcr  Archon  Danion;  der  Anibrysicr  Alkaiüs  die 
Leaina.  N.  47.  Dauliscber  Archon  Polyxenos,  delphischer  Archon  Da- 
mosthenes;  der  Daulier  KleabaJos  deu  Zopyros.  N.  48-  Erinelschcr 
ArcboB  Kleoo,  delphiseber  Arcboo  Kallikrates;  Aristion  und  Polyltrft- 
teia  die  Zopyris.  —  Sonst  seien  noch  angemerkt:  ans  n.  15  die  abwei- 
chende Formel  hplaro  6  *AndXJtwv  6  fJuBeoe  in'  iktuBsptij.  nnd  die  ans 
einigen  wenigen  Urkunden  schon  bekannte  Funktion  des  ^tposaiMTi^Q^ 
ans  n.  86  das  Etboikon  //otavoibc,  ans  n.  48  nnd  44  die  chaleiseheD 
Monate  A6muoq  nnd  üatrpdmoc. 

Dragumes,  Atheoaiun  VII  &.  277.  Unter  dem  delphischen  Ar- 
cboo Tinioleoo  lässt  PliiloQ  drei  Mädchen,  Helena,  Alexandra  und 
Arciio  frei. 

Job*  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  Y  S.  200  n.  61.  Freilassnngs- 
nrfcnnde;  Ton  der  Datirung  durch  den  Archon  ist  nur  [r]oS  ^uMpou 
Obrig  (ob  Kallikrates?  Bult,  de  corr.  bell  T  S.  433  n.  48);  Agatboklea 
nnd  Eugenea  lassen  die  Onasipboron  frei;  von  der  Verpflichtung  noch 
bis  zum  Tode  der  Herrinnen  zu  dienen  kann  sie  sich  durch  Zahlung 
von  drei  Minen  loskaufen. 

Meister,  Beiträge  zur  Knude  der  indogermanischen  Sprachen  T 
&  196,  zu:  Wäscher  und  Foucart,  Inscr.  de  Delphes  n.  64  Z.  8. 
Meister  schfttzt  den  Namen  [b^UxUa  gegen  einen  Aenderungsversnch 
Ton  Keil  (Rhein.  Mus.  XIX  8. 616)  unter  Hinweis  auf  den  Tbebaner 
JitoTpovßoie  bei  Kumanudes,  'Att,  hsiyp,  intr,  n.  1829. 

Ilaussoullier,  a.  a.  0.  VI  S.  458  n.  91.  Rechnung  der  Amphi- 
kljoncn  über  ihre  Aufgaben,  darunter  Posten  für  Dachdeckerarbeiten 
am  Tempel,  fiir  Stelen,  für  eineu  Abgesandten  nach  Lakedämon,  u.  s.  t; 
der  Dialekt  noch  ziemlich  rein. 

JaJuc»ttchcht  für  Altenhunuwivscoschaft  XXXU.  (iSto.  Ul  i  0 
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Oriechisdie  Epigraphik. 


Haussoullier,  a.  a.  0.  VI  S.  457  n.  89  nnd  90.  Zwei  Fragmente 
von  VerzeichnisseTi ,  in  denen  Dinge  wie  xparrns-,  zp^rnos^,  sämmtlich 
mit  Gewiciitsaügabe  aufgezahlt  werden;  doch  kommen  auch  /scpzg  (t^c 
TpaniCi}S\  ofifiara^  ßdast^  Wtvai  vor.    Die  Sprache  ist  Koine. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  454  n.  87.  Auf  einem  Steine  sind  dürf- 
tige Reste  erhalten  von  Anfragen  der  Kyzikener  und  Apolloniaten  au 
den  Gott  und  von  den  ihnen  ertheilten  Autworten.  Den  Kyzikenem 
wird  io  prosaischer  Fassung  verheissen,  dass  es  ihnen  besser  gehen 
werde,  wenn  sie  dem  Poseidon  Asphaleios  und  der  Ga  Karpophoros 
opferten.  Uebcr  ein  anderes  den  Kjzikenern  ertheütes  Orakel  (Boll, 
de  corr.  hell.  IV  S.  472 ff.)  siehe  Delos. 

Foucart,  Biill.  de  corr.  bell.  Y  S.  434.  ESoe  Handschrift  der 
Bibliothek  Barberini  enthlUt  eine  durch  Qyriac^?^  von  einem  Steine  ent- 
nommene Abschrift  des  Orakels,  welches  auch  Heiodot  I  65  und  Andere 
überliefert  haben.  Doch  zeigen  sich  Varianten  von  unserm  Herodottexte: 
V.  1  ^XuBsi,  V.  1  und  4  Auxospyt^  V.  3  StXat  ebendort  i^i  xai  avipa, 
V.  4  fxäXXöv  Tot  Bebv  Ikno^  ifi^vau.  Bei  des  Qjnriacus  Achtlosigkeit 
für  den  Sehriftcharakter  lässt  sich  die  Aufzeichnung  des  Orakels  nur 
ftl8  zwischen  der  archAlscheD  and  sp&trömischea  Zeit  liegend  beetimmeii. 

Ha  na  80  Ulli  er,  BalL  de  oorr.  helL  ?I  S.  456  n.  88.  Geringes 
Bnichetftck  von  Anfrage  und  Oiakelantwort;  in  der  Anfrage  der  Käme 
Hxatw;  in  der  Antwort  ergAnst  der  Heiansgeber  aagemeesen:  [iJ^4ii» 
IhyBudit.  0  ^  ff» 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  8.  446  n.  76.  Baseninschrift  fÄr  die  Sta- 
tue des  Pankratia^ten  Sostratos  aus  Sikyon,  in  drei  Distichen;  vou  an- 
dern, vorhergehenden,  durch  einen  Zwischcuraum  getrennten  Versen  sind 
nur  spärliche  üeberreste  erhalten.  Dasselbe  Epigranim  muss  auch  aa 
der  olympischen  Statue  des  Sostratos  gestanden  haben,  wie  aus  der 
üebereinstimmung  des  delphischen  Steines  mit  des  Pausanias  Eliaca 
VI  4.  1  in  der  eigenthttmliehen  Anfrählung  der  Siege  hervorgeht  Aua 
der  Mitte  des  Tierten  Jahrhonderts. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  199  n.  60.  Basis  einer 
Statue,  die  dem  König  Eumenes  II.  vom  xotvöv  xm  Ahiukuv  errichtet  ist* 

HaussouUier,  BulL  de  corr.  hell.  VI  8.  448  n.  77.  Das  «ooiiv 
xm  0mMiwv  ehrt  den  rOmisohea  Legaten  Q.  Co[Bc]onius;  wohl  nooh  ans 
dar  ersten  HiUfte  des  sweiten  varehnstUchen  Jahrhunderts. 

Darselba,  a.  a.  0.  YI  S.  440  n.  78.  Ebreninsehrift  der  Stadt 
Delphi  fiftr  ihren  Patron  Marcellus  Clandias. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  Y  S.  197  n.  66.   Basis  einer 

Statue,  die  das  xotvbv  tm  der  Agnppina,  der  Tochter  des  M.  Agrippa 

errichtet  hat 
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Joh.  Schmidt,  Mittheii.  d.  Inst.  V  S.  197  Q.  67.  Geringes  Brach- 
Stflck  einer  Ehreuinschrift;  Z.  2  -  -e  ei'£[xev]. 

HanssouIIier,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  449  n.  79.  Basis  einer 
8Utae  des  €n.  Claudias  Leonticus  (vgl.  Le  Bas,  Mcgara  n.  56),  d6i 
hmip9wri^  xijc  'EJÜddoc^  errichtet  von  M.  AareUns  Trophoniaii». 

Derselbe,  a.  a.  0.  Tl  8. 450  d.  80.  Die  Stadt  Delphi  ehrt  einen 
htfish^rii^  tm  'Anfixrtfim^  au  Nikopotis;  ^tm  Nameo  desselbeB  ist 
aar  [-  -x\Ua  Ebi{a  .  .jou  übrig. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  450  n.  81.  Die  Auiphiktyonen  ehren  den 
AuJioneikos  aus  Metropolis  in  Thessalien,  den  Agonotheten  der  pythi- 

scheo  Spiele. 

Job.  Schmidt,  Mittheil.  d.  Inst  V  S.  198  n.  59.  Fragment  einer 
metrischen  Weihinschrift,  etwa  aus  dem  Anfange  des  vierten  Jahrhun- 
derts; Z.  1  rarr^p  dviHr^xs  x  —  ^  Z.  2  [ii]n\>dfiT.uxc  fioTpa]  es  ist  also  von 
einem  Siego  mit  dem  Rennpferde  die  Rede.  Missverständlich  fasst  der 
Hmosgeber  diese  Aeste  als  Grabschrift  und  denkt  in  Z.  2  an  äiuwi  Bad. 

HaaaeeuHier,  a.  a.  0.  VI  8. 446  n.  76.  Archaische  Weildiisehrift 
«nf  der  Oberfläche  einer  Stataenbasis:  Xopo96ßmß  fmUc  dviBeaav 
TO»  BapwiK  Sie  zeigt  also  ia  ihrer  Fassong  Aehnliehkeit  mit  der  In- 
schrift I.  G.  A.  n.  12;  eine  weitere  üebereinstimmung  besteht  darin«  daflS 
lie  jene  nicht  in  meliscbeni,  so  diese  nicht  in  parischem  Alphabete  ge- 
sefarieben  ist;  sie  drttckt  viehnebr  das  x  durch  >F  aus.  Die  ErldArnng 
lird  anf  demselben  Wege  an  finden  sein,  wie  bei  L  0.  A.  a.  18. 

Job.  Sebmidt,  Hittbeil.  des  Inst.  VI  S.  198  n.  68.  Weibinsehrlft 
eines  Asopodoros  nnd  emes  (oder:  des  Sohnes  eines)  Aristo-  an  Aphro- 
dite; als  Kttnstler  nennt  sieh  Daitondas  (vgl.  Paos.  VI  17.  5).  Ans  der 
nrdten  Hilfte  des  flerten  Jahrbmiderts. 

HaussouUier,  Bull,  de  corr.  hell-  V  S.  6.  Weiliiascliriit  aal 
doer  Banlc;  nnr  ftlnf  Buchstaben  lesb^;  AC 

C  r  i  s  b  a. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  203.  Fragment  eines 
Dekretes  aus  guter  Zeit;  es  werden,  wie  es  scheint,  den  Thuricrn  oder 
einzelnen  derselbfn  gewisse  einst  ihnen  verliehene  Vorrechte  erneuert 
und  am  Schlüsse  die  Massilier  und  Tarentiner  vergieichungsweise  an- 
gefahrt 

AmbrjSQfl. 

Beandouin,  Boll,  de  corr.  hell.  V  S.  443  unten.  Proxeniedekrct 
für  einen  Börner ,  datirt  nach  dem  ambrysischen  (iv  ^lißpuaaif»)  Archen 
Damas-  -. 
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Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  439  Verzeichniss  tod  Sie- 
gern, die  bei  einem  Agon  in  Am!>ry?os  CA;ißpöüaüi)  Geldpreise  erlangt 
haben;  diesen  Agoo,  tqv  xaXoü^ov  Idpjfos,  hat  Aurelius  Panueneides 
gestiftet 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  445.  Vollständigere  Abschnft 
TOD  C.  I.  G.  1750  (Lc  Bas  986);  indess  fehlt  bei  dieser  Ehreninschrift  auch 
jetzt  noch  der  Name  des  Geehrten  und  es  i>t  nnr  die  Datining  nach 
dem  Archon  Aurelios  Anxibios  und  die  Angaho  derer,  welche  die  Er- 
richtung besorgt  haben,  erhalten.  —  Ebcndort:  Ehrcniuscbrift  der  Am- 
bry^ier  CAfJtftpoaatmy)  für  eiuea  Kaiser,  der  den  Beinamen  Vspiuwucbg 
ftüurte. 

Derselbe,  BnU.  de  corr.  bell.  T  S.  449.  Weibinscbrift  derDexe- 
nika  an  Atbeoe;  aus  gater  Zeit»  mqfi^. 

S  t  i  r  i  8. 

BeatidoniA,  Boll,  de  corr.  beU.  Y  8. 42ff.  In  einer  nach  dem 
phokensischen  Archon  Zeotias  datirten  üiknnde  wird  eine  Sympolitie 
der  Einwohner  von  Stiris  nnd  von  Hedeon  iSostgesetzt  Aneh  digesehen 
von  dem  Interesse,  welches  die  einzelnen  politischen  und  sacralen  An- 
ordnungen erregen,  sind  beachtenswert h  die  Formen  der  dritten  Person 
Pluralis  des  Imperativs,  nämlich  iaravBw  fOr  das  Medium,  tarayBa/v  fftr 
das  Passivum  (vgl.  oben  bei  Lebadea) ,  und  das  neue  Wort  dpiajitw^ 
das  vielleicht  mit  d/jearr^  gleichbedentend  ist.  Etwa  nm  die  Grense 
des  dritten  nnd  «weiten  Jahrhoaderts. 

Barselbe,  BnU.  de  ooir.  helL  ?  8. 446t  Eine  Basis  enibUt 
zwei  Weihnngea  von  Statuen ;  T^jpSpa»  KSfig  'Aax^iaKt^  nnd  [rh¥  Ma] 
ätodwpoe  '^x^omfii  In  späterer  Zeit  ist  anf  demselben  Steine  eine 
Freilassungsurkonde  eingegraben,  die  in  ihrem  Tenor  eine  weitgehende 
Uebereiustimmung  mit  der  Inschrift  bei  Boss,  luscr.  iued.  73  aufweist; 
der  stirische  Arehont  ist  hier  Phüon,  der  Herr  der  Delphier  Soteridas, 
die  Freigelassenen  Xenon  nnd  Paramonos. 

Derselbe,  a.  a.  0.  V  8. 447t  Unter  dem  Archon  Timokrates 
lassen  KaUistratos  and  Antidora  vier  Personen  frei  in  der  nngewOhn- 
liehen  Form  der  Anempfehlung  an  die  QOtter,  den  Asklepios,  die  Bür- 
ger nnd  die  Pbokenser. 

Derselbe,  a.  a.  0.  T  S.  449.  Fragment  einer  Widmong  an 
Aphrodite. 

Anticy  ra. 

Milchhftfer,  MittheiL  des  Inst  IV  S.  ma,  vgl  KOrte^  Lesun- 
gen S.  288.  Bath  und  Yolk  ehren  die  Enporia,  die  Priesterin  der  Ar- 
temis Diktjrnna.  —  Ebeadort  b  und  S.  288,  Ehreninschrilt  fOr  Jolia 
Domna. 


Digitized  by  Google 


FboUa.  Lokrfi  and  Dorii. 


117 


Beaudouin,  Bull,  de  eorr.  bell.  V  S.  445.  Ehraninschrift  far 
den  Priester  M.  Uipios  Gratos;  sowohl  er  als  der  Eponymos  M.  Ulpios 
Damasippos  sind  anderweitig  belumot  (Ball,  de  eorr.  Itell.  Y  S.  444  und 
I^e  Bas  831). 

VIb.  Looris  et  Doris« 
L  ary  m  na. 

Girard,  De  Liieris  Opuotiis,  8. 36*).  Sechs  kleine  Grabsdirlften: 
des  Apollodoros  und  der  Pythokieia»  des  Nikodcmos,  der  Dionysia,  der 
-arania  and  des  Demetrioe,  des  Sostratos,  der  Bakchis. 

C  0  r  8  e  a. 

Meister,  Nene  Jahrbücher  Bd.  126  S.  524,  verlangt  in  seiner 
manche  wLM'th volle  sachliche  Fortieruiig  bietenden  Anzeige  der  Inscri- 
ptiooes  graccae  autiquissiniae**)  zu  n.  313  die  Lesung  '^yatTmo.  Gewiss 
Dicht  möglich,  da  das  Relief  einen  Mann  vorstellt.  Oh  O  der  letzte 
Buchstabe  der  Inschrift  v*ar,  bleibt  nach  den  Angaben  der  Augenzeugen 
dahingestellt  ;  daher  kann  mau  alieidings  zwischen  den  Lesungen  ^Aya- 
aho[s\  und  'ÄYaatvui  schwanken. 

H  a  1  a  e. 

Girard»  a.  a.  0.  8. 40.  Grabschrift  des  •  -«Ci  des  Sohnes  des 
Epaphras. 

Eolaka. 

Girard,  a.  a.  0.  8. 40.  Terstttmmelte  Ehreninschrift;  lesbar  ist 

Kyparissi. 
Girard,  a.  a.  0.  S.  44;  Grabschrift  »  L  G.  A.  o.  810. 

Cynna  (LiTanatais). 

G  irard,  a.  a.  0.  S.  79  und  90 £f.  Bei  der  Gefltosioschrift  I.  G.  A. 
n.  3o7  entscheidet  sich  Girard  jetzt  lieber  für  folgende  Lesnng:  xaA^c) 
liayriX&og^  ä  (QA,  »seine«)  noxi^pta  xaÄd.  —  Girard,  a.  a.  0.  S.  93, 
=  L  G.  A.  n.  308. 

Opus  (?  Atalanti). 

Girard,  a.a.O.  S.  44f.   Fragmentirte  Baseninschrift,  errichtet 
von  Dorilios.   Ferner  Grabschriften:  S.  44  =  I  G.  A.  u.  311;  S.  45  =, 
L  G.  A.  n.  312;  S.  45  Grabschriften  der  Sokratea  und  des  Meanealsi* 

*)  Drei  kleiue  in  demselben  Buche  enthaltenen  Inschriften  ans  Kyrtones 
habe  ich  oben  bei  BOotien  nickt  verseichnen  können,  weil  mir  das  Bach  erst 
den  Droek  der  betreffenden  Partie  so  Banden  kasL 

«*j  Aock  was  diese  Arbeit  an  Material  für  die  schon  absolvirteo  Land* 
sdiaften  entbftit,  muss  anf  einen  späteren  Bericht  verspart  werden. 
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Throninm. 

Girard»  a.  a.  0.  S.  48.  FragmeutirLes  rioxemedekret  der  Thro- 
nier  {$povieTc)  für  einen  Aetoler. 

Boris. 

Aich.  Zelt  XXXn  S.  252.  Lampe  des  Berliner  UoseniDS  mit 
der  punlrtirteo  Imelirift  Tvlotti^oo^iyu»  (?). 

Ampliissa« 

Beandonin^  Boll,  deoorr.  helL  T  8.  461  f.  Unter  dem  unphini* 
seihen  Ardion  -chiUes  lAsst  die  Amphissierin  Zopyra  den  Nikostratos  in 
Form  eines  Yerkaofe  an  Asklepios  frei.  Geschrieben  ist  das  Original 
der  Urkunde  von  dem  Delphier  Kritodamos  an  Stelle  der  Zepyra  M 

Oeanthea. 

Meister,  Neue  Jahrbücher  Bd.  125  S.  624,  zu  I.  G.  A.  321.  Mei- 
ster liest  in  Z.  1:  xä{T)  rovSe  (t^v  iß6ßov)  d  'mfotx(a\  diesem  Vorschlage 
bin  ich  gern  geneigt  zuzustimmen  und  möchte  auch  an  der  Aphäresia 
nadi  dem  tonlosen  Artikel,  die  Manchen  bedenklich  scheint,  nicht  An- 
BtOBs  nehmen. 

Naupaetna* 

Weil,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  24.  Drei  sehr  trüramerhaft  erlial- 
tene  FreilassuDgsurkuoden  vom  Asklepicion  in  Naupactus;  sie  waren 
nach  Strategen  datirt  (a  Z.  1  Cbalepos,  gegen  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts) und  verwendeten  die  Formel  dT.iduro  u  dsTva  zw  \iaxAar.:tü. 
Daran  anknüpfend  bebandelt  Weil  die  verscbicdcueu  Arten  der  Frei- 
lassung, die  in  der  westlichen  Ilälfte  Nordgriechenland^  im  Gebrauch 
waren. 

Fick,  Beiträge  zur  Kunle  der  indogermanischen  Sprachen  Vü 
S.  260,  zu  C.  I.  G.  1766.    Firk  liest  Z.  5  [dp£(l'dT(ü  fik]  jUßavoQ 
Bk  \p.^]  Bpi^st^  drUAj^c  xau  app&va  ad[£  dj  u/kd  li<j\<jrw\  Z.  7  [MlaTplo]' 

Derselbe,  a.  a  ü.  S.  251,  zu  G.  L  G.  1757.  Er  erg&ozt  a  Z.  1 
K^oofiopo^g^  Z.  5  Auxtöiae  tö  ^Vjoff. 

VIc.  Tlidssalia. 
Hy  pata. 

Fick,  Beitrage  VII  S.  254,  zu  Le  Bas  lltdc.  Fick  ergänzt  den 
Anfang  so:  \im  ßaat]Xiatv  'AXe^dvdpoo  \^Ah$Mpw  xdk  0tXennao  0iXimw^ 
dyoB^  t6x^  Moath¥]  r&v  Ahßtdvm  xrjl.,  so  dass  also  die  Inaehrift  io 
die  Zeit  knrs  nach  Aleianders  d.  Gr.  Tode  gehArt 
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LolHng,  Mittheil,  des  lost  IV  S.  209fl.  £io  doppelseitig  be- 
schriebener Stein  enthält  einen  Schiedsrichtenpruch  {xptjjtä)  in  einem 
Streite,  der  swieefaen  den  SUdten  Hypata  und  Erytbrae  (bei  den  Ther- 
nopylen)  wegen  der  Gebirgsgegend  ix  täc  /ooc  inl  räv  depav  (welche 
Worte  hier  wohl  nicht  mit  Lolling  als  Eigennamen,  sondern  als  Appella- 
tiv» SU  fassen  sind:  Sobiacht  und  Bergrücken;  Hesych.  Sepa-  unepßoX^ 
fyouQ^  ol  Sk  rä  cfifiä  xiuv  (ipatv)  ausgebrochen  war.  Dieser  Streit  wird 
zu  Gunsten  der  Stadt  Hypata  entschieden  und  sie  wird  von  der  erhobe- 
nen Beschuldigung  freigesprochen  {dmdtxos  =  dr.oX£}.ufieva).  Datirt  ist 
die  Urkunde  nach  fünf  Aeniarchen  und  drei  hypatäischen  Ärchouten; 
sie  mag  aas  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  t.  Chr.  stammen. 

Fick,  Beitrftge  YII  8.       sn  Le  Bas  IIIS.  Z.  1  VOfiMläfiou, 

Lolling,  Mittiieil.  des  last.  IV  S.  219.  Die  Basis  einer  Ehren- 
statue, die  Jemand  seinem  Vater  -  ->^af  gesetzt  hat  (Schrift:  A),  ist  be- 
nutzt zur  Verzeichnung  einzelner  Freilassungen  in  der  dort  üblichen 
(Le  Bas  1125—113.0)  Form  o  0£T>a  dno  rou  deTvo^,  nämlich  Onesipho- 
ron  von  Nikandros.  Ilerrncs  von  Theotimos,  Andrion  von  Nikumachos 
und  liarcnosta;  ferner  in  dem  Bruchstttck  eines  l&ngeren  Verzeichnisses: 
Anstodama  von  Polykarpos.  A* 

Lolling,  MittheU.  des  lost  lY  8.  217  f.  n.  S.  8.  4.  Drei  Basen 
von  Stataen,  welebe  errichtet  sind:  n.  2  dem  legatns  pro  praetore  L.  Sem- 
pronios  Bestiae  t  Atratinu  von  der  Stadt  IIj  pata,  n.  8  dem  Tbeodoros 
von  Afteioe,  n.  4  der  Damatria  von  der  Stadt  Hypata. 

Fick,  Beiträge  YII  S.  255,  zuLeBaslU2.  Für  Z.  2  schlägt  Fick 
zweifelnd  vor:  rb»  olxov  täv  Xourplwvl» 

Lolling,  Mittheil,  des  Inet  IV  8.  220  n.  6.  Chrabschrift  eines 
ileik».  A. 

Lamia. 

Fick,  Beitrftge  zur  Knnde  der  indogerm.  Sprachen  VI  8.  821  f., 
mLe  Bas  1140  (»  Bang.  744, 1^.  n.  85,  Stephani  n.  28).  Z.  1 
Z.  2  (dtpalrfff;  Z.  8  BiwB^p}a? 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S  318,  zu  Le  Bas  1142  (=  Rang.  741,  if. 
D.  63,  Stephani  n.  17).  Z.  2  [ha\Ä{^]moXtra\  Z.  4  notr/rpia  i[ndo»v  Ttfxpa- 
Ysv<^]}>[a  i]v  r\A]p.  ndXtv  nXeiovas  i[7:i8st^£t^];  Z.  6  tIö/i*  lS/a}]fi  no^jy/ia- 
Tow;  Z.  11  f.  u[7:ap]xsTa>  de;  Z.  18  i\[6\i^*ovog\  Z.  14  'E7u[dXou7^  fmrc^J- 
XUoy]'doe  ...  .Ja  toü  KuXoo, 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  8. 822,  sn  Le  Bas  1144  Bang.  747,  8te- 
phini  n.  18).  Z.  8  W^pouSoo, 
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Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  321,  zu  Le  Bas  1146  (=r  Rang.  T45,  iy. 
n.  66,  Stepbani  n.  27).   Z.  3  h\}£]oof}.[^o(j\\  Z.  4  £/fßouA[c]da^  Z.  d 
ffa]Vta[t  J  ^  iap  :(Ti_  a  :\u  J , 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  322  f.,  zu  Le  Bas  1151  (=  Rang.  946, 
^.68,  Curtins  anecd.  Deli»}i.  p.  M,  Sto])ljarji  u.  20).  Z.  1  iElulpjudäjjtay- 
TOf\  Z.  4    ilf>/]e)no'>?:  Z.  Ö  ^«[/jjl/iawv;  Z.  9.  10  [Ja/ücojvof. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  320,  zu  Le  Bas  1156  (=  Rang.  2026, 
C.  L  G.  1674,  Le  Bas  544,  i)^.  a.  76,  Stephani  u.  30).   Z.  2  Ms^aiMoo, 

Narthacium. 

Latiscbeff,  Bull,  de  corr.  bell.  VI  S.  356  flf.  Ein  beiderseits  be- 
schriebener Stein,  der  in  Limogardi,  nordöstlich  von  Lamia,  gefunden 
ist,  bietet  einen  aus  der  Zeit  zwischen  150  inid  146  v.  Cbr.  stammenden 
Senatsbescbluss.  Die  Aufzeichnung  ist  datirt  nacb  dem  tbessalischcn 
Strategen  Leon  und  diei  nartbakischen  Archontcn;  der  Senatsbesohluss 
selbst  ist  im  Jahre  de^  tlicssalisclien  Stratei^pn  Thessalos  gefa>st;  der 
den  Senat  befragende  Prätor  ist  C.  Hostilins  A.  f.  Mancinu^.  Ein  zwi- 
schen Melitaia  und  Nartbakion  strittige^?  Stück  Land  wird  <ler  letzteren 
Gemeinde  zuge--]>rocben.  woil  -^ie  *;jcb  auf  die  von  T.  Quinctitis  Flamini- 
nus  gegebenen  Gesetze  berufen  kann.  Als  einer  der  wenicron  inschrift- 
lich erhaltenen  Senatsbeschltlsse  aus  der  Zeit  der  Kepablik  hat  die  Ur- 
kunde eine  hervorragende  Bedeutung. 

Hains. 

Fick,  Beiträge  VI  S.  308.  zu:  Ileuzey  et  Daumet,  Mission  arch 
de  Maced.  n.  214.    Z.  l.  2  \  J/ß\aroysv£o: ;  Z.  22  auzUuy]-,   Z.  26  rlüijy 
statt  rov;  Z.  27  aüx\w](v)\  Z.  42  fur^vos  J/5^aA(jy>r[<>[yJ j  Z.  64.  65  'IXt^' 

Thebae  Fhthiotides. 

Fick,  Beiträge  VI  S.  306  ff.,  ZQ  Le  Bas  1164:  Z.  8  vielleicht  [./jo- 
r6w;  zu  Le  Bas  1166:  Z.  2  etwa  [Ja/x]aft{aT]eta;  zu  Le  Bas  1166:  Z.  1 
ätxa4¥\ira\  zu  Le  Bas  1168:  1  /|^-'[-/<i7'ocJ  (oder--a)  lJt}oft^8oe]. 

Melitaea. 

ParDassos  1878  S.  483.  Grabschrift:  Mehrata  JafUf^si'Sr^,  was 
▼erscbiedeiie  DeotUDgen  gestattet,  je  nachdem  Ergänzungen  zulässig  sind 
oder  nielit 

Thaumaci. 

Fick,  Beiträge  VI  S.  313  ff.,  zu  Le  Bas  1182:  Z.  1  [d^Bf  wj^f 
n6\Xtlff  ßaofiaxwv  iBtuxe  xrX.];  Z.  10  \lxfjasis[djfiu[T]t\  zu  Le  Bas  1188 
(=  C.  L  G.  1772):  Z.  8  [fhplno.xou;  zu  Le  Bas  1184  C.  l  G.  1778): 
Z.  1.  2  etwa  Md[x<i>]yt  'Oi/i\^k'[w}ws;  Z.  5.  6       rbv  &k,  xp,? 
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Pharsal  118. 

V.  d.  Pfordten,  De  dialecto  Tbessalica,  8. 9 ff.;  Fick»  Beitrage  Y 
S.  Blass,  Neue  Jabrb.  Bd.  216  S.  626:  sn  Heusey  et  Daamet  d.  SOO. 
?.  d.  Ffordten:  Z.  1  d[yaHä  rv;|r]a*  noXtg  xrA.  Fick:  Z.  1.  2  üapawXlß- 
/iff0Bcicejtftf(.  In  Z.  8  hatte  Fidc  äs/tfta  im  Sinne  von  »ebensof  lesen 
wollen;  aber  Blase  wird  dnrch  die  Form  ive^paWaaoty  in  einem  neuen 
lirissischen  Texte,  mit  welcher  er  das  pharsalische  dveBeimtv  zasammen- 
stellt,  für  die  vorliegende  Inschrift  auf  die  probable  Lesung  iSoOMaep.  fui 
geflifart;  denn  anch  ftd^Si  lehrt  die  neue  Inschrift.  Fick :  Z.  4  jrSie  piopa» 
iäi\Bpa\  Col.  I  Z.  16  0(holir\(^^  Z.  28  /Zrrf^JfWic?  Z.  40i<[r>^ov/xcfoc? 
Z.47  Max]p4r]«fC?  Z.  49  -[rJ^iMc;  Z.  50  [Jcii^ldTifoc;  Col.  II  Z.  88 
Art^jäaioff?  Er  setit  die  Inschrift  in  die  erste  Hftlfte  des  rierten  Jahr» 
honderts. 

Blase,  Miscellanea  epigrapbica,  in  Satnra  etc.  8.  120;  Fick,  Bei- 
trige  y  8.  8.  In  der  Inschrift  bei  Heuzey  et  Daumet  n.  202  erkennen 
Blass  und  Fick  zwei  Genetive  auf  aoc,  so  dass  die  Pharsalier  den  Gene- 
tiv der  ersten  Deklination  sowohl  auf  a  als  auf  ooc  haben  enden  lassen 

Meister,  Dialekte  I  S.  291  Anm.  l,  zu  Heuzey  et  Daumet  n.  199. 
Heister  ergftnzt,  ohne  noch  I.  G.  A.  n.  325  zu  kennen,  Z.  2.  8  so:  [>jt]o^ 

'A^ü[ao:\\  ich  mochte  indess  bei  meiner  Lesung  verbleiben. 

Metropolis  (üestiaeotis). 

Fick,  Beiträge  V  S.  9;  v.  d.  Pf or dien,  De  dialecto  Thessalica 
8.20;  Meister,  Dial.  I  S.  291  Anm.  4:  zu  Le  Bas  1193  (=  Laake  N.  G. 
n.  219  SS  Keil  n.  III  =  Ahreus  n.  8).  Von  msDcherlei  Lesungen  mögen 
hervorgehoben  werden:  Z.  10  Fick  [J/Ja[/^]<7va, ;  Z.  u  Fick  {E>j\ttf[s]ilf- 
««oc;  Z.  12  Fick  hMioWo\aio:\  Z.  17  Fick  [M£\Xav[c6f*Utos\  Z.  20 
Heister  schützt  *EpotoKXi'a[i\. 

T  r  i  c  c  a. 

Damirales,  Pamassos  1882  S.  846.  Weihinschrift  der  Kleopatra; 
schon  bei  Le  Bas  1200. 

Derselbe,  Pamassos  1882  8.  844.  Grabschrift  eines  Brfiutigams: 

fBwif^  Bä¥a[T\o£  und  Reste  eines  folgenden  Verses. 

Derselbe»  Pamassos  1882  S.  344.  Grabstein  der  Hediste,  er- 
richtet von  ihrem  Gatten  Eutycbos  (die  Inschrift  findet  sich  schon  bei 
Duchesne  et  Bajet,  Athos,  n.  192). 

C  r  a  n  n  0  n. 

Fick,  Beiträge  V  8. 16 ff.  und  VII  8.  254;  Blass,  Bfiscell.  epigr. 
8. 119;  V.  d.  Pfordten,  De  dialecto  Thessalica  8.  17  ff.:  zu  Le  Bas  1211 
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GriechiMdM  Bpignpbik. 


(=  Leake  n.  149,  Keil  d.  II,  Ahrens  n.  l  und  2).  a  Z.  1  f.  Fick:  (Äcur/- 
Xetwvzo^  rotJ  Secvoq  Max£8]6atv  a\  yujivaaiaip-^ivzoQ  rou  BbTvoi;]  Muexe- 
Xei'oi.  Z.  3  Fick  l777:oS/jofx:[oQ]\  Z.  6  Fick  xarrdir.sp  xa:  T.ol'Taiq\\  a  Z.  13 
und  b  Z.  15,  Blass  und  v.  d.  i'fordten  haben  beide  erkannt  —  was  eine 
inzwischen  gefundene  larissische  Inschrift  bestätigt  hat  — ,  dass  hier  rr 
zweimal  durch  Assimilation  aus  7:7  entst  mit  n  ist  Also  b  Z.  15  izxä. 
=  To;  an  der  ersten  Stelle  aber,  a  Z.  13,  ist,  wie  die  larissische 
Itoscbrift  zeigt,  nicht  irr/,  sondern  dixu  zu  ergänzen  und  somit  nicht  [rdv 
i]Tr{äy],  sondern  idjTriüvi  zu  lesen  j  vgl.  Blass,  Neue  Jahrbücher  Bd.  125 
8.  526. 

T.  d.  Pfordten,  De  dialecto  Thessalica  S.  27;  Fick,  Beiträge  ¥ 
S.  17;  Meister,  Dial.  I  S.  298:  zu  Le  Bas  1213  (=  Leake  n.  150,  Ahrens 
n.  3).  Mit  allgemeiner  üebereinstimmung  wird  die  Inschrift  'Epfiäo(u} 
xSovtou  (vgl.  auch  Le  Bas  1243,  1269,  Rev.  arch.  XXVUI  S.  161,  Larissa) 
als  Dativ  gefasst,  nnd  mit  Grund,  da  der  Genetiv  in  der  Pelasgiotis  aaf 
Ol  endigt  Ob  in  dem  ersten  Worte  das  v  wirklich  auf  dem  Steine  fehlt» 
mttsste  eine  neue  GoUatioa  zeigen. 

P  h  6  r  a  e. 

Dittenberger,  Hermes  XIU  S.  396,  zu  Le  Bas  1220  (=  Ussing, 
inscr.  ined.  o.  60).  Dittenberger  liest  (wie  Wald  S.  86)  ^A^i^wmbJia 

C  o  r  o  p  a  (Halbinsel  Magnesia). 

LoUing,  MitÜieil.  des  Inst.  VIT  S.  76.  Kleines  archaisches  R^) 
Fragment,  anscheinend  zu  gesetzlichen  Üestimmungen  gehörig,  vgl.  Z.  6 
Be8/i-.  An  ganzen  Worten  liest  man  nur  Z.  2  fit^vtatast  Z.  3  opäat,  Z.  4 
fpopov.   Gefunden  nicht  weit  vom  Dorfe  Müiaes. 

Demetrias. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  304  und  Beilage  1.  Ein 
in  Kleitor  gefundener  Stein  enthält  die  jetzt  sehr  lückenhaften  Copien 
zweier  Briefe,  von  denen  den  ersten  der  ffTparr^yog  MayvrjTiov  und  der 
Ypaiifiaxcot;  wjvzopto')^  den  zweiten  —  falls  ich  richtig  ergänze,  denn  der 
Herausgeber  hat  pich  auf  Ergänzungen  nicht  eingelassen  —  J\rnrjpti<x>]v 
Ol  [orlparriyot  xai  gl  vo//o^u^[ax£c]  an  die  Damiurgen  der  Kleitorier 
richten.  Sie  machen  den  Kleitoriern  Miftheiiung  über  das  löbliche  Ver- 
halten eines  aub  Kleitor  gesandten  Schiedsrichters  und  senden  Abschritten 
der  Psephismen,  welche  ihm  und  anderen  zu  Ehren  die  auveSpoi^  resp. 
i  ßouXfj  xa\  b  S^fioc  verfasst  haben.    Die  Sprache  xofvj^,  Schrift:  A. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  V II  S.  71  ff.  Drei  BruchstQcke,  ta 
denen  als  viertes  noch  das  von  M^dres,  Missions  scient.  1853  S.  866 
B.  4,  herausgegebene  kommt,  bieten  iwei.  Beschlösse  des  fiathes  nnd 
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Tolk«  (m  D«metrias),  «ntlialtend  AmH^ungoo  ftr  die  Yerwaltniig  deB 
Orakels  des  ApoUon  KoropaioSf  ein  Beglemeiit  fftr  die  Beoatsong  dee- 
sdlben  und  das  Gebot  der  Schonung  fUr  einen  umliegenden  Hain.  D»- 
tirt  sind  sie  nach  Krinon,  dem  Priester  des  Zeus  Akraios;  als  Antrag- 
steller fungiren  dieser  Priester,  der  «T/twnyywf  taiv  Ma^vr^Tuiv  Dionjso- 
doros  nnd  nl  rrrf>aTTjol  xad  o(  yoitofuXaxec.  Sie  sind  gefunden  in  der 
NAhe  des  Dorfes  Miliaes ;  dort  mnss  also  das  betreifcude  llciligthum  ge- 
legen haben,  da  sie  in  diesem  zufolge  der  in  den  Urkunden  getroffenen 
Verfügung  aufgestellt  werden  sollten.  Nach  LoUing  etwa  ans  dem  ersten 
nachfihristUohen  Jabriinndert  (A)* 

Derselbe,  a.  a.  0.  UX  8.  76.  Ein  In  Agria,  sttditatlich  von  Yolo, 
gefundener  Stein  weist  Blltoke  Ton  drei  Psephismen  anf:  erstens  den 
Sdilnss  eäies  Fsepliisma's  mit  der  Anordnung,  daas  Exemplare  in  Kanal 
und  in  Demetrias  aofgestellt  werden  sollen;  aweitens  den  Anfang  eines 
andern,  weldies  nach  dem  Strategen  Kriton  datirt  ist;  unter  den  An- 
tragstellern kehren  Krinon  nnd  Dionysodoros  wieder,  die  hier  aber  nicht 
die  Aemter  inne  haben  wie  auf  der  vorigen  Inschrift;  drittens  ein  Frag^ 
ment,  anscheinend  von  einer  Belobigung. 

Larissa. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  VU  S.  61  ff.;  Robert,  Hermo'^  XVTT 
S.  467  ff.;  vgl.  auch  Mommsen,  Hermes  XVII  S.  477 ff.  und  Blass,  Nr  ue 
Jahrb.  Bd.  125  S.  525  ff.  Die  wohlcrhalteue,  92  Zeilen  iaiigp  Inschrift 
giebt  Kunde  von  folgendem  Herc:;uige:  Gesandte  von  Larissa  klagen 
dem  Könige  Philipp  V.  den  Einwolnicrmangel  der  Stadt;  dieser  ordnet 
in  einem  Briete  aus  dtni  Jahre  210  an,  dass  den  in  der  Stadt  wohnen- 
den Thcssalern  und  andern  Griechen  das  Bllrgerreclit  verliehen  \verden 
soll.  Die  LarissJier  beschliessen  demgemftss,  streichen  aber  bald  duraut 
die  neuen  Bürger  wieder  aus  der  Liste.  In  einem  zweiten  Briefe  vom 
Jahre  214  verlangt  Philipp  unter  Hinweis  auf  das  Vorbild  der  Römer 
ihre  WiederauAiabme  und  die  Larissäer  fügen  sich  dem.  Der  Stein  ent^ 
hält  also  die  beiden  Psephismen,  datirt  nach  fiknf  Tagoi  nnd  einem  Gym- 
nasiardten,  ferner  den  Psephismen  einverleibt  die  beiden  Briefe  nnd  end- 
lidi  ein  langes  Yenelchniss  der  neuen  Bürger.  Noch  werthvoller  als  fftr 
die  Geschichte  ist  der  Stein  fttr  die  Sprachwissenschaft;  denn  nur  die 
beiden  Briefe  sind  in  xoiv^  geschrieben,  alles  UebrigOt  auch  eine  Wie* 
deriiolnng  des  einen  Briefes  als  indirekte  Bede,  in  thessallschem  Dia- 
lekte, 10  dass  eine  Falle  merkwürdiger  Formen  nns  snstrOmt;  darunter 
z.  B.  die  Demonstrative  x6w  rpTvsoc  tmwMouv  rdct  statt  t6d9  n.  s.  w., 

(im  Sing.),  -^Hw  »  -mu  (im  Plural),  drrov  »  M  Totc»  irrof  = 
tot  (vgl.  oben  bei  (}ramion),  Atxxwah^  =  Jenvaßatöe,  *At0ü¥tiTae  = 
d^m^wCf  dd  a  M,  Stäxe »  itört^  nÖMXt «  Sn,  ißämtoii «  intQ,  /id  «  ^ 
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Griechische  Epigraphik. 


Blass,  MisccllüDea  opi^aphica,  io  Satura  etc.,  8.  119.  In  der 
Inschrift  bei  Heuzc}  et  Iiaumet  n.  188  erklärt  Blass  \i7&ovsirs:a  nicht 
als  Schreib-  oder  Lesefehler,  sondern  als  dialekdMhe  Form  für  A^^^ 
was  durch  die  neue  grosse  Inschrift  völlige  Bestätigung  gefunden  hat 

Boissevain,  Mittheil,  des  lust.  VU  S.  78.  Zwei  ftrchalacfae  Grab- 
scliriften:  IloJiuitva^a  ifjt/ii  und  ftxida/to^, 

Fiek,  fieitrSge  zar  Kunde  der  iudog.  Sprachen  V  8. 14  imd  31, 
so  Le  Bas  1249  (»  Usuog  n.  25):  *A{ff]w3peioc» 

Ditteiibei  ger,  Hermes  XIIl  S.  395,  zu  Le  Bas  1270  Ussing 
Ii.  24).    Me-XavSoO  =  MeXavdut. 

Fick,  Beiträge  V  S.  14  und  325,  zu  Duchesne  et  Bayet  n.  170  (an- 
vollstfindig  bei  Lc  Bas  1271  =  Ussing  n.  28)*  Fick  liest  /ftnauU^a]^; 
vgl.  audt  die  neue  gros&e  laschrift  Z.  77. 

Derselbe,  Beiträge  Y  S  325,  2u  Revue  arcb.  XXVIU  S.  161.  Fick 
ergänzt  Eudiimc  'hnoxptltjetoc^  Bormig  £l^t^/[c]4d]c. 

P  h  a  1  a  n  n  a. 

Meister,  Dial.  I  S.  297  Aum.,  zu  C.  I.  G.  iTr.ü  (=  Leake  Iii  146 
=  Le  Bas  1294).    Eber  h£po[ou]io'j  d.  i.  Ksfjdutoi  ais  hqm[o\totj. 

Meister,  Neue  Jahrb.  Bd.  125  S.  522,  nimmt  als  thessalisch  auch 
die  Inschrift  I.  G.  A.  add.  43a  in  Anspruch,  indem  er  rot  favaxot  liest 
und  darunter  Apollo  verstehen  möchte.  Indess  vermag  ich  nicht  zuzu« 
stimmen.  Denn  zunächst  vermisse  ich  Belege  dafür,  dass  Apollo  o  fa- 
vaxog  genannt  wurde;  ferner  giebt  man  ungern  die  Beziehung  des  Ra- 
des, als  Zeichen  des  Wagensieges,  auf  die  Dioskuren  auf,  obwohl  frei- 
lich auch  andern  Gottheiten  erweislich  Räder  gewidmet  sind.  Auf  die 
Fundangabe,  die  zunächst  unverdächtig  schien  und  zu  dem  arg!  vi  sehen 
Dioskureucultus  (vgl.  I.  G.  A.  u.  37)  stimmte,  lege  ich  allerdings  keinen 
Werth  mehr;  denn  es  sind  neuerding>  That-achen  bekannt  geworden, 
die  nach  einer  ganz  andern  Richtung  weisen.  In  roI{v)  favaxoc^.')  finde 
ich  dieselbe  Flüchtigkeit  wie  iu  itaiSoi{v)  &av6iy)Tot{y)  C.  I.  A.  1 472. 

vna«  Aetolia,  Acamania. 

T  b  e  r  m  u  m. 

Hansso  Ulli  er,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  8.  460.  Ein  in  Delphi  ge> 
fundener  Stein  enthält  einen  vorn  verstümmelten  Besehloss  der  Aetoler, 
in  welchem  bestimmt  wird,  den  £pikles,  welcher  in  Amphissa  wohnt,  auf 
Grund  seines  Bürgerrechtes  von  Axos  (Od;co^)  als  Bürger  in  Delphi  und 
in  Thermum  aufzuzeichnen.  Beigefügt  ist  ein  die  Unterlage  für  diesen 
Besehloss  bildendes  Schreiben  der  Kosmoi  von  Axos  {faiia»)  an  die 
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aetolischen  Behörden;  darin  wird  des  Epikles  Zugehörigkeit  nach  Axos 
bescheinigt,  die  sonst  hätte  zweifelhaft  scheinen  können,  da  er  in  Cypern 
geboren  war,  und  er  wird  nach  Massgabe  der  bestehenden  xotvo-nhrsia 
den  Aetolern  anempfohlen.  Die  Urkunden  staninicii  spätestens  aus  dem 
Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  und  7.*n^cQ  die  Dialekte  der  beiden 
Völkerschaften;  der  axistdie  ist  ziemlich  iucoiiseqoent:  vgl.  Z.  12  roug^ 
Z.  U  aixfUi^Tun  und»  wie  zu  lesen  sein  wird,  Z.  U  rövs  i:l£p]t  röv  xtX, 

Loiting,  Mittheil.  des  Inst.  IV  S.  221  f.  Freilassungsurkimde; 
P^phron  Utat  die  A  . .  sa  frei  mit  der  Foim^:  [dm^k}soBify}ioaw  M 
Akt  Hj^'Witoif  hanJ^  tcak  Ivtv^v. 

Phistyom. 

LolliQgi  Mittheil.  des  lost.  IT  8. 220  f.  Eio  Steinblock»  wohl  die 
Besis  einer  Statne,  trägt  die  Datirung  nacb  drei  phistyiscbea  Hierophy- 
lakes  und  die  Kflnatlerinachrift  des  Soton. 

Anactoritt  m. 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  VU  S.  24:.,  zu 
C.  I.  G.  1793  b.   Z.  3.  4  iarta  (als  Femininum  zu  i<rzio{)  /hauis.   Z.  13 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  187,  und  Stamatelos.  Parna-s^os 
1?S0  S.  l*\4  Grabschrift  der  Echenika  aus  Kassopa,  in  vier  Distichen; 
doch  steht  im  ersten  statt  des  Peutamctera  ein  Hexameter.  Wunderlich 
ist  gegea  den  Scbluss  der  Ausdruck  dTspfAMv  'Hitgipw  ydia, 

i'  ii  0  e  t  i  a  e. 

Fick,  Beiträge  sor  Kunde  der  indog.  Sprachen  VII  S.  24G,  zu: 
Heasey,  Le  mont  Olympe  et  PAcam.  n.  65.  Fick  liest  Z.  1  Aio{X}{ae, 

S  t  r  a  t  u  8. 

Lolling,  Mittlieil.  des  Inst.  IV  S.  223.  Der  akarnanisclie  Bund 
verleiht  Jemandem  die  Proxeoie  und  das  BOrgerrecht  iu  Akaruaniea»  h 

Derselbe,  a.a.O.  8.224.  Die  Gemeinde  von  Stratos  ernennt 
den  Karystier  Aristippos  zum  Prozenos  und  erüicilt  ihm  das  Bürgerrecht. 
Z.  8.  9  liest  LoUiog  gegen  seine  eigene  Abschrift  MJiem»  7tdvrm[v  xigk 
iafd\ktmiß\  es  wird,  entsprechend  den  epirotiscben  Urkunden  aus  Dodona, 
ra  ergSnsen  sein  [xoi  i^rMlttav, 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  VII  S.  244,  sn: 
Heuzeyi  Le  mont  Olympe  n.  64.   Fick  ergänzt  Z-  i 'Avl^t[äoi;\, 
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vnb«  Bpirns, 

Thesprotia  ad  Cocytum. 

Petrides,  Parnassos  IR79  8.  130.  Neue  Abschrift  voo  C.  I.  G. 
add.  1822b.  Z.  1  I0tliiaio¥  £&- 

Do  d  0  Q  a. 

Garapanot  hat  die  Ergebnisse  der  von  ihm  mit  glttcklichstem  E^ 
folge  angeatellteo  Ausgrabungen  in  einem  prächtig  ausgestatteten  Werke, 
Dodonc  et  ses  ruines,  Pari"^  1878,  niedergelegt  (TgL  den  vorigen  Bericht 
S.  64 f.)-  Die  meisten  der  dabei  zu  Tage  gekommenen  Inschriften  lassen 
aich  in  folgende  Gruppen  einordnen:  l.  Ehren-,  Proxenie-  und  Bfirger> 
rechtsverltthoogen,  2.  Freilassungsurkundcn,  3.  Weihinschriften,  4.  Ora- 
kelbefragongen  und  Orakelantworteu.  Die  Inschriften  der  ersten  drei 
Gruppen  sind  zum  grössten  Theil  auf  Bronzeblech  geschrieben  und  zwar 
in  überwiegender  Zahl  nicht  mit  zusamnienhfingcnden,  sondern  punktir- 
ten  Linien,  die  der  vierten  Gruppe  sind  auf  Bleiplüttchen  geritzt:  der 
fragmentarische  Zustand  dieser  Metailblättcr  bereitet  der  Ergfinzunt^  imd 
dem  Verständniss  vielfach  Schwic!  igknit.  im  Anhange  zu  Carapanos* 
Werke  bietet  Egger  Exkurse  zu  nirliK  ron  Tn^cliriften ;  fortlaufende  Kom- 
mentare zu  diesem  epigrapliischen  Gewinnste,  durch  welche  gar  manche 
Förderung  gebracht  wird,  haben  Bursian  in  den  Sitzungsberichten  der 
MUnchener  Akademie  1878  II  S.  Iff.  und  8.  224,  Fick  in  den  Beiträgeu 
zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  Lid.  III  S.  266ff.  und  Roberts 
im  Journal  of  Hellenic  Studies  I  S.  228ff.  und  II  S.  102ff.  verütienlliclit: 
auch  Ran  gäbe,  Arclulol.  Zeitung  XXXYI  S.  11  Off,,  behandelt  Stellen 
mehrerer  Inschriften;  einzelne  Beiträge  Anderer  werden  unten  namhaft 
gemacht  werden.  Bei  der  Besprechung  der  Inschriften  aus  Carai  im  s' 
grossem  Werke  sollen  auch  einige  andere  eingeschaltet  werden,  die  woiU 
zum  Theil  durch  Arbeiter  bei  den  ciudunäischen  Ausgrabungen  entwen- 
det wurden,  dann  an  vcr>chuMh:»nen  Orten  Euicjjki's  wie»]er  auftauchten 
und  dort  edirt  wurdcii ;  dagegtü]  kumitu  luaiicht;  uiibtiduuteüdeü  iirudi- 
stücke  füglich  unerwähnt  bleiben. 

Gomperz,  Aiclifiol. -epigraphische  Mittheil,  aus  Oesterreich  V. 
S.  131  f.  Die  Inschrift  ist  nur  durch  Abschriften  und  Abkiafsche,  die  ein 
Ingenieur  aus  Janina  mitgctheilt  hat.  bekannt;  wo  das  Original  ist,  weiss 
man  nicht.  Sie  ist  daürt  nach  dem  Könige  Aloxan  ler  (I)  und  einem 
Prostatas  der  Molosser,  Aristomiuhos  (womit  die  Stelle  bei  Aristoteles, 
Pol.  V  9.  1,  tJber  das  gemässigte  Königthuni  der  Molosser  zu  vergleichen 
ist),  sowie  nacli  emcrn  ypafifiaTtardc ,  Meiiedamos;  das  xot\>ov  ruiv  Mo- 
koaamv  verleiht  die  Isopolitie  an  Simias  aus  Apoilunia  (dem  illyrischeo, 
aof  dessen  Münzen  der  Name  vorkomukt),  welcher  iv  i^iiAlittv\( ^tft  (Del- 
phinium  o  wohnt 
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Carapanos,  S.  50n.  3  Taf.  XXVII  3.  Aehuliche,  schlechter  er- 
haltene Likuude,  die,  wie  die  Eponymen  zeigen,  aus  demselben  Jahr 
stammt;  Mcacdamos  heisst  hier  YpoLftfiareuc;  die  beschliessende  Ver- 
sammloog  ist  die  ixkrjaca  rwv  ,  der  Geehrte  Kteson. 

Derselbe,  S.  64  n.  23  Taf.  XXXII  5.  Bruchstück  einer  gleich* 
artigen  Urkunde,  die  ebenso  nach  dem  Könige  Alexander,  dem  molossi* 
sclieii  ProstaUs  and  einem  ypap^unn&m  mt^Opot^  datiri  iat 

DerBelbe,  8. 49  n.  l  Taf.  XXVn  l.  Verleilinng  der  Mlsta  and 
hniiMM  an  Kleomachoe  BeHeiis  der  a6fifia}[ot  rm  ^ämtpana»^  dalirt  nach 
dem  Könige  Neoptolemoe  mid  einem  molossischen  Prcwtatas. 

Derselbe,  8. 114.  Dekret  auf  Kalkstein;  es  neigt  die  jüngere 
Datiningsweise  nneli  dem  Strategen  der  Epiroteo,  Antinoos  (nm  170  ?or 
Gbr.)»  dem  Schreiber  der  Synedroi  nnd  dem  npioordtac).  Die  Epiroten 
ertheüen  im  Monat  IhpÜtoQ  anf  Antrag  des  lijsanias  (der  in  einer  an- 
deren Urintnde  als  Strateg  ersdieint»  s.  n.)  dem  /Hebe  äSI^ounog  *PimoQ 
ans  Bmndisimn  die  Proxenie,  MImk»  xol  hßtihM», 

Derselbe»  8.63  n.  7  Taf.  XXIX  2.  In  der  Datirang  erscheint 
derselbe  Strateg;  die  £|»in>ten  verieihen  dem  Achfter  Damarchos  das 
Bürgerrecht. 

Derselbe,  S.  61  n.  4  Taf.  XXVIII  1.  Die  Molosser  machen  den 
Tbeodoros  (d.  i.  wohl  aus  Argethia,  bei  Livius  Argithea,  in  Atha- 

manien)  zum  Proxenos;  ohne  Datirung. 

Derselbe,  S.  52  n.  5  Taf.  XXVIII  2.  Die  Molosser  verleihen  die 
Proxenie  an  die  Akragantiner;  datirt  nach  dem  Prostatas. 

Derselbe,  S.  65.  6G  n.  24.  25.  29  -  31.  38  Taf.  XXXII  6.  7  XXXIII 
2.  5.  4.  6.  Klciue  J>t  uchstücke  von  Bürgerbriefen  oder  ähnlichen  Urkun- 
<itu;  rnehriacli  erkennt  man  Spuren  der  Datirung  nach  dem  Prostatas, 
einmal  nach  dem  Grammatcus. 

Carapanos,  S.  61  ff.  n  17.  18  Taf.  XXXI  3.  4.  Die  geschickte 
Zusaramenfügung  der  Fragmente  wird  Ranqabö  vordankt.  Dir  D.itiruug 
der  Urkunde  ist  nach  Fick's  Ergänzung:  ßaatXEÜoMiro^  Ihn/.siia'o'j  Vi/s- 
i\ä^iSfiQt}f  htl  vaiap^]ou  Sk  'AfjLuvdvSpo[u];  D-  -Iis  läsät  die  Kanthara  frei. 

Derselbe,  S.  50  n.  2  XsS.  XXVII  2.  Diese  Urkunde  ist  schon 
fmher  separat  von  Egger  herausgegeben  worden  (vgl.  den  vorigen  Jahres- 
bericht Abth.  III  S.  65);  indess  weisen  jot/t  andere  dodonftische  Inschrif- 
ten (ganz  besonders  S.  64  n.  22)  für  Z.  2  auf  eine  von  der  früher  voi^ 
geschlagenen  abweichende  Ergänzung,  die  die  Anffa<=sung  des  Zusammen- 
hanges wesentlich  alterirt.  Es  scheint,  dass  fiiiit  Personen,  vier  Männer 
und  eine  Frau,  wohl  Mitoiben,  dfn  Gryi)oii  freilassen  ^-v'[x]a[f  XO]a£Cy 
d.h.  so,  dass  er  dann  in  den  Stanil  der  ;zvi>:  tritt;  Aehniiches  ist  auch 
anderwärts  nachweislich,  vgl.  z.  B.  Duchenne  et  Bayet,  M6n]oire  aur  uue 
misaion  au  mont  Athos,  n.  185  CAjginiou):  dutsUub&pat^siaa  ~  —  ^txj. 
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Derselbe,  S.  55  n.  8  Tai".  XXIX  3.  Maty  "uka  hat  für  eine  Mine 
den  Püllyxejiios  von  der  Daitioxeua  losgekauü.  l^iner  der  Zeugen  führt 
den  Namen /«rr/oa»;  /  iuidvl  sich  aou^t  auf  ileu  dodonäisclien  Inschrif- 
ten nur  noch  einmal,  in  dem  Namen  fetotji  S  GO  n  15  Taf.  XXXI  1. 
Datirt  ist  die  Urkunde  nach  dem  Nalarcben  und  dem  molosbibchen 
Probtatas. 

Der-rlbe,  S.  57  n.  10  Taf.  XXX  1.  Freihissungsurkunde  für  eine 
Frau;  dum]  Z.  8  der  Ansdnirk  [7pa]7:£iffßa:  orrf  xa  ^e'AJj^J,  Vgl.  Gom- 
perz,  Arcbäul.  epigr.  Mittbcil.  aus  Oesterrei^  V  S.  135. 

Derselbe«  8.  57  o.  11  Taf.  XXX  2.  Freilassungsurkuode,  dattrt 
nacfa  dem  molossiflchen  Prostatas  Kifahtg  (om  170  vor  Chr.,  Ygl.  Polyb. 
XXX  7.  2).  Herakleidas  Übst  den  Sopotros  uod  Hetoimacfaos  frei. 

Derselbe,  S.  58  n.  12  Taf.  XXX  3.  Fragment  mit  Datiruug  nach 

einem  Prostatas;  die  Freilassenden  sind  Äristobula  und  ,  der  Sklave 

Philipos ;  Z.  4  [int  X{j\a£t. 

Derselbe,  S.  58  n.  13  Taf.  XXX  4.  Datirt  nach  dem  Strategen 
Aadronikos;  lieikaadros,  als  arexvo^  bezeichnet,  lAsst  die  Phiiista  fret 

Derselbe,  S.  60  o.  li  Taf.  XXX  6.  Datirt  nach  dem  Strategen 
Lysanias  und  dem  molossischea  Prostatas  Echelaos;  der  kinderlose  Anti» 
boloB  Iftsst  den  Andromeaes  frei. 

Derselbe,  S.  60  n.  15  Taf.  XXXI  l.  Datirt  nach  dem  Prostata^ 
der  Molosser  Sabyron  und  einem  Prostatas  der  Amyniner;  der  Frei- 
lasser ist  Veidys. 

Gomperz,  Arcliäoi.-epigr.  Mitthcil.  aus  Ocstcrr.  V  S.  134.  Die 
Kenntnisb  dieser  und  der  folgenden  Inschrift  ist  auf  denjselben  Wege 
vermittelt  wie  bei  einer  obenerwähnten.  Sie  i«^t  datirt  nach  einem  Pro- 
statab;  der  Name  des  Freilasscrs  Gelon  crvciieint  auf  der  so  eben  ge- 
nannten Inschrift  Taf.  XXXI  1  unter  den  Zeutien,  der  eines  Zeugen  'A^v^ 
vavSpoi  erscheint  auf  Taf.  XXVH  2  gleichfalls  als  Name  eines  Zeugen 
und  auf  Taf.  XXXI  3  als  Name  des  Nalarcben.   Z.  &  Sn^  xa  ^c'^J; 

Qoroperz,  a.  a.  0.  S.  135.  Fragment  einer  ähnlichen,  nach  dem 
molossischea  Prostatas  datirteo  Urkunde. 

CarapanoB,  8.  63.  64  n  19.  22,  Taf.  XXXII  1. 4.  Fragmente  ?od 
Freilassungsurkunden;  n.  19  Z.  4  die  Datirong  nach  dem  Prostatas  Po- 
lit-     n.  19  Z.  3  \$e¥txS]t  n.  22  Z.  8  H^nef  Auff«. 

Derselbe,  S.  05  und  r.8 ,  n.  28  und  38,  Taf.  XXXIII  1  und  11. 
Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  kleinen  lirneli-tiickc  hat  Fick  scharf- 
sichtig erkannt;  sie  bieten  nur  Tbeiie  vom  Zeugeuverzeichniss  einer  Frei- 
ia&suugsarkunde. 


Digitized  by  Google 


199 


Carapanos,  6. 6t  n.  $8  Tal  XXXm  6.  Aretaphiloo  Uast  die  Phi* 
lothiQ  oder  Philothis  frei. 

Derselbe,  S.  61  u.  16  Taf.  XXXI  2,  S.  63  n.  20  Taf.  XXXII  2, 
S.  67  0.34  Taf.  XXXm  7,  S.  68  o.  41  Tal  XXXUl  14,  älmliche  Bruch- 
tlüdce. 

In  den  vorgenannten  Urkunden  findet  sich  eine  reiche  Füll«  von 
epirotischen  Kthnicis,  die  nur  znm  kleineren  Theil  bibiier  aus  der  lite- 
rarischen Uebcrlieferung  bekauut  waren;  es  sind  folgende:  ///jw/avo^  'At(v- 
TOM^  levuaToQ.  Jostraro^,  'E^eatoc^  F.opionioQ.  hapiamog  oder  KdpwnoQ^ 
Kapraroc^  hsÄaSog  oder  KtXaiHui;,  Kknt^taxoQ,  hoXrouoQ,  Aapumto^y  ^OfA' 
foAec  (Plural)  und  Mu/.oaa<>  "ninfaXs:  Xtp.6Xiot^  'Ot^onepvoc,  ^OtiXouvoq^ 
*Onotjoc<,  'Optaroc^  fjapßatoi,  iiapcopoi^  fleialoQ  (Genetiv),  TaXaidv^  Tuuoq^ 
TofHiSawe^  lTpmo\UatoSf  ^ly^^i^og^  ^oivarog^  Xipadpo^. 

Garapaaos»  S.  53  n.  6  Taf.  XXIX  i.  Es  schenkt,  bei  der  ftb- 
liehen  Auiassaiig  und  ErgAnsung,  Jemand,  dessen  Name  dann  wunder» 
licher  Weise  c^arnicht  genannt  wäre  (denn  in  der  ersten  Zeile  hinter 

tui/a  ist  für  ihn  schwerlich  Plats)  der  0u/i/bi[a//a]  (so  Eangab^)  oder 
miit^opia\  (so  Ficic)  vi  i«m6Xa[t\a,  worunter  Bangab6  die  Anpflanzun- 
geo,  die  Bauten  n.  s.  w.  versteht,  oder  inmoXa^  was  nach  Fick  für 
bmXa  stehen  wQrde,  feroor  äpovpav,  Xecpwva,  dp.n£Xoue ,  olxoneSov;  am 
Sdüuss  steht  die  DaUrung  nach  dem  Prostatas  Mnason.  Ich  würde  den 
Anfang  lieber  so  lesen:  (feöe  ro^a'  \  Ataufjifi[os]  (=  ATaopvoc)  \  Bßwri 
ä[tcvC]\(jL  rä  irJr.oXa  \  airavra  xtX.  ;  dazu  stimmt  auch,  dasfi  der  Schreiber 
bei  dtf  Zeilenbrechung  nach  Syiben  abtheilt 

Bereelbe,  8. 89  n.  l  TalXXIL  Die  aoapftstische  Weihlnschriffe, 
welche  nach  den  SeparatpubUkationen  schon  im  vorigen  Jahresbericht 
besprochen  ist.  Aach  Kaibel,  Rhein.  Mas.  XXXIV  8. 198,  handelt  Uber 
diflcelbe;  die  ratio  der  in  der  Inschrift  aofgestellten  Genealogie  wird 
sohwerlich  in*8  Klare  gebracht  werden  können. 

Gomperz,  Archftol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  lY  S.  59.  Der 
Bronzestreifen  befinde  sich  jetzt  in  Wien  in  der  Sammlung  Trau.  Mc- 
tlUChe  Weihiiwdbrift;   JStoraipoe  Kimpiog  aofia^  psTpov,  opyava  ^£tp\wv\. 

Carapauos,  Taf.  XXYIS,  und  mit  einem  durch  Nachprüfungen 
rectificirten  Texte  Gomperz,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  V 
S.  136  ff.  Weihinschrift  in  vier  Hexametern.  Ein  König  Zenikotcs,  in 
welchem  man  mit  Gomperz  vielleicht  den  cilicischen  Seeräuberfttrsten 
erkennen  darf,  dessen  Strabo  XIV  671  Erwähnung  thut  (t  78  v.  Chr.), 
weiht  eine  Strigilis,  die  er  in  Folge  eines  ihm  aus  Dodona  gekomme- 
nen Orakels  mit  eigenen  hohen  Händen  als  Dilettant  der  Metallorgie 
?erfertigt  hat. 

Von  den  prosaischen  Weihinschriften  sind  die  archaischen  schon 

JjOtmbencItt  fiir  AUmJiuflitwisMBaGhaft  XXXU.  (>«•».  lU.)  ^ 
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unter  die  Inscriptiooes  graecae  antiquissimae  (n.  6.  d89.  502)  aufgenom- 
men und  bleiben  daher  hier  nnerwftbnt 

Carapanos,  S.45n.l5  Taf.  XZY  1.  Bronsespiegel  mit  der  Weih* 
inschrift:  ihh^m  rm^ft»  dift^^Tf  rot  M  xal  ^P'^fum»  Fiele  lasat  die 
fragitehen  Bachstaben  als  den  Accnsativ  dee  Namens  einer  Sklavin,  ge* 
gen  den  Dialekt  nnd  die  Schrift  {U  =  9)  der  Inschrift;  Bnrsiaa  liest 
To/vv  »yorgeschriebenc  sc.  K&xmtxpov,  Vielleicht  ist  rdya»*  an  lesen 
und  hierin  ein  Demonstrativpronomen  sa  erkennen,  wie  Hesychins  ein 
ähnliches  Überliefert:  rdyauMi'  xmva,  Kpl^ftag. 

Derselbe,  Archäol.  Zeitnng  XXXVI  S.  115  f.  Taf.  13;  derselbe, 
Comptes  rendas  de  Tacadömie  des  inser.  et  b.-l.  1878  S.  158;  Hicks, 
flistorical  inscriptions  n.  168.  Fyrrhns  nnd  die  Epiroten  (nnd  die  Ta- 
rentiner?)  weihen  dem  Zons  Naios  ein  Anathem  snm  Dank  fbr  einen 
Sieg  Ober  die  ROmer  und  deren  Bondesgenossen. 

Derselbe,  S.  41  ff.  Kurze  Weibinschriften  auf  mancherlei  Brunze- 
geräth.  Die  Stadt  rutv  jie}(OMuu  weiht  dem  Zeus  einen  Dreifuss  i,S.  41 
n.  4  Trtf.  XXTII  n.  3.  4);  dem  Zeus  Nuios  weihen  etwas:  Sotairos  (8.  41 
D.  5  T  it.  XXIII  ö),  der  Athener  Philinos  (S.  43  n.  11  Taf.  XXIV  3),  Au- 
tagathidas  und  Autokiaudas  (S.  44  n.  12  Taf.  XXI V  4),  Beoiaios,  der 
Sohn  des  Phy Ileus,  falls  der  Zusatz  OuAkzo^  diesen  Sinn  hat  und  nicht 
vielmehr  ein  eigenthtimliches  Ethnikon  von  Phyllos  ist  (S.  44  n.  13  Taf. 
XXIV  j),  die  kephallenischen  Paloer  (S,  44  n.  14  Tai.  XXIV  0),  der  Aeto- 
lier  Arisfonicdcs  (Gomperz,  Archäol. -cpigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  IV 
S.  61,  jetzt  in  der  Sammlung  Trau  in  Wien);  Dorobies  weiht  dem  Zeus 
Naios  etwas,  was  Diopeithes  (E  =  et)  gelobt  hatte  (Carapanos,  S.  41  n.  6 
Taf.  XXIII  6).  An  den  Zeus  Naios  und  die  Diona  wendeu  sich  mit  ihrem 
Anathem  Glaukon  (S.  47  n.  18  Taf.  XX?  3)  nnd  Epiktas  (8.  68  n.  S9 
Taf.  XXXni  12),  an  die  Aphrodite  Ophelion  (8.  47  n.  19  Tat  XXVI 1). 

Derselbe,  S.  45  n.  IG.  17  Taf.  XXV  2.  Dem  Zeus  Naios  und 
der  Dioua  ist  ein  Anathem  dargebracht  km  dywvoMra  :^fa^dTa  t/aptiaio'); 
vgl.  Polyb.  XXV Ii  13.  3.  Die  Ilap&acot  sind  möglicherweise  mit  den 
flapdcvot  oder  Uap^r^vv:  identisch.  Die  Inschrift  ist  in  zwei  fast  gleich- 
lautenden Exemplaren  vorhanden. 

Derselbe,  S.  64  n.  21  Taf.  XXXII  3.  Wie  in  der  vorigen  In- 
schritt,  so  erscheint  auch  in  diesem  Bnichstttck  Z.  1  der  Agonothet,  viel- 
leicht als  Eponyroos,  so  dass  es  wohl  zu  einem  Anathem  gehörte,  wel« 
ebes  von  dem  [xon^f  x^Stv  ^eüs^rfoikj  nnd  den  va<xo2  aHj^ßt^vot}  ge- 
weiht war. 

Derselbe,  S.  56  n.  9  Taf.  XXIX  4.  Wohl  von  einer  Weihmsehrift: 
Z.  1  wäot^  Z.  2  IJ']wv^,  Z.  3  iff  («  if>  «i;^CÄ]v,  2.  4  -fiucov.  An 
einen  ganz  andern  Inhalt  denkt  Fick,  wenn  er  Z.  3  ergänst:  {^äfimplßs 
Euxii»]^,  ein  Name,  der  auch  Taf.  XXXin  7  vorkommt 
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Oarapanos,  S.  48  d.  lo  Taf.  XXIV  2:  vatü}\  S.  43  n.  9  Taf. 
XXrV  1:  -a.'Of  J;^  ydum  9mpov\  Gomperz,  Ärchftol.-opigr.  Mittheil,  ans 
OesterreiGh  lY  S.  61:  -og  Jl  Jo/^oiver,  siehe  Hcsych.  s.  v.  JatSwvEjQ, 

Derselbe,  S.  Yo  ff.  Taf.  XXXIV  1  flf.  Bleiplättchen  mit  Anfragen 
an  das  Orakel.  Die  älteste  derartige  Inschrift  iat  von  Gurlitt,  Archftol.- 
epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  IV  S.  61,  heransgegeben  and  in  den  In- 
scr.  gr.  ant-  n.  332  wiederholt.  Die  Fragen  werden  meist  eingeleitet  in 
der  Form  6  Seeva  imxoivr^Tai  (=  att.  dvaxmvo^iTai)^  izty.otvarat^  hrepior^ 
iTTepwTst,  ifwrfj,  ipoTjTm,  xhoorne.  hronec;  der  Gegenstand  der  Frage 
ist  mehrfach,  welchem  Gotte  oder  Halbgotte  oder  Dämon  man  opfern 
müsse,  um  Wohlergehen  zu  erlant^en.  An^  der  Masse  hebe  ich  einzehio 
Inschriften  heraus.  Eine  Anfrage  der  Tareiitiner  ist  mit  Evidenz  von 
Blass  (Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  IRO)  aus  zwoi  Stürkc!)  (Carapauos  Taf. 
XXXIV  1  und  XXXV  4)  zusammengefügt  wonl  :!  Der  ^Spiritus  asper  ist 
darin  noch  durch  die  Schrift  ausgedrückt  (f-A  —  a);  die  Tarentiuer  fra- 
gen TTspt  navzv'^ia:  xrX.  S.  70  n.  2  Taf.  XXXIV  2,  das  xoivbv  tmv  —  — 
möchte  in  Betreü  seiner  Sympolitie  mit  den  Müiossern  Rath  haben.  S.  71 
n  3  Taf.  XXXTV  3,  das  T.lfelchen  ist  beachtenswerth  wegen  der  Ortho- 
graphie: Eu/^avopo;  =^  Euavöpog,  ^zwv  —  ifsojv^  ^Oovreg  =  ^ui<vTi^. 
S.  72  n.  4  Taf.  XXXIV  4  und  S.  72  n.  5  Taf.  XXXIV  ,  die  Korkyräer 
fiägeij,  durch  welche  Opfer  sie  ihre  Eintracht  und  Sicherheit  befördern 
können.  S.  72  n.  «3  Tal.  XXXV  i,  man  liest  ^  ek^tlhva^  Thesprotien) 

 7^       \haKrontov\  auf  den)selbon  Täfelchen  —  denn  manche  sind 

mehrmals  benutzt  worden  erkundigt  sich  eine  P'raü  nach  einem  Mittel 
gegen  eine  Krankheit.  S.  7ö  n.  10  Taf.  XXX VI  1,  Agis  wünscht  etwas 
über  den  Dieb  seiner  Matratzen  und  Kopfkissen  zu  erfahren.  S.  75  n.  11 
Taf.  XXXVI  2,  Lysanias  verlangt  vom  Orakel  zu  hören,  ob  das  Kind, 
mit  dem  Annyla  schwanger  geht,  von  ihm  herrührt.  S.  7t  n*  \h  Taf. 
XXXVII 1,  das  Tifelelien  bietet  i  n6kt^  vgl.  1.  G.  A.  n.  95;  indes«  wird 
dorcfa  andmeitige  Fiflchtigkeiten  die  Annahme  begünstigt,  dass  nicht 
sowobl  die  Wiedergabe  vulgärer  Aussprache,  sondern  ein  simpler  Schrei b- 
fehier  vorliegt:  )  oMq  itatofiivoc  tAv  i{fi)  noXt  ohtkoß  xai  ro  io>p(m 
ßiXrtopL  puUx*  d^xai  mhjmy&Xi{&)T£{p)ov  (vgl.  Blass,  Rhein.  Uns.  XXXIV 
8.  leo).  8.  78  n.  16  Taf.  XXXVII 2,  ein  Anderer  fragt,  $  (vgl.  Ahrens  II 
8. 880 f.)  /x^  }\ao}xXap^  (vgl.  Oomperz,  ArehaoL-epigr.  Mittiieil.  ans  Oestei^ 
reich  V  8. 181).  8.  78  n.  18  Taf.  XXXVII 4  nnd  XL  2,  reich  an  dialek- 
tisehen  Formea:  J  tu^dw^  xa  i/inopsuofitifoc^  Saue  xa  ioxjj  d&fifopw 
ijuacvt  Md  äfm^  tj!  jmi  Soxfj,  ä/ta  '^s^v^  jrpeöiitvoe,  Einselne  PlfltU 
dMO  (8. 81  n.  28  Tai  XXXVm  8,  8. 81  n.  24  Taf.  XXXVIU  4,  8. 88 
B.  27  Tai  XXXVin  7)  enthalten  eine  Bitte:  6  Mm  akät  xol  txBttött 
Mmi  xtI^  die  bei  n.  24  mit  der  Frage  verbanden  ist 

Orakelaatvorten  haben  sich  nnr  in  ftasserst  geringer  Zahl  erhalten, 
«oU  deshalb^  weil  dieselben  von  den  Anfragenden  mitgenommen  zn  wei^ 
den  pflegten.  F8r  solche  könnte  man  vier  Ueine  Bleiplftttchen  halten, 

9» 
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deren  jedes  in  ein  grösseres  die  Anfrage  enthaltendes  eingewickelt  ist 
(vgl.  S.  83  n.  2Y  Taf  XXXVIII  7);  aber  die  Lesung  ist  viel  zu  unsicher, 
um  eine  Entscheidung  zu  geben.  Das  Pliittchen  S.  82  n.  26  Taf.  XXXVIIl  6: 
(E  =  e«?)  a^^av  fiaaTcici  sieht  aus  wie  eine  Antwort  anf  die  Anfrage 
S.  75  Q.  12  Taf.  XXXVI  4 ,  in  wnldier  man  die  Worte  norEoa  T>>v^{d- 

vo{fu\  —  —  ?  (E  =  jy)  äUav  otxr^aUv]  unterscheidet  (anders  Bur- 

sian  a.  a.  0.  S.  10).  Vielleicht  gehören  hierher  die  Inschrift  S.  74  n.  9 
Taf.  XXXV  6  [n(]ffTSuovT^  rt  [dXa\H[i\  und  die  Ruckseite  von  n-  15: 
iTiil ßofj\Xd  TiQ.  Aber  all  dies  bleibt  unsicher;  am  zuverlässigsten  giebt 
sich  noch  als  Orakelantwdrt  das  Täfelchen  S.  82  n.  25  Taf.  XXXVIIl  ö: 
—  —      lJLavTQ{t)ov  ij-M  XP^^  —  -  xe  dka{ß)iQ. 

0  n  r  n  p  a  n  0  s ,  3. 48  n.  28  Taf.  XXVi  6.  BroDzering  mit  der  Anf- 
SGhrift  AAKE  dAxi^. 

Derselbe,  S.  42  n.  7  Taf.  XXin  7  nnd  8.  42  o.  8  Taf.  ZXJXL  8. 
Zwei  Broosegeflteae  mit  den  Anfscbrifteo  nw  »trink  wohl«  nnd  alf{^ynm 
»trink  mitt  (O  =  w). 

J  a  u  n  i  u  a. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  164,  zu:  Riemann,  Bull,  de  corr. 
hell.  I  S.  294  n.  89.  In  der  Datirung  'AxredSoc  fr/'  mödite  Dittenberger 
die  Zahl  fOr  verlesen  halten  aus  9«'  d.  i.  40  n.  Chr. 

Onchesmus. 

Petrides,  Pamassos  1878  8.  G39.  Weihinscbrift  zweier  Lycier: 
Beofäou  xal  drjfjujrptwt  Joxfiwv] ;  mit  dem  Herausgeber  an  eine  ülyrische 
Stadt  Lykia  zn  denken,  sehe  ich  keinen  Anlass. 

vno.  Illyrionm« 

A  u  1 0  n. 

Sarti,  Frammenti  postumi  S.  135,  zn  0.1.  G.  1829.   Sarti  wagt 
fflr  die  Siglen  unter  der  Urkunde  die  Aeutung:  rfyrroc)  d{od£k)  ß{o'j- 
x{a\)  iiijpiaet).   ATulers  fasst  dieselben  Aristarchis  in  einer 

SQgleieh  zu  erwihnenden  Inschrift  von  Apollonia. 

Apollonia. 

Eine  ziemlich  bedeutende  Zalil  von  Insehriften  dieser  Stadt  ist- 
herausgegeben  Ton  Aristarchis,  o  iv  KwvatavTafounoXst  iXk^txöc 
Jialopxbg  aüXkoYO^y  aö^ypofifia  neptodutov,  röfjLOQ  t^'  1878  —  1879,  i¥  Kfm 
1880,  S.  84  ff.,  sowie  in:  napdpTJjfia  rov  ty'  to/iou  1880  S.  52  ff.,  und  ?oo 
Demitsas,  Mittheil.  d. Inst  IV  S.  232 L;  einige,  die  nach  Konstantinopel 
in  die  Sammlung  des  genannten  Syllogos  gelangt  sind,  hat  J oh.  Schmidt^ 
Mittheü.  des  insU  VI  S.  136  £.  veröffentlicht.   Manche  der  Insohriftio 
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dieser  drei  Heraasgeber  erscheint  hier  nicht  ztiin  ersten  Mal ;  namentlich 
sind,  wie  angegeben  wird,  nicht  wenige  schon  enthalten  in  der  Mono- 
graphie des  Metropoliten  Anthiiooa  von  Belegrad,  die  vor  mehr  als  einem 
Jibnehnt  gedruckt  ist 

AriBtarehis,  a.  a.  0.  S*  68  n.  6,  nod  Demitsas,  a.  a.  0.  8.288. 
Bisis  der  Statoe  des  Flavias  Philonides,  welcher  Priester  der  Nymphen 
und  Frytanis  war,  erriehtet  von  seinem  Brader  and  dessen  Kindern; 
seht  iUyrisdi  sind  die  Namen  Genthianos  and  Genthis.  Die  Siglen  der 
leisten  ZeUe  liest  Aristarchis:  T(ji)  8{6Ypave)  ß(mtXffi)  jc(a2) 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  56  n.  6.  Ehreninscbrift  Ar  Septimios 
Sevems. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 88  n.  8.  Ehreninsdurift  aaf  Gordtanns  III., 
sns  der  Pablikation  von  Antbimos  entlebot  8ie  ist  hier  freilieh  miss» 
verMmden  nnd  falsch  ergänzt;  in  richtiger  Form  steht  sie  bei  Heusey 
6t  Danmet,  Mission  de  MacMoine  n.  178. 

Derselbe,  S.  86  ii.  4  (=  Schmidt,  S.  136,  auch  schon  bei  An- 
thimos),  uud  derselbe,  S.  87  n.  'i  (=  Schmidt,  S.  135  uiiteu).  Zwei  Votiv- 
reliefs  mit  Weihungen  an  Artemis,  das  eiue  Mal  mit  dem  Zusätze  dYp6Ta\ 
die  Weihenden  sind  Ammila,  resp.  Kerdon. 

Demitsas,  8.  282.  Grabscbrift  eines  Einwohners  von  Patra,  in 
einem  Distichon,  welcbes  jedoch  den  Namen  des  Todten  nicht  enthftlt; 
Apollonia  wird  darin  als  Fbjdxm  inS6nf  beseicbnet 

Aristarchis,  S.  84  ff.  und  S.  62 ff.,  Grabscbriften:  des  Lysimachos 
(S.  84  n.  1),  der  Klino  (S.  86  n.  2),  der  . . .  ajla,  vielleicht  [Koo]dXoL,  vgl. 
s.  14  (8.  86  n.  8  =  Schmidt,  8. 186  n.  7),  des  Apollonios  (8.  87  n.  6), 
des  Herakleios  (S.  88  n.  7),  der  Prima  (S.  89  n.  9);  eine  mangelhaft  co- 
pirte  Grabscbrift,  in  welcber  KitMt*  nnd  KXa[u]8ca  deotlicb  scheint  (8.  89 
a.  10;  schon  bei  Anthimos);  Grabschrift  des  Theramenes  (8.  90  a.  11), 
der  QoarU  (8.  90  n.  12;  schon  bei  Hahn,  Alban.  Studien  I  8. 118  ff.,  bei 
Anthimos  and  bei  Heoz^  et  Daomet,  8. 180),  des  Valerias  and  seiner 
Tecbter  Paramona  (8.  90  n.  18>,  der  lolia  KoodXat  (?)  (8.  90  n.  14),  der 
Frima  (8. 91  n.  16;  schon  bei  Leabe,  Northern  Greece  1 370,  doch  wobl 
verschieden  von  der  gleidilaatenden  Inschrift  bei  Aristarcbis  n.  9),  des 
KalUslos  oder  des  Gatten  einer  Kallisto  (8.  91  n.  16),  des  Epikados  (8.  91 
0. 17;  anch  bei  Anthimos  and  daraas  bei  Demitsas  8.  282  Anm.),  des 
Drakon,  in  welchem  Aristarcbis  einen  [xj^tfr^r^  oder  Castoskämpfer 
Biekt;  doch  scheint  die  Lesang  nicht  gesichert  (8.92  n.  18,  auch  bei 
Anthimos);  Grabschrift  des  Proklos,  dem  sein  Yater  angeblich  das  Bei- 
wort MwatäoJtoyoc  beifügt  (8.  98  n.  20;  auch  bei  Anthimos  und  daraas 
bei  Demitsas  8.  282  Anm.),  des  Septimis  Ptolemaios  aod  seiner  Tochter 
Tbeodote,  vielleicht  Christen  (8. 98  n.  21),  des  Parmeniskos,  des  Sohnes 
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des  Damen  (S.  49  d.  l;  schon  bei  Gilli^ron,  Monnments  grecs  publics 
par  Tassociation  pour  Tencour.  des  etades  gr.  en  France  1877  S.  20), 
des  Arist--  (8.  52  u.  2),  des  Philipos  oder  eines  Angehörigen  desselben 
(S.  ö2  u.  3),  des  Myron  (S.  ö5  ii.  7). 

Job.  Schmidt,  MitUieil.  des  Inst.  VI  S.  130  n.  8.  Fragment  einer 
Orabschrilt;  Z.  1  -fbäwu. 

Derselbe,  a.a.  0. 8. 1B7  9.  Ziegelstempel:  *Enaia/i,;  tc^.  oben 
Aristarchis  n.  17. 

Lychnidna. 

Demitsas,  BalL  de  corr.  heU.  lY  8. 105  n.  11. 12.  Zwei  kleine, 
fragmentirte  Inschriften:  n.  11  Z.  2  Att^vetHaw^  n.  12  Z.  3  ''Apttfue* 

Z  a  r  a. 

Mommsen,  Ephem.  epigr.  IV  S.  115  n.  878.  Zwei  Weibongen 
an  Asklepios  und  Uygeia,  beide  datirt  nach  demselben  Archonten,  Alexan- 
dres, dem  Sohne  des  Sjrmphoros,  aber  nach  Terschiedenen  Lampadanshen. 

VUL  Coroyra  et  vidnae  insnlae. 

C  0  r  c  y  r  a. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  8. 170,  zn  C.  I.  G.  1840.  Ditten- 
berger  liest  Z.  0  *Aln]xafiai^,  wie  denn  ?iele  Kreter  in  dem  Verzeichnisse 
vorkommen. 

Parnasses  1880  S.  162.  Die  Stadt  ehrt  den  Mnasilas,  des  Ar- 
ehimedes  Sohn. 

Blasä,  Miscellanca  epigraphica,  iu  Satura  etc.  S.  131,  zu  I.  G.  A. 
342.  Die  Form  T/amafo  ist  nach  Blass  dadurch  entstanden,  dass  der 
Dichter  in  die  homerische  Form  auf  ein  /  einschaltete,  weil  der  do- 
rische Dialekt  den  Zusaminenstoss  der  Vokale  a  und  o  nicht  duldet. 

Parnasses  1877  8.  716.  Die  ans  vier  Distichen  bestehende  Grab- 
schrift der  Philistion,  welche  nach  einer  Pablikation  in  der  Zeitung  lOlpa 
schon  im  vorigen  JiÄresberichte  8. 70  besprochen  ist 

Gomperz,  Zeitschrift  für  osterr.  Gymnasien  1878  S.  434,  zu  Kai- 
bel  n.  261  (=  C.  I.  G.  add.  1907  bb).  Gomperz  liest  Z.  18  a.  £.  sehr 
gefällig:  Ts[u*{:]  eis' 

Riem  an  n,  Gorfon  8.  48.  Grabscfarift,  in  welcher  die  Namen  Phi- 
lain-  nnd  Dionysios  kenntlich  sind. 

Derselbe,  Corfou  S.  47,  zu:  Mustoxides  n.  CXLVII.  Die  erste 
Zeile  lautet  nach  Kiemanu:  flOAEOC  und  ist  vollständig. 


Digitized  by  Google 


Korkyra  and  die  benachbarten  Inseln. 


1 1  h  a  c  a. 

RUmann,  C6pbaloiue  S.  48,  cn  G.  L  G.  1925  b.  Eine  Kopie,  wdl* 
ehe  Riemann  sah,  tot  Kaoavipie  and  Kaaa»9pe&c;  flbrigens  soll  die  In- 
schrift aus  Same  stammeD. 

Cephallenia. 

Riemann,  C^phalonie  8.  44  n.  6  und  9.  Zwei  Namensverseich« 
oiase  im  Nominativ;  n.  6  sieben  Namen,  Z.  1  Aoro/iidü  u.  6.  w.;  n.  9  fünf 
Namen,  Z.  l  -  -oc,  Z.  2  ^wMpa  n.  s.  w. 

Libieratos,  Alterthümer  von  der  Insel  Cephailenia,  Dissertation, 
Erlangen  1880.  Die  Inschriften,  welche  Libieratos  S.  33—38  zusammen- 
stellt, sind  fast  bumiiiLlicb  aus  C.  I.  G.  und  Ricmiuia  eullehut.  Zwei  Ab- 
schriften jedoch  entnimmt  er  aus  einer  Schrift  von  'HXtac  Zspßoc  laxuf 
ßazoi^  JÜuXXop^  df>^aioXuY(x<uv  Xei<lfdvu)V  -njf  vi^aou  Ke^aXXr^via<£  1861.  Von 
diesen  ist  die  eine  (S.  33)  identisch  mit  C.  I.  6. 1929 ,  enthalt  aber  die 
drei  ersten  Zeilen  in  vollständigerer,  obwohl  nicht  unanstössiger  Lesung: 
Z.  1  0)iaßtd»a»  EuTu^^  u.  8.  w.  Die  andere,  dieser  in  Manchem  fthn- 
liehe  Inschrift  lautet:  . . .  d^itHmou  fjuAvrgwg  Slg  eepaaa/ievijv  eoasßüjg  ^ 

Riemann,  C^phalonie  S.  32.  Die  Worte  noXic  llahdov  rr^Q  A'e- 
faltylaq  iXeu&i/jac^  welche  Riemann  als  angebliche  Kopie  einer  aus  Pale 
ätanim enden  Inschrift  gezeigt  wurden,  werden,  wie  derselbe  vermuthet, 
ans  G.  I.  G.  au4  entlehnt  sein. 

Derselbe,  C6phalonie  S.  30.  Riemann  theilt  folgende  Grabschrif- 
ten mit:  des  Chaereas  und  Kleumacbos,  des  Simakos  und  Philon,  des 
-  -ipios  (?)  (nur  nach  fremder  Kopie),  des  Heraklcon  und  der  Parrhesia; 
S.  42  Grabschrift  der  Eklodc  oder  wohl  Eklogc  (nur  nach  mündlicher 
Ueberlieferung) ;  S.  44  Grabsclirift  des  -ohios,  der  Leaina,  der  Xeuokrar 
teia,  des  Philon  (leUtere  nur  nach  mündlicher  MittheÜung). 

Zacyuthus. 

Riemann,  Zante  S.8.  Yentttmmelte  Inschrift:  NAS  |  lAN^i 
ETIAINI,  schon  von  Ghiotes,  ^ianputä  dnofonjfuiwufiaTa  I  213,  und 
von  StamateloB,  Nia  Ih»9wpa  tZ  ik.  164,  edirt 

Derselbe,  Zante  S.  13.  Grabschriften  des  Kdime  ['P\oüf7voe  (aus 
Chiotes  a.  a.  0.  II  S.  600  entnommen),  und  des  Kritolaos. 

Derselbe,  Zante  S.  12 f.  In  der  Samuilung  des  Grafen  Koma, 
in  welcher  aber  das  Meiste  nicht  aus  Zante  selbst  herrührt,  finden  sich 
Grabschriiteu  des  Euphron  und  Apcllas,  des  Apanieers  Satyros,  des  Si- 
doQiers  Apollonias,  den  Deliers  Ktesibulos.  Die  letzten  drei  dieser  lu- 
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Schriften  sind,  was  dem  Herausgeber  entgangen  ist,  schon  von  Lenor- 
mant  in  den  Recherche':  arcb<>ologiques  ä  Eleusis  n.  77.  79.  '^r.  mit  an- 
dern zusammen  als  eleuäinibch  pubiicirt  worden.  Indess  ist  wegen  des 
UDverhältüissmässig  häufigen  /pyj^rk  (j^prjijr^)  x^^P^  nebeu  dem  Ethnikoo 
der  Ursprung  aus  Attika  nicht  glaublich  (vgl.  Mordtmann,  Herraes  XVII 
S.  451 ;  übrigens  hat  sciion  Lcnormant  selbst  auf  diesen  Pnnkt  hingewiesen, 
a.  a.  0.  S.  415)  und  die  Provenienz  aus  Rhenea  bleibt,  obgleich  sie  dem 
zweiten  Besitzer  nicht  mehr  bekannt  war,  die  wahrsciieiuiichste. 

X.  Macedonia  et  Thracia. 
D  i  u  m. 

ElHs,  Hermes  XIT  S.  269,  sa  Kaibd,  Epigr.  gr.  n.  I>25.  Ellis 
möchte  Yen  8  ergamMo:  }  [xctt]  aoji\ßtATm>\4fiif. 

Beroea  Macedonics. 
Ellis,  Hermes  XIY  S.  259,  zu  Kaibel  n.  627.  Z.  2  o^j« 

Celetmm. 

Sakcllarios,  Archäol.  Zeit.  XXXVIII  S.  159 ff.  Ein  Tsephisma; 
die  Bürger,  der  Nationalität  nach  ^Opearo:^  welche  sich  durch  die  Leute 
des  Präfekteu  {iT:apxixo:)  immer  mehr  und  mehr  in  der  Benutzung  des 
Gemeindelandes  beeinträchtigi  sehen,  beschliessen  mit  Genehmigung  des 
I'iafclaeii  lunius  Rutinus  das  luuehabeu  solchen  Landes  seitens  der  inctp- 
Xixol  auf  dasjenige  Mass  zu  redudren,  welches  durch  die  Anordnung 
des  Gentianus  bestimmt  war. 

Tbessalonice. 

J.  Hordtmaan,  *0  h  K/tt  iJÜtigvtxbc  ^tXoXoYtxbc  Mißfoe,  mxpäp- 
Tjjfta  roa  Vf'  tö/ioUf  1880  S.  87  d.  14.  Brachstfick  einer  Ehreninsdirift 
für  Servilins  Gaepio;  eine  voUst&ndlger  erhaltene  schon  bei  Bnchesne 
et  Bajet,  Mission  an  mont  Athos  n.  2* 

Usener,  Eheln.  Mns.  XXXIV  S.  42lf.,  sn:  Eaibel,  Epigr.  gr. 
n.  618.  Usener  findet  die  Pointe  des  Epigramms  darin,  dass  Nomenios 
gerade  an  deijenigen  Knmenia  geboren  ist,  an  der  man  das  Gebnrtsfest 
ApoUo*8  sn  feiern  pflegte,  nnd  später  an  demselben  Batom  starb. 

J.  Mordtmann,  a.a.O.  S.  35,  zu:  Duchesne  et  Bayet,  Athos, 
tt.  46.  Eine  von  Mordtmann  benutzte  Abschrift  bietet  Z.  1  Xaptrivij. 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  259,  zu  Kuibei,  Epigr.  gr.  n.  522.  Z.  5,  das 
Metrum  verlangt  ¥6a^t\  ebendort  a{iv[at\xo[i\i\  Z.  6  e[(/J  fi'A[iu>}v\  Z.  13 

J.  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  35 ff.  Auch  zu  den  prosaischen  Grab- 
schriften bei  Duchesue  et  Bayet  giebt  Mordtmann  aus  andern  Abschriften 
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eine  Reihe  von  Varianir'ii:  -iarunter  zu  n  xdXs^dvSpü);  n.  48  'AXx^ 

Dpthicr,  Etudcs  arch^ologiqnes,  1881.  Detlin'i  giebt  dio  In- 
schriften mehrerer  jet/t  in  KonsUntiuopel  befindlicher  Grabreliefs.  S.  113: 
Apepsiuii  (V)  errichtet  den  Stein  ihrem  Gatten  Gaius  in  Form  cuwr 
Weihung  an  die  Sotira  Ilekate.  Die  übrigen  Reliefs  stellen  eineu  Hei- 
ter (Melpa  gros)  dar,  der  einen  Eber  tödtet;  sie  sind  aufgestellt:  von 
P.  Froklos  seinem  Kinde  (S.  119),  von  Ulpia  Mysta  ihrem  Pflegebroder 
Games  and  ihren  Pflegeeltern  (S.  119),  von  Ariston  seinem  Vater  Stra- 
ton  und  Feinem  öohne  (S.  120J,  von  Dizalas  seineu  Kiadem  Dularion, 
DizaJas  und  Beitbys  (S.  121).  von  Cusconius  Titianus  seinem  Vater  Cu- 
scoiiius  Crispns.  Die  letztgenannte  Inschrift  cdirt  auch  r»Inrdtmaun,  a.  a.  0. 
8.37  n.  16:  der  Nuuie  lautet  bei  ihm  wohl  richtiger  Cu^uums,  vk'l.  die 
Namen  bei  Dnchesne  et  Bayct  n.  48  und  49.  —  Andere  luscUritteu  soll 
Dethier  m  der  Zeitujjg  La  iiuquie  veröffentlicht  haben. 

J.  Mordtmnnn,  a.a.O.  S.  37flF.  Mendis  errichtet  ein  Grabmal 
ihrem  Sohne  Torkos  (S.  37  n  16),  Marcus  Megistes  und  Mettia  Anatole 
der  Gattin  resp.  Tochter  Variana  Paulina  (S.  38  n.  17),  Julius  Marcius 
Alkusilaos  sich  und  seiner  Gattin  Tnllia  Leuke  (S.  38  n.  18),  irgendwer 
dem  Polemou  (S.  39  n.  19),  Aloipe  ihren  Pfleglingen  und  sich  selbst 
(S.  39  n.  20),  Gellius  Antiocbos  seinem  Suime  und  sich  (S.  39  n  Jl), 
Kiiä^andros  sich,  seiner  Gattin  Manta  und  seinen  Kin  l«  rn  Paiamuuus 
und  Toriios,  im  Jahre  r^va'  —  112  nach  Chr.  (S.  40  n. 

Girard,  Bnll.  de  corr.  hell.  IV  S.  66.  Drei  Sarkoi)hagin8chriften; 
den  einen  haben  lulia  Arria  I  yka  und  Auruiius  Smaragdus  für  sich,  den 
andern  Aelius  Petronianus  T  \  kus  und  Pctalia  Victoria  für  die  letztere 

nnd  ihren  Mann,  Lvkoa,  den  dritten  eine  Frau  för  sich  und  ihren 

Mann  lulius  Sabinus  anfertigen  lassen.  Jedesmal  ist  die  übliche  Straf- 
aodrubung  beigefügt. 

Domitsas,  Bull  de  corr.  hell.  IV  S.  108  n.  13.  Aunia  Tryphaina 
hat  den  Sarg  und  die  ypddot  für  sich  und  tiie  Ihrigen  bestimmt;  dabei 
da^-elbe  Doppeldatum  cicV*'  —  z^"'  (=  ^-^^  Chr.),  wie  bei  Du- 
chesne  et  Bayet,  Athos,  n.  55.  —  Ebendort,  n.  14.  Zosimos  und 
Agrippina  errichten  ihrem  Sohne  Antinoos  ein  Grabdenkmal.  ■  (Von 
den  ebendort  publicirten  christlichen  Inschriften  ist,  wie  ich  schon  hier 
amnerke.  n.  17  bereits  aus  der  Anthol.  Pal.  IX  686  bekannt). 

Kumanudes,  Athenaion  VII  S.  211  n.  4.  Der  Markiane  errichtet 
ihre  Enkelin  einen  Grabstein  mit  der  Bemerkung  ov/  on  aat  xs.xXrjpo^ 
yöfir^xa,  d/./.a  TipoQ  dfiov  ipj^a^ofxivr.  -  Kbendorf,  S.  212  n.  5.  Grabstein, 
den  Jemand  sieb  und  seiner  Gattin  Autigona  setzt. 

L  6 1  e. 

Arisiarchis,  '0  h  K/et  iXL  ftX,  ouXXoyog,  nafidp-n^fia  rou  tf 
f&lfMty  1880,  8. 40  Anm.  8*  Aristarchis  giebt  Lesarten  zu  dem  Ehren* 
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dekret  für  Marcus  Anniiis  (Duchesnc  et  Bayet^  Atbos,  a.  127;  Revue 
arch.  1875  S.  6),  darunter  Z.  24  oöx  ixpivev, 

Heraelea  LynoeBtidis. 

Bemitsas,  Bull,  de  corr.  bell.  IV  S.  lOlff.  Die  Grabschrift  des 
Eordäers  Neikandros,  S.  101  n.  1,  ist  nicht  unedirt,  sondern  steht  schon 
in  der  Pandora  XXI  S.  201.  -  S.  102  n.  2.  Grabstein,  welchen  Aurelius 
Clementinus  seiner  Gattin  Aelia  Atüia  und  den  Kindern  errichtet.  — 
S.  102  11.  3.  Griechisch -iateiuische  Grabschrift  des  Julius  Zenon;  auch 
im  Parnassos  1879  S.  256.  --  S.  102  n.  4.  Grabschrift  des  Philippos 
und  AntigODos;  das  linke  Stück  auch  im  Parnassos  1879  S.  256.  —  S.  lOS 
n.  6.  Grabstein  ^ktovtoo  [K\amrl<u]vos  [aT]pa[Tt]<orou  ane^jg  'Iff[n]avrjC, 
wie  zu  lesen  sein  wird ;  C<r'  »  61  nach  Chr.  —  S.  104  n.  6  oaoc-^öunL 

Gegend  des  obern  Strymon. 

JirecekfMoDfttobericbte  der  Berliner  Akademie  1881  S.468.  Grab- 
relief ans  Debrene,  nOrdlicfa  von  Melnik,  eiricbtet  dem  Brnder  und 
dessen  Frau. 

Ilüraclea  iSintica. 

SeuT.  xat  rntzov,  iv  Iiiüpvr^  1878.  In  Demir  Hissar  gefundene  Grab- 
schritten:  dos  Simias  (S.  38)»  des  Euporos  und  der  Poliliko  (S.  .*^8>,  des 
Alexandros,  errichtet  von  der  Gattin  Seiene  und  den  Kindern  Iqrkos, 
Isigenes  und  Alexandra  (S.  39). 

Bisaltia. 

H.  Droysen,  Hermes  XY  8.  862,  macht  aufmerksam  auf  eine 
bisaltisehe  MOnae  des  britischen  Hnseums,  auf  welcher  die  Form  des  A 
Ci  eine  Entlehnung  des  Alphabets  von  Thasos  zeigt. 

Drabescas. 

Bemitsas,  Parnassos  1861  S.  225.  Aus  dem  Dorfe  Doxafton,  nörd- 
lich Tou  Philipp!  (Drabescus?);  Grabstein  des  Mosidonios  und  derSosa, 
errichtet  von  dem  Vater  resp.  Gatten  Basielas;  Grabstein  des  Demetrics, 
errichtet  von  sdnem  Bruder  Soterichos;  trOmmerhafter  Grabstein ,  ei^ 
richtet^  wie  es  scheint,  von  einem  7.  0kn  '£ja^- 

F  hilippL 

Parnassos  1877  S.  281.  Ehreninschrifl;  fttr  Baebius  Valerius  Fir* 
mus;  sie  steht  schon  bei  Heuzcy  et  Daumet,  S.  92. 

A  b  d  e  r  a. 

Pottier  und  Hauvettc-B csnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  47ff. 
Ein  in  Teos  gefundenes  Dekret  der  Abderiten.  Als  Kotys  bald  nach 
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dem  Jahre  1 68  ¥or  Uhr.  Abdera  beim  römischen  Senate  für  sich  in  Aü- 
spracb  nahm,  haben  die  Teicr  zum  Schutz  ihrer  Kolonie  zwei  Gesandte 
nach  Rom  geschickt  und  diese  haben  ilurch  ihre  persönliche  Bemühung 
and  durch  die  Höflichkeiten,  die  sie  oinjlussrcichen  Römern  unverdrossen 
erwiesen  haben,  die  Freiheit  von  Abdera  zu  schirmen  gewusst.  Zum 
Dank  werden  ihnen  die  üblichen  Ehren  voUrt 

Blass,  Aiiwpracbe  des  Griechiscfaen,  sweite  Auflage  S.  24,  zu 
1 6.  A.  849.  BlasB  &ut  in  m^Jlijac  das  H  nicht  als  Schreibfehler,  son- 
dern als  Beseichoong  des  hnrsen  Yocals  «. 

Mar  onea. 

Reinach,  Bull,  de  corr,  hell.  V  S.  88  ff.  S.  88  n.  i.  Fragment 
eines  Ehreodekretes  Ihr  mehrere  Bürger,  die  in  einer  Hongersnoth  dem 
Volke  SU  Getreide  verholfen  haben.  —  S.  89  n.  2.  Stfick  eines  Pse» 
Ikhisma's  und  swar  von  der  Motivtmng  des  Antrages;  der  Antragsteller 
Perkes  ergeht  sich  in  einer  Betrachtung  aber  die  Unsicherheit  mensch- 
Kcher  Dinge.  —  8.  90  n.  a.  Fragmentirte  Ehreninschrift  ftUr  Flavia  Re- 
gilla,  S.  90  n.  4  Ihr  MeHodoros,  8.  92  n.  10  ihr  Rofeia  Prisca,  &  94  n.  18 
flir  Hadiian.  —  S.  91  n.  7  Inschrift  des  Grabmals  der  Tollta  Pröda  mit 
Stiafuidiohang.  8. 98  n.  9  Grabschrift  der  -ytfoi^  Mot  KapvoOCoL,  8.  99 
n.  12  des  Phasis,  8.  92  n.  18  des  Dorion,  8. 98  a.  14  des  Apolinarios 
md  der  Dorothea,  8. 98  n.  16  des  Dionysioa,  8.  98  n.  17  des  Aur.  Tarsas, 
des  Priesters  des  Dionysos  and  des  Ifaron. 

Cuüze,  Häuser  und  Benndorf,  Neue  archaol.  l'utersuchnnpen 
auf  Samotlirake,  1880,  S.  lOl.  Eine  unbedeutende,  verscheuerte  Inschnit; 
jetzt  in  Samothrake,  Z.  l  Mof^^xi- 

M  a  d  y  t  n  8. 

Mouaetov  xat  ßtßXtoBrjxi^  xrX.  neptodog  Seurdpa,  iroQ  deorepov  xaä 
rphov,  S.  15,  und  besser:  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV 
S.  507.  Ehreuiuschrift  für  einen  Militär,  der  sich  in  einem  dacischen 
Kriege  ausgezeichnet  hat;  aus  seinem  cursus  honoi  um  sei  erwähnt:  n€ft- 
jf^eVn  im  arpaxoloyiav  und  \fffT^ad]^vt^  äexanuÄeute  r^f  iv  ^optcf.. 

MooMtw  x€ä  ßtßXtoS^x^  U  2/8  8. 15.  Terstflmmelte  Weihioschrift 
eines  Agonotheten;  geweiht  werden  ein  ntpMaxoc,  otMot^  d/d^ifiara, 

Mou<T£To\f  xai  ßtßXco^xT^  II  2/3  S.  IG.  Die  hier  edirte  Inschrift 
scheint  mir  trotz  mancher  Abweichungen  identisch  mit  C  I.  G.  add.  210üb 
«  Le  Bas  1402. 

HanTette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  lY  8.  509t  n.  2  und  8. 
Zwei  defekte  Grabschriften,  beide  mit  Strafandrohmig;  in  der  einen  er- 
kennt man  den  Namen  Iliuxam* 
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C  0  e  1  a. 

HaoTette-Be8oauIt,  Bull,  de  corr.  holl.  IV  S.  613.  Basis  einer 
EbreDstatue,  errichtet  von  der  KotXavüjv  noht;.  —  Ebendort  S.  514.  In- 
schrift des  Grabes ,  welches  Katios  Tiberis  für  sich  und  die  Seinen  be- 
reitet hat;  auch  hier  begegnet  ia  der  Stralandrohimg  wieder  die  Aw- 

8  6  8 1 Q  8. 

Das  Ehreudekret  für  Menas,  welches  C  Curtius  einst  im  Her- 
mes VII  S.  Il3ff  publicirte,  ist  noch  zweimal  edirt  worden:  im  MouaiTov 
xai  ßtßhof^r^xTj  II  2/3  S.  18 ff.  uud,  mit  Beüutzung  eines  Abklat^clies,  vou 
Jerusalem  iu  den  Wiener  Studien  I  S.  32ff.  Let/.tci<  r  knüpft  daran 
eine  ausltthrliche  Darlegung  der  Aehnlichkeiten,  die  zwibcben  der  Sprache 
dieser  Inscliritt  und  der  des  Polybius  bestehen. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  515.  Fragment, 
anscheinend  von  einer  Ebreuinschrift  far  Jemand,  der  ein  npoaxipftov 
u.  dgl.  auf  seine  Kosten  gebaut  hatte.  —  Ebendort  S.  617«  Ebreainsciinft 
für  lolia  und  iluren  Gatten  Agrip^ 

Loiting,  UittheiL  des  Inst  VI  8. 209.  Die  Pergamenerin  Ari- 
starche  weiht  den  samothrakischen  Gottheiten  einen  Altar  ftr  Ptolemaetis 
Philopator,  Arsinoe  and  ihren  Sohn  Ptolemaeus,  also  swischea  den  Jali» 
ren  210  und  205  vor  Chr.  —  Derselbe  Stein  trftgt  noofa  eine  jQagere, 
halbzerstörte  Inschrift  (8.  212),  welche  beginnt:  qI  t&aMßimao€  ^e- 

Mouü^  Mtä  ßtßXtoB^xii  II  2/a  8. 18.  Zwei  kurze  Weihinsohrift/en 
für  dl»        BXßtoQ\  die  eine  hat  nur  die  Fundnotiz:  DardaneUea. 

Hauvette-Besoault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  516.  Grabmal 
des  Titus  Flavius  Orphanus  Nicias  und  seiner  Angehörigen;  auch  die 
Krftnze  sind  dargestellt,  die  ihm  ohersoiiesisohe  Gemeinden  und  die  ne- 
gotiatores  Roman!  verliehen  haben. 

Giirlitt.  Archnol.-epigr.  Mittheü.  aus  Oesterr.  1877  S.  7.  Grab- 
relicf  des  üakiles,  errichtet  von  seinem  Sohne  llorJ.tmtQ  (Popularis);  ich 
füge  es  hier  an,  obgleich  als  FnndoiL  nur  die  Dardanellen  augegeben 
werden.  (Eine  andere  aus  den  Dardauelleu  btammcude  Inschrift  siehe 
unter  Samothrace). 

C  a  1 1  i  p  ol  i  8. 

J.  H.  Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst.  VI  8.  261  ff.,  und  Hcr- 
werden,  Mncmosyne  X  S.  397,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  1084.  Mordt- 
mann giebt  eine  genaue  Abschrift  dieser  Orakelinschrift.  Hervorgehoben 
sei:  Z.  1  Z.  4  «/  /arvov,  Z.  8  ßdpurat,  Z.  19  (Kaibel:  Z.  18) 

dH^iftf«  ä<pap,  Z.  25  (24)  xe}{a]tv{ä]  3'  äix[<f]<o  f>eC[i]fiev,  Z.  80f.  (2»t) 
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Herwerden  conjicirt  zu  Z.  33  dvdpolxfil^i^  doch  vergleiche  die  oeae 
Mordtmauu'scbe  Lesung  dieser  Stelle. 

Mordtmano,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  264,  za  Boll,  de  oorr«  heU.  I 
&  85  oben.  Mordtmann  liest  am  £nde:  a[2r<]o[i»]  ys^ovira. 

Haavette-Besnanlt,  Boll,  de  oorr.  helL  lY  8.  518.  Ehren- 
insehrift  des  Bathea  und  Volkee  ftr  deo  GymoAsiardieD  Qaius  Iidins 
l^nonns. 

Mordtman  n,  Mittheil,  des  Inst.  VI  8. 264,  aa  0. 1. 6. 2017  (»^  Dn- 
mcNit  100  g).  Mordtmann  sehfltat  Ko^oooq  und  belegt  Zsitg  *OJißtoc;  vgl 
aneb  $tf  dJifi£f>  unter  Sestos. 

Moocstov  Mo}  ßißXioBi^xii  II  2/3  8.  Ol.  Abdruck  der  Weihinadurift 
der  Aiwoütw,  weiche  aaerst  im  Boll,  de  corr.  hell.  I  8. 410  edirt  Ist; 
fgl.  den  Torigen  Jahresber.  Abth.  m  8.  68. 

Mordtmann,  Mittbeil,  des  Inst.  TI 8. 256f.,  Grabschriften.  S.  256 
antan,  neue  Absebrift  von  G.  L  O.  2010.  8.  25?  n.  4  Grabsehrift  der 
Tikla  lalia.  8.  257  n.  5  die  Strafimdrohting'Tom  Schlosse  einer  Grab* 
sMft.  8.  259  n.  8  (=»  Hmt0tSSw  xmt  ßtßhoBi^xij  II  2/3  S.  39)  Grabschrtft 
des  Aar.  Karpos,  mit  Strafimdrobong.      8.  267  n.  1  IHgment: 

G  a  11  u  s. 

Ball,  de  corr.  helL  U  8. 280.  ApoUonios  weiht  etwas  der  Mi  ihvfc, 

Periothus. 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVI  1878  S.  302t,  au  Do- 
mont  n.  72a.  In  den  üeberschrifteu  des  Namensveneichnisses  erkennt 
Mordtmann  die  Phylennamen  [rjc^üvraf  Z.  18,  [Bjupäie  Z.  22,  Aiyixo» 
[ptSe]  Z.  29. 

Derselbe,  Revue  arch.  ZXXYl  8. 801,  an  Domont  n.  72a.  Wie 

m  einer  aus  Berkovica  stammenden  Inschrift  (s.  u.),  so  ist  aacb  in  der 
pecinthischen  die  erste  Zelle  so  au£sufassen:  M  Zßs}iaoup8tp  (vgl.  ancb 
die  etwaa  abweichende  Lesnng  in  der  Ephem.  epigr.  III  8«  285). 

Gompers,  Zeltschrift  fftr  Osterr.  Gymn.  1878  8. 486,  an  Bumoat 
B.  71  (ss  Kaibai  n.  588).  Gompera  ergänzt  Z.  1  f.  [xaipotc,]  w  ft'ks, 
«8fw  r]a/6  xtk  and  namentlich  hObseb  Z.  8  f.  j^a^e  {^i[x<uv  7ni]paye. 

Mommaen,  Ephem.  epigr.  lY  8.  68  n.  127,  theilt  ans  ^EXh^vtxbs 
fthL  Bd.  2  8.  285  die  bilingne  Grabschrift  des  Ti.  Claudias 

Süvanas  mit 

BjisaQtium. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  135  oben.  Weihiuschrift 
des  Tiberios  Claudius  Syntrophus  l&r  Zsug  ö^unoe  ßpovxvüoq.  Im  Mo* 
leom  an  Fundort? 
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J.  II.  Mordtmann,  Mittheil.  f^e^  In^t  TV  S.  20  n.  5.  Grabschrifl 
des  Lysanias  in  poetischer  F'ro«;a.  —  Ebeodort  S.  21  Reste  von  der  me- 
trischen Grab'chrjft  eines  Kphebeii  I:'hosphoro8.  Beide  Inschnfteu  im 
Museum;  Fimdort? 

Job.  Schmidt,  Mittheil.  des  Inst  YI  8. 187  n.  11.  GrabsMin  des 
Eisidoroe,  im  Museum  m  WiDterthmr,  erworbeo  in  C/pd. 

Conse,  Aich.  Zeit  XXXVIII  S.  S8.  Grabstda  der  Olympias,  im 
Berliner  Masenm,  in  C/pel  gelnuft. 

Sorlin-Dori  gny,  Gazette  arch^ologiqtie  1878  S.  13.  Grabstein, 
welchen  Kpü^arpia  dem  Agath--  (A^Beavi?)  gesetzt  hat;  Fuudart  un- 
bekaoat 

PhilippopoliB  nnd  Umgegend. 

J.  H.  Mordtmann,  Bevne  arch.  XXXVI  S*  297,  tu  DomoDt  n.  37, 
Herdtmano  giebt  eine  bessere  nnd  voltstAndigere  Copie  (so  2. 1  [Im- 
jijehjreOmßToc)  nnd  ergSnst  die  Lficken  der  vier  ersten  Zeilen.  —  Ebeo- 
dort, 8.398,  m  Dnmont  n.  26;  die  ersten  Zeilen  etwas  voUstaodiger; 
Z.  2  imc  alShta.  ^  Ebendort,  8. 204,  m  Dnmont  n«  S2;  Mordtmann  liest: 
'f^xule]  AahuTpdAeüc»  —  Ebendort  8. 290,  sn  Dnmont  n*  84.  Mordtnaui 
liest:  *Bmiaaw9p6fut>,  als  Beinamen  des  Gottes,  nnd  AopCh9ijc  J^eoc.  — 
Ebendort  8. 298,  sn  Dnmont  n.  40:  ßpiCttfte  SSuutatpdJieoe»  —  Ebeodort, 
8. 298,  an  Dnmont  n.  67  a  G.  1. 6.  2047);  Mordtmann  Termuthet:  Ix- 
[^i]xo5vTo;.  Ebendort,  8.  298  in  Dnmont  n.  44;  Mordtmann  eiginzt 
in  Z.  1:  {ijr^Jfxo(SvT«c]  'Alyiw  [n\oimiSantioü].  ^  Ebendort,  8.  299  t 
Drei  Reliefe  mit  Insehriften;  anf  dem  ersten:  Ae&xaanec;  aof  dem  awei- 
ten ist  xopt-  kenntlich;  die  des  dritten  bleibt  dnakel.  —  Ebendort,  8. 299. 
Beginn  dner  Weihnng  Mp  tw¥  xopim  aätoxp*  —  //e^priih-,  d.  i.  Septi* 
mins  8eTem8  nnd  CaracaUa. 

Gomperz,  Zeitschrift  für  österr.  Gymn.  1878  S.  436,  zu  Damont 
n.  28.  Gomperz  nimmt  —  ich  glanbe,  ohne  Gmnd  —  die  Inschrift  *Äih 
tio^ios       Ttpvg  dätfvr^v  t69%  öCopov  als  metriseh  in  Anspruch. 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVI  S.  .300  n.  4.  Reste  einer 
metrischen  Grabschrift:  Z.  2  d/^o^ou,  Z.  3  noffHcvo-.  —  Ebendort  S  293 
EU  Dumont  n.  15.  Mordtmann  liest:  Z.  6  ffo'/.'ßv&txrjv  oc,  Z.  7  ha-Ha/.- 
XoQ,  Z.  9  xaTi\Xi\7:\o\v.  —  Ebendurt  S.  299,  zu  C.  I.  G.  2050;  Z.  6 
ypaöo)  ist  ZU  bewahren  (vgl.  JireceJi,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1881 
S.  469). 

Mommsen,  Ephem.  epigr.  TV  8.  58,  wiederholt  die  Inschrift  Du- 
mont's  n.  51;  Z.  4.  6  IIpifuiEvt[a  /a^t^^J.  —  Ebendort  8.  59  =  Du- 
mont n.  13. 

Jirecek,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1881  S.  469.  Inschrift  des 
Grabmals,  das  eine  Fraa  sich  bereitet;  darin  aweimal  ypdBog,  —  Eben- 
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dort,  Grabstein,  den  Gatane  Uirem  Manne  Ergates  (?)  setzt  In  beiden 
Insclihften  Strafandrohung. 

T  a  t  a  r  -  ß  az  a  r  d  s  c  h  i  k, 

Hirschfeld,  Arch.-epigr.  Mittheil,  aus  Oestenr.  1877  S.  63ff.,  giebt 
ans  Pincm  bulgarischen  Werke  von  Zachariev  (Wien  1870)  Lesangen  zu 
den  Dumont'sclien  Inschriften  und  einige  Inedita.  Indoss  sind  die  von 
einem  Unkundigen  gefertigten  Abschriften  so  wenig  brauchbar,  dass  der 
Gewinn  äusserst  spärlich  ist 

J.  H.  Mordtmann,  Bern  areh.  XXXYI  S.  892,  in  Bomoat  n.  2. 
Mordtmaoii  vergleicht  in  0e&  £oüfieyi8ji  den  Zebe  Supfdanje  bithyiii- 
seher  Mttfizen;  Z.  5.  6  liest  er:  Abu . . .  *Po^i^Cu»c»  —  Ebendort  8.  292, 
zu  Domont  a.  10.  Mordtoiaon  erkennt  die  Namen  A^louf^iwoc  und 

Pirot 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVI  S.  303 f.,  zu  C.  I.  G.  3708, 
Diese  mösisrhc  Inschrift  ist  von  Bueckh  irrig  nach  Mysien  verlegt;  Pirot 
liegt  in  Serbien  an  der  bulgarischen  Grenze. 

B  e  r  k  0  V  i  c  a. 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXYI  S.  301.  Dem  Buche  von 
Kanitz,  Donau,  Bulgarien  nnd  der  Balkan,  entnimmt  Mordtmann  eine 
aus  Berkovica  (nürdlicli  von  Sofia)  staounende  Weihinschrift  des  Moka- 
poris  an  Zeus  Zbelsurdos. 

Demir  Kapu. 

Parnassos  1879  S.  720.  Metrische  Grabschrüt  des  Hermagoras, 
beginnend:  ivBa  xaXbv  nähm  ßpiipoc;  soweit  die  mangelhafte  Abschrift 
es  erlKennen  lässt,  scheinen  auch  die  Verse  mangelhaft  so  sein. 

Traiane  s.  Beroea  Thracia  (Esici  Zagra). 

Jirecek,  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  1681  8.443.  Metrisciie 
Ehreninscfarift  aaf  euen  Krieger;  erhalten  ist  nur  der  Vers:  r&y  Mpa- 

Derselbe,  Muiiatsberichte  1881  S.  440;  Tissot,  Bull,  de  corr. 
hell.  V  S.  lao;  Dittcubcrger,  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  463;  Foucart, 
Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  180  n.  2.  Vier  ChoUamben  als  Aufschrift  einer 
Bronzestatue,  welche  Herodianus  seinem  Vater  Neildas  errichtet  hat;  der 
letztere  hat,  wie  von  ihm  gertthmt  wird,  Tspnvoug  iietfioue  geschrieben. 

D c r s c  It) c ,  Monatsberichte  1881  S. 444,  zu  Dumont  n. 61  b.  Jirecek 
Uest  dpitapia  ^lOflAGüN. 
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OriedüBclie  Epignpliik. 


Jirecok,  a,  a.  0.  S.  445.  Ehreninschrift  fttr  eiaeu  Oberphester, 
dessen  Name  corrumpirt  ist,  Soha  des  Eakrates. 

Foueart,  BnlL  de  oorr.  helL  TI  8. 188  n.  6.  Schloss  einer  Ehren- 
inschrift flir  eine  Kaiserin.  Der  Name  des  Legatoa  pro  praetore  Fl.  m- 
pias  A  •  •  eins  scheint  absichtlich  getilgt 

Jirecek,  a.  a.  0.  8. 444;  Foaeart,  Boll,  de  oorr.  helL  VI  8. 181 
n.  8.  Nene  Copien  der  Ehreninschrift  auf  Commodtis  (Damest  n.  61  c). 
Als  Name  des  Legatus  pro  praetore  ergiebt  sich  Caeeilins  Maternus. 

Foueart,  Bull,  de  con  hell.  VI  S.  182  n.  4.  Eliremoschrift  für 
lolia  Domoa;  die  Datirung  lautet:  ir::  auvap^loQ  JijfujrpÜMj  'A3tfp{e}ou, 

DumoDt,  Bull,  de  corr.  hell.  U  S.  402  n.  Jirecek,  a.a.O. 
8.440.  Ehreninschrift  für  Garacalla,  der  hier  die  Titel  UapBixbQ  und 
BptravvixoQ,  aber  noch  nicht  lepfmi^cxo;^  führt.  Für  die  Identificirong 
Ton  Esid  Zagra  ist  wichtig  der  Ausdruck  6  Si^fw^  b  Tpüäa»iim\, 

Dnmont,  BdU.  de  oorr.  hell,  n  8. 408  n.  4.  Ehieninschrift  für 
Gftracalla  (oder  Hellogabalns);  hier  begegnet  noch  vollstindiger  der  N«ne 
der  8tadt:  f  Tpaxa»£uw  n6hg, 

Foaoart,  Bnll.  de  corr.  hell.  TI  S.  188  n.  6.  Keae  Absdtfift  der 
Ehreninschrift  aof  Gordian  III.  (bei  Duncmt  n.  61  d).  Es  kommen  ooten 
dnige  Zeilen  hinsn  {impMkaoftiit^  irrü.)  nnd  namentlich  liest  sich  der 
8tadtname  nnn  mit  Sicheriieit:  6  Xa^mporaxog  %to(  Tpa[tlii»4m  ix  rS» 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  185  n.  7.  Ehreninschrift  für 
den  Kaiser  Gallienns,  welcher  die  Stellung  als  Epouymos  iv  koMttp^ 
XflU  iXBu{Bi)p(ji  TpaXavimv  T^oXet]  übernommen  hatte. 

Dumoüt,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  40l  n.  l;  Kaibel,  Rhein.  Mag. 
XXXIV  S.  212;  Schooll,  Satura  phil.  Sauppio  obtulit  amiconim  decas, 
S.  180;  Jirecek,  Monatsberichte  1881  S.  440.  Zwei  Disticha  bilden  die 
Aufschrift  einer  Statue  des  Orpheus,  welche  der  Päonier  Teres  (Tyijff 
JIouwv)  geweiht  hat. 

Tibsot,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  127  n.  1;  Jirecek,  Monatsbe- 
richte 18Ö1  S.  442;  Foueart,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  17U  n.  1.  Sieb- 
zehn ^ EpytaoTjvot ^  deren  Namen  aufgezählt  werden,  weihen  etwas  dem 
'ArMliüv  Icxspr^voQ  und  den  Nymphen.   Oben  eine  einzelne  Zeile:  Jm- 

Dumont,  Bull,  de  corr.  heil.  II  S.  402  n.  2;  Jirecek,  fi.  a.  0. 
S.  443.  Der  Priester  Aurelios  Asklepiodotos,  auch  Phahkrioa  genannt» 
weiht  einen  Altar  nebst  Tisch  und  xovtartxois  und  Gemälden. 

Jirecek,  a.  a.  0.  S.  448.  Weihnng  zum  Besten  des  Septimius 
Severus,  des  Cancalla  nnd  der  Inlia  Domna.  -  Ebendort  8.  449.  TnUis 
weiht  einen  Altar. 
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Jirecek,  a.  a.  0.  S.  436.  Nene  Abschrift  der  metrisdiea  Grab* 
sdirift  dpiporipm  tdSa  o^/m  ktL  (Dnmont  n.  56,  Kaibel  n.  528),  mit  der 
Taiiante  Alfui&w  t«. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  448.  Grabschrift  des  -  -  enoos,  der  mit 
seirem  Rruder  zusammen  begraben  ist:  zwei  Disticha:  xorv^f  [rö]<'["r/»Jitf 
dötJiff-  xtL;  Vers  2  lies;  xai  [fu^lapov  wyßw  xotvöv  i/ttv  iJ^aj^oy, 

DttmoDt,  BnU.  de  corr.  hell,  n  8.  408  lu  5;  Jireoek,  a.  a.  0. 
&  444.  Inschrift  des  Grabmals,  welches  Ulpia  sich  ood  ihrem  Gatten 
Antoiuoiis  errichtet  hat 

Jirecek,  a.  a.  0.  S.  440.  Fragment  zweifelhaften  Inhalts;  Z.  1 
6pj[:Ef)£'j -.  Auf  Versniifatigc  fuhrt  Z.  3  ndvpr^^  tlanii  möchte  Z.  7  zu  lesen 
sein:  o{j{o\  dTdT^[v\.  —  Ebeüdort,  S.  444.  iru^meut:  \^Z\eveKt[uj\vos  (?), 

Nicopolis  ad  Haemnm. 

Jirecek,  Monataberichte  der  Berl  Akademie  1881  S.  459  T.iir.i^;, 
Bürger  von  Nicaea  und  Nicopolis,  weiht  dem  Zeus  Olympios,  der  üera 
Zvjda  und  der  Athenn  I'oHa«;  einen  Altar  zur  Benutzung  für  da'^  Coüp- 
giura  der  'ja'Modot  <ftkoa£iiaaiot.  —  Ebendort,  eine  sehr  ähnliche,  aber 
defekte  Wcihinsdirift;  von  der  Bezeichnung  des  Dedikanteu  ist  nur  Nu- 
tuMuQ  abrig. 

Odessas. 

Mordtmann,  Revue  arcb.  XXXY  1878  8.110.  Fragment  eines 
Dekretes  der  viot,  worin  sie  dem  Xeinandros  einen  Kranz  verleiben. 

Derselbe,  a.  a.  0. 8. 11 2.  Ephebenkatalog,  dadrt  nach  dem  Ober- 
piiester  ond  Euposiarchen.  -  Ebendort  8. 114  Ephebenkatalog  ans  dem 
Jahre  der  Consuln  Pius  und  Procnlas  (238  n.  Chr.) ;  auch  nach  dem  Prie- 
ster der  Borna  nnd  ersten  Archoaten  datirt.  Beachtenswerth  ist  der  darin 
genannte  Mc  lUpue  J§pCß^^Q» 

Dersclbo,  a.  a.  0.  S.  115.  Die»  auf  den  xaevo^:  SAxoi  bczüglicho 
Fragment  gchürtc  zur  Dublette  einer  schon  von  Dethier,  Epigr.  von  Byz. 
8.  66,  edirten  Inschrift. 

Derselbe,  a.a.O.  8.  III.  Ehreuinschrift,  in  welcher  die  Piy- 
tanen  die  intft^ttuaa^e  bekräosen. 

Derselbe»  a.  a.  0.  8. 100.  Baseninschrift:  "fyatm,  Ebendort» 
karte  Weihinschrift  an  die  Diosknren. 

Mordtraann,  Revue  arcb.  XXXVI  S.  304  (nach  einer  Photogra- 
l)biej  und  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  540  (nach  andrer  Abscluifi).  Grab' 
Schrift  der  Apronia  in  mindestens  sieben  Hexametern,  beginnend:  auzo 
(im  Sinne  von  äfyrt)  ptg  feuofisvav  xr>). 

Jalttwbcncte  Or  Alt«niiwuwi«eii»cbaft  XXXII.  (iltt.  UL)  10 
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GriediiBelie  Efiigi^hik. 


Mordtmann.  n.  a.  0.  S.  116 ff.  Grabschriften:  des  Simon  (S.  116), 
einer  Frau,  Tochter  des  Hellen,  Gattin  des  Aristokles  (S.  116),  des  An- 
thesterios  (S.  116),  des  Hestiaios  (S-  117),  des  Dionysios,  des  Sohnes  des 
Protagoras  (S.  117,  die  Inschrift  weist  eine  wunderliche  Verworrenheit 
auf),  des  -  -  is  und  seiner  (Gattin  S.  137),  des  Apellas  und  der  Glykytes 
(S.  137),  des  Domneinos  aus  Tyras  (Tupavug),  des  Sohnes  des  Aureli  is 
ITornkleides  und  der  Madagaua  {S.  137 ;  die  Inschrift  steht,  als  in  Toiiii 
beiiudlicb,  auch  bei  Christ,  S.  84  u.  9),  des  Severus  (S.  138),  des  Dionj- 
sios,  des  Sohnes  des  Tbeotimos  (S.  139). 

C  a  11  a  t  i  8. 

Tocücscu,  Archäol.  - epigr  Mittheil.  aus  Oesterr.  VI  S.  8  n.  14. 
Marniortafel,  gefunden  in  Mangalia,  jetzt  in  Bukarest  (so  befinden  auch 
die  flbrigen  nachstehenden  Inschriften  sich  theils  in  Bukarest,  theils  in 
Küstendscbe).  Es  werden  die  Ohlingenheiten  des  itpiaiievoi  rijv  i£f>am''j>- 
VTjV  rwv  jitjcTTu)'^  Heaiv  rdtv  6u  laiinHpax.rj  aufgezählt;  zum  Schlus«  die 
Notiz:  i-rpOizo  rr.v  hpataovr^v  Tmlaroc].  mit  Angabe  des  sogleich  eriegteu 
Kaufj)reiscs.  Die  Ergänzungen  werden,  smg  hei  vielen  der  Tocilesctfschen 
Inschriften,  namentlich  auch  den  metrischeu,  Gomperz  verdankt. 

Tocilescu,  a.  a.  0.  S.  10  n.  16.  Fragment  von  dem  Ehrendekrete 
eines  Thiasos  fbr  Jemand,  der  eich  am  Hafen  and  Schiffe  verdient  ge- 
macht hat. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 11  a.  17.  Fragment  eines  statthalterlichen 
Erlasses:  Z.  1  f.  [TTpsalßsurij^  leßaat&iß  —  fyoidw       ro6f  mvL 

Derselbe,  a.  a.  O.  S.  4  n.  3.  Fragment,  wohl  einer  Ehreninschrift: 
d^nf^fj  r(ß/rj^  fj  ßofßX^  xal  o  — .  —  S.  4  n.  4.  Ehreninschrift  für  einen 
fa^aivo]tVerjy(y[avTa]  <Z.  3),  <TziTuj\v^cfavra]  (Z.  h).  —  S.  5  n.  5.  Rath  und 
Volk  ehren  den  Moniraos  für  Verdienste  um  Thurm  und  Mauer.  —  8-8 
n.  13.  Vielleicht  Fragment  einer  Ehreninschrift  für  einen  Kaiser:  Z.  2 
\'A]vzujv[aivw^y  Z.  a  iütßa\ar(b\  am  Scbluss:  Z.  ö.  6  iüu\aUpto\s  —  n]oK- 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  6  f.  Metrische  Grabschriften.  S.  6  n.  9. 
Grabschrift  der  Nikia,  der  Tochter  des  Herakleidas,  einer  einrigen  Gattin; 
zwei  Disticha;  die  Inschrift  steht  in  Minuskeln  auch  im  Bull,  de  corr. 
hell.  VI  S.  442  n.  1.  —  S,  6  n.  lo.  Grabschrift  des  in  der  Fremde  ge- 
storbenen Dionysios;  drei  Disticha.  —  S. 7  n.  11.  Reste  von  drei  Distichen: 
errichtet  hat  das  Grabmal  Epigenes.  —  S.  7  n.  12.  Geringes  Fragment 
einer  elegischen  Grabschrift;  es  beginnt  mit  dem  Namen  -poi^uißaQg, 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  5 ff.  Grabschriiten:  des  Agiles  (S.  6  n.  0), 
des  Diosknrides  (S.  6  n.  7),  der  Si  -  der  Gattin  des  Papeias  (S.  5  n.  8). 
—  S.  9  n.  15.  Fragmentirte  Grabschrift;  darin  scheinen  n.  a.  deutlich  tu 
sein  die  Afyatiopipß}  (Z.  2);  am  Schlass  die  Strafandrohnog. 
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Tomi. 

Tocllescn,  Arclilol^pigr.  Uittheil.  ans  Oeiterr.  YI  S.  28  n.  46. 
ScUoBB  eines  anf  eSnen  nki/jüu»  gesdiriebeneo  Ehrendekretes  ?od  Sera- 
plasteo;  darin  kommt  das  Fest  der  XapfiSaova  vor. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  24  n.  49.  Früginent;  Z.  Ii  [jj,\€ptot  toü 
Ttij^ougy  im  Foigeudeu  Gcldzahlungyii  uud  Massaugabeu. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  25  n.  50.  BruchstOck  eines  ThiasotenkaU- 
logs:  die  Würden  sind  abbrcviirt:  ix.,  ft.^  Sop..;  unter  den  ^t{XoT{fwtc) 
auch  eio  Sklave.  —  Ebendort,  S.  25  d.  51.  Fragment  eines  Katalogs: 
Z.  1  KotvToz  h'ntvTou.  —  Ebendort,  S.  26  n.  52.  Zerbrochener  Telamon 
mit  einem  Beamte  ii\  erreich niss,  dessen  üersteiitmg  dem  Agoranomos  und 
Grammateus  verdankt  wird. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8. 20  a.  40.  Metrische  Ebreninsdirift  (oder 
Grabschrilt)  auf  einen  [fiouli^ifdpoc;  der  Znsammenhaag  wird  nicht 
YtMüg  Idar;  Z.  2  f»  huvpdimt.  Es  ist  etwas  mehr  als  ein  DistiGhon 
kenntlich. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  22  n.  45  (schon  bei  Pcmt,  Comptes  rendns 
de  TaA.  des  inser.  1874  8. 141,  and  bei  (Christ,  Sitinngsber.  der  Hflnch. 
Akad.  1876  8. 76).  Ebreninschrift  illr  Sossia  Africana,  die  Gattin  des 
Qaietos.  —  8.  24  n.  47.  Defekte  Ehreninschrilt;  am  Schloss:  i^i^ßoiuQ 
Ttt»>  7:porjoulfUv]<uVt  wosh  Gompers  eine  Inschrift  ans  Kacoleia  (Jonm. 
of  Hell.  Stndies  HI  126)  vergleicht 

J.  Mordtmann,  '0  iv  h'/st  iU,  ftX.  a-jA/.nyo^^  napdprr^iia  to5  ty' 
TOfiou^  S.  67  n.  14.  Ebreninsdirift  auf  T.  Flavias  Longinus  Q.  Marcius 
Turbo;  die  Abschrift  ist  sehr  flüchtig,  der  Anfang  lautet:  a  ßuuka,  rag 
04ioxrtü  I  loxUioQ  irBifjuaaev  xrX.\  Mordtmann:  8&{iAia[~\oKAetai:, 

Tooilesca,  a.  a.  0.  8.  13  n.  22.  Ehreninschrift  für  Hadrian,  auf- 
gestellt von  dem  Legatus  pro  praetore  -rtorius.  —  S.  21  n.  42  Annali 
1868  8.  95  —  Christ,  S.  81).  Ehreninschrift  für  P.  Aelias  Gains,  welcher 
Q.  a.  eine  Qesandtschaftsreise  zu  Antouinus  Pius  unternommen  hat.  — 
S.  22  n.  44  (auch  Revue  arch.  XLII  1881  S.  297,  und  früher  bei  Christ, 
8.78).  Ehreninschrift  für  T.  Coroinius  Claudianus  Hermapbihis,  u.  a. 
novrdp^Tv  rr^z  i^anSXtuj^  und  tspta  riov  ß'  aoroxpazopatv.  —  S.  21  n.  41 
(auch  Revue  arch  XLII  S.  297).  Khreninschrift  für  den  Demeterpriester 
P,  Aclius  Antonius  Zoilus.  —  S.  24  n.  48.  Zerbrochene  Ehreninschrift 
für  -tavT^v  [lu)X[crTav]  (Z-  6)  —  denn  so  wird  zu  lesen  sein  (110  Ver- 
wandte eines  Phylarchen.  -  S.  13  n.  23.  Bilingue  Ehreninschrilt  auf 
Septimius  Severus  und  Caracalla  aus  dem  Jahre  201;  der  Name  des 
Geta  ist  getilgt.  —  S.  18  n.  37  (auch  bei  Mordtmann,  ^0  iv  h/et  aukko^oQ 
X7/  S  Gä  n.  15,  und  iu  der  Kevue  arch.  XLU  8.297).  £breoiDschrift 
fM  Diocletian. 

10* 
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Tocilescu,  a.  a.  0.  S.  31  n,  Ol.  Weibinschrift  für  den  thraci- 
schen  Sarpedoii,  auf  welchen  epische  Beiwörter  des  lycischen  SarpedoD 
{djrue  dartffzdwv^  [Ettpumf^]^  ndtQ  ^uxofioto)  Übertragen  werden.  —  S.  19 
n.  38,  auch  Bull,  de  curr.  hell.  VI  S.  442  n.  2.  Weihioscbrift  des  Diosku- 
rides  an  den  Heros  Mfenelmachos  oder  MiuesJ imachos.  —  S.  19  n  39t 
Weihuiig  au  einen  Heros,  dargebracht  von  einer  Anzahl  von  (rjvayofievot, 
die  sich  als  ol  r.zpi  <T^w7.;-a»fyo«]c  '^Hpo^s'^  j)^  J  \  :<)  ■axo'ßpfSoo  xtL  (vgl.  die 
vorige  Inschrift)  bezuicliuen.  Unter  deu  G-r^a-fujyu}  befinden  sich  viele 
fiXÜTztiwty  eine  Priestcriu,  ein  Schreiber,  ein  I*tuiijuph)iax,  em  Ekdikos, 
ein  Hlerokeryx  und  eine  zweifelhafte  Charge. 

Mordtmann,  loUayo-  y^WJ^  r.apdprrjfia  3.65  ü.  6>  Der  Siüopeo- 
ser        weiht  etwas  dem  Sarapis  xaxä,  üwp, 

Tocilesca,  a.  a.  0.  S.  28  n.  68.  Hetrisehe  Ofabidhrift»  begin» 
nmd:  ^  cbnx^oSc,  eine  Phnue^  die  in  einer  sndera  Inselirift  glei- 
cben  Fuadortea  gleichlaateiid  (S.  29  n.  69)  und  in  einer  dritten  ähnlich 
(8. 82  n.  62  T^c  dnaBoti^  y^oipri^)  wiederkehrt  Am  Schluss  des  erhal- 
tenen DistichonB  steht  inwdw/oog  atatt  inatduvous.  —  S.  80  n.  60.  Fttsf 
Difiticha,  welche  ohne  Beziehung  auf  Personalien  za  heitrem  Lebens- 
genüsse anfordern  and  ttber  die  Vergänglichkeit  trOsten;  ttiü  Recht  fin- 
det Gomperz  sie  für  die  epftte  Zeit  ihrer  Aufzeichnung  auffallend  schön. 
Es  liegen  zwei  Gedichte  vor,  das  eine  von  drei  Distichen  {iimjxev  fikv 
"ßpatf  xtL),  das  andre  von  zwei  {ii  uäaroe  xau  yrjs  xrX.).  In  Vers  6 
lies:  j(pu>,  rov  (nicht  /pcoTov)  ipmra  ^ip(uv^  näat  ^povwv  d/a9oTs.  —  S.  32 
n.  62,  auch  im  BiUl.  de  corr.  hell.  VI  S.  443  n.  4.  Zwei  Disticha: 
Tara  rixva  8ü(ü  xW.;  Chrysodoros  und  Matrona  bestatten  ihre  Kinder 
Pontinnos  und  Pontiane.  —  S.  32  n.  63.  Kleines  Fragment  einer  wenig- 
stens theilwcise  metrischen  Grabschrift;  Z.  1  liodie  *EncBai-'.  —  S.  33 
n.  64  (=  Christ  S.  88  n.  14).  Kleines  Fragment;  Z.  2  -sxva  x'j-,  Z.  3 
-v£f  /isya-.  —  S.  öl  n.  97.  Ein  Distichon  von  einer  Grabschrift;  Gom- 
perz ergänzt  den  Anfang  zweifelnd;  [ndura  7:i]h[!\  xovfc  o}.  jio^pat  xxX. 

—  S.  29  n.  59  (=  Christ  S.  80  n.  5).  Grabschrift  der  Kinder  des  Pon- 
tarchen  Dionysodoros  in  sehr  uuprosodischen  Versen. 

Tocilescu,  a.  a.  0.  S.  14  n.  24  (auch  im  Bnll.  de  ooir.  helL  TI 
S.  443  n.  28).  Bilingne  Inschrift  des  Grabmals,  weiches  0.  Antonios 
Fronte,  Veteran  der  leg.  XIII  gem.,  sich  nnd  den  Seinen  erriehlet  bat 

—  S.  22  n.  43  (auch  im  J&Xlap»^  Xin,  napdpniim  8.  66  n.  7).  Dem 
Aurelius  Dionysius  errichtet  sein  Freigelassener  Anrelins  Eutychis  ein 
Grabmal.  —  8.  26  n.  53  (schon  bei  Christ,  S.  87  n.  13).  Grabschnft  des 
Ehepaars  Gennadios  und  Flavia.  —  8.  27  n.  54.  Der  Sarkophag,  dessen 
Vorderseite  die  bei  Clirist,  S.  85  n.  10,  publicirtc  luschrift  trägt,  bietet 
auf  der  Seitenflficbe  noch  eine  Bemerkung,  des  Inhalts,  dass  Kastresios 
den  Sarkophag  auch  für  sich  bestimmt  hat.  —  S.  27  n.  56.  Zerbrochne 
Inschrift  eines  Grabmals  i  welches  Jemand  seiner  Schwiegermotter  und 
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fleiner  Gattin,  deren  Namen  lateinisch  geschrieben  sind,  lunia  Dometia 
und  lania  Nica,  sowie  sich  selbst  errichtet.  ~  S.  28  n.  56.  Bilingue  In- 
schrift; die  Brüder  Serrius  Salpicius  Priscinus  und  Servius  Sutpicius 
Festiis  werden  von  den  Eltern  bestattet.  —  S.  28  n.  67  (schon  bei  Christ, 

S.  87  B.  }'2'.  Grab>chritt  (?cr  Apj)he,  der  Gattin  des  Valerius.  —  8.34 
n.  66.  Zertrümmerte  (Irab-cijiift,  welche  [//svrlsrjj/jf  JfJ  ihrem  Manne  ge- 
setzt hat.  —  Kleine  Fragmente  von  Grabschrifteu :  S.  34  n.  67.  Z.  1  xat 
EniairrjfjL]^]  :  S  35  n.  71,  Z.  2  ^■/a{\pEr£  rra/>of)?ral  r) ;  S.  3:»  n.  72,  Z.  1  rot>, 
Z.  2  \xa\r&axe[iiaaE'y] ;  Mordtmaim,  6  iv  K/ei  aüAXojfog^  XIH,  napäpTyia 
S.  65  n.  2  €-  I  »iw-  I  ^a<p;  S.  65  n.  3  'AXei-  1  AXeg-. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  36  n.  77.  Ziegel  mit  Formen  zu  Gewichtr 
BtiRkcn;  bei  den  Aofschriften  kebrt  der  Aosdnick  d/Mtov  =  »geaicbt« 
wieder. 

MordtmanB,  MAhjrog  a.  a.  0.  8.  69  n.  18.  Sehr  schlechte  Ab- 
adurilt  in  sieben  Zeilea;  man  erkennt  v.  a.  Z.  4  ^  muc  S  lyiMjftirCi^Mc]* 

Toeilescn,  a.  a.  0.  8.  88ff.  Geringe  Bruchstfleke:  8.  88  n.  65; 
8.  84  B.  68,  Z.  2  [fI}f>6xXKi  8. 84  n.  69  (schon  bei  Christ,  S.  88  n.  16); 
8.  84  D.  70  i'AW/ae  f^-  (?);  8.  86  n.  78;  S.  85  n.  74,  Z.  2  (ili^Jcrx^nw; 
8.  S6  n.  75. 

Istropolis  (=  Karaharman). 

Toci lesen,  a.  a.  0.  S  ;io  n.  78  und  Tafel  III.  Ehrendekret  für 
den  eponymen  Priester  Ari>tagüras,  weil  er  die  Stadt  ummauert,  Priester- 
stellen, die  Agorauumic  und  Gesandtschaften  übernommen  und  sich  viel- 
fach freigebig  gezeigt  hat.  Es  ist  nur  die  Motivirung  (46  Zeilen)  or- 
balten; die  Präscripte  lauten:  /ir^vuc  ^ApT£fietffm\^oi  dzxdrrj  :azau.ivü'j, 
intfir^vee-jovroi:  t^^  ixxÄrjatag  'A^ijväoou  toü  'AnokXodütpoo^  ^cvdfjj^rj^  Exa- 
ra/ou  cJrrev. 

Derselbe,  a.a.O.  S.  38  n.  80.  Neue  Abschrift  der  metrischen 
Grabschrift  eines  Arztes  (Gomperz,  Rheiu.  Mus.  1877  S.  476;  Kaibel, 
Epigr.  gr.  n.  537).  Es  ergeben  sich  die  Lesungen;  Z.  2  j^tume  ii^v  ri 
r'  ^£$0L  xat\  Z.  6  ouvo^ia  5'  i^c  KldoaioQ. 

Derselbe,  a.  a.  0  S  3??  n.  79.  Inschrift  des  Grabmals,  weiches 
lolia  sich  und  ilirem  Manne  Piüüskos  errichtet 

Tttltaoba  io  der  Dobradacba. 

Toel lesen,  a.  a.  0.  8. 46  n.  96.  Grabschrift  des  Meropeus  in 
mindestena  vier  Distichen,  deren  erstes  nnr  znm  geringen  Theil  erhalten 
ist;  sein  Genosse  Teimotbeos  hat  die  Stele  errichtet  Beachtenswerth 
ist  die  banto  Mischung  ionischer  und  dorischer  Formen. 

Bei  Galatz. 

Tocilesctt,  a.a.O.  8.45  n.  98.  Reste  einer  Grabschrift:  Z.  1 
^EXixth^  Z.  2  'Oh>iim; 
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UngewisseD  Fundortes  in  Thracien. 

EUis,  Hermes  XIT  8.250«  tu  Kaibel,  Epigr.  gr.  0.841.  EDis 
Terlangt  Z.  2  ^[«p]jc[o]y  nnd  sncbt  dies  la  eifclirmi. 

Tocilescu,  Archäol.-cpigr.  Mittheil.  aas  Oesterr.  III  8.44.  Frag- 
ment in  einer  PriTatsammluog  in  bukarest;  Z.  4  louktog, 

XL  Sarmatia  cum  Cliersoiieso  TauricNi  et  Bosporo 

Cimmerio. 

Olbia. 

J.  H.  Mordtmaon,  Hermes  XIII  S  373ff.;  vgl.  Dittenberger, 
Hermes  XVI  S.  189 f.  Ein  Beschluss  des  Rathes  und  Volkes,  welcher 
der  Orthographie  nach  (O  und  £  stehen  hin  und  wieder  noch  ftlr  ou 
und  st)  nicht  viel  unter  die  Mitte  des  vierten  Jnhrlinnderts  herabdatirt 
werden  kann  Es  werden  darin  Bestimmungen  Qber  den  HOnzverkehr 
im  olbiscben  Handel  getroffen ;  so  dftrfen  Wecbselgeschäfte  nur  an  einem 
festgesetzten  Orte  (im  rou  k/Boo  roü  iv  rät  ixxh^aiaarr^ptw)  gemacht 
werden;  als  Zahlmittel  ist  im  Handel  nur  olbiscbc  Münze  zulässig;  der 
Kurs  des  Kyzikeners  wird  auf  lO'/a  (oder  llVt,  die  Lücke  gestattet  beide 
l!]rgänzungcn)  olbische  Silberstatere  fixirt.  Der  Stein  ist  anf  der  asia- 
tischen Seite  des  Bosporus  gefunden:  er  ist  also  entweder  dorthin  ver- 
schleppt wordeo  oder  in  einer  den  Olbiopoliten  befreundeten  Stndt  auf- 
gestellt gewesen. 

Ussing,  Oraeske  Indakrifler  fr»  Olbi«,  in:  OTersigt  over  d.  KgL 
D.  Vidensk.  Selsk.  Forbd!.  etc.  1881,  8. 121  ff.  Eine  neue  Ausgabe  des 
Ekrendekretes  fikr  Knnoans,  welches  nach  der  Poblikatwn  von  Henieo, 
BoIL  deir  inst.  arch.  1878  8.  60ff.»  schon  im  vorigen  Jahresbericht  an- 
geseigt  ist 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  121.  Ehreninschrift  für  Heuresibios,  den 
Vater  des  Epouymos  im  Dekret  für  Karzoazos,  ia  1  orm  einer  Weihuag 
au  Zeus  Basileus. 

J.  Mordtmann,  ^0  iv  Kmüravrtvwm6Xgi  iXXr^ytxh^  fiXoXoytxbQ 
ffrjVoyoQ,  T.apdprr^iia  rou  ty'  rouou^  1880  S.  16,  ZU  C.  I.  G.  2090.  Mordt- 
rnann  stellt  auf  Grund  von  C.  I.  G.  2098  und  einer  neuen  Inschrift  aus 
Tanais  auch  hier  den  Kamen  i7o(/>J^[<vJoxile<  her. 

üssing,  a.  a.  0.  8. 128.  Zwei  Bmchstücke.  Von  ihnen  besteht 
das  eine  ans  xwei  Theilen;  der  Sinn  des  ersten  bleibt  nnklar:  Z.  2  «|p 
xh  ltph¥  r6\  der  zwdte  aber  ist  eine  Orakelbefragung  nach  Art  d^ 
dodonSlschen:  impuna  tdv  xo^tM  —  re  dt»  not^ao^vtQ—c  j^oMSüf» 
Pas  andere  Fragment  handelt  von  Yermiethungen:  Z.  2  -a^^oiv  /utiw^  ^ 
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Ghersoneaaa. 

Jurgie witsch,  in  einer  russisch  geschriebenen  Monographie,  die 
in  Odessa  erschienen  ist;  Egger,  Jonrnai  des  savants  1880  8.  707 ff.; 
Fooeart,  Bnli.  de  oonr.  hell.  T  8.  70fi. ;  vgl.  auch:  Blass,  Rhein.  Mns. 
XXXYI  a  eilt;  Rnmpf,  Neue  Jahrb.  Bd.  123  8.  assf.;  R.  Weil, 
Zeitaohr.  fhr  Hunism.  7111  S.  829  ff.  Ein  68  Zeilen  langes  Ehrendekret 
der  Cfaeisonesiten  für  ]>lophant08  (Streb.  VII  aoeff.),  des  Asklapiodoroe 
Sohn,  ans  Siaope.  Dieser  Qenenl  des  Mithridates  Enpator  hat  durch 
seine  Feldzflge  io  jener  Gegend  (vgl.  aber  dieselben  Weil),  bei  denen 
ihn  Chersonesns  Öfters  durch  Hannschaft  nnterstaute,  sich  ?ielfache  Ver- 
dienste um  die  Stadt  erworben;  er  hat  den  Sl^enkOnig  Palakos  be< 
kriegt,  die  Taorer  unterworfen,  Ohabaioi  und  Neapolis,  sowie  später. 
KeikinitiB  und  Teiche  besetst,  Kalos  Limea  belagert,  den  Palakos  und 
die  mit  ihm  Terbflndeten  Reuxinalen  geschlagen  und  den  Aufstand  des 
Saamakos,  der  den  Pakisades  ennordet  hatte,  durch  die  Einnahme  von 
Tbeodosia  und  Pantikapaion  und  durch  die  Gefangennahme  des  Anstif- 
ten unterdrAckt.  Daftkr  wird  ihm  ein  goldener  Kranz,  der  durch  die 
Syminnaniones  ?erkQudet  werden  soll,  und  eine  eherne  Statue  zuerkannt; 
aaeh  firtther  Ihm  erwiesener  Ehren  wird  in  dem  Dekrete  Z.  13  Erwäh- 
nung gethan  und  wirklich  haben  sich  Beste  eines  Proxeniedekretes  für 
Diophantos  gefunden  (siebe  dieselben  bei  Jurgiewitsch  und  Egger).  Datirt 
ist  die  Inschrift  nach  einem  ßaatXiug,  einem  npoaiatßfjofwv  und  einem 
Schreiber;  der  Dialekt  ist  (ebenso  wie  in  den  Resten  des  Proxeniedekre* 
tes)  dorisch,  was  zu  der  durch  Pausanias  bezeugten  mittelbaren  Herkunft 
von  Megara  stimmt.  Anstoss  erregt  in  der  sonst  nicht  schlecht  erhal- 
tenen Inschrift  eine  Stelle  in  Zeile  31:  [xaraunalffdflLSvo^  xai  rä  iv«<va, 
in  dem  ietoten  Worte  steht  an  dritter  Stelle  un  Y  gravd  comme  en  sur- 
charge  sur  un  O;  hier  wird  Blass*  sinngemässe  Lesung  rd  £>{&]tva  »das 
Dortige«  den  Vorzug  verdienen  vor  der  aus  mehreren  Gründen  bedenk- 
lichen Bompf  sehen  rä  iiio}t¥a. 

Panticapaeum. 

Stephani,  Compte  rendu  de  la  commission  archeologique  pour 
1876,  S.  217.  Geringe  Beste  eines  Proxeniedekretes:  Z.  3  xai  ixlnXouv], 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1877,  8.  246 ff.;  vgl.  Pamassos 
1880  S.  911.  Ein  Thiasos,  an  seiner  Spitze  der  (<yuva]jw^Jc ,  ehrt  den 
Kdnig  Pairisades,  des  Pairisades  Sohn,  die  Königinmutter  Kamasaiye 
und  deren  zweiten  Mann  Ärgotos  (oder  Argotes)  in  Form  einer  Weihung 
an  'A^ppoS$^  Obpa»(^  Bocrt^tt  ftMÜo'jaa.  Den  König  wird  man  wegen 
des  Namens  seines  Vaters  nicht  für  einen  der  beiden  ersten  dieses  Na- 
mens halten  können  (siehe  BOckh,  C.  I.  G.  II  S.  92 fit.);  es  mag  ein  jtktt> 
gerer  sein.  Seine  Mntter  fhhrt  einen  in  dieser  Dynastie  vermuthlich 


Digitized  by  Google 


152 


Griechiscbe  K^igrapbik. 


liuiui^eii  Nanien;  so  heisst  auch  des  Fairisades  I.  üemahlm  Kooiosarj^^e 
(C.  I.  G.  2119). 

J.  Mordtmann,  ^0  iv  KoiVüravrtvotjnoht  kUr^v.xfK  vc^ohytxot: 
ablXoyoc,  ■napdp'njfia  roo  ty'  ro/ioy,  1880  S.  17  n.  2.    Ehreuiuscbrift  für 

eiaea,  ungewiss  welchen,  Xiberios  Iiüias  Bhescuporis. 

Stepliani,  Compte  rendn  ponr  1876  S.  88.  Marcu  Ulpias  Fti- 
nras  erriditet  «iaem  Könige,  dessen  Name  weggelnrodiea  Ist,  eine  Statae; 
die  Jahressahl,  Jqr'  (=  98  nach  Qir.)  filhrt  auf  Sanromates  IIL 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  18*75  S.  87.  Eine  fragmentarisch 
erhaltene  Inschrift,  welche  mit  dem  Namen  0ox»bam  beginnt,  bezog  sich 
entweder  anf  ein  Weihgeschenk  oder  anf  Ebrenstatnen*  In  der  nach» 
folgenden  Battmng  nach  Patrfsades  I.  stellt  A.  Schaefer,  Rhein.  Hns. 
XXXni  S.  806  f.  die  Titnlator  Tollstandiger  her. 

Jui  gie witsch,  Revue  arch.  XLI  S.  238.  Unter  der  Regierung 
des  Kölligs  Asandros  und  der  Königin  Djnamis  weiht  dor  Nauarch  Pan- 
taleon etwas  dem  Poseidon  Sosineos  und  der  Aphrodite  Nauarchis. 

J.  Mordtmann,'^?  iv  KjEi  kXh  iptK  auX^yoc,  mxpdpv^fia  zou  ty' 
TOfjLoo^  1880  S.  17  n.  B.  Grabscbrift  des  Gasteis  und  Ade-  der  Kinder 
des  Ghoregion;  ausser  der  Ueberschrift  sind  Eeste  von  drei  Distichen 
erhalten.  Fandort  scheint  Panticapaenm,  obwohl  er  nicht  ausdrücklich 
genannt  wird ;  die  Namen  Gasteis  and  Ghoregion  begegnen  allerdings  in 
Anapa  (0. 1.  G.  2030. 2031). 

Stephani,  Compte  rendn  ponr  1877  8.277,  and  hieraas  imPar^ 
nasses  1880  S.  911.  Qrabschrift  fbr  den  im  Kampfe  gefallenen  {doupt' 
Twt^)  Sinopenser  Menodoros  in  Anf  Distichen;  aas  römischer  Zeit  Der 
Eigenname  wird  dnrch  Ehischaltong  eines  e  dem  Versmasse  aagepasat: 
M^Mwpo^;  eigenthttmlich  ist  anch  der  Ansdrack:      dsxdBae  kfudflag 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1875  8.  89  ff.  GrabscbrÜten  des 
Chttrsonesaten  Kephalos,  des  Chersonesiten  Kalllkratee,  des  Metrodon», 
des  Phiatakos,  des  centnrio  und  princeps  m^pac  ^p^uhf  Disas  and  sei* 
ner  Fraa  Helene,  des  ttenidchmos. 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1876  S.  213  flf.  Zwei  Grabreliefs, 
von  Synoden  errichtet,  die  nach  ihrem  tspsuc,  tpti^aycjyoi ,  (fddyxBoQ^ 
zapa^tMyaBoc  und  —  eine  Charge,  die  hier  zuerst  begegnet  —  ihrem 
npaytidrai  bezeichnet  werden.  Der  Todte  ist  auf  der  einen  Inschrift 
Mastus,  des  Mastus  Sohn ;  auf  der  andern,  in  der  Fassung  durchaus  con- 
forraen,  scheint  au  dieser  Stelle  ein  Versehen  vorzuliegen:  Ma<noü  (statt 
Maarouv)  'ß-,  —  Ebeudort,  S.  216,  Grabstein  des  Hedistos. 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1877  S.  278  flf.  Grabschnlten  des 
Püormion  (auch  im  Paroassos  1880  S.  912),  des  Herakleoteu  Pyrrhos 
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(beachtenswerth  die  Orthographie  im  Namen  des  Vaters  Eoryuomos ;  die 
Inschrift  steht  auch  im  Parnassos,  a.  a.  O  ),  des  Pharuakes,  des  Mastus 
and  seiner  Frau  Theoteiina,  des  Mukarios  (?)  und  Diouysodoros ,  des 
Chrestiou,  des  -koaaios  und  seiner  Frau  Myrusa. 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  187h  79  s.  6.  QrabBcbrift  des 
Anthestenos.  --  Ebendort,  S.  170  ff.,  Orabschriften  des  Kagenc«;,  der 
Helene,  des  Odessiers  Diphilos,  der  Ghriniata  (?),  der  Antonia,  des  Sap 
rapion. 

Derselbe,  Oompte  rendu  poar  1880  S.  189f.  Gratrolief  für  Aöbae- 
nenes,  errichtet  von  einer  Synodos,  die  nach  dem  4/tß¥aY«iy6ct  dem  fcitflE- 
yoBos  iiTuI  dem  mpafMya^  beseichnet  wird.  —  Ebcrulnrr  8.1810. 
Grabschriften  der  Parma,  des  Promethos,  des  Kronios  aus  Kromna,  des 
Droboavs,  der  Artemein^  der  Atheaals,  der  KoUa  mid  des 

Derselbe,  Compte  reoda  ponr  1877  S.  2T4  and  8. 276.  Oeftsse 
mit  den  eingeritzten  Namen  der  Besitzer  Enthymie  nnd  AJUmachos,  beide 
etwa  ans  dem  vierten  Jahrbnndert.  Derselbe,  Gompte  renda  ponr  1677 
8. 276  nnd  ponr  1878/79  8. 173,  Gefitese  jttogerea  Ursprungs  mit  dem 
Fabrikelempel  üoatiwvido  and  dem  Namen  in  Belief  J^gyii^ibu. 

Derselbe,  Compte  renda  pour  1877  8.  276.  Eine  eingeritzte 
OefissinsGhrlft  entbftlt  den  Namen  des  Besitzers  FroUon  nnd  die  Worte 

rpwyah'atv,  f^x^c,  xpetuv^  C^v^oD,  nnodwiji,  (8elt8amer  Weise  verkennt 
der  Herausgeber  die  Namen  dieser  Gerichte  nnd  saebt  Mftnnemamen 
dannia  so  macben.) 

Derselbe,  Compte  rendu  1878/79  S.  38  f.  Auf  zehn  Goldblechen, 
die  zur  Verzierung  eines  Holzsarkophags  dienten,  sind,  wohl  zu  prophy- 
laktischem Zwecke,  mit  Stempeln  eingedrückt  zwanzig  männliebe  nnd 
zwanzig  weibliche  Brustbilder  und  zwanzig  Frösche ;  nm  die  Frauenköpfe 
steht  x^tc  und  oyta^  um  die  Männerköpfe  ein  nnleserlicbes  Wort  nnd 
gleidifalls  ujrta. 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1876  S  218.  Unbedcuteudcs  Frag- 
ment: —  ouou  —  eoioi  —  voi  — . 

P  h  a  n  a  g  o  r  i  a. 

Jurgifw  h.  lu  vue  arch.  XLl  lööl  S.  233  f.  Kodanos  errichtet 
eine  Statue  des  Dioiiy-io-  unter  der  Regierung  des  Königs  Aspurgos 
(vgl.  Gompt«  rendu  pour  lm;6  S.  127).  Die  Jahreszahl,  r',  ist  unvoü- 
stAodig  erhalten:  da  Aspuri^os  in  die  Zeit  des  Augui^lus  gehört,  wird 
nur  ein  Einer  zu  ergänzen  sein. 

Stephan!,  Compte  rendn  ponr  1876  S.  212.  Defekte  Ehren- 
inschrift fOr  Vespasian;  es  begegnet  darin  aoch  Bheskuporis  (III). 

Derselbe,  Compte  rendo  ponr  1878/79  8. 88.  Goldring  mit  der 
Anftchrift  jpo^  rij  fepoOtr^, 
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J.  Mordtmann,  *  ö  iv  K/st  kXX.  <ftX.  a.'j^/.oyoc,  napdprr^aa  70~)  ty' 
Tofxo'j^  1880  S-  1.'")  n.  1.  Partiieaokles  weiht  iü  Folge  eines  Gelübdes 
etwas        Afjxi^udt  M&B&oöaj^  i\£wou^\  das  Datum  ist  Xu  d.  i.       u.  Chr. 

Anhang. 

Faul  Becker,  lieber  eine  dritte  Sammlung  unedirter  Heokel- 
Inschriften  aus  dem  südlichen  Russland,  Neue  Jahib  für  Philo!.  Suppl.  X 
S.  1  117  und  ebendüit  S.  207  -23::.  Becker  giebt  hier  eine  beträcht- 
liche Anzahl  neuer  Henkeiiüschriften  in  folgenden  Abtheilungen:  i)  57  rho- 
discbe,  2)  3  knidiscbe,  3)  24  tliasische,  4)  39  UQsicheren  Ursprungs, 
5)  13  mit  Marken  bezeichnete,  6)  Henkel-  und  Ziegelinschriften,  die  das 
Wort  daTovoptou  oder  daTuvofiou'/Tos  enthalten,  und  zwar  3»i,  bei  welchen 
dies  Wort  vom,  7,  bei  welchen  es  am  Ende,  31,  bei  welchen  es  in  der 
Mitte  steht.  Es  folgen  S.  36  ff-  Bemerkungen  mannigfachen  Inhalts  über 
Henkeliuschrifteo,  oamenUicb  manches  fur  die  Onomatologie  Beachten»- 
werthe. 
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Bericht  fiber  die  anf  die  Geschichte  der  daasi- 
scheo  Alterthuaiswissenschaffc  bezügliche  Litte- 

ratur  der  Jahre  1880—1882. 

Yoa 

Prof.  Dr.  €.  Bnrsian 

m  München. 


Als  Nachtrag  zu  uuserem  letzten  Berichte  (VII.  Jahrgang.  1879. 
Abth.  III,  S.  531  £f.)  haben  wir  zunächst  die  SchluMlieierung  des  dort 
8. 6S6ft  besprochenen  Boches  so  erwähnen,  welche  nach  dem  unerwartet 
Man  Hinseheideii  des  Verfiusers  dem  Wunsche  nnd  den  Intentionen 
dsiselben  gemflia  von  befreundeter  Seite  zu  Ende  gefilfart  and  verOlfenU 
licht  worden  ist:  die  Aa&ag  Ilirs  1860  ausgegebene  zweite  Hälfte  (von 
Bogen  17  an)  des  Werkes 

Sy«temntik  und  Geschichte  der  Archäologie  der  Kunst  von  Dr.  Carl 
Berrhar({  Stark.  Professor  zu  Heidelberg  (a.  u.  d.  T. :  Handbuch 
der  Archriolofno  der  Kunst  von  Dr.  C.  ß.  Stark.  Erste  Abtheüong.) 
Leipzig,  W.  Eugelmann.  1880.   VIII,  400  S.  gr.  8. 

Dieselbe  bringt  zunächst  den  Abschloss  des  die  Geschichte  der 
Wissenschaft  der  antiken  Kunst  von  Winckelmann  bis  zur  Gründung  des 
archäologischen  Instituts  in  Rom  (1766  bis  1828)  behandelnden  §  14 
(&  267—264),  sodann  als  §  16,  in  der  früher  charakterisirten  Anlage 
(knappem  Teit  mit  sehr  aosfilbrlichen,  hinter  demselben  stehenden  An- 
merkongen  an  den  einzelnen  mit  Zalilen  bezeichneten  Abschnitten  des 
Paragraphen),  die  Geschichte  der  archäologischen  Studien  in  den  letzten 
fOo&ig  Jahren  (1828  —  1878),  einer  Periode,  welche  in  der  Uebersciirift 
des  Paragraphen  durch  die  Stichworte  »Grösste  Ausdehnung  und  wissen* 
schaftliche  Leitung  der  Denkraälerfor-^clmng.  Kritisch -historische  Be- 
trachtungsweise der  antilfen  Kunst«  charakterisirt  wird.  Es  giebt  dieser 
Schlussabschnitt  einen  neuen  Beleg  fttr  den  weiten  Gesiclitskreis  des 
vcrrwifTten  Verfassers,  indem  derselbe  nicht  nur  die  auf  die  Erforschung 
der  Kunst  der  classischen  Völker  bezüglichen  Entdeckungen,  Sammlungen 
und  wissenschaftlichen  Arbeiten,  sondern  auch  die  Entwickclung  der  assy- 
risch-babylonischen, der  aegyptischen  und  der  nordischen  Alterthums- 
forschuog  in  den  Kreis  seiner  Betracbtung  einbezogen  hat.  Zwei  sorg- 
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fiUtige  Register  —  Personeüregister  und  Sachregister  —  bilden  dea 
Schluss  des  Buches,  das  wir  als  letztes  Vermächtniss  des  um  die  Ar- 
chäologie hochverdienten  Verfassers  allen  Fachgenossen  auf's  Wärmste 
empfehlen  und  dessen  Brauchbarkeit  wir  durch  einige  kurze  Nachträge 
und  Berichtigungen  auch  zur  zweiten  Hälfte  (die  auf  S.  VI  gegebenen 
'Berichtigungen'  sind  weitaus  nicht  erschöpfend)  zu  fördern  wünschen. 

Der  bebüuders  um  die  Verbreitung  archäologischer  KeiinUiiijse  in 
weiterea  Kreisen  verdiente  Franzose  Mi  Iii  a  lieisst  mit  seinen  Vornamen 
nicht,  wie  S.  257  angegeben  und  im  Personenregister  wiederholt  ist, 
Ant.  Louis,  sondern  Aubin  Louis.  —  Die  grössere  Arbeit  ubor  0.  M- 
von  Stackelberg,  auf  welche  als  auf  eine  im  Schoosse  seiner  Familie  seit 
längerer  Zeit  vorbereitete  S.  261  hingewiesen  wird,  liegt  jetzt  vor  u.  d.  T.: 
Otto  Magnus  von  Stackelbero;.  Schilderung  seines  Lebens  und  seiner  Reisen 
in  Italien  und  Griechenhmd.  Nach  Tagebüchern  und  Briefen  dargestellt 
von  N.  von  Stackelberg.  Mit  einer  Vorrede  von  Kuno  Fischer  und 
Stackelberg's  Bildnis  nach  Vogel  von  VogclsLein.  Ueidelberg,  WiuLcr, 
1882.  XII,  444  S.  gr.  8.*).  —  Unter  den  S.  292  aufgezählten  deutschen 
philologischen  Zeitschriften  vermissen  wir  unseren  Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  der  classischen  Alterihumswissenschaft,  an  welchem  ja  Stark 
selbst  durch  Abfassung  des  umfassenden  Berichts  über  Archäologie  der 
Kunst  im  ersten  Jahrgang  (S.  1465  bis  1647)  einen  bedeutenden  Antheil 
genommen  bat  —  Die  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  ist  nicht, 
wie  S.  293  angegeben,  im  Jahre  1850,  sondern  bereits  im  Jabre  1846 
gegrtlndet  Die  von  AL  Gonse  in  Gemeinschaft  mit  Alois  Haaser,  George 
Kiemann  nnd  0.  Benndorf  ansgelMirten  arebäologtschen  Unteranehnngen 
auf  der  Insel  Samothrake  (die  Stark  8.  898  nicht  «itreffeiid  als  'Unte^ 
sncbungen  der  Akademie'  beieidinet),  fallen  in^die  Jahre  1873  (.uidit 
1874,  ide  Stark  augiebt)  und  1876;  ttber  die  Ergebnisse  derselben  Gegen 
zwei  giftnzende  Pnblicationen  vor,  deren  Titel  wir,  da  sie  bei  Stark  nicht 
erwftbnt  sind,  hier  nachtragen  wollen: 

Archäologische  Untersuchungen  auf  Öamothrake,  ausgeführt  im 
Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  mit  Unter- 
stützung Sr.  Maj.  Corvette  »Zrinyi«  Commandaut  Lang  von  AI.  Conze, 
A.  Haus  er,  G.  Nie  mann.  Mit  LXXII  Tafeln  und  36  Holzschnitten. 
Wien,  Druck  und  Verlag  von  Ü.  Gerold's  bohu.  1875.  Fol. 

Neue  archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrake,  ausgeführt 
im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  mit  Un- 
terstützung Sr.  Maj.  Corvette  »Frnndsberg«  Commandant  Kropp  von 
AI.  Conze,  A.  Hauser,  Otto  Benndorf  Mit  LXXVI  Tafeln  und 
43  Illustrationen  im  Text.  Wien,  Druck  uud  Verlag  von  C.  Geroki's 
Sohn.  1880.  Fol. 

*)  Vgl.  die  Anzeige  dieses  Buches  von  Christian  Beiger  in  der  FkU 
lologischen  Wochenachrift  1888,  N.  48,  Sp.  1608  ff. 
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Die 'antiqnarisGlie  Gesellschaft'  (»GeseUseliaft  für  TEtertibidlBche 
Ailathllmert)  in  Zflrich  bestellt  oidit,  wie  Stark  S.  S94  angiebt,  seit 
1842»  Bondern  bereits  seit  dem  Jahre  1882;  TgL  die  vom  Vorstände  der 
GsseUschaft  herausgegebene  »Denkschrift  sor  ftaliigffthrigeii  Stiftoogs- 
feier  der  Antiqaarischeii  Oesellschaft  in  Zftrich.  1882.  Zürich,  Dmck  von 
D.  BttrUic,  4.,  welche  als  N.  l  den  tob  dem  derseittgen  Präsidenten  der 
OflsaUschaft,  Prof.  Dr.  G.  Meyer  von  Knonaa,  verfassten  'Lebens* 
shrin  das  Stifters  der  Gesellschaft  Dr.  Ferdinand  Keller'  (S.  1—39, 
Bit  lithographirtem  Porträt  KeIIer*s),  als  N.  U  die  '  Geschichte  der  Ge- 
sellschaft ftlr  vaterländische  AlterthQmer  in  ZQrich'  von  Georg  F ins  1er 
(S.  41— 119)  enthält.  —  S.  802  ist  dem  Gorrektor  der  falsche  Ausdruck 
'Sehätse,  swischen  denen  Petersburg  und  Paris  sich  gotheiit  haben' 
entgangen.  —  Bei  der  Darstellung  der  Lei^^tungea  jftussland^s  für  die 
Archäologie  (S.  311  ff.)  vermissen  wir  die  Erwflhnnng  des  Prachtwerkes 
'  Aotiquit^  du  Bosphore  cimm6rien  conser^-^es  au  musöe  imperial  de  TEr- 
mitage.  Onvragc  publiö  par  ordre  de  Sa  Maj.  rempereor*.  2  Vols. 
St.  P6tersbourg  1854.  Von  Ludolf  Stcphani's  Parcrga  archaeologica 
hat  Stark  8.  312  nur  N.  I— XXVI.  1857  —  1867  angeführt;  dem  Referen- 
ten liegen  noch  die  N.  XXVII  bis  XXX.  1872-1876  vor.  —  Zu  dem  was 
Stark  S.  314  über  die  Anfänge  archäologischer  Studien  in  Nordamerika 
sagt,  können  wir  jetzt  hinzufügen,  dass  seit  dem  Jahre  1879  ein  '  Archaeo- 
logical  Institute  of  America'  besteht,  welches  vor  kurzem  als  ersten  Band 
seiner  '  Papers.  Classical  series '  einen  eingehenden,  durch  zahlreiche  Illu- 
strationen erläuterten  Bericht  tlber  die  von  dem  classisch  gebildeten  Ar- 
chitekten Joseph  Thacher  Clarke  im  Auftrag  des  Instituts  ausgetuhrton 
Nachgrabungen  und  Forschungen  auf  der  Kuinenstätte  von  Assos  ver- 
öflentlicht  hat  u.  d.  T,:  Report  on  the  invcstigations  at  Asses,  1881, 
Iqr  J.  Tb.  Clarke.  With  an  appendix,  containiug  inscriptions  from  Assos 
and  Lesbos,  and  papers  by  W.  C.  Lawton  and  J.  S.  Di  11  er.  Printed 
at  the  cost  of  the  Harvard  Art  Club  iiüd  the  Harvard  Philological  So- 
ciety. Boston,  A.  Williams  and  Co.  London.  N.  Trülmcr  and  Co.  1882. 
Vni  215  S.  gr.  8.  Zugleich  mit  diesem  höchst  ehrenvollen  Zeugniss  ftlr 
Mine  erlulgreiche  Thätigkeit  im  Interesse  der  classischen  Archäologie 
veroffcütiicht  das  Executiv-Comite  des  In-^tituts  die  Nachricht,  dass  eine 
AiJienkanische  Schule  für  classiscbe  Studien  in  Athen  vom  Institut  orga- 
nisirt  und  am  2.  October  I8b2  <  i  iiYnet  werden  soll.  -  Unter  den  die 
MOnchener  Anlikeiibanjrulungen  betreffenden  Publicationen  (S.  314  ff.)  hätte 
auch  die  Abhandlung  mjh  W.  Christ  'Beitnl^e  zur  Geschichte  der  An- 
tikensammlungen Müncheu  s*  (Abhandl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Cl. 
XBd.  II.  Abth  ),  München  1864,  angeftlhrt  werden  sollen.  —  Der  S.  316 
aasgesprochene  Wunsch,  »dass  das  zweite  halbe  Jahrhundert  des  Be- 
stehens des  Berliner  Museums  der  Antiken  mit  einer  urkundlichen  Dar- 
legung seiner  Eutwiokelung  begonnen  werdet,  ist  jetzt  durch  die  iuigeude 
fttatUichc  Publication  erfUlit  worden; 


158 


Gesdüchte  der  AiterUiiuiigwisseiiscbaft. 


»Zur  Geschichte  der  küDiglichen  Museeo  in  Berlin.  Festschrift 
snr  Feier  ihres  fünfzigjährigen  Bestehens  am  d.  August  1880«.  Beriin 
1880.    3  Bl.,  176  S.  hoch  4. 

« 

In  derselben  giebt  zunächst  J.  Friedländer  eine  auf  den  ofB- 
ciellen  Aktenstfieken  berohende  Qescbtchte  der  königlichen  Kunst-  und 
Alterthums- Sammlungen  von  ihren  ersten  Anfängen  (die  bis  auf  die 
Kurfürsten  Joachim  II.  und  Georg  Wilbelm  nuHckgehen,  während  als 
d«r  eigentliche  Begründer  der  Sammlungen  der  grosse  Kurfürst  bezeichnet 
werden  muss)  bis  zum  Jahre  1830  (S.  1—30),  sodann  behandelt  R.  Schoene 
die  Gründung  und  Organisation  der  königlichen  Museen  (8.31  —  68); 
darauf  folgt  eine  detaillirtc  Darstellnng  der  Schicksale  der  einzelnen 
Sammlungen  der  königlichen  Museen  seit  dem  Jahre  1830  (S.  69  -170) 
in  folgenden  10  Abschnitten:  i)  die  Gemäldegaleric,  von  J.  Meyer; 

2)  das  Kupferstichkabinet,  von  Fr.  Lippmann  und  W.  von  Seidlitz; 

3)  die  antiken  Skulpturen  und  Gipsabgüsse,  von  A.  Conze;  4)  die 
Skulpturen  und  Gipsabgüsse  der  christlichen  Zeit,  von  W.  Bode;  5)  das 
Antiquarium,  von  E.  Curtius;  i\)  (\m  Müiizkabinet,  von  J.  Friedlän- 
der; 7)  die  ägyptische  Sammlung,  von  L.  Stern;  8)  die  ethnologische 
und  nordische  Sammlung,  von  A.  Voss;  9)  die  Bibliothek,  von  M.  Fran- 
kel; 10)  die  Gipsfoinierei ,  von  .T.  Dielitz.  Den  Schliiss  bilden  Ver- 
seichnisse  der  Rcamten  der  königlichen  Museen  vorn  Jahre  1830  ab. 

Ferner  hat  Starli  bei  dem  Ueberblick  der  deutschen  üniversitats- 
Sammlungen  (S.  32.^0  die  archäologische  Sammlung  der  Universität  Halle 
übersehen.  Blosse  Druckfehler  sind  S.  327  Psyllos  statt  Psyllas  und 
Köitagi  statt  Kiutagi,  S.  r!-2H  Lenormand  statt  Lenormant  und 
RaoN  isiö  statt  Ravoisi^  (letzteres  schon  in  den  ' ßerichtigungen *  ver- 
bessert), S.  3.30  Lehfeque  statt  Leb^gne.  Unter  den  Kesuitateu  der 
französischen  Expedition  nach  Morea  hätte  S.  das  treffliehe  Werk 
von  PouiUon-Bobiay e  'Kecherches  geoLiailiiques  sur  les  raiues  de 
la  Moröe'  (Paris  1836)  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen.  Referent  bat 
sich  nicht,  wie  R  337  angegeben  ist,  1853  54,  sondern  von  October  1853 
bis  Juli  1855  in  Griechenland  aufgehalten.  S.  342  ist  statt  'die  Smyr- 
nnike  von  Tzagyroglu'  zu  lesen  'die  Smymaika  von  Tsakyroglu*;  das 
auf  Küsieii  der  Gesellschaft  Mouadov  xat  ßcßAto&^xr^  tiyc  BuayjeXixr^^ 
oy/''^-^S  gedruckte  Werkchen  führt  nämlich  den  Titel :  Th  i^ü/r/a  xä  rjro.' 
laTOfjtxij  xaä  ronoypa^tx^  fjtsXsrr^  Trept  ^iwpvTj^  tmh  M.  TaaxupoYÄoD.  Mi' 
poQ  npwrov.  Smyrna  1876  (3  Bi.,  h9  S.  gr.  8.).  Der  englische  Diplomat, 
welcher  im  Jahre  184G  die  bis  dahin  im  Kastell  von  Budrun  eingemauer- 
ten Reliefplntten  vom  Maussolleion  nach  London  schaffen  lies,  heisaL  lacht, 
wie  S.  344  angegeben,  Lord  Strangford  de  Redcliffe*,  sondern  '  Vis- 
count  Stratford  de  Redcliffe*.  S.  346  war  für  die  Erforschung  der 
^ekropolis  von  Kameiros  auf  Rhodos  neben  A.  Salzmanu  auch  dessen 
Genosse  A.  BiHotti  (früher  englischer  Viceconsul  auf  Rhodos,  jetzt  in 
Xrapezont)  zu  nennen;  vgl.  G.  Loeschke,  Mittheilungen  ans  Kam&ixxb, 
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io  den  Mittheiliingen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen, 
Bd.  VI,  S.  1  ff.  —  Von  G.  Hirschfeld  war  S.  348  ausser  den  in  den 
Berliner  Monatsberichten  für  1874,  S.  710  ff.,  1875  S.  121  ff.  und  187» 
S.  299  ff.  (letzterer  von  Stark  noch  nicht  erwähnt)  veröffentlichten  Reise« 
berichten  auch  die  Abhandlung  Uber  Kelainai-Apameia  Kibotos  (aus  den 
Abhandlungen  d.  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1875) 
anzuführen.  Endlich  S.  351  bei  der  Aufführung  der  Assyriologen  ist  statt 
Menautry  (<o  auch  im  Personenregister  S.  387)  M^üanl  (Veiiasaer 
eiav  Gramraaire  assyrienne,  Pari^  1808)  '/.n  lesen. 

Als  Nachtrag  zu  dem  Stark'schen  Werke  wollen  wir  noch  bemerken, 
dass  von  der  bisher  für  din  archäologische  Forschung  so  gut  wie  völlig 
uDzugänglichen,  bei  Stark  gar  nicht  erwähnten  kaiserlich  türkischen  Alter- 
thumssammlung, welche  bis  zum  Jahre  1875  in  einem  Saale  und  im  Hofe 
des  Arsenals  von  Hagia  Iriui  aufgestellt,  dann  in  den  Tsrhin ili  -  Kiosk 
Iransferirt,  dort  im  Jahre  1881  geordnet  und  seit  dem  10  /22.  Mar/  1882 
dem  Publicum  gedffuet  worden  ist,  ein  kurzer  Katalog  verOffeuUidit  wor- 
den ist  tt.  d.  X.: 

Hiidstto  de  llnttnction  publique.  Gaftalogne  dn  Mnste  Imperial 
d'Aotiqiiit^  per  8.  Beioach,  agreg^  de  FoniveniU  de  France.  Gon- 
stantinople,  k  la  direction  du  rans^e.  1688.  90  8.  8. 

Ein  demselben  vorausgeschickter  Avis'  giebt  uns  die  erfreuliche 
Kunde,  dass  neben  diesem  'catalogue  sommaire  destin«^  i\  servir  provi- 
soiremeiit  de  guide  aux  visiteurs  du  Mus^e  de  Tschinili-Kiosk '  (der  übri- 
gens in  den  kurzen  Notes  et  additions'  S.  &7  fu;  eine  dankenswerthe 
Beigabe  von  literarischen  Nachweiauiigeu  und  son-tigen  archäologischen 
Notizen  erhalten  hat)  demnächst  auch^un  catalugue  complet  et  scienti- 
fique  k  Tusage  de  ceux  qui  veulent  pdn^trer  plus  avaut  dans  la  con- 
naissance  des  autiquitus  trop  peu  connues  que  renferme  cette  collectioD ' 
von  dem  gleichen  Verfasser  verötlcuLlicht  werden  wird. 

Neben  der  Systematik  und  Geschichte  der  Archäologie,  die,  wie 
wir  sahen,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Schlusslieterung  als  opus  posthu- 
mum  zu  bezeichnen  ist,  ist  aus  Stark's  Nacblass  noch  ein  zweites  Werk 
aa't  Licht  getreten  dessen  VerOffeuUicbuog  er  selbst  beabsichtigt  hatte: 

Tortrige  und  Auftitie  ans  dem  Gebiete  der  Arebftologie  und  Knnei- 
geschiebte  von  Dr.  K.  Bernhard  Stark,  Profeaeor  in  Heidelberg. 
Naeh  dem  Tode  des  Yer&aserB  heransgegeben  von  Dr.  Gottfried 
Kinkel,  Privatdooeoten  in  Zttridb,  Leiprig,  B.  G-Tenbner.  1880. 
TI,  609  8.  gr.  8.  (Angeseigt  vom  Referenten  im  Literariwhen  Ceii- 
tralblatt  1881,  K.  80,  8p.  1088  f.) 

In  den  Kreis  dieser  unserer  Berichterstattung  gehören  die  erste 
und  die  vierte  Gruppe  der  la  dieser  Sammlung  vereinigten  Aufsiiize: 
A.  Allgemeinem  uud  D.  Biographisches,  während  die  heidcu  mittleren 
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Giniipeii  (B.  Aus  dm  Alterthom.  C.  Aus  Mittdalter  und  Nenseit)  uns 
nicht  weiter  sn  besehiftigen  liaben.  Die  OrnppeAi  welche  wir  als'me- 
thodisch-dtdairtische*  bezeichaen  kOnnen,  bringt  als  N.  I  Stark*«  Pro- 
redoratsrede  vom  22.  NoTember  1873  'Ober  Kunst  und  Kunstwissensdiaft 
auf  deutadien  Universitttten'  (Ober  welche  der  Verfasser  selbst  in  sei- 
nem  Jahresbericht  Aber  Arehftologie  der  Kunst  im  Jahrg.  X87S,  S.  1491 1 
einen  kurzen  Bericht  erstattet  hat),  als  K.  n  unter  dem  Dtel  *  Kunst 
und  Schule'  mehrere  in  einer  Beihe  von  Kummern  des  Jahrgangs  1871 
der  Allgemeinen  Schulzeitung  gedruckte  Anfefttze  über  die  Nothwendig- 
keit  und  Möglichkeit  sowie  Aber  die  Methodik  des  Kunstnnterrichts  an 
öflfentlichen  Lehranstalten,  besonders  den  Gymnasien,  endlich  als  N.  III 
ein  kurzes  im  Programm  der  Erhard t'schen  höheren  Töchterschule  in 
Heidelberg  zu  Ostern  1878  gedrucktes  'Sendschreiben':  *  Der  Unterricht 
der  Kunstgeschichte  in  höheren  Töchterschulen  und  Seminanen  fQr  Leh- 
rerinnen*. Gruppe  D  enthält  zunächst  (als  N«ZIII  in  der  fortlaufenden 
Reihe  der  Aufsätze)  die  früher  als  Programm  (Heidelberg  1874)  ver- 
öffentlichte Festrede  (nebst  Anmerkungen  und  Beilagen):  'Friedrich 
Creuzer,  sein  Bildungsgang  und  seine  wissenschaftliche  wie  akademische 
Bedeutung',  über  welche  wir  im  Jahrgang  1874  -1876  unseres  Jahrea- 
berichts  Abth.  Ii  S.  44 1  berichtet  haben,  sodann  den  von  Stark  auf  der 
Philologenversammlung  zu  Würzburg  1868  gehaltenen  und  in  den  Ver- 
handlungen derselben  (Leipzig  1869,  S.  79  ff.)  abgedruckten  Vortrag  Ober 
Böckh's  Bildungsgang,  endlich  Stark's  am  12.  December  1876  am  Grabe 
Hermann  Eöchly's  gehaltene  Rede  (a.  d.  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung 
1876,  N.  361;  vgl.  unseren  Jahresbericht  für  1876,  Abth.  HI,  S.  186  f.). 

Für  die  Geschichte  der  literarischen  Thätigkeit  im  classischen 
Alterthum  überhaupt,  insbesondere  aber  der  gelehrten  Studien,  welche 
sich  an  die  alexandrinische  Bibliothek  und  an  andere  Mittelpunkte  des 
literarischen  Verkehrs  im  Alterthum  knüpfen,  ist  von  hervorragender 
Bedeutung  ein  Werk,  das  freilich  auch  noch  verschiedene  andere  unserer 
Berichterstatter  zu  beschäftigen  haben  wird: 

Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Verh&ltniss  zur  Literatur,  tfit 
Beiträgen  sur  Textgeschichte  des  Theokrit,  Oatull,  Propen  und  an- 
derer Autoren  von  Theodor  Birt  Berlin,  W.  Herta.  1882.  YU, 

618  S.  gr.  8. 

Nfichflem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  das  Schreibmatcrinl,  die 
Buchform  und  den  Buchumfauf?,  wie  sie  durch  Convenienz  und  Buch- 
hfindlerusus  lixirt  wnrer!,  als  mitbestimmende  Factorea  fUr  die  literarische 
Production  im  Alteiliium  bezeichnet  (»Die  antike  Litteratur  war  mit  be- 
dingt durch  das  antike  Buch«  S.  5)  und  über  die  Vorarbeiten  für  diese 
Untersuchungen  berichtet  hat,  hanrlelt  er  in  Cap.  I  (S.  11-45)  über  die 
Buchterminologie,  d.  h.  Ober  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  ß(ßXoz  {ßtßh!ov)^ 
Uber,  Volumen,  ro'/iof  u.  a.,  wobei  der  Nachweis  geführt  wird,  dass  unter 
ßtßXoQ  und  über  immer  eine  Papyrusrolle,  also  ein  Einzelbuch  zu  ver- 
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ONOMASTICON  TULLIANUM 

CONTINENS 

:m.  txjllii  ciceronis 

VITAM,  HISTORIAM  LITERARIAM 
INDICEM  GEOGRAPHICUM  ET  HISTORICUM 

INDTCEM  LEGUM  ET  FORMULARUM 
INDICEM  GRAECOUTINUM 

i?  ASTOS  OONSULARES. 
CURAVERIINT 

10.  CASP.  OKKLÜUS  ET  10.  GEOIIGIUS  BAITERUS. 

3  voll.  Lex.  8. 
492.  658,  XIV,  448,  CCXLVIII  P. 

Statt  27  Mark  für  18  Mark, 

T>n.«  rhiomn<ticum  Ciceronianura  bildet  eine  Hilfsbihliothek  fftr  die  sackliche 
aa  und  der  Werke  des  Cicero  und  ist  daher  für  die  Besitzer  jeder 

h.    Khonso  worthvoll  wird      '         "  k 

i.  i.  i    M'hiclitp  orweiscn.    Dio  IoI^pik.    i   vu- 

s  An|i:  des  als  cla^^sisrl»  ;inork;irinton.  indess  wenig  ver- 

s,  welches  durch  den  von  uns  gestellten  hilligen  Preis  jetzt  einem 
JLUcii  ^u^aij^^iiih  ßcmacht  ist. 

Inhalt  des  ersten  Bandes: 

"M  Tullii  Cii  loria,  j         :isuli's  (lest  rijita  ot  in  umios  LXIV  li  i. 

—  130.    »olifttsK  [  C?lii-i«tlfiii  OottfVio«!!  0747  —  1832)  et 
i  j^e^»r'L,  I^^ooiMi-fclii«  fl769  vitae  (n  per  annos 

' X,  —  J'   '  "  '        '    Kofi»,  <»itiii«  iiiiiif^  i  4»i*cliutiii4itii4,  Tabulae 
fTritiDi  1  qualc  fuit  ah  A.  U.  G91  usque  ad  A.  U.  709  compa- 

im  forma  anni  Juliana.  Ad  illustrandus  Ciceronis  epi.stulas.  —  P.  193 — 477. 
jOr*<?lliu»«,  «ToiiiMmOH  OaHi)»!'!!!*«]  (1787—18491  Index  edition  >- 
AT    T  Mm  r7-rr.T-.,n^     —    P.  47ö— 402.    LiiÄOi-l,  J?et.rl,  (170^    .,c.  ile 


10. 


lnH;)(t  des  zweiten  Bandes: 

p  1  6,         Oi'olliiiw,  .Ton.nnc«i  OtiMjxii'liiM  (1747—1832)  et  Biii- 

.r^iJ«,  «To«»xi*»of*  Cw«*oriiiim  (1801 — 1877)  <  Hanum,  Varro- 

riauiim,  Salustiainun,  Asconianum  et  SchuiiuoUiuiu  Liceronis. 

Inhalt  des  dritten  Bandes: 

p   j  115.     j:5«t.lt*»i'iiw,  kJoli.  C»<*<>i*tE-iiip-i  I  l.SOl  — 1877)  In  '  »- 

  P    I  16—  Ujiitoi%  .Toll.  Cvc-'oi'^iiiM.  Index  I'"  i- 

•  jürum  aputi  <  ejusquc  -ta>^  otiaiu  apnd  Liviiini,  ^  r- 

'0*   A    GeUinna   u«  nientio  u-i.  luserta  sunt  O.  A..  O.  lvl€?itvsc^,  de 

<     Wfioolit*?!*,  de  legibus  de  vi,  JE.  \^'nii<l^r, 
.  H.  Hwiippo,  de  lege  Voconia.    —   P.  30Ö— 343. 
. Ci^^^^'TB»-»  Analecta  ad  Asconium  et  Pseudo-Ascoinum.  —  P.  344 — 
g^^iii^        iill^'liini«  IIcui*i<*uH,  Analecta  ad  indicem  editionum. 

Trum  fragnuMituni  novum.  —  P.  363 — 440.  Orelli,  Jo.  C'nsp., 
(I    —  P.  441 — 448.  rOmilM^i-,  .ToivmioH  inim 
onö  —    P.  1  — CCXLVin.    13ult4'i%  .Jo. 

l' AsLi  corx.-jUi.i. .    u  a.iiijiiiiitLLsque  Romanorum  ad  fidem  optimorum  aucto- 

t^iti. 
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Calvary's  philolosische  nnd  archaeoloslsche  Bibliothek^ 

Sammlung  npner  Ausgaben  älterer  clii^j^i  u  ' 

in  jährli  ii  von  ca.  16  1  ^i"' 

Einzelprt  1^  j  .w.ak.   Jeder  Ba;  .1. 

Bisher  erschienen: 

I.  Serie.    15  Bände  und  1  Supplementband. 
Band  I    Wolf  F  A  ,  Prolegomcna  ad  Homerum  sive  de  operum  Homericorum  prii 

et  aenuina  forma  variisque  mutationibus  et  probabili  ratlone  emendandi.  Cum 

incditis  Immanaelis  Bekkeri.  Editio  -^u»«« 

legomenorum  quae  supcrsunt  ox  Weil  11  111:11.1.  >:  .i  -   i.  ^  ,j    . ,  z 

Band2-<*..    I^inllpr,  K  (»  ,  Kunstarohaeologische  Werke.  Erste  üesammUi 

5  B&ud^^    KiiJz.-'liT"H  10  Mark. 
Band  7- 15:    NIebuhr,  B  G  ,  Römische  Geschichte   Neue  Ausgabe  ^  ici 

3  Bande  in  9  Theilen    Einzelpreis  (oinschUeRslich  des  1.  idch)  iö ->i-iic. 

SuDolementband:    Register  zu  Niebuhr's  Römischer  Ge^cniuiiic. 

nei    '     i»  o'  '  •    '  ' 

II.  Serie.    18  Bände. 
Band  10-20:  Dobree.  P.  P  .  AH  .-r.aria  critica.  Editio  in  Ge^ania  pri^^^^  pi 

fatioue  (iuileln.i  Wagncri.  L  inölheilen.    Kmzelpreis  12  Mark. 

Band  21-24.  Bentley,  R-,  Dissertation  upon  the  ""1^ 
critica!  works  wiih  introduciion  and  notes  by  W.  Wagner.  Em  Band  m  4  Tbeii 
T  ^  8  Mark.  .   ^  j 

Baua...    i>ubree,P.P..Ob8ervationesAristoRhancae  Edidit  illnstravit  G.Waenel 

Einzelpreis  1  M.  äU  Pf. 
Band  26-31, 33  u.  48:  Humboldt,  W.v.,  Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichj 
Sprachbaues  und  ihren  Einflu  ' 

und  die  Sprachwissenschaft,  1.  '  u"d  erläutert  von  A.  f  H 

Mit  Nachtragen  von  A. -F.  Pott  un.  '  /Ifi^^^^"^^"" 

gister  von  A.  Vanicek.   2  Bände  m  0  lücucu.   i.iu/.  4  ..     Ib  Mark. 

III.  Serie.    15  Bände  und  ein  Snpplemen tband. 
Band  32  u.  43:    Hudemann,  E.  E.,  Geschichte  des  römischen  Postweser ^  v  'bf 

der  Kaiserzeit.    Zw  '    ^     '  ^'    '   '       Inhulis -  Angabe ,  ein  h _ 

..u.  .Mrassenkartc  rte  Auflage.  Linzelpreis  4 

Band  r^4-42:  Becker.A.W  ,  Charikles.  Bilder altgriechischr 

,iss  des  grie.  hens.    Neu  bearbeitet  vou  u.  uuii.  . 

lu  y  1  heilen.    Einzclj)!« u-.  i->  .u.nu. 
Band  44-47:  Ranjfab*,  A.R.,  Freds  d'une  histoire  de  la  Lltterature  neo-hellfnl 

4  Bde.  Einzelpreis  8  Mark. 
Supplementband:   Müller,  Lucian,  Friedrich  Ritschi.    Eine  wissenschall 

Biographie.    2.  Aufl.    Einzelpreis  3  Mark. 

IV.  Serie,    ca.  16  Bände. 
Band49flf.    Reisig,  K.,  Vorlesungen  Qber  lateinisch 

^        Ao>y\v,  n»'u  heiirWeitet  von  U.  Hat'   '  /•> 
.1  .).  H.  Schmalz  und  G.  Landp:         ca.  8  i 
Bai.u  .   Ii.    Meier,  M.  H.  E.,  und  G.  F.  Schoemanii,  Der  attische  Process  W 
bearbeitet  von  J.  H.  Lipsius.  ca.  8  Bände. 

V.  Serie,  ca.  16  Bände. 
Band  62-70.  Becker,  A.  W.,  Qallut  oder  römische  Scenen  aus  der  ^e»*  Augusti 

nauercu  Kenntniss  des  römischen  Pnvatlebens.  Neu  bcarb.  von  H.  Göll,  'düknae. 
Band  71  ff.   Röper  G.,  Geschichte  der  griechischen  üttcratur.    ^  ^  l^-"  ! 
Ueber  die  Fortsetzung  behiil^-i        'i-^  Mittht-ilung  . 
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leo  ist.  Freilich  sind  nicbt  alle  vom  Verfasser  hier  vorgeKlhrten  Be- 
ugst eilen  stichhaltig,  wie  wenn  er  S.  18  schreibt:  »Die  RoUemmtiir  der 
Uoi  erhellt  i.  B.  auch  aas  Herodot's  Bericht  (II,  38),  wo  der  ftgyp- 
'tlnhe  Priester  »um  die  Höroer«  des  Opferthiers  »ein  Buch  loUt«»  Es 
war  dies  anscheinend  ein  oobeschriebenes':  jeder  unbefangene  I^eser 
II  wird  hier  unter  ßußXoQ  nur  das  aus  dem  Rohstoff,  dem  Mark  des  Papy- 
'   ms  bereitete  Material ,  die  Charta  (ein  Blatt  Papier)  verstehen.  Für 
gänzlich  verfehlt  h&lt  Befcrent  auch  die  Erklärung  des  Wortes  ttovrofO' 
pot  als  dichterische  Umschreibung  für  ßüßXot  (S.  24  f.)  in  dem  von  Lu* 
dao.  Qnomodo  bist,  sit  oonserib.  §  16  angeführten  Xitel  'üfcuU^ui^^ 
hxpoö  r^c  t-ttfv  xovTo^opmv  ixv^Q  laroptmv  I/ap9txwv:  wie  xovro^ipQe 
neben  Xoy^o^opo^  bei  Lucian.  Alexand.  §  55  eine  besondere  Gattung  ?0D 
Soldaten  bezeichnet,  so  kann  Rpferent  auch  hier  unter  der  ixrrj  zZv  xwtO' 
f6püf¥  nur  eine  durch  die  Art  ihrer  Bewaffnung  charaklerisirte  Truppen- 
ablheilung,  eine  cohors  oder  ala  VI  contariorum  (vgl.  Becker-Marquardt, 
Handbuch  der  Römischen  Alterthüraer,  III.  Thri!  2.  Abth,  Leipzig  18öd, 
j^,  S.  370),  bei  welcher  Kallimorphos  als  Arzt  fungirt  hatte,  verstehen, 
f  Darauf  wendet  ?ich  der  Verfasser  zur  Betrachtung  dos  antiken 

Buchmaterials  und  behandelt  in  Cap.  H  (S.  46— 12ö)  zmiaciiat  das  Per- 
gament. Er  weist  Oberzeugend  nach,  dass  dieses  bis  iu  die  spätesten 
Zeiten  des  Altcrthums,  d.  h.  bis  zum  vierten  oder  fünften  Jahi liundert 
unserer  Zeitreciiiiung,  nicht  zu  eigeiitüch  littcrarischen  Zwecken,  zur  Edi- 
tion voü  Blichern  —  für  welclie  Jim  haus  die  PapynisroUe  in  Gebrauch 
blieb  — ,  sondern  fast  ausschliesslich  zu  Privatschreibereien  —  Conto- 
böchcru,  Notizbüchern,  Brouillons  u.  dergl.,  aber  nicht  zu  Briefen  — 
und  zur  Umhüllung  von  Papyrusrollen  benutzt  wurde;  erst  als  der 
aritike  Buchhandel  durch  das  Büchorabschreiben  vou  Privatleuten  für 
deu  eigenen  Gebrauch  verdrängt  wurde,  trat  der  Codex  (membrauaceus) 
ao  die  Steile  der  Rolle  beziehentlich  eines  vollen  Rollenbehälters.  Im 
Einzelnen  finden  wir  freilich  auch  m  diesem  Abschnitte  manches,  was 
zum  Wi(ier^]iruch  herausfordert,  wie  S.  67f.  die  Behaudlung  —  wir  möch- 
ten fast  sagen  ' MisshauiUung*  —  der  Verse  des  Catull  c.  22,  v.  4ff.; 
S.  79£f.  die  Erörterungen  über  eine  Anzahl  Kpigraminu  des  XIV.  Buches 
(der  '  Apophoreta')  des  Martialis,  welche  bereits  von  L.  Fr(iedländer) 
in  seiner  Anzeige  des  Birt'schen  Buches  im  Lit.  Centralb.  1882,  N 
Sp.  Uiaf.  als  entschieden  veriehiL  nachgewiesen  worden  sind;  cndJich 
die  geradezu  verkehrte  AuÜassung  der  Stelle  des  Rhetor  Seneca  cuntr. 
n,  2  (10),  I  J  auf  S.  95:  »Man  erinnert  sich  der  Scene  bei  Seueca,  wo 
Ovid's  Freunde  biUcn,  aus  den  Werken  des  Dichters  drei  Verse  tilgen 
zu  dürfen'^);  Ovid  wünscht  selbst  drei  Verse  zu  tilgen:  beide 

*)  Birt  a.  a  0.  Aom.  5  will  statt  der  überlieferten  *ut  tülleret'  schrei- 
ben 'ut  tollere  Hceret',  wie  e«  mir  scheint  ohne  zwingenden  Gruud ;  die  Freunde 
batpn  den  Ovid,  er  selbst  möge  aus  Minen  Werken  drei  von  ihnen  au  beaeich- 
uende  Verse  beseitigen. 

labwbKkht  Ato  ftlWilliiiMiiiMiMilun  XXXH.  (im.  m.)  II 
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Parteien  notlreo  sodann  ihre  drei  Verse  in  codicilli  und  die  Yergleichimg 
ergiebt,  dass  beide  dieselben  notirt  haben«.  Yielnielir  stellt  nach  8e- 
neca  Ovid  dem  Wnnscbe  seiner  Freunde  die  Forderuug  gegenflber,  dass 
drei  Verse  (an  denen  er  eben  besonderes  Wohlgefallen  bat)  ?on  Ton 
herein  von  der  Gefahr  der  Tilgung  aasgenommen  werden. 

Nachdem  der  Verfasser  also  festgestellt  hat,  dass  für  die  littera- 
rischen Editionen  des  Alterthums  bis  tief  in  das  dritte  Jahrhondert 
hinab  die  Papyrusrolle  der  alleinige  Träger  gewesen  ist,  wendet  er  sich 
in  Cap.  III  'Das  Buch  als  Träger  der  Schriftwerke'  (S.  127-  156)  zur 
Untersuchung  Uber  das  übliche  Mass,  den  Maximal-  und  Minimalnnifang 
der  von  den  antilten  Papierfabriken  den  Griechen  und  Römern  gelie- 
ferten Bachrollen,  und  über  den  Eiufloss,  welchen  dieses  bestimmte 
Raummass,  das  jeder  Schriftsteller  einzuhalten  sich  genöthigt  sah,  auf 
die  Disposition  der  antiken  Schriftwerke  ausgeübt  bat.  Auch  in  die- 
sem Capitel  finden  wir  ein  entschiedenes  Missverständni^s  einer  Stelle 
des  Rhetor  Scneca,  indem  S.  165  die  Worte  suas.  G,  27  si  hic  desiero, 
scio  futurum  ut  uos  illo  loco  dcsinatis  legere  quo  ego  a  scolastici?  re- 
cessi  erklärt  werden:  »Sencca  befürchtet,  dip  Söhne  hören  m  lesen  auf, 
sobald  er  fflr  sie  zu  schreiben  aufhörte  (vielmehr;  »sobald  nicht 
mehr  von  den  scholastici  die  Redo  istt). 

In  Cap.  IV  'die  Bnchzeile'  wird  der  Umfang  der  einzelnen  Zi  ilen 
[öTtyoi,  versus)  der  antiken  Bücher  mit  Hülfe  der  uns  aus  dem  Alter- 
thum erhaltenen  '^tirl^om  et  tischen  Angaben  näher  bestimmt,  eine  Unter- 
suchung, für  welche  dem  Verfasser  besonders  in  der  Abhau'llmii:  des 
leider  zu  frOh  vorstorbeneu  frauzöüischen  Gelehrten  Ch.  Graux  Nou- 
velles  recherches  sur  la  stichometrie'  (Revue  de  philologie  t.  II  p.  137s9.) 
eine  treffliche  Vorarbeit  vorlag*).  Man  hatte,  das  ist  <las  Ilanptergeb- 
niss,  verschiedene  Papyrussurtcn  (oder  RoUcnsürlen)  zu  verschiedenem 
Werthe ;  ein  Hauptmerkmal  der  Verschiedenheit  ihres  Werthes  und 
ihrer  Güte  bestand  speciell  in  der  Breite  der  einzelnen  Selis  (Blatt- 
seite). Die  Normalzeile  des  Alterthums  ist  die  dem  Umfang  des  Hexa- 
meters eiitsj>rechende  von  32  —  41  Buchstaben;  iu  diesen  NornKil/cilen 
waren  die  besseren,  in  kürzeren  Zeilen  die  schlechteren  Exemplare  l'p- 
schrieben.  Zur  Erhärtung  dieser  Ergebnisse  wird  in  Cap.  V  'die  Buch- 
Seite'  (S.  2*23  -285)  das  Verfuhren  bei  der  Fabrikatiua  der  Charta  und 
die  verschiedeneü  Sorteu  derselben,  welche  das  Alterihum  kaunte,  haupt- 


•)  Nachträglich  füijc  ich  b<»i,  dass  ein  wichtiger  Beitrag  zu  diesen  Unt^r- 
suchungen  speciell  für  DiMiiosthpnes  von  W.  Christ  geliefert  worden  i-t  in 
seiner  Abhandlung  'Die  Atlikusausgabu  dt'S  Detnosthenes,  ein  Beitrag  zur 
Textcsgescbicbtc  des  Autors'  MuocLea  1882  (a.  d.  Abhandlungen  der  köoigU 
bayer.  Akad.  d.  Wias.  I.  Cl  XVI.  Bd.  III.  Abth.),  deren  eingehendere  WOrdi* 
gnog  wir  nnserem  Hitarbeiter  für  des  Fach  der  grieehiachen  Redner  Qb«r- 
IsMen  mflBseD. 
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gBdilieh  mf  Gnmd  der  Stelle  des  Plioius  b.  n.  XTU,  71  ff.  und  unter 
sorgfältiger  Berücksichtigung  der  Maasse  der  ans  erhaltenen  Papyri  ein- 
gehend imtarsacht  In  Cap.  VI  *die  Bucbgrösse*  (S.  286— 341)  gelangt 
der  TerfiKser  sodann  zu  dem  eigentlichen  Endsiel  und  Endpunkt  semer 
Üntenuehungen ,  zur  Beatiramung  der  Buchgr^e,  indem  er  die  Frage 
aufairft  und  beantwortet:  welches  sind  die  Grenzen  des  UOglicben,  durch 
leldie  der  Raumbegriff  des  antiken  Buches  seit  alezandriniseher  Zeit 
abgegrenst  und  definirt  wurde?  Die  Antwort  lautet:  ftr  Terschiedene 
litteratnrgattnngen  waren  verschieitona  Buchmaiima  oder  Formate  Ab- 
lieh  oder  obligat,  und  awar  waren  die  EinzelbQcher  oder  Bollen  der 
irisseiudiafUichen  Werke  in  Prosa  constant  in  grosserem  Format,  die 
der  poetischen  in  kleinerem  gehalten;  die  epistolographische  litteratur 
akmle  in  ihrem  Format  die  poetische  nach;  auch  der  Roman  erschien 
ha  Format  des  Gedichtbuches.  Das  Gedichtbuch  war,  im  Durchschnitt 
genommen,  halb  so  gross  als  das  Prosabuch:  es  hielt  sich  meistens  awi- 
scben  700  und  1100  Zeilen  (letateres  war  das  Maximum),  nur  ausnahm»- 
weise  ging  es  bb  600  Zeilen  herab.  Die  DurchschnittsgrSase  des  Piros«- 
bvches  waren  1500  bis  S500  Zeilen,  doch  waren  die  Grensen  des  MOg- 
licfaen  hier  fiel  weiter  gesteckt:  das  Minimum  konnte  bis  etwa  1100 
Zsilen  herabgehen,  das  Maximum  bis  etwa  5000  Zeilen  hinangehen. 
Unter  die  angegebene  Minimalgrenze  gehen  nur  monobiblische  Werke 
m  Poesie  und  Prosa  herab.  Zum  Abschluss  dieser  Untersuchungen  wird 
noch  m  Gap.  TU  *die  EdiUon*  (S.  S42~370)  das  Teriahren  der  alten 
Schriftsteller  bei  der  Publikation  ihrer  Werke  nebst  der  Technik  und 
dsr  Ansdehnnng  des  antiken  Buchhandels  erOrtert  Gap.  YIU  beschflf* 
tigt  sich  sodann  unter  dem  Titel  *  Störungen  der  antiken  Buchform' 
(S.  871—429)  mit  der  Erörterung  der  wichtigsten  und  charakteristisch* 
iten  Beispiele,  in  welchen  antike  Litteraturwerke  gegen  die  im  Yorheiw 
gehenden  ermittelten  Regeln  Verstössen  and,  wie  der  Verfasser  sagt, 
gleichsam  aus  der  Rolle  fallen.  Solche  Ausnahmen  sind  nach  Birt  haupt- 
Blchlich  aurftckzufiüiren  auf  das  für  die  Textgeschichte  der  alten  Auto* 
reu  wichtigste  Ereigniss:  auf  ihre  definitiTe  Uebertragung  aus  der  Rol- 
lenbuchform in  den  Codex.  >£s  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  diese 
Godification  der  classischen  Litteratur  auf  die  Texte  selbst  und  im  Be> 
sondersn  auf  die  Bachtheilung  der  Texte  beeinträchtigende  und  störende 
EuflQsse  Qbte«.  So  entstanden  Verluste  von  Büchern  und  Buchanfitn- 
gen,  Verstellung  von  Büchern,  Verlust  der  Bucheintheiluog  in  Folge  von 
AostUgung  der  Buchaufschriften.  Eine  andere  Art  von  Entstellung  der 
classischen  Buchform  ist  zurOckzuführeu  auf  die  excerpirende  Thätigkeit, 
die  zwar  die  Buchtheilungen  besteben  liess,  aber  die  Einzelbücher  zu 
minimalen  Umfängen  verkürzte.  An  diese  allgemeineren,  überall  durch 
Einzelbeispiele  begründeten  Darlegungen  schliesst  der  Verfasser  dann 
Specialuntersuchungen  über  die  ursprüngliche  Textgestalt  der  Gedichtr 
ianuuloogen  des  Theokrit  (S.  38dff.),  des  GatuU  (S.  401  ff.),  des  Propen 
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(8. 41S£)  und  des  Tibidl  (S^  486ft),  deren  eingehendere  Wlirdignng  wir 
«iederom  unseren  HHarbeitem  ttt  diese  Fieber  flberlassen  müssen. 

Während  die  bisher  besprochenen,  wenn  nnch  nicht  in  allen  De- 
tails, so  doch  in  ihren  Hanptergebnissen  Ar  nns  ftberzengenden  ünter- 
Boehangen  6irt*8  sich  mit  dem  Bachwesen  der  alezandrinischen  nnd  rö- 
mischen Zeit  beschäftigen,  wendet  er  sieh  im  letxten  (nennten)  Capitel 
tdas  Toralexandriaische  Bnchwesenc  (S.  430—602)  inr  Betrachtnng  des 
Bnchwesens  der  eigentlich  dassischen  griechischen  Periode,  in  weicher 
Athen  der  Vorort  oder  das  Oeatmm  der  litterarisehen  Prodoirtioa  war, 
nnd  wirft  die  Frage  anf:  ihaben  schon  jene  aitgriechischen  Autoren, 
wahrend  sie  fast  sftmmtliche  grossen  Lltteratnrformen  erfanden  nnd  ans- 
bildeten,  bei  dem  schÖpfiBrischen  Akt  ihrer  Conceptionen  unter  demsel- 
ben so  beengenden  Raumzwang  des  Buchmasses  gestanden,  welchem  die 
spätere  Scbriftstellerei  einen  Hanptcharakterzng  verdaolLt?«  Die  Beant- 
wortung dieser  Frage  kann  nur  auf  indirektem  Wege  erfolgen,  da  bei 
den  eigentlichen  Classikern  Aeussernngen  ttber  den  Bncbanfang  oder 
Buclischloss  oder  gar  Motivimng  des  let2teren,  die  uns  später  doch  so 
häufig  begegnen  und  mit  denen  gerade  der  Aelteste,  Polybios,  am  wenig- 
sten sparte,  nirgends  anzutreffen  sind.  Da  nun  bestimmte  Spnren,  ins- 
besondere die  Inconstanz  der  Grössen  innerhalb  jedes  Werices,  auf  die 
in  mehreren  Fällen  als  richtig  erweisbare  Hypothese  führen,  dass  die 
Bnchtheiinng  in  den  Werken  jener  Classiker  erst  nachträglich  eingeiUirt 
worden  ist,  so  nimmt  Birt  mit  gutem  Grunde  an,  dass  sich  Athen  noch 
eines  sehr  unbeholfenen  Grossrollensystems  bediente,  das  später  Rom 
und  Alexandria  schlechthin  beseitigten.  »Das  Buchwesen,  mit  ihm  aber 
auch  die  Scbriftstellerei  der  Autoren  selbst,  war  dadurch  ohne  Vergleich 
einfacher;  Buch  und  Werkganzes  konnte  noch  zusammenfallen;  man 
branchto  noch  nicht  nach  Büchern  zu  disponiren«  (S.  443)*).  Beseitigt 
wurde  dic^a"?  Grossrollensystem  durch  jene  Grammatiker,  welche  in 
Alexandria  und  demnächst  in  Pergaraon  die  alte  Litteratur  katalncriNiTt 
nnd  neu  edirt  haben,  insbesondere  wohl  durch  Kaliimachos,  dessen  be- 
kannt ei5  Ausspruch  »rh  fiiya  ßißMnv  uroy  etvat  rw  fieydho  xaxwt  Birt 
(S.  4^2  ff  )  nicht  mit  dem  Streit  gegen  Apollonios  von  Rhodas  in  Yer- 

*)  Wenn  Birt  S.  444  behauptet,  Thokjdidcs  habe  seine  ^t^r^afi^  in 
einem  eiozigeo  Convolnt  fon  2S,144  Zeilen,  d  h.  einer  nngehenren  Bolls  m 
etwa  578  Seiten  oder  81  Meter  Linge  edirt  (vgl.  8. 477  Anm.  3  die  schf«ft 
Abweisung  der  Tradition,  dass  das  achte  Bach  ?on  Xeoophon  oder  Ton  Theo- 
pomp oder  von  der  Tochter  des  Thukydides  edirt  worden  sei),  so  mOssen  vir 
dagegen  bemerken,  dass  der  unvollendete  Zustand  des  Werkes,  insbosontlere 
des  achten  Buches  (vgl.  besonders  *  Forschung  und  Darstcllungsweise  des  Thu- 
kydides gezeigt  ao  einer  Kritik  des  achten  Üuclics'  von  Thomas  Fei  In  er. 
Wien  1880),  nns  die  Annahme,  dass  Thukydides  selbst  sein  Work  zum  Ab- 
scblass  gebracht  und  veroücntlicht  habe,  als  geradeau  unmögiich  erschei- 
sen  läset 
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blndnng  bringen,  sondern  »nf  die  ioasere  Beschaffenheit  te  lltmn 
Litteratnr«  die  er  im  Bmeheion  vorfand,  insbesondere  anf  die  grosse 
Zahl  der  ß^Xot  auf»/u]^,  jener  altmodischen  Grossrollen,  beliehen  «ilL 
Dorch  ihn  oder  doch  Jedenfalls  in  seiner  Zeit  worden  die  spftter  gttlti« 
gen  Bnchmaasse  fixirt;  seitdem  sahen  siob  die  Papierfabriken  des  Delta 
geradesa  angewiesen,  keine  Bnchrollen  Uber  200  Seiten  henastellen. 

Hit  einer  der  interessantesten  und  rithselhaftesten  litterarischan 
PetsAnlichkeiten  des  firnhen  Hittelalters,  dem  wahrscheinltch  dem 
Ende  des  sechsten  oder  dem  Anüsnge  des  siebenten  Jahrhunderts  an- 
geh^rigen  Grammatiker  Yirgilins  Maro,  beschiftigt  sich  folgende  Ab» 
handlang: 

Die  Epitomae  des  Grammatikers  Virgiiius  Maro  nach  dem  Frag- 
meutum  Vindobooense  19556.  Von  Dr.  Job.  Huemer.  Wien  1882. 
(Separatabdruck  ans  dem  Jahrgange  1881  der  Sitzungsberichte  der 
phil.>hist  Classc  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften).  53  S.  8. 

Bas  anf  dem  Titel  der  Abhandlung  näher  beseichnete  aas  fünf 
Qnartblättcrn  bestehende  Fragment  enthalt  Theile  aus  den  Epitomae 
des  Grammatikers  Virgilios  Maro,  welche  einen  vollständigeren  und  kop* 
rekteren  Text  zeigen  als  er  in  dem  Abdruck  von  Mai  vorliegt.  Huemer 
giebt  daher  S.  23—36  einen  genauen  Abdruck  des  Wiener  Fragmentes 
mit  kritischem  Commentar,  welchem  er  einige  Bemerkungen  Ober  die 
Bedeutung  dieses  Grammatikers  für  die  Geschichte  der  lateinischen 
Sprache  im  Mittelalter  und  ausführlichere  Mittheilungen  Uber  die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  der  beiden  uns  bekannten  Werke  dessclbc  n 
(der  Epitomae  ad  Fabianum  puerum  und  der  Epistolac  ad  luliura  ger 
manum  diaconum)  vorausgeschickt  hat.  Nach  dem  Texte  folgen  Bemer- 
kungen über  die  ur?prünrrIirho  Ordnung  der  Epitomae  und  (von  S.  4ü 
au)  Zusammenstellungen  der  orthographischen,  gramniatischen  und  syn- 
taktischen, phraseologischen  uad  iexicographischen  KippnthiimlichktMtcn 
der  Latinitftt  des  Autors  nebst  Schlussbetrachtungen  Uber  den  Inhalt 
seiner  grammatischen  Schriften,  als  deren  Kern  wir  Folgendes  hervor- 
heben (S.  48):  »Man  hat  sich  daran  gewöhnt,  die  Lehre  des  Gram- 
matikers Virgiiius,  insoweit  diese  von  der  Tradition  der  Älteren  und  be- 
kanutt'ii  Gruininatiker  abweicht,  al*^  misslun^^cnr  Sch()])fung  willkürlicher 
Constriiction,  letliglich  als  grammatisclio  Spielereieines  unkundigen  Scri- 
bcDten  zu  befiaodelQ.  Doch  zugCKebcn,  da'^s  die  grammatischen  Krklä- 
rungeu  gegentiber  der  ihfii  imtickiinnt  gebliebenen  besseren  Vergangen- 
heit oder  auch  vielleicht  gleichzeitigen  Grammatikern  gegenüber  zum 
Theil  sinnlos,  unverständig  und  höchst  naiv  er-eheincn,  so  ist  keines- 
wegs glaublich,  dass  das  ihm  eigeuurti^re  ^'ranunaiische  Material  völlig 
auf  Fictiou  beruhe.  Viel  natürlicher  dünkt  uuh  der  Vorgang,  dass  Vir- 
giiius Formen  des  provinciellen  Lateins  für  sein  grammatisches  Werk 
verwendete  und  dass  er  bei  Aufstellung  eines  grammatischen  Schemas 
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wohl  anch  hie  und  da  geswongen  war  zur  YervoltotfiDdigung  dieselben 
Formen  zu  snbstitnireB.  Wie  viele  solch  anffiallender  Formen  auf 
Gebranch  oder  aof  Snbstitnimng  beruhen,  ist  Sache  irissenschafUicher 
Erforechnngc. 

ÜngefiOir  gleichseitig  mit  Hnemer  hat  Wilhelm  Heyer  in  der 
epäter  nfther  m  besprechenden  Abhandlang  *I>er  Lndne  de  Anticfaristo 
und  Bemerkungen  Aber  die  lateinischen  Rythmen  des  XII.  Jahrhaoderte' 
(Manchen  1882)  8.  74  ff.  gelegentlich  sidi  Aber  unseren  Orammatiker 
geäussert;  wir  tbeilen  seine,  wie  es  ans  scheint,  sehr  probable  Erklaning 
der  rithselhaften  Erscheinung  der  Hauptsache  nach  mit  seinen  eigenen 
Worten  unseren  Lesern  mit:  »Die  Gelehrten  jener  Zeit  (um  600)  lebtea 
nur  im  Lateinischen,  aber  sie  wnssten  auch  nur  sa  gut,  wie  sehr  ihr 
Latein  von  dem  der  alten  SchrÜlsteller  abstach;  wenn  sie  Verse  machen 
wollten,  sahen  sie,  dass  sie  ftr  die  Prosodie  kein  Gefbhl  hatten  und 
von  dem  Bau  der  ?ene  kaum  etwas  wussten.  Die  meisten  plagten  sich 
nun  im  Schweisse  ihres  Angesichtes  den  Alten  nachsnlemen:  daher  die 
vielen  grammatischen  Compendien  und  Anleitungen  zum  Fabriciren  qnan- 
titirender  Yerse.  Man  ftthlt  das  bei  Traktaten  wie  die  Aldhelm's  sind 
(Mai  Auetores  class.  V  p.  601->699),  nach  denen  Yerse  sa  machen  eine 
hercolische  Anstrengung  verlangte.   Diese  Richtung  .hat  auch  gesiegt 
Aber  zu  wundern  ist  es  nicht,  wenn  Andern  die  Geduld  riss  und  sie^ 
des  mühseligen  Nachäffens  müde,  selhstbewusst  und  kurz  entschlossen 
das  ihnen  geläufige  Latein  als  berechtigt  festhielten.   Yirgilius  Maro 
versuchte  es,  im  Sinne  dieser  gallischen  Gelehrten  eine  nationale  latei- 
nische Grammatik  zu  schreiben.    Daher  neben  vielen  alten  richtigen 
Regeln  manche  neue,  wie  z.  B.  dass  von  gleichlautenden  Wörtern  die 
Substantive  auf  der  vorletzten,  die  Yerba  auf  der  letzten  betont  werden 
sollten,  also  I^ge  von  lex,  \eg6  von  lego.   Solche  Regeln  sind  weder 
Witze  noch  Unsinn  a  priori.   Daher  die  bei  einem  Grammatiker  nner> 
hörte  Erscheinung,  dass  wohl  Hunderte  von  Citaton  theils  mit  bekann* 
ten  Namen,  wie  Tcrentins,  Iloratius,  Cato,  theils  mit  unbekannten,  wie 
Glengus,  Galbungus,  Aeneas,  sich  finden,  allein  unter  all  diesen  Citaten 
kein  einziges,  das  in  einen  alten  Schriftsteller  sich  nachweisen  Hesse. 
Daher  sehr  viele  Citate  mit  'versus,  metrura,  canticum'  n.  s.  f.,  allein 
in  der  ganzen  Schrift  keine  einzige  quantitireiid  gebaute  Zeile, 
sondern  nur  Verse,  welche  nach  dem  nenen  nationalen  Gesetze  der  ryth- 
mi sehen  Dichtweise  mit  Hiatus  und  Reim  gebaut  sind.  —  Natür- 
lich suchten  die«;o  Leute  ihrer  Richtung  aufzuhelfen,  sie  als  möglichst 
wichtig,  mfiglichst  alt  und  herühnit  hinzustellen     Dnher  jene  litchcr- 
lichcn  Erzählungen,  die  wie  Satire  klingen,  von  ( m riMimatikcru,  welche 
um  die  Frage,  ob  ego  einen  Vocativ  habe  und  um  ahnliche  des  Nachts 
sich  aus  dem  Bette  holen,  I  i  Tage  lang  fa^t  ohne  zu  essen  und  zu  trin- 
ken darüber  dis]iutiren  und  dabei  bis  zum  Messer  kommen;  d-iher  jene 
fingirte  Litteraturgeschichte  von  Grammatikern  derselben  Richtung,  jene 
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Erfiadong  der  swOlferlei  Arten  Latein  nnd  jener  mierlil>rten  Coiiijunctio* 
nen,  Prftpositionen  und  InterJecUonen,  die  weder  lateinisch  noch  grie- 
chiscfa  aind,  noch,  soviel  ich  finden  irönnte,  keltische  oder  hebräische 
Wörter  verhergenc. 

Für  die  Geschiebte  der  dassiscben  Stadien  des  Mittelaltere  wäh- 
rend der  ersten  Blütenzeit  derselben  im  Abendlande,  während  des  Karo- 
liogischen  Zeitalters,  sind  swei  nmfängliehere  und  bedeutende  Werke  sn 
Teneichoen: 

Allgemeine  Geschichte  der  Litteratur  des  Mittelalters  im  Abend- 
lande von  Adolf  Ebert.  Zweiter  Band«  Geschichte  der  Lateinischen 
Litteratur  vom  Zeitalter  Karl's  des  Grossen  bis  zum  Tode  Karl's  des 
Kahlen.  Leipzig,  F.  a  W.  Yogel»  isao.  VIII,  404  S.  8. 

Poetae  Latin!  aevi  Carolini  recensnit  Ernestus  Duemmler. 
Tomos  L  (A.  u.  d.  T.:  Monumente  Oermaniae  historica  inde  ab  anno 
Christi  quingentesimo  nsque  ad  annom  millesimum  et  quingentesimura 
edidit  societas  aperiendis  fontibus  rerum  Germanicamm  medii  aeid. 
Poetamm  Latinorum  medii  aevi  tomos  I).  Berlin  Weidmann,  1881. 
ym,  852  8.  hoch  4.  (Angezeigt  von  Joh.  Huemer  in  der  Philologl- 
sehen  Bnndsohau  I.  Jahrg.  N.  12,  Sp.  873  ff.  Sdbstanzelge  von  Duemm- 
ler in  den  GOttinger  Gelehrten  Ansagen  1881,  Stack  1.  2.  8.  64ff.). 

Der  zweite  Band  des  Ebert'schen  Werkes,  das  zwar  schuu  von  im- 
Sorem  Mitui  boiter  für  das  Fach  der  römisclien  Litteraturgcschiclite  ein- 
gehender besprochen  worden  ist  (s.  Jahresbericht  für  1880,  Abtli.  III, 
8.  253 ff.),  das  aber  auch  an  dieser  Stelle  nicht  übergangen  werden  darf, 
nrofasst  das  vierte  und  fünfte  Buch  des  Gesammtwerkes,  von  denen  er- 
steres  die  lateinische  Litteratur  im  Zeitalter  Karl's  des  Grossen,  letz- 
teres die  lateinische  Litteratur  vom  Tode  Karl's  des  Grossen  bis  zum 
Tode  KarFs  des  Kahlen  bebandelt  Im  ersteren  fuhrt  uqs  Ebert  zu- 
niebst  in  sechs  meist  kurzen  Abschnitten  die  Vertreter  der  höfischen 
Kuostpoesle  im  Zeltalter  Karl's  vor:  Alcuin,  Paulus  Diaeonus*^).  dieEpi* 
her  'Hibemicus  exul*  (nach  ehier  alteren  von  Ebert  gar  nicht  erwflhn- 
ten,  Tott  Duemmler  V*  1.  a.  C.  I  p.  893  s.  gebilligten  Yermntung  iden- 
tisch mit  dem  Schotten  Dongal)  und  Angilbert  (dem  Ebert  8.  62  f.  nach 


♦)  Die  vielbesprocheoe  Frage,  ob  i'atilu.s  i^iaconus  der  Verfasser  des 
AiL«zuges  aus  Festus  sei,  hat  Ebert  nach  dem  Vorgänge  Dahn's  (vgl.  unseren 
Jahresbericht  ttlr  1876,  Abtb.IU,  S.  168  f.)  gar  nicht  berührt  FOr  die  Autor- 
adiall  des  Panlos  Diaconns  hat  sich,  wie  froher  Waits,  so  jetzt  auch  Dnemm* 
Icr  erklärt,  indem  er  (Poet,  lat  a.  C.  I»  p.  61)  an  dem  Yerse  des  Paulas 
e.XXyil,  T.  67  'Seruulus  ecee  tous  depromit  hos  tibi  rersus'  die  Note  bei- 
fOgt:  'In  epistola  qua  Paulus  Caroli  regi  ezcerpta  ex  libris  Pompeii  Festi 
facta  dedicanit,  Paulas  altimns  serTolus  audit  (Scriptores  remm  Lango* 
btfd.  p.  19,  0. 5)c. 


168 


Ge&cliiclite  der  Philologie. 


d«r  Ymnitinig  m  Pcrts  «.  a.  das  gvo686|  geiNStmllch  *Karolii8  Magm 
et  Leo  papa'  betitelte  eplscbe  Fragment  beisttlegen  geneigt  ist,  wBlireiid 
Daemmler  P.  h  a.  G.  I  p.  367  dies  als  'ooaiectnra  incerta  quam  oeque 
probare  oeqne  refellere  veUm*  beieichnet);  den  Eklogendichter  Naso 
(dessen  wirklicber  Name  naeh  einer  von  Ebert  gaos  mit  Stttlsebweigea 
übergangenen,  von  Daemmler  P.  1.  a.  C.  I  p.  382  s.  mit  gewichtigen  GrOn- 
den  nnterstfttzten  Yermntaag  Uaddenfs  *Hodoinii8*  [Muadwine]  war), 
dessen  Dicbtnngen  er  die  nach  seiner  Vermntang  (S.  68)  von  Alonin*« 
SdiUler  Bodo  (den  Ebert  S.  81  mit  dem  Naso  identificiren  Hill)  Yer» 
üuste,  von  Bnemmler  Jetzt  unter  die  Dicbtongen  Alciiln^s  (c.  LVm, 
p.  270  SS.)  eingereihte  Ekloge  'Omflictm  Teds  et  hiemis*  anreiht;  den 
spanischen  Gothen  Theodolf *)  vnd  den  Angelsachsen  Ethelwolf  (dessen 
an  den  Bischof  Egbert  Ton  Lindis&rne  gerichtetes  Gedicht  Uber  die  (Je* 
schichte  seines  Klosters  jeUt  bei  Bnemmler  P.  L  a.  G,  p.  682  ss.  in 
wesentUch  besserer  Gestalt  vorliegt).  Im  siebenten  Absdmitt  (S.  86it) 
werden  einige  Beispiele  der  volksmAssigen  weltlichen  Biehtnng  in  rhyth- 
mischen Tersen  behandelt:  de  Pippin!  regis  victoria  Avariea  (Jetst  bei 
Bnemmler  P«  1.  a.  0.  p.  116  s.,  wo  p.  118  ss.  anoh  das  von  Ebert  a.  a.  0. 
nnr  anmerknngsweise  erwähnte  rhythmische  Gedicht  ^landes  Yeronenais 
civitatis'  wieder  abgedruckt  ist),  das  Klagelied  auf  den  Tod  des  Mark* 
grafen  Erich  von  Frianl  (de  Herioo  dnee)  und  ein  Klagelled  auf  die 
Zerstörung  der  Stadt  Aqoileia  durch  Attila  (versus  de  destructione  Aqni- , 
legiae  nomqnam  restaurandae):  diese  beiden  Klagelieder  legt  Ebert 
(8. 88  if.)  dem  Patriarchen  von  Aqoileia  Paulinus  beif  während  Duemm- 
1er  awar  das  erstere  unter  die  echten  Gedichte  les  Paulinas  AquUeiensis 
(p.  131  s  ),  das  letztere  dagegen  nur  unter  dessen 'carmina  dubia*  (p.l428*; 
vgl.  die  Bemerkung  auf  p.  124)  aufgenommen  hat  Mit  CSap.  8  beginnt 
dann  bei  Ebert  die  Darstellung  der  prosaischen  Litteratur  und  zwar 
zunächst  der  Geschichtschreibung  und  Annalistik,  welche  durch  Einhard, 
dann  der  Heiligenleben,  welche  durch  Eigil's  Vita  des  Sturmius  (ersten 
Abts  von  Fulda)  und  Liudger's  Vita  des  heiligen  Gregor  von  Utrecht» 
endlich  der  didactischen  Prosa,  welche  durch  des  Abts  Smaragdus  (Zma- 
ragdus)  Commentar  zur  Grammatik  des  Donatus  und  dessen  moralische 
Werke  Uber  die  Pflichten  des  CShristen  flberhaupt,  insbesondere  des 


*)  Die  von  Ebert  vertretene  Ansicht  Aber  die  Herkuofl  desselben  (vgl 
den  Jabiesberidit  fOr  1879,  Abth.  III,  S.  551)  wird  auch  von  Duemmler  P.  1. 
a.  C.  p.  437  gebilligt.  —  Der  angcblicbe  'Butitu8%  welchen  Tbeodulfus  unter 

den  von  ihm  gelesenen  christlichen  Dichtern  nennt  (Ebert  S  71,  Anm.  1),  ist 
in  Ducmmler's  Tpx?  (]'.  1.  a.  C.  p.  543,  c.  XLV,  v.  13)  mit  Kecht  beseitigt  und 
durch  das  dem  Sfdulius  bcif^elegtc  Epithcti  ii  'nitiUis'  ('der  Glänzende')  ersetz t- 
—  Dem  Bisthom  von  Orleans  hui  ibcodulfus  nicht,  wie  Kbert  S.  72  aagiebt, 
«miudestens  seit  dem  Jahre  788',  sondern  spätestens  seit  798  vorgestanden; 
vgl.  Bnevanler  a.  a.  0.  p.  487. 
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mtacta  <*Diad6Bn  a<»adior«m')  und  abw  die  Pflicbten  dM  KOnigs 
CVia  regia*)  reprisentirt  werden.  Wu  Einluurd  anbetrifft,  so  ist  die 
ancb  Toa  Ebert  (8. 901)  bervorgebobene  Abb&ogigkeit  der  'Tita  Ca- 
poli*  desselben  too  antiken  Mastern,  insbesondere  von  der  Vita  Angnstl 
des  Saetonins,  som  Gegenstand  einer  fleissigen  MoDographie  gemaebt 
worden  in  folgendem  Scbriftcben: 

De  Einhardo  Suetonii  imitatore  scr.  FriedericusSchmidt,  Dr. 
phil.  (Programm  der  königl.  bayerischen  Stadienanstalt  in  Bayreath). 
Bayreatb  1880.  86  S.  8. 

Der  Yeriasser  weist  sonlcbst  die  Abbtogigkeit  £inbard*8  Ton  sei^ 
nen  antiken  Mnsteni,  spedell  von  Saeton,  in  Beiog  aaf  die  'Anordnaog 
seinea  Werkes,  sodann  in  Hinsiebt  der  Beliandlnng  der  Einzelbeiten, 
endlieb  in  spraeUieber  Beziebong»  im  Gebraacb  einzelner  Worte  und 
Pbiasen  naeb. 

In  weiterem  UmiSsnge  ist  dann  diese  Untersncbang  anf  die  sftmmt- 
lieben  Werke  Einbard*s,  beiiebentlich  die  mit  denselben  in  engem  Zvt- 
sammenbange  stabenden  (Tita  Caroli»  Annales  Laorissenses  maiores, 
Annalea  Einhardi,  Annales  Fnldenses,  Annales  Laorissenses  minores, 
Translatio  88.  Petri  et  Mareelllni  nnd  Einhard!  epistolae)  ausgedehnt 
worden  in  folgendem  An&atie: 

Einhart's  Werke  und  ihr  Stil.  Von  Max  Manitius,  im  Neuen 
Arcbi?  der  Gesellschaft  für  altere  deutsche  Geschiclit-^kiinde  zur  Be- 
förderung einer  Gtsamnuausgabe  der  Quellenschriften  deutscher  Ge- 
schichten des  Mittelsaitors,  Bd.  VXI.  (Hannover  1882).  S.  517—568. 

Nachdem  der  Yerfaser  die  Ansicht  Schmidt  s,  dass  Einhard  in  der 
Yita  Garoli  ancb  die  Scriptares  bistoriae  Angostae  benutzt  habe,  als 
nnbcgrllndet  znrflckgewtesen  bat,  stellt  er  die  von  Ihm  mit  grossem 
Fleisse  ans  den  oben  genannten  histarisch* annalistischen  Schriften  ge- 
lammelten  Anklänge  an  antike  Schriftwerke  nach  den  antiken  Vorbil- 
dern geordnet  zusammen.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  von  dem  Ver- 
fasser (beziehentlich  den  Verfassern)  jener  Schriften  folgende  antike 
Schriftsteller  benutzt  worden  sind:  Caesar  (nur  das  bellum  Gällicum). 
GomeUos  Nepos  (mit  Ausnahme  der  Biographien  des  Cato  und  Atticus). 
Linns  (nur  die  Bücher  I-III  und  XXI -XXIV,  am  stärksten  benutzt, 
besonders  in  den  Annalen  Einhards,  das  XXI.  Buch).  Velleius  (dessen 
Werk  also  jedenfalls  im  nennten  Jahrhundert  in  Fulda  vorhanden  war). 
Gurtius  Bufus.  Tacitus  (ausser  der  Germania  die  drei  oder  vier  ersten 
BOcber  der  Annalen).  Suetonius.  Florus.  lustinus.  Orosius.  Weiter 
werden  noch  Spuren  der  Leetüre  des  Cicero,  Plinius  und  einiger  Dich- 
ter (Ovidius,  Vergilius,  Horatius:  die  angeblichen  Entlehnungen  aus  Piau- 
tas und  Lucretios  scheinen  nns  sehr  unsicher)  aufgezeigt  und  schliess- 
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lieh  einige  seltene  Wörter,  welche  ftnf  die  Kenntniss  dee  YitniT*),  Se- 
neca  nnd  Gellias  hinsndenten  scheinen,  sasammengestellt.  Ea  folgt  dann 
eine  üeherskiht  der  in  den  Briefen  des  gelehrten  Abtes  Lupus  von  Fer* 
ri^es  nnd  einigen  anderen  Schriften  ans  der  ersten  Hälfte  des  nennten 
Jahrhunderts  genannten  altw  Autoren,  woraus  sich  folgende  römische 
Autoren  als  fbr  jene  Zeit  sicher  beglaubigt  ergeben:  C.  lulius  Caesar. 
Hirtius.  SallusUus.  Livius.  Yalerius  Maximns.  Curtius.  Tadtus.  Sue- 
tonius.  lustinus.  loscphns  i.  e.  Rufinns.  Orosius.  —  Cicero  (Tuscul. 
disp.,  de  rhetorica  [de  inventiono],  de  oratore,  Aratea,  orationes  Verri- 
nae,  epistulae;  dasn  Boethü  commentarii  in  Ciceronis  Topica,  explaoatio 
in  libros  Ciceronis).  Quintilianos.  A.  Gellius.  Donatas.  Priscianus. 
Vitruvius.  —  Yergilhis.  Horatius  (wir  fügen  bei:  Ovidius).  Hartlalis. 
luYcncus.  Im  zweiten  Abschnitt  seines  AufisaUes  (S.  Ö47  ff.)  sucht  Mani- 
tius  hauptsftchlich  aus  stilistischen  Grftnden  zu  erweisen,  dass  die  An- 
nales  Laurissenses  naiores  von  796—829,  die  Anaales  Einhacdi  und  die 
Annales  Fuldttises  bis  794  tou  Einhart  verfasst  seien. 

Das  fünfte  Buch  des  Ebert'schen  Werkes,  zu  welchem  wir  von  die- 
ser Abschweifung  zurückkehren,  beginnt  uuch  eiuer  Einleitung  über  die 
Stellung  Ludwig des  !•  Kiiijuicii  und  seiner  Söiine  zur  littcrarischen  Bil- 
dung mit  den  Charakteristiken  des  Ilraban,  des  ersten  '  Praeceplor  Ger- 
maniae',  als  des  Vertreters  der  wissenschaftlichen  Universalilftt  (Cap.  1), 
UDd  seines  bedeutendsten  Schülers,  des  Walahfrid  Strabus,  als  des  Haupt- 
vertret^rs  der  schönen  Litteratur  in  Ostfranken  (c.  2),  dem  ein  anderer, 
freilich  mit  seinem  Lehrer  heftig  verfein deter  Schüler  Hraban's,  Gott* 
schalk,  als  Verfasser  einiger  litterarhistorisch  wichtiger  Gedichte  zur 
Seite  gestellt  wird  (c  S).  Es  folgt  in  c.  4  ein  Vertreter  der  weltllchea 
Epik,  Ermoldns  Nigellus,  der  Verfasser  des  Gedichts  von  den  Thaten 
des  Kaisers  Ludwig;  io  c.  5  ein  hervorragender  Vertreter  der  Gelehrt 
samkeit,  Ennenrich  von  Ellwangen.  In  c.  6  fahrt  uns  der  Verfosser 
nach  Lothringen  und  macht  uns  mit  zwei  dieser  Landschaft  zwar  nicht 
durch  ihre  Geburt,  aber  durch  Ifingeren  Aufenthalt  ungehörigen  Ver- 
tretern der  gelehrt -Ästhetischen  Bildung  und  der  ans  ihr  erwachsenen 
Poesie  behannt:  dem  Deutschen  Wandalbert,  Mönch  im  Kloster  PrOm, 
und  dem  Iren  Sedulius  (Scotus),  Lehrer  an  der  Domschule  von  St  Lam- 
bert in  Lftttich. 

üeber  den  letzteren  liegt  jetzt  eine  aus  den  von  Prof.  Kurth  ge- 
leiteten historischen  Uebuugeu  an  der  Universität  LUttich  hervorgegan- 
gene Monographie  vor: 


*)  Dass  Einhart  das  Werk  des  Vitruvius  besessen  hat,  hat  scbon  VaL 
Rose  bemerkt:  s,  Vitruvii  de  architeclura  libri  X  ad  aniiquissimos  Codices  nunc 
primnm  ediderant  Val.  Kose  et  Hermaim  Malier -Str&bing  (Lips.  1867)  p.  iV. 
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Sedalios  de  Li^go  par  Henri  Pirenne.  Pr^ent^  k  la  classe 
des  lettres  de  TAcad^mie  le  10.  Octobre  1881.  Bnixelles  1882.  (Ex- 
tndt  des  Mtoeires  de  FAcad^aiie  royale  de  Belgique,  coUection  io 

tome  nxni).  72  S. 

Nach  einleitenden  BemerkuDgcu  über  die  Spärlichkeit  dor  Quel- 
len für  dir  Geschichte  Lottich's  in  der  er  t  u  Hälfte  des  neuiuen  Jahr- 
hunderts spricht  der  Verfasser  im  ersten  Abschnitt  seiner  mit  sorgfäl- 
tiger Benutzung  der  neueren,  besonders  auch  denfsrlim  For^^rhungeü 
verfa^^tpn  Schrift  fS.  8flf.)  über  die  irischen  Geiehrteii  des  fruheii  Mittel- 
alters überhaupt  und  Obor  din  Motive,  welche  so  violo  derscli)en  zur 
Äuswauderung  nach  dem  i-'estiande  bewogen;  in  Abschnitt  II  (S.  Ißff.) 
entwirft  er  ein  Bild  von  den  Lebensschicksalen  und  dem  Charakter  des 
Sedulius  haupt^sächlich  nach  dessen  erhaltenen  Dichtungen.  Hier  be- 
streuet er  S.  28  f.  die  auch  von  Ebert  S.  193  gebilligte  Annahme  Duemm- 
ler's,  dass  Sedulius  in  späteren  Jahren  nach  Italien  gezogen  sei  und  bei 
dem  Erzbischof  von  Mailand  Tadu  (,8Gü— 868)  Aufnahme  gefunden  habe» 
iij  1.  in  er  aus  einem  Gedichte  desselben  auf  die  Begegnung  Karl's  des 
Kahlen  und  Ludwig's  des  Deutschen  zu  Lüttich  im  Jahre  874  (bei  Duemra- 
ler  Seduli i  Scotti  carmina  quadraginta  ex  cod.  Bruxellensi  ed.,  Halle 
1869,  N.  VII)  folgert,  dass  Sedulius  in  dem  genannten  Jahre  noch  in 
Lüttich  sich  aufgehalten  habe:  die  von  Diiemiulei  dem  Sedulius  zuge- 
wiesenen Gedichte  Uli  Tado  will  er  auf  einen  vorübergehenden  Aufent- 
l.all  des  Sedulius  in  Mailand,  etwa  während  einer  Pilgerfahrt  nach  Rom, 
zurückführen.  —  Abschnitt  III  (S.  3ItI.)  handelt  über  die  Prosawerke 
des  Sedulius,  dann  über  dessen  Gelehrsamkeit  und  litterarische  Stellung 
Überhaupt-,  Abschnitt  IV  (S.  42 ff.)  betrachtet  dessen  V^erke  als  histori- 
sche Quelle  für  die  Geschichte  Lüttich's.  In  einer  'Appcadiee*  (8.  51  ff.) 
veröffentlicht  Pirenne  aus  dem  Cod.  Broxellensis  o.  10726  (aus  welchem 
ein  photolithograpbisches  Facsimile  der  Schrift  beigegehen  ist),  der  ein* 
zigen  Quelle  unserer  Kenntniss  der  Gedichte  des  Sedulius  (abgesehen 
Ton  den  von  Hagen  Carmina  med.  aevi  maximani  partem  inedita  p.  1—10 
ans  dem  Cod.  Bern.  363  veröffentlichten,  welche,  wie  bemerkt,  durch 
Dnemmler  dem  Sedullas  Tindidrt  worden  sind),  XXY  bisher  unedirte 
Gedichte  desselben,  bei  deren  Textkonstituirung  er  durch  den  Professor 
der  claesischen  Philologie  an  der  Universität  LatUch,  Boersch,  unter- 
statit  worden  ist 

Hit  Gap.  t  wendet  sieh  dann  Ebert  zur  Betrachtung  der  Littera- 
tnr  Westfranciens,  wo,  wie  er  S.  208  .bemerkt,  »bald  mehr  eine  theo* 
logisch-polemische  Richtung  in  den  Vordergrund  tritt,  indem  selbst  dog- 
matische Streitfragen,  die  in  Deutschland  sich  erhoben  hatten,  erst  dort 
«shrhaft  ausgefochten  wurden;  zngleksh  zeigt  sich  dort  aber  auch  eine 
freiere,  geistige  Bewegung,  eine  religiöse  Aufklftmug,  welche  theils  in 
eioer  Polemik  gegen  den  Aberglauben,  nicht  bloss  den  im  Volke,  son- 
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dem  auch  in  der  Kirche,  sich  Icimdgiebt,  theilB  prodaetiT  Is  den  Ter^ 
suche  eines  neuen  philoeophischen  Systems  erscheint«.  Doch  fshlt  es 
auch  dort  nicht  an  Tertretem  der  gramnatiseh-hnmanistischen  Bichtnng, 
unter  denen  der  gelehrte  Abt  von  Ferri^res,  Servatus  Lupus,  der  bedeu- 
tendste ist  (c7).  Als  Repräsentanten,  beziehentlich  VorUnfer  Jener 
theologisch -polemischen  Litteratur  werden  dann  der  Reihe  nach  behan- 
delt der  Erzbischof  Agobard  von  Lyon,  nach  Ebert's  Ausdruck  (S.  810) 
der  *  erste  moderne  Poblicist',  der  auch  als  entschiedener  Vertreter  des 
Antisemitismus  fOr  die  Gegenwart  Ton  Interesse  ist  (c.  8);  der  Bischof 
Claudius  von  Turin  und  seine  Gegner  Dungalus  und  looas  (c  9);  Rad- 
bert von  Soissons  genannt  Paschasius,  der  zuerst  die  Lehre  von  der 
Transsubstantion  wissenschaftlich  zu  begründen  versucht  hat,  und  seio 
Gegucr  Ratramnus  (c.  10);  Hinkmar  von  Rheims  (c.  11);  Johannes  Sco- 
tus  Erigena  (c  12);  dessen  Gegner  auf  dem  Gebiete  der  PrSdestinations- 
lehre  Prüden tius  Bischof  von  Troyes  und  Floros  Diaoon  von  Lyon  (c.  18): 
die  dichterischen  Leistungen  des  letzteren  geben  Ebert  Veranlassung, 
hier  noch  einige  weitere  Dichter  anzureihen:  Audradus  genannt  Modi- 
ens (noch  in  c  13),  Milo,  Mönch  dos  Klosters  St  Amand  bei  Tournai 
und  Ueiric,  Mönch  des  Klosters  St.  Gcrmain  in  Auxerre  (c.  14),  endlich 
die  Verfasser  einiger  weniger  bedeutenden  Dichtungen  (Eklogen  und 
Elegien)  ans  dem  Ende  des  Zeitalters  (c.  15).  In  c  16  lernen  wir  zwei 
Schriftsteller  von  universellerem  litterarischen  Interesse  aus  Spanien, 
dem  Lande,  wclolies  den  geringsten  Antheil  an  der  litterariscben  Be- 
wegung jener  Zeit  nahm,  kennen:  Eulogius  und  Ahams,  beide  aus  Cor- 
dova.  Cap.  17  beschäftigt  sich  mit  der  volksmässigen  rythmischen  Pro- 
fandichtung dieser  Periode,  deren  uns  erhaltene  Ueberreste  zuerst  in 
chronologischer  Ordnung,  soweit  eine  solche  festzustellen  ist,  dann  im 
Allgemeinen  in  Bezug  auf  ihren  Inhalt  und  ihre  Form  betrachtet  wer- 
den. Was  das  letztere,  die  Form  der  rythmischeu  Dichtungen  und  ihre 
Gesetze,  anbetriftt,  so  liegt  darnher  jetzt  eine  mit  ebenso  umfassender 
Kcnntniss  des  Materials  als  eindiingeudem  Scharfsinn  und  feiner  Beob- 
achtungsgabe ausgeführte  Untersuchung  vor: 

Wilhelm  Meyer,  Der  Ludos  de  Antichristo  und  Bemerkungen 
nher  die  lateinischen  Kythmen  des  XII.  Jahrhunderts,  In  den  Sitiungs* 
heriditen  der  philos.-philol.  und  hhtor.  Glasse  der  kOnigl  bayer.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Manchen  1882,  Bd.  I,  8. 1—192« 

Das  um  das  Jahr  IIGO  verfasste  dramatische  Gedicht  vom  Anti- 
christ, auf  welches  üeiierdiugs  namentlich  v.  Zezschwitz  die  Aufmerk- 
samkeit weiterer  Kreise  gelenkt  hat,  wird  von  Meyer  zunächst  auf  seme 
Quellen  untersucht  und  dann  in  i  luiird  m  Text  auf  Grundlage  der 
Tcgcrnscer  Handschrift,  aus  der  es  Vcz  zuerst  veroffeutlicht  hatte  (jetzt 
Cod.  Monac.  lat.  19411),  mitgetheilt.  Mit  S.  41  beginnen  dann  die  Un- 
tersuchungen über  die  lateinischen  K>thmeU|  die  sich  nicht,  wie  man 
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am  d«r  üebendirift  der  Abbandlnng  schÜMsen  konnte,  anf  die  derarti- 
gen  Prodokte  des  XII.  JahrbnnderU  besebrftnken :  Tielmetar  behandelt 
Keyer  zonicbst  (8. 46  ff.)  io*  eingehendster  Weise  *die  Rythmen  saee,  VI 
_XII**)  eine  Periode,  von  welcher,  wie  er  8. 109  bemerkt,  nicht  viel 
ra  rahmen  ist:  »der  Ban  der  Zeilen  ist  meistens  roh,  der  Reim  nicht 
legelmissig  nnd  meistens  onbedeatend,  die  Zeileaarten  wenige  und  nnr 
Nachabmongen  von  altrOmischen,  die  Strophenarten  endlich  äusserst 
wenige  und  nnbeholfene.  Das  änderte  sich  om  das  Ende  des  XI.  Jabr- 
hniiderts.  Die  lytbmiscbe  Dichtweise  in  lateinischer  Sprache  blähte  ähn- 
lich wie  die  in  devtscfaer  oder  in  den  romanischen  Sprachen.  Die  epi- 
schen Dichtungen  waren  allerdings  &st  alle  den  qaantitirenden  Heza- 
raetem  aufgespart;  allein  die  dramatische  nnd  insbesondere  die  lyrische 
Dichtung  bedienten  sich  der  rythmisehen  Formen  snm  einfachsten  Liede 
wie  snm  knnstreichea  Leiche,  sum  frechen  sinnlichen  Gedichte  wie  sa 
den  frommen  Gesängen,  welche  noch  jetzt  von  der  Kirche  festgehalten 
werdenf.  »Diese  reiche  Thätigkeit  hat  sich  aoch  einen  wunderbaren 
Beichtham  von  Formen  und  mannigfache  Gesetze  fttr  deren  Anwendung 
geschaffen,  und  in  deren  allgemeiner  Anwendung  ^eigt  sich  der  inter- 
nationale Charakter  der  lateinischen  rythmischen  Poesie«.  Mit  der  Fest- 
stellung dieser  Formen  ood  Gesetse  beschäftigt  sich  der  zweite  Ilaupt- 
theil  der  Meycr^schcn  Abhandlung  ('  Von  den  Rythmen  des  XII.  und 
XIIL  Jahrhunderts',  S.  109ff.),  welche  als  eine  grundlegende  Arbeit  für 
die  Erkenntniss  der  metrischen  Knnst  des  Mittelalters  bezeichnet  wer» 
den  mnsa. 

Die  acht  letzten  Oapitel  des  Ebert'scheu  Buches  sind  der  Ge- 
schichte der  Historiographie  während  des  darin  behandelten  Zeitraumes 
gewidmet,  nach  den  \'ier  Hanptgattungen:  Vitae  (Heiligenleben  nebst 
Translationen,  c.  18  und  19,  und  weltliclio  Biographien  c.  20);  Annalea 
(c.  21  Reichsannalen  und  Goschiclitswerk  des  Nithunl,  c.  22  Geschichten 
Ton  Bisthümern  und  Klöstern);  Weltchronik  (c.  23  Frechulf,  Ado);  Na- 
tionnli^e-chichtc  fc  24:  Nennii  Historia  Britonum  und  Eniianberti  Bre- 
vianulu^  Zum  iichluss  werden  noch  in  c.  2ö  als  Anhang  zur  Historio- 
graphie zwei  ge^graplji'^rhc  Schriften  jener  Zeit  kurz  besprochen:  des 
Dicuil  Buch  M>e  mensura  orbis  terrae'  und  das  Itinerarium  des  Mönches 
Bernard  ns. 

T'er  erste  Band  der  Suniiiilnng  der  lateinischen  Dichtungen  der 
KaruIint:rT7fit.  welche  wir  E.  Dueninilnr's  auf  diesem  Gebiete  schon  so 
vieitach  beNv  iln  t»  r  Hand  verdanken,  beginnt,  zeitlich  etwas  über  den  An- 
fang der  Epoche  zurückgreifend,  mit  den  Gedichten  des  Bonifatius,  an 
welche  sich  die  Grahschrift  eines  Genossen  desselben,  des  Priesters  Dom- 
bercht,  und  zwölf  Käthsel  angelsAcbsiscben  Ursprunges  aoschliessen.  £s 


*)  Eine  Aasshl  wickiiger  f^achträge  su  diesem  Abschnitte  finden  sich 
S.  190—192. 
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folgt  eio  in  ryllimischeii  Venen  (katnlektisehen  troehAlaehea  Teferameteni) 
abgefasstes  Lobgedicht  nnf  die  Stadt  Mailaad  (Landes  Mediolaoenais 
civitatis)  in  24  dreizeiligen  Strophen ,  welche  der  Beihe  nach  mit  den 
Bochstaben  des  Alphabet«  beginnen  (ein  sogenannter  Abecedarins);  so» 
dann  die  vielfi^A  in  engen  Besiehnngen  in  einaad«r  stehenden  Gedichte 
des  Panlns  Diaconns  nnd  Peter  von  Pisa  (Pauli  et  Petri  Diaconornm 
carmioa  p.  STas.),  mit  einer  'Appendix  carminum  dubiomm'  (p.  78  ss.); 
weiter  innftcbst  ^e  Anzahl  vereinzelt  stehender  Stocke,  die  sicher  oder 
wahrscheinlich  noch  vor  800  fallen:  poetische  Widmungen  von  Hand- 
sdurillen  ('Versus  libris  saecuii  octavi  adiecti'  p.  87 ss  ),  Inschriften  ('Ti- 
tnli  saecnli  VIII  p.  998S.),  ein  rytbmisches  Gedicht  auf  Pippin's  Sieg  über 
die  A?aren  im  Jahre  796  CDe  Pippini  regis  victoria  Avarica'  p.  llfts.) 
und  ein  gleichfalls  rhythmisches  Gedicht  zum  Lobe  der  Stadt  Verona 
(Landes  Veronensis  civitatis  p.  iisss.).  Die  lange  Reihe  der  Dichter 
des  nennten  Jalirbonderts  eröffnete  Paulinus  von  Aquileia  (p.  123ss.; 
von  p.  136  an  'Carmina  dubia')  und  der  irische  Abt  Joseph  (Josephos 
Scottos  p.  149  ss.) ;  an  sie  schliesst  sich  dann  die  sehr  umfassende  Samm- 
lung der  Gedichte  des  Alcuin  (p.  160-351),  der  zunächst  einige  wenige 
kurze  Gedichte  des  Abtes  Fardulf  von  St.  Denis  (S.  352 ff  ),  dann  die 
(sichern  und  unsichern)  Dichtungen  des  Angilbert  (p.  355  ss.),  des  Naso 
(p.  382 ss.),  des  '  Uibernicus  exul'  und  des  Bischofs  Bemowin  (p.  393ss.) 
und  ein  Gedicht  des  Bischofs  von  Trier  Amalarius  (p.  426  ss.)  folgen. 
Einige  metrische  Inschriften  (Tituli  saecuii  noni  inenntis  p.  429  ss.)  und 
ein  rylhmisches  Klagelied  auf  den  Tod  Karl's  des  Grossen  (Planctus  de 
obitu  Caroli  p.  434 ss.)  machen  den  Uebergang  zu  den  Gedichten  des 
Tlieodulf  (p.  437  SS.  nebst  Appendix  p  577  ss.),  denen  noch  das  Gedicht 
des  angelsächsischen  Mönches  Ethelwuli  über  die  Geschichte  seines  Klo- 
sters (Aediivulfi  carraen  p.  5b2sb.),  die  Gedichte  des  Abtes  Sraaragdns 
(p.  605 SS.),  das  akrostichiscbe  d.  licht  eines  Mönches  Gosbert  (p.  620s.) 
UD'I  elf)  aiionyiiiLS  Gedicht  in  leoiiinischen  Ilexametcra  au  den  Erzbischof 
Ebo  Vüü  Kiieinis  (p.  623  s.)  folgen.  Eme  Appendix  ad  Paulum'  (p.  626  ss.), 
eine  'Appendix  ad  Theodulfum'  (p.629s.),  Addenda'  (p.  631-033;  darin 
eine  Anzahl  daukeiiswcrther  Textverbesserungen   von  J.  Huemer  und 
L.  Traube),  endliche  sorgfältige  Indicea  machen  den  Schluss  des  statt- 
lichen Bandes. 

Der  hohe  Werth  der  Sammlung  beruht  ^or  allem  auf  ihrer  Ür- 
kundlichkeit.  Wo  es  irgend  möglich  war  ist  neues  handschriftliches  Ma- 
terial fttr  die  Constituirung  der  Texte  herbeigeschafft  oder  doch  das 
früher  bekannte  neu  Tcrglichen  worden :  Rechenschaft  darüber  geben  die 
den  einzelnen  Abschnitten  beziehungsweise  Stücken  vorausgeschickten 
Einleitungen,  welche  zugleich  knappe  biographische  uad  hibturibche  No- 
tizen über  die  Dichter  und  ihre  Dichtungen  enthalten.  Unter  den  Tex- 
ten endlich  stehen  ausser  dem  nöthigcu  kritischen  Apparat  kurze  erklä- 
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rende  AnmerkangeD,  in  welchen  auch  die  für  eiuseloe  Steiles  be&atzten 
mtiken  Vorbilder  nachgewiesen  sind. 

Eine  Art  Nachtrag  zu  seiner  Sammlang  bat  Duemmler  selbst  ge* 
liefert  in  der  Pnblication: 

RLythmorum  ccclcsiasticonim  aevi  Carolini  specinien  edidit  Er- 
nestus Duemmler.   Berlin,  Weidmann,  18dl.   2i  S.  hoch  4. 

Er  TerOffentlicht  darin  18  bisher  ungedrnckte  in  lytbmiscben  Yer- 
seil  und  warn  grOssten  Theil  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Anfangs^ 
bncbstaben  der  einzelnen  Strophen  abgefasste  Hymnen  kirchlichen  In- 
halts, die  snm  grOssten  Theil  ans  dem  von  Duemmler  im  Neuen  Archiv 
da-  Gesellschaft  Air  Utere  deutsche  Geschiehtskunde  Bd.  IV,  S.  I65it 
eingehend  beschriebenen  Cod.  Broxellensis  8860-^8867  entnommen  sind; 
daneben  sind  noch  zwei  andere  von  Duemmler  a.  a.  0.  S.  114  ff.  und 
S  15  2  f.  beschriebene  Crodices  (Paris.  1154  und  Capituli  Yeronensis  XC 
I85j)  benutzt 

Wir  lassen  nun  eine  Anzahl  kleinerer  Beitrage  znr  Geschichte  der 
klassischen  Studien  im  Hittelalter  folgen: 

Ueber  ein  Glossenwerk  zum  Dichter  Sedulius.  Zugleich  ein  Bei- 
trag zu  den  granmatisclien  Schriften  des  Remigius  von  Auxerre.  Von 
Dr.  Job.  Huemer.  Wien  1880.  (Aus  dem  Aprilbefte  des  Jahrganges 
1880  der  Sitzungsberichte  der  pbil.-hist.  Classe  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  besonders  abgedruckt).  49  S.  gr.  8. 

Im  cod.  Honac  lat  19456  saec.  X  findet  sich  ein  Commentar  zum 
Carmen  paschale  des  Sedulius  mit  dem  Titel  ^Incipit  ezpositio  Remi- 
gii  in  opus  canninis  paschalis';  ein  Stttck  desselben  Gommentars,  ohne 
den  Namen  des  Remigius,  ist  im  Cod.  Monac  22807  s.  XII  enthalten. 
Haemer  weist  nach,  dass  wir  ans  ftosseren  wie  aus  inneren  Gründen 
berechtigt  sind,  diesen  Commentar,  ans  welchem  er  eine  Anzahl  Citate, 
thetorische,  prosodisch-raetrische,  lexicographische,  orthographische  und 
sonstige  Bemerkungen  als  Probe  raittheilt*),  für  ein  Werk  des  bertthm- 
ten,  dem  Ende  des  nennten  und  Anfang  des  zehnten  Jakrhonderts  an<- 
gebOrigen  Grammatikers  Remigius  von  Auxerre  zu  halten. 


*)  Id  der  S.  39  mitgetheilten  Notiz:  iTyrones  dicuatur  rüdes  milites  i.  e. 
poeii  qni  ezerecbaut  se  ad  pahm  in  Campo  Kartio  et  faciebant  Ictus  all* 
qaaoda  caesi  aliqoando  pnncti  et  qni  eos  instituebat  campidoetor  uoeabatnr' 
ist  statt  eaesi  und  pnncti  offenbar  caesim  und  punetim  so  lesen  (vgl. 
Veget  de  re  mil.  I,  12),  desgleichen  in  der  nomlttelbar  darauf  mitgetheilten 
Glosse  ans  Cod.  Vind.  851. 2  *et  nagis  punetim  quam  caesim'  (statt  punctis 
q.  oesis). 
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Dr.  Job.  Haemer,  Zur  Geschichte  der  classischen  Stadien  im 
Mittelalter,  in  der  Zeitsdinft  für  die  Österreichischen  Ojnmasieo  1881, 
S.  416-423. 

Mittbeilongeii  Aber  ein  Im  Codex  227  des  Stiftes  Heiligeskrein 
saec  Xn  enthaltenes  Florilegium  in  14  Bachem,  welches  Excerpte  ans 
Ovid,  Horas,  Yirgil,  Lucan  und  loTenal,  sowie  ans  versdiiedenea  dirisfe> 
liehen  Dichtem  enthalt 

Für  die  Programmabhandlini!]:  'Hrabanus  Maurus.  Ein  iJeitrag  zur 
Gr  chichte  der  Pädagogik  im  Mittelalter.  Vom  Uberlelirer  Dr.  Rich- 
ter' (Malchin  1882),  welche  uns  nicht  zugekommen  ist,  verweisen 
wir  unsere  Leser  auf  die  Anzeige  von  J-  Strenge  in  der  Phiiologischeii 
Wochenschrift  Jahrgang  II,  1882,  N.  27.  28.  Sp.  847  ff. 

B.  Foerster,  Zor  Handscfariftenkande  mid  Oesducfate  der  Philo- 
logie, im  Rhdoischen  Hnsenra  n.  F.  XXX VIT,  S.  485—495. 

Zwei  kurze  Aufsfltze.  deren  ersterer  unter  dem  Titel  'Gab  es 
wirklich  noch  einen  Naevius  und  Ennius  im  .AlittrhUter' ?  nachweist,  (ia^s 
die  Annahme,  es  seien  Werke  des  Enniu.s  untl  des  Naevius  haiidbcbrift- 
lich  noch  im  Mittelalter  in  einzelnen  Bibliotheken  vorhanden  gewesen, 
auf  Irrthum  beruht.  Besonders  dankenswerth  ist  hier  die  vom  Verfasser 
in  einer  längeren  Anmerkung  (Anm.  1  S.  486 f.)  gegebene  Zusammenstel- 
lung der  ihm  bekannten  mittelalterlichen  BQcherverzcicbni  se.  —  Auf 
den  zweiten  Aufsatz  (8.  491  ff.)  'Handschriften  des  Antonios  Eparchos' 
werden  wir  spftter  bei  Besprechung  des  Buches  von  Gh.  Graux  'Essai 
snr  les  origiues  du  fonds  grccs  de  i'Escurial'  zurückkommen. 

Alfano  L  ArdvescoTO  di  Salerao.  Studio  storioo-letlerario  pel 
Dotier  Uiehelangelo  Schipa.  Salerao  1880*  (Estratto  dalla  Cro- 
oaca  de!  B.  Liceo  di  Salerao  del  1878—1879).  45  S.  gr.  8. 

Der  Gegenstand  dieser  litterarhistoriscben  Studie  ist  Alphanus  aus 
Salerno,  Erzbischof  dicker  Stadt  von  Marz  i058  bis  zu  seinem  am  neun- 
ten October  1085  erfolgten  Tode,  einer  der  loniigewaudtesten  unter  den 
Vertretern  der  lateinischen  Kunstpoesie  in  Italien  während  des  elften 
Jahrhunderts,  dessen  litterariscbe  Bedeutung  zuerst  durch  W.  von  Giese- 
brecht  in  seiner  Abhandlung  'De  litterarum  studiis  apud  Italos  primis 
medü  aevi  saecnlis'  (Berlin  1845)  gebührend  gewürdigt  worden  ist 
Schipa  bandelt  eingehend  Aber  die  Lehensgeschichte  des  Mannes  (dessen 
Geburt  er,  freilich  ohne  bestimmte  Anhaltspunkte ,  swischen  1015  and 
1020  aasetst)  und  ftber  seine  TbeUaahme  an  den  potitisdm  mid  kireh> 
lieben  Eflmpifen  seiner  Zeit,  in  welchen  er  sn  den  entschiedenstea  An- 
bfiogem  der  Politik  Hfldebrand's  (Papst  Gregor's  Yil.)  gehörte,  sodann 
(8. 20  ff.)  über  seine  Schriften,  insbesondere  seine  Dicbtnngcu,  von  denen 
er  einige  aas  d^  schon  von  Giesebrecht  benirtsten  Bandschiift  des  Ar- 
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chivs  des  Klosters  Montccassino  theils  zuerst,  theils  in  verbesserter  Ge- 
stalt niittlieilt ;  die  interessantesten  darunter  sind  eine  hübsche  Fabel 
Tom  Löwen  und  Fuchs  in  sapphischen  Strophen  (8.  31)*)  und  ein  län- 
geres ZTiffst  von  Uphelli  veröffentlichtes  Gedicht  in  Distichen  'ad  Gui- 
donem  fratrem  principis  Salernitani',  dessen  Toxt Gestaltung  freilich  auch 
in  den  Abdruck  bei  Schipa  (S.  39-41)  vielüacbe  Öchwiertgkeiteo  darbietet 

A.  Zingerle,  Za  Hildebert  und  Alanos,  in  den  Sitsnngaberichton 
der  philo8.-pbflol.  nnd  bistor.  Ciasee  der  königl.  bayer.  Akademie  der 
Wiseenscbaften  so  Mdnchen  1881,  Bd.  I,  8.  298  -818. 

Aus  einem  Miscellancodex  der  Bibliothek  des  Cistercienseislifls 
Slams  im  obereu  luiiibale,  welcher  unter  anderem  die  Schrift  des  Aiauus 

*)  Da  dieselbe  gewiss  für  tiefe  naserer  Leeer  tob  Interesse  sein  wird, 
tksiIeD  vir  sie  bier  anmerkongsveise  mit: 

Plus  Inpis  saevis  vitiosa  valpss 
Beluis  nt  rez  etiam  mariais 
Nave  per  pontom  fieret  leonl  * 

Consulit  ire. 

Inde  belvamm  vagi  mnltitnilo 
Pro  sua  qiiapque  oftirio  raruiarn 
Omne  naucleri  sabitura  iusäum 
£t  ducis  implet. 

Flaote  vento  per  pelagos  levatis 
Karis  it  velis;  sed  nt  est  in  altan 
Dncta  moz  frendens  nintis  esorire 
Bestia  cospit. 

Ursus  iasmane  (leg  immanis)  eadit  aate,  post  bnne 

Caoteros  mactat,  velut  exigebat 
In  dies  veotris  iagis  appetitos 

Inghiviesque 

büla  iam  vulpes  sibi  cum  leone 
Despicit  pugnam  Iure  seque  multum 
Argoit  tarde  pladti  laboiis 
Consilüqae. 

Tarn  secns  Utas  prope  f  naeiata 
Mille  cerroram  qaibus  in  regenda  ' 
Puppe  fors  esset,  titubante  lurat 

Fraude  yidere. 

At  leo  descfndere  saevus  illam 
Impcrat,  hos  ducere  fortiori 
Quo  valot  cursui  caritura  morte 
Paruit  uitro. 

Camque  se  rupem  super  eminenten 
Ferret,  Eins  noa  comes,  ioquit,  optess 
Esse  nauderi  fera  enins  eztant 
Praadia  nautae. 

Jalmtbcfichl  für  AUtfUuiacwiiMaachaft  XXXU.  (iSSft.  m.)  12 
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CüüUa  liaereticos  und  die  Moralis  pliilosophia  dea  Hiidebertus  enthält, 
tlieilt  Ziiigtrlo  ciaigo  Textverbesserungen  za  cTiesca  Schriften,  besonders 
zur  Moralis  philosophia  des  Hiidebertus  mit  und  kiiupa  daiua  daukens- 
wertiie  Bemerkungen  über  die  von  diesen  Autoren  (von  Alanus  auch  in 
seinem  bekannten  Gediclite  '  Anticlaudianus' )  bi  nutztrn  und  nachgebil* 
doteu  Stelleu  clasäisclier  Schnltsteller,  iuäbesuudere  des  lioratius. 

Reiaeri  Pbagifac6tii8  ai?e  de  faeetift  eomedondi  Ubelliu  «ddito  Ter- 
sione  Sebastiaoi  Brantii  recensnit  Hogo  Lemcke.  Stettin  1880.  (Be- 
grassnogsscbrift  fttr  die  Stettiner  Philalogeiifenaiiimluog  durch  das 
CollegiuiD  des  dortigen  Mariengymoasiiims).  58  S.  8. 

Das  schon  im  15.  JaHirbandert  wiederholt  gedruckte  und  durch 
deutsche  Uebersetzongen  in  weiteren  Kreisen  verbreitete,  in  onserea 
Jahrhundert  snerst  durch  Fr>  Jacob  der  Vergessenheit  wieder  entrissene 
(Lttbeck  1838),  sodann  wieder  durch  Eichstädt  (Jena  1839)  und  durch 
H.  Habich  (Programm  des  Gynmasium  Emestlnum  tu  Gotha  1860)  ver- 
öffentlichte Gedicht  des  Rein^ms  aber  anständiges  Benehmen  bei  Tische, 
welches  in  den  ftlteren  Handschriften  mit  dem  hybriden  Titel  'Phagi- 
face t US*  (von  ^ayet^  und  iacetus),  im  C^d.  Gothanus  und  den  altea 
Drucken  mit  dem  griechischen  Titel  Thesmophagia  beseichnet  wird, 
wird  in  vorliegendem  Schriftchen  von  Lemcke  aus  einem  Codex  der 
Bibliothek  des  Hariengymnasiums  su  Stettin  herausgegeben,  der,  hn 
Jahre  1486  geschrieben,  dem  von  Jacob  seiner  Ausgabe  m  Grunde  ge- 
legten Lübecker  Codex  zwar  an  Alter  etwas  nachsteht,  denselben  aber 
an  Reinheit  der  Ueberlieferuog  fibertrifft  Unter  dem  lateinischen  Texte 
stehen  die  Lesarten  der  drei  bekannten  Handschriften  (Ck>d.  Lubecensis, 
Stetinensis  und  Gothanus)  und  sweier  alter  Drucke  nebst  sonstigen  kri- 
tisch-exegetischen  Bemerkungen,  sowie  die  in  cod.  Stetinensis  befind- 
lichen deutschen  Glossen,  dem  Text  gegenüber  die  auch  bei  Zameke 
in  seiner  Ausgabe  des  Narrenschiffes  gedruckte  versifidrte  deutsche  Ueber- 
setaung  von  Sebastian  Braut  In  den  Prolegomena  (p.  7^19)  handelt 
Lemcke  Aber  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  des  Gedichts,  der  im 
Cod.  Lubecensis  als  Magister  R^nerus  Almanicus  de  Sazonya,  im  (3od. 
Gothanus  nur  als  Magister  Rhenems,  in  einer  Glosse  des  Cod.  Steti- 
nensis als  Thuriogiae  laatgravü  protonotarios  bezeichnet  wird:  Lemcke 
will  ihn  nach  Eichstädts  Vorgang  mit  dem  durch  seine  hagiographiscben 
und  historischen  Schriften  bekannten  Benedictinermöncbe  Reinems  des 
Klosters  des  heiligen  Laurentius  in  Lttttich  identificiren  und  den  Um- 
stand, dass  in  der  von  diesem  verfassten  Autobiographie  bei  der  Auf- 
tfthlung  seiner  Dichtungen  der  Phagifacetus  nicht  genannt  wird,  durch 
die  Annahme  erklftreu,  dass  Reinerus  erat  nach  Abfassung  jener  Auto- 
graphie  von  Lüttich  nach  Thflringen  gewandert  sei  und  dort  das  Ge- 
dicht verfasst  habe.  Uns  scheint  diese  ganze  Corobination  sehr  bedenk- 
lich, da  nichts  in  dem  Gedichte  auf  einen  Mönch  als  Verfasser  hinweist, 
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▼ielmehr  fier  nui  den  Verkehr  mit  FraiMD  bei  Tische  bezfigHche  Ab- 
sebnitt  ( Y.  367  ff. )  entschieden  dagegen  spricht  Ueberhanpt  giebt  68 
keinen  plausiblen  Grund,  der  uns  veranlassen  könnte,  den  Verfasser  un- 
seres Gedichts  dem  12.  Jahrhundert  zuzuweisen;  wir  möchten  ihn  eher 
in  die  zweite  Hälfte  des  l.'K  Jahrhunderts  setzen,  wo  er  in  Männern 
^ie  Hugo  von  Triniberg,  dem  Magister  lustinus  (Verfasser  des  'Lippi- 
florium')  und  andern  ebenbürtige  Genossen  findet.  Dazu  stimmt  auch, 
das?  von  den  antiken  Dichtungen  Keinerus  besonders  die  Sermonen  und 
Episteln  des  Horatius  nachgeahmt  hat  (s.  die  Nachweisuugen  bei  Lera- 
cke  p.  l.")ss.),  die  ja  Ilusro  von  'JYimberg  in  seinem  'Registrum  nmito- 
rum  auctorum'  als  die  libn  j  i  iucipales'  des  Dichters  (im  Gegensatz  zu 
den  Oden  ntK)  Epoden  als  den  minus  üouai6B|  quos  nostris  tempohbos 
credo  valeio  jtarnni  )  bezeichnet. 

Tm  J,iii7elneii  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  V.  222  '  confecit  ri 
guo  cüilecium  Simulus  orto  [horto]'  auf  das  Pseudovirgilische  More- 
tnm  V.  3  'Simylns  exigui  cultor  cum  rusticu';  ci^vl'  anspielt  P.  0,  Z.  2 
r.  0.  ist  Freherum  ein  Schreibfehler  für  Feilerum. 

Bade  nun  Qebmtsfeste  des  böchstseligen  Qrowhenoga  Karl  Frie< 
dridi  voo  Baden  nnd  inr  akademiKfaen  Prei8?erUieUiuig  am  83.  No?em* 
bar  1880  wa  Dr.  Eduard  Wink elmaan,  grosshenogUch  badisofaem 
Hofratb  VBd  ordentl.  öffenü.  Professor  der  Geschichte,  d.  s.  Prorektor. 
Ueber  die  ersten  8taat8»tJniversitäten.  Heidelberg  1880.  48  8.  i. 

Der  Verfasser  will,  wio  er  selbst  sagt  ( S.  4),  wenn  auch 
nicht  gerade  die  dunkeln  Anfänge  abendiaiidischen  Universitätswesens, 
so  doch  die  Anfänge  staatlicher  Obsorge  und  Aufsicht  über  die  Uni- 
versitäten' der  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer  empfehlen.  Friedrich  II. 
ist  der  erste  gewesen,  der  die  sich  frei  bildenden  und  unabhängig  re- 
gierenden, aber  auch  beständigem  Wechsel  uuterworfeneu  Schuikörper- 
schaftcu  des  U.  und  12.  Jahrhunderts  durch  staatliche  Anstalten  zu  er- 
setzen beschloss:  im  Juli  1224  gründete  er  für  sein  Königreich  Siciliea 
die  erste  vom  Staate  unterhaltene  und  geleitete  Hochschule  zu  Neapel 
nnd  untersagte  zugleich  seinen  Unterthaneu  bei  Geld-  und  Leibesstrafen 
den  Besuch  ausländischer,  d.  h.  nichtsicilischer  Universitäten;  auch  inner- 
halb des  Königreichs  durfte  luiUa  nirgends  sonst  weiter  gelehrt  und 
gelernt  werden;  wer  in  irgend  einer  Facultät  studiren  wollte,  sollte  nach 
Neapel  gehen.  —  Der  Verfasser  viitulgt  die  durchaus  nicht  glänzeiidea 
Schicksale  dieser  ersten  Staatsuniversitilt  in  den  ersten  Jahrzehnten  ihres 
Bestehens:  wie  sie  schon  wenige  Jahre  nach  der  Stiftnng,  als  während 
Friedrich's  Abwesenheit  auf  dem  Kreuzzuge  päpstliche  Truppen  in  das 
Königreich  eindrangen  und  einen  grossen  Theii  desselben  zum  Aufstande 
brachten,  sich  vollständig  auflöste  und  erst  1234  vom  Kaiser  wieder  her- 
gestellt wurde;  wie  1239,  als  Gregor  IX.  den  Kaiser  bannte,  die  Fort- 
dauer der  Universität  von  diesem  nur  unter  der  Bedingung  gestattet, 

12' 
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wurde,  dass  nur  diejeuigcn,  welche  in  seioen  beiden  K  jnigreicheü  Sici- 
licn  und  Jerusalem  oder  jenseits  der  Alpen,  d.  h.  iu  Deutschland  zu 
Hause  seien,  ferner  aus  Italien  solche,  deren  heimatliche  Gemeinde  zum 
Kaiser  halte,  zum  Studium  in  Neapel  zugelassen,  allen  übrigen  ItaluMicni 
aber  der  Dcbuch  der  Universität  unbediiif^'t  verweigert  werde-  Scliuo 
früher  uar  die  Unterdua  kung  aller  audereu  gelehrten  Schulen  im  König- 
reich zu  Gunsten  der  einen  in  Neapel  —  eine  Maassregel,  die  auch  die 
medicinischo  Schule  in  Salerno  betroffen  hatte  —  wieder  rückgängig  ge- 
macht worden;  1231  wurde  verordnet,  dass  Niemand  Medicin  oder  Chi- 
rurgie vortragen  dürfe  als  iu  Salerno;  durch  die  Neuordnung  der  Prü- 
fungen, welche  von  dem  Convent  der  Magister  im  Beisein  königlicher 
Beamten  abzuhalten  waren,  wurde  nun  auch  diese  früher  unabhängige 
8chule  der  Aufsicht  des  Staates  uuLerstellt,  die  sich  schon  im  Jahre  1240 
auf  den  Studiengang  ausdehnte.  —  Die  beiden  Anstalten  zu  Neapel 
und  Salerno  bestanden  neben  einander  fort,  bis  Fnednch's  Sohn,  König 
Konrad  IV.,  wegen  der  Rebellion  Neapel  s  im  Fubruar  125  J  das  dortige 
Studium  ganz  nach  Salerno  verlegte,  d.  h-  jetzt  Salerno  zu  einer  vull* 
ständigen  Universität  erhob,  die  er  mit  den  Rechten  der  beiden  frülier 
gesonderten  Hochschulen  ausstattete.  Aber  diese  Einrichtung  war  nicht 
von  Dauer;  König  Manfred  verlegte  wenige  Jahre  später  das  Studium 
generale  in  das  jetzt  gehorsame  Neapel  zurück,  so  dass  Salerno  wieder 
wie  firfiher  allein  auf  die  KecÜcin  beschränkt  blieb,  die  zugleich  auch 
in  Neapel  gelehrt  wurde.  Dieser  Zustand  erbte  sich  auf  die  Nachfolger 
d«r  Staufer  im  Königthum,  auf  die  Anjou  fort  und  hat  im  Wesentlichen 
Jabrhanderte  lang  gedauert ;  insbesondere  hat  Karl  I.  den  staatlidiea 
Cbarakter  der  UniTeniUlt  Neapd  streng  gewahrt.  —  In  Bezog  auf  die 
Organisation  des  Unterrichts  mag  noch  folgende  Stelle  ans  der  intet^ 
essanten  Rede  mitgetheilt  werden:  »Da  die  Lehrer  wm  TheU  ihre  Be- 
soldung nnd  alle  ohne  Ausnahme  die  Berechtigung  zur  akademischen 
Lehrthfltiglseit  aus  der  Hand  der  Krone  empfingen,  die  einmal  sogar 
einem  bUcherarmen  Professor  des  bllrgerlichen  Rechts  die  ihm  noihr 
wendigen  Bttcher  auf  unbestimmte  Zeit  lieh,  ergab  sich  flkr  die  Krone 
auch  die  weitere  Befugniss,  die  Leistungen  der  jetst  zu  Beamten  ge» 
wordenen  Universitätslehrer  zu  nonniren.  Dieselben  sollten  zwar  nicht 
mehr  als  zwei  Mal  am  Tage  lesen,  aber  am  1.  October  anfangen  und 
erst  am  81.  Mai  schliessen,  also  ein  Studieijahr  innehalten,  das  dem 
noch  heute  wenigstens  auf  ^en  sttditalieoischen  UniTersitftten  ablichen 
ungefähr  entspricht.  Ich  bemerke  beiläufig«  dass  die  fiki's  Jahr  bewi]> 
Ügte  Besoldung  nur  im  Yerhältniss  zu  der  wirklich  aufs  Lesen  Terwen- 
deten  Zeit  ausbezahlt  wurde«  (S.  18  t). 

Betreffs  der  in  magyarischer  Sprache  verfassteu  Abhandlung  von  Dr. 
Engen  Abel,  Unsere  Universitäten  im  Mittelalter  (Budapest  1881)  ver- 
weisen wir  auf  den  Bericht  in  der  Philologischen  Wochenschrift  Jahi^ 
gang  II  (1882)  N.  18. 10.  Sp.  ä66f. 
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Die  Sammlung  der  bishrr  zum  grössten  Theile  angedruckten  Werke 
des  athenischen  Metropoliten  Michael  Akominatos  aus  Chonä,  deren 
enien  Baad  wir  in  unserem  letzten  Jahresberichte  (S.  544 f.)  erwähnt 
baben,  ist  nunmehr  abgeschlossen  durch  das  £ncbeiaen  des  sweiten  Bau* 
deA  und  der  Einleitaiig  mm  Oanten*): 

fiteva  v5v  rv  Kpmvci»  xard  todc      0XtufmTif^  *0^ujvUo^  IhiptciotQ  xak 

npou^  MdxTopog  t^c  fiXocotpia^^  u^T^pjrori  r^ff        Unoptag  xal  ypa» 

arolhis  nak  th  nocQjButTa  t«>5  Mt^o^t^^  t^^c  "f^p^  aMv  ütunoiäc  tot» 
AS^aw  flarpwv  E^^t^  rw  Topyi'xr^^  rpi^yoptoo  *Aifve6j[W  xaik  Aujp- 
yioo  TopvtxTj,  ffr^petannts  Itrzoptxäs  aro)  ypOfijtaTtMäe  K€ä  n^Mxofy  oFc 
fxpoaT^zjj&ijaa»  xa}  ^wToruntMä  inawyidi^TVfMt  t&¥  kwÜiuov*  Athen  1880* 
660  nnd  xij  (d.  i.  28)  S.  gr.  8. 

Der  stattliche  Band  enthfllt,  wie  auf  dem  Titel  angegeben,  zunächst 
die  Ünele  des  Michael,  180  au  Zahl  (S.  1  357),  au  welche  sich  ein  für 
uns  unverständliches  a^idoQ,  d  i.  ein  Räthselspiel  mit  Worten,  die  je 
nach  der  Schreibung  und  Verbindung  verschiedenen  Sinn  geben  (S.  358 
—868)  und  einige  Briefanfänge  {.dp^fä  Tt¥wv  9iaifp6pwf»  huoxoXStv  8.  369 
—373)  anschliessen;  es  folgen  die  Dichtungen  des  Michael  (S.876--898) 
und  gewiflsennasBen  als  Anhang  an  den  Briefen  des  Midiael  selbst  einige 
BiieiB  der  auf  dem  Titel  genannten  Minner  an  denselben  (S.  399-429). 
Den  Best  des  Bandes  nehmen  historische  und  grammattBcbe  Anmerkun- 
gen  des  Herausgebers  m  den  in  beiden  Binden  verölTentlicIrten  Texten 
und  Indices  ein;  beigefügt  sind  drei  pbotographische  Facsimilia  Ton  Hand* 
sclirilten. 

Die  sugleich  mit  dem  sweiten  Bande  ausgegebene  Etcayioy^  (p.  9' 
-  o^'  s  s.  9—72)  bandelt  Ober  das  Leben  des  Michael  und  seine  schrift- 
atellerische  Tbfttigkeit  (&  15-58)  und  Uber  die  vom  Heransgeber  ftr 
seine  Ausgabe  beautsten  Handschriften.  Zu  unserem  Bedauern  mttsseu' 
wir  beifügen,  dass  die  Arbeit  des  Herrn  Lampros  in  einem  bei  der  Pn- 
bUiratiott  von  Anekdotis  besonders  wichtigen  Punkte,  in  Bezug  anf  die 
Zureriissigkeit  in  der  Wiedergabe  der  handschriftliciien  Ueberlieferung, 
sehr  gewicfatigen  Bedenken  su  unterliegen  scheint.  Ein  Laadsmann  des 
Herausgeben,  Herr  Petros  N.  Pappageorgiu,  hat  in  der  in  Triest 
encbeinenden  griechischen  Zeitung  KXm»  1882  N.  1084  und  1087,  zwei 
Artikel  ?er5ffentlicbt  unter  der  Ueberschrift  Mt^^ct^X  'Aito/uvdxoü  zä  ow- 
C6ft£m  Mot  6  i»  0l»ptyTfy  Aaupmßrwuthc  xwSi$,  in  welchen  er  anf  Omnd 

(•)  Während  des  Druckes  dieses  unseros  Berichts  ist  uns  folgendes  Schrift- 
chen zugekommen,  da.s  wir  wenigstens  anmerkungsweise  noch  anfuhren  wollen: 
^lyayjX  ''AtOßv^ärou  rn'j  Xiuvidrou  xal  Fowp^'iotj  Boupr^oo  MrjTpoKokixü)^'  Wßrj- 
oüiv  Xöyoi  vuv  npwrov  ixdidü{jLS.\toi  ix^tipo^pd^ou  r^c  iv  XdkxiQ  ßovi^q  zi^q  Bto- 
rÖMvtf  ÖKO  BaviXtiou  rtmpYtddou.   Athen  1882.  t^'  (d.  i.  19)i  59  S.]. 
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eigener  Nachvergleichung  der  widiti^'sten  der  von  Lanipros  seiner  Aus- 
gabe zu  Grunde  gelegten  Handsclmlton,  des  Cod.  Laurent,  plut.  LIX, 
cod.  7,  zahlreiche  Rpispiele  von  ungenauer  und  tal^cher  Lesung  dieser 
Handschrift  durch  Laiupros  abführt  -  an  eiuigeu  Steilen  sind  sogar  ganze 
Zeilen  der  Haiuischrjft  vom  Herausgeber  übersehen  worden!  Auch  in 
Hinsicht  auf  die  interiiunkhon  des  Textes  lässt  die  Ausgabe  von  Lam- 
pros,  wie  Pappageorgiou  au  einer  Keibe  von  Beiäpieien  zeigt,  viele«  £a 
wOnschea  ttbrig. 

Das  BflGhenreseii  im  Mittelalter.  Vortrag,  gehalteD  in  der  Anla 
des  Stadtgynuuuiiuns  sa  Biga.  Yen  Dr.  Arthur  Poelchan,  Ober- 
lelirer.  Berlin  1881.  0.  Habel.  (A.  n.  d.  T.:  Samndnng  gemeinver- 
Btftadlieher  wiMenaehaftlielier  Yertrftgei  hereingegeben  von  Bnd.  Yir- 
cbow  und  Fr.  Yon  Holtsendorff.  XYL  Serie«  Heft  87T).  86  S.  8. 

Allerhand  NotIxen  Uber  Material  nnd  Format  der  BQdier,  Ab- 
Schreiber  nnd  Bncbhflndler,  Oifenüiche  und  Privatbibliotheken  im  irest- 
licfaen  nnd  Ostliehen  Europa  wfthrend  des  Mittelalters,  welche  der  Yoi^ 
tragende,  wie  er  selbst  sagt  (8.6),  auf  Grandlage  der  einsefaliglgen 
latteratnr,  besonders  nach  Wattenbach's  bekanntem  Werke  Uber  das 
Scbriftwesen  im  Mittelalter,  susammengestellt  hat.  Dabei  sind  aber 
mancheriei  Irrthfimer  mit  untergelanfsn,  die  wir  Jedenfalls  auf  Beehnnng 
des  Yortragenden,  nicht  seiner  Quellen  su  setsen  haben:  so  S.  7  die 
Behauptung,  dass  in  den  filteren  Zeiten  des  Mittelalters  die  Bollen- 
form  In  den  handschriftlichen  Au6eichnungen  die  vorherrschende  sei; 
8«  9  die  üebersetsung  der  Worte  aos  einer  Schenkungsurkunde  KarFs 
des  Grossen:  *ex  qnomm  oorils  libros  ipsius  sacri  lod  coo perlendes 
ordinavimos*  durch:  'aus  deren  HAnten  wir  die  Bücher  Jenes  heiligen 
Ortes  zu  beschaffen  be&hlen';  S.  21  die  Benennung  des  bekannten 
florentlniseben  Bucfabindlers  Yespasiano  da  Bisticci  als  *Yespa« 
siano  Philipp i'  und  die  Bestimmung  der  Lebensseit  desselben  auf 
1480-1494  statt  U21  — 1408  (vergl.  G.  Voigt»  Die  Wiederbelebung 
des  dassischen  Alterthums  I*  8.  402ff.);  endlich  S.  25  die  Angabe, 
dass  die  bekanntlich  in  der  Laorentiana  in  Florens  befindliche  Hand- 
schrift der  fünf  (secbs)  ersten  Bücher  der  Anualen  des  Tacitus  in 
der  vaticanischen  Bibliothek  in  Rom  sich  befinde!  8.  18  ist  Kaisers- 
heim wohl  nur  Schreibfehler  für  Kaisheim.  Geradezu  ein  Muster  ge- 
sduiackloser  Ausdrucksweise  ist  folgender  Satz  auf  S.  6:  »In  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  dem  Sturze  des  römischen  Weltreiches  sank  der 
litterarische  Verkehr  der  alten  Welt  ebenfalls  in*s  Grab,  nnd  nur  spftr^ 
liehe  Beste  wanden  sich,  meist  wohl  nur  des  Gewinnstes  halber  be- 
trieben, aus  Jenen  bunten,  wirren  und  für  die  Schreibe-  wie  Leselust 
wenig  geeigneten  Zeiten  bis  io's  siebente  Jahrhundert  hinein«. 

Wir  schliessen  hieran  die  Besprechung  einiger  auf  die  Hand- 
schrift eakunde  besftglicben  Schriften: 
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i6  ^4poQ  TOü  1860.   Athm  1880.   82  8.  8. 

Die  Bibliotheken  der  Klöster  des  Athos.  Nach  dem  Rechenschafts- 
berichte des  Prof.  Dr.  Spyridion  Lambros  an  die  griechischen  Kam- 
mern. Deotseh  von  Dr.  Angust  Boltz,  Professor.  Bonn,  E.  Nolte, 
1881.  82  S.  gr.  8. 

Der  unseren  Lesern  bereits  bekannte  Dr.  phil.  Spyridon  Lampro^:, 
Privatdoemt  der  griecfafscben  Geschichte  nnd  SchrUUninde  an  der  Uni- 
msitilt  Athen,  hat  anf  Grundlage  eines  Votums  des  griechischen  Par- 
laments vom  6.  December  1878  von  der  griechischen  Regierung  die 
Miesion  erhalten,  die  Bibliotheken  der  Kloster  des  Berges  Athos  (des 
sogenannten  *  Heiligen  Berges*)  mit  besonderer  Rflcksicht  anf  die  in  den^ 
seihen  erhaltenen  Handschriften  nnd  Malereien  zu  durchforschen.  Ueber 
die  Ergebnisse  dieser  Mission,  sn  deren  Ansfdhmog  er  sich  Anfang  Juni 
1880  in  Begleitung  dreier  in  paläographisdien  Arbeiten  geObter  Studen- 
ten der  üniversitftt  Athen  nnd  des  schweizerischen  Malers  Emil  Gülieron 
nach  dem  Athos  begeben  hat,  stattet  Lampros  in  dem  oben  angefOhr- 
ten,  an  das  athenische  Parlament  gerichteten  Schriftchen  einen  vorlftu- 
figen  summarischen  Bericht  ab,  welchem  wir  entnehmen,  däss  der  Yer- 
fiaaser  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Mitarbeitern  die  —  durchgängig  in 
sehr  verwahrlostem  Zustande  befindlichen  —  Bibliotheken  von  20  Klöstern 
ontersueht  und  in  denselben  im  Ganzen  6759  griechische  Handschriften*) 
verzeichnet  nnd  beschrieben  hat:  der  handschriftliche  Katalog  bildet 
einen  Quartband  von  ungefähr  2600  Smten.  Es  fehlen  dabei  noch  die 
Handschriften  der  Bibliotheken  der  beiden  grossen  Klöster  Lavra  und 
Vatopedion,  weil  die  vorgerückte  Jahreszeit  und  die  Erschöpfung  der 
Krftfte  des  Yer&ssers  und  seiner  Begleiter  die  Katalogisirung  derselben 
nicht  mehr  gestattete.  —  Palimpseste  finden  sich  (nach  S.  24)  unter  den 
Yerzeichneten  Handschriften  nur  sehr  wenige,  nnd  auch  diese  ohne  Be- 
deutung, weil  die  untere,  zerstörte  Schrift  durchgängig  kirclilichen  oder 
liturgischen  Inhalts  war.  Ueberiiaupt  ist  das  Ergebniss  der  Nachfor« 
schaDgen  von  Lampros  für  die  klassische  Litteratur  nach  seiner  eigenen  An- 
gabe (S.  24  f.)  ein  sehr  dürftiges,  da  abgesehen  von  Scholien  zu  alten  Schrift- 
stellern in  vcrhältnissmässig  späten  Abschriften  und  sehr  wenigen  Hand- 
schriften von  Kl&ssikern;  die  grosse  Mehrzahl  der  Codices  sich  auf  die 
kirchliche  Gelehrsamkeit  oder  die  Liturgie  oder  auf  die  griechische  Litte- 
ratur nach  der  Eroberung  von  Konstantinopol  bezieht.  8.  25 ff.  gicbt 
Lampros  ein  Verzeicbniss  der  von  ihm  abgeschriebenen  und  zur  Pabli- 


•  i  T>io5P  Gesammtzahl  ergiebt  sich,  wip  schon  Boltz  bemerkt  hat,  aus 
der  Addition  der  von  Lampros  S.  21  f.  aufgetührton  Zalilon  der  Handschriften 
der  eiozeluec  Klöster;  bei  Lampros  selbst  ist  entweder  durch  einen  Additions- 
fehler, oder  m  Folge  eines  Druckfehlers  bei  einer  Km^els&hl»  die  Gesammt- 
zahl aaf  5766  angegeben. 
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kation  vorbereiteten  Anekdota,  an«;  welchen  wir  folgende  Stücke  als  ßpo- 
Cieil  für  die  klassischen  Studien  wichtig  hri  vorheben: 

Verschiedene  unedirte  bammliingen  alter  Spruchwörter  aus  Papier- 
handschriften des  14-,  15.  und  16.  Jahrhunderts,  \yr\c\m  werthvolle  Er- 
gänzungen (theils  neue  bisher  nicht  verzeichnete  Sprüchwörter,  theils 
neue  Erklärungen  schon  bekannter  )  zum  Corpus  Paroemiographorum  Urao- 
corum  von  Lentsch  und  Schneidewin  enthalten. 

»I^uvayofyi)  tts/A   ^ühuv  lüropias  ^epaatwv  BaXarzimv  xat  rrr^jvtüv 

ix  Sia^upujv  ßiß)u(üv  ipaviai^sTaan  in  eineni  Cod,  bombycinus  des  13-  Jahr- 
hunderts: ein  bisher  unhckanuler,  leider  in  der  Handschrift  nicht  voll- 
ständig erhaltener  Abaclüntt  der  grossen  vom  Kaiser  Konstautinos  Por- 
pliyrogennetos  veranstalteten  Excerpiensammlung,  welcher  aus  den  zoo- 
logisihen  und  sonstigen  Schriften  des  Aristoteles.  Aelian,  Agatbarchides, 
Kaiiias,  Ktesias,  Aristopbanes,  Eudeinos,  Timotheos,  Apion,  l^jmpbo- 
doros  u.  a.  compilirt  ist. 

Ein  grammatischer  Tractat  unter  dem  Titel:  So?.o:xofa\f^  rtva  ^at- 
vüp.£va  xarä  tag  dia^exroug^  wichtig  für  die  Kenntniss  der  dialektischen 
Eigentbümlichkeiten.  13  Volkslieder  mit  Melodien  in  byzantinischer 
Notenschrift  Verschiedene  Dichtungen  des  dem  17.  Jahrhunderte  an- 
gehörigen,  bisher  nur  dem  Namen  nach  bekannten  Georgios  Aetolos, 
darunter  eine  Sammlung  von  143  äsopischen  Fabeln  in  gereimten  poli- 
tischen Versen. 

Ein  wichtiges  geograjiliischcs  Fragment  u.  d.  T.:  ' lamp'a  /leo'.xr^ 
T^C  7v5«xf  aus  üinei  llaudichiili  des  10.  Jahrhunderts,  die  aber  offenbar 
aus  einem  alten  Codex  abgeschrieben  ist. 

Eine  Sammlung  byzantinischer  Räthsel  in  Versen  von  Joannes 
Eugenikos,  Isaak  Argyros,  Michael  Psellos,  Basilios  Megalomytis  u.  a. 

Zum  Schluss  (S.  30  ff.)  berichtet  der  Verfasser  noch  kurz  über  die 
kunstgeschichtlichen  Ergebnisse  seiner  Mission,  worauf  wir  hier  nicht 
weiter  eingehen  können. 

Das  Schriftcben  des  Herrn  Dr.  Boltz  giebt  eine  in  einigen  Par- 
tien verkOnto  Uebenetzung  des  Bochenschaftsbericfats  von  Lampros  mit 
einem  'Vonvort  des  üeboeetsen*  (S.  8  f.)  und  einer  Nachsdirift,  in  wd> 
eher  derselbe  Ober  den  Inhalt  einer  anderen  grösseren  Publikation  von 
Lampros  —  der  'GoUection  de  romans  grecs  en  langne  volgaire  et  en 
vers  publik  ponr  la  premi^re  fois  d^aprte  les  mannserits  de  Lejde  et 
d*Ozford*,  Paris,  ICaisonnenTe  et  C>«,  1880  —  berichtet.  Die  lieber* 
Setzung  ist  nach  der  Angabe  des  Uebersetzers  selbst  (S.  4)  eine  *in  nnr 
wenigen  Tagen  gefertigte  Arbeit*;  leider  mttssen  wir  hinzufugen:  eine 
mit  geradezu  nn?erantwort]icher  Kachlfissigkeit  ausgeffeihrte  Arbeit  Einige 
Uebersetzungsproben  werden  genQgen  diesen  Vorwarf  zu  rechtfertigen. 
8-8  schreibt  Lampros  von  der  Athoshalbinsel:  Mvi^^  r^dr^  iv  dpj^at^ 
nßt  dpai&e  obtoopevr.;  dies  ttbersetzt  Bolts  8.  ff:  'Diese  sehon  im 
AUerthtim  recht  ansehnlich  bewohnte  Landzunge*«  8.4:  mJM  wv 
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E6pO0itaüu¥  Xoy!o)>  xm  irnffZT^fioviov lurißi^amf  iiuttas  Starpt'ßovreQ  repl 
rafra  (T7:ouBi^t\  BolU  S.  6:  'kamen  viele  europäische  Gelehrte  auf  den 
heiligen  Berg  um  hier  den  ernstesten  Stadien  sich  so  widmen'. 
Lampros  8.5:  »7/  IA^j^vm^  Ypafoyvtoata^  Xiyet^  bä  int^ipet  ßeßaiiuQ 
tidpsaxa  dnoxtkiaparay  arr^piXo^Uvi^  rb  pJkv  ini  paxpae  nept  rä 
Ittpiifpmpa  ipTTttpiac^  rh  inl  ßoBEioff  Yvwotmg  t^c  äpy^aiaz  ftlnXoytaQ, 
AelnovroQ  $k  XQU  kxipou  toOtujv  twv  opioVy  al  rept  dvaxal!'j<f>e<ü¥ 
iXr.iSz:^  iXaTTouvrat  inatodi^rwc]  Boltz  S.  7:  Die  hellenische  Schrift- 
kuDcic  wird  ohne  Zweifpl  gute  Folgen  haben,  wenn  sie  sich  auf  nm- 
fangreichp  Erfaliriiiig  betreffs  dor  Handschriften  stützt,  sowie  auf  innige 
Vertrri'ttlieit  mit  der  alten  Litteratur.  Was  nun  den  ersten  Pnnkt 
betritt!,  so  sind  die  Aussichten  anf  zahlreiche  Entdeckungen  sehr 
zusam ni en geschmolzent.  Lampros  S.  6:  iduiK  rwv  xazä  rov 
^ABw  ^£ipoYpd(fw\^\  Boltz  S.  9:  'insonderheit  aller  auf  den  Athos 
bezfi glichen  Handschriften*.  Lampros  S.  11:  c'-'  o'.zrt'av  d(ixr^f^z\)raQ 
iv  rtp  Ilavsniarr^puu)  r.sy!  t^v  d)^d/ut(7rv  xa}  7:eptyf>a<fr^>  ru/v  ^eipoj'pd' 
ytuif  xcjSexcuv;  Boltz  S.  12:  'die  seit  zwei  Jahren  an  der  Universität 
das  Lesen  und  ümscli  reiben  der  Handschriften  geübt'.  Endlich,  um 
viele  ähnliche  Eeliler  zu  übergehen,  schreibt  Lamprus  S  21:  ^po'^ri^iuv 
TTcd'  aourd^iof;  xa-aXoymt  o#tov  ev&axt  Xe7tTop£po'jg  xai  dxntßnnq^  iv  ut 
äxpt^iuji  £(¥&  0£OJjxa^/z£v)j  ^  uXi^  £c  xm^s^^  u  ynovoQ  xnB    u¥  ifpdiprj^ 

U7S  ehs  atatjfitmpdvoQ  ects  npSTTc:  va  BtxaaHl  ix  to'j  fr>ßpoJj  rr^  yna- 
To  a-^r^pa  xa\  h  dnii^phi  roiv  <f)üXAui\>\  Herr  Holt'/  hat  daraus 
S.  19  folgenden  Non^i  ns  gemacht :  oindem  ich  meinen  Katalog  mit  mög- 
hch^ter  Ausiululiifilvi  it  und  Genauigkeit  herstellte  und  genau  angab: 
das  Material,  aus  welchem  der  gefertigte  Codex  besteht,  sowie  die  Zeit^ 
in  welcher  er  geschrieben  wurde,  oh  diese  nun  genau  bezeichnet  ist, 
oder  nach  der  Form  der  Schrift,  des  Formates  und  der  Anzahl 
der  Blatter  conjeciurirt  werden  muss'!  öupienti  sat! 

Ueber  die  Palimpseste  der  Untversitäts-  nnd  Nationalbibliothek  in 
Athen.  Ton  Dr.  Heinrich  'Wilhelm  Reich;  in:  Festgrass  dem 
Bektor  des  Gymnasiums  zn  Nürnberg,  Herrn  Obemstadienrat  Dr.  Hein- 
rich He  erwägen,  sur  26.  Feier  seines  Amtsantrittes  In  dankbarer 
Terebning  dargebracht  von  den  Lehrern  der  Studienanstalten  Nftrn- 
berg  ond  Fflrth.  Erlangen  1862.  A.  Deichert.  8.91  —  101. 

Herr  Dr.  H.  W.  Reich,  Studienlehrer  am  Gymnasium  in  Nürnberg, 
hat  während  seines  Aafsnthaltes  in  Athen  im  December  des  Jahres  1680 
die  acht  im  Besits  der  dortigen  Uoiversltäts-  und  Nationalbibliothek  be- 
findliehen griechischen  Palimpseste  mit  Hülfe  der  Lupe  —  die  Anwen* 
dang  chemischer  Reagentien  wurde  ihm  durch  die  Bibtiothcksbeamten 
nicht  gestattet  ~  einer  sorgfältigen  Untersuchung  unterzogen  und  ge- 
nau beschrieben.  Das  Ergebniss  seiner  Untersocbong  ist,  dass  sechs 
Ton  diesen  Palimpsesten  für  die  klassische  Philologie  ohne  unmittelbares 
Interesse  sind,  zwei  dagegen  Schätze  bergen,  deren  Hebung  im  Interesse 
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unserer  Studien  sehr  zu  wünschen  ist:  N.  LV,  478  Perc^Mmentseiton  i  jetzi- 
ger Inliait:  Euayyiha  rou  iviaorou),  ursprüngliche  Schrift:  Comnieutare 
2U  Aristoteles'  Kategorion  und  der  zum  Organen  gehörigen  s-rrayioyr^ 
des  Porphyrios  7:£ni  rdiv  rsvrr  (fujvwv.  Der  Commentatnr  i-t  zweimal  in 
der  Person  des  Annnoüios  des  Sohnes  des  Hermias  angegeben;  am  Schluss 
wird  Photios  'j^naiinl;  kein  Name  findet  sich  bei  der  ersten  die  Seiten 
1 — III  einnehmenden  Schrift  und  bei  der  darauf  foigenden  Jhpt  ^AfKptuy- 
vog  Op^iius  xat  /Ipt<u)f0i.  —  Palimpsest  N.  CIIC  (jetziger  Inhalt:  Tuitt- 
xhv  r^c  ixx?.r](T!af7r(xr^g  dxitkooBtaQ  r^c  iv  ' kpoaoh'jjwtg  dytag  JaOpacX 
454  Perganientseiten,  enthält  von  erster  Hand  eine  Anzahl  Schriften  des 
Philou,  von  denen  die  rtsp}  su^&vgtag  und  der  Aoioe  i  n€f>i  p^raoHHoi 
ihrem  Titel  oaeh  erkennbar  sind. 

De  codicibns  mss.  graficis  Pii  II  in  bibUotheca  AlexandriDO-Yali- 
cana  Schedas  excursit  L.  Duchesne  Gallicao  in  arbe  scholae  olim 
sodos.  Paris,  E.  Thorio,  1880  (a.  u.  d.  T.:  Bibliotb^ne  des  teoles 
fran^alses  d'Ath^nes  et  de  Rome  publice  sotis  les  anspicea  du  mini- 
störe  de  rinstrucüon  publique.  Fascicnle  treisiöme)*  84  8.  gr.  8. 

Nach  eiiicni  .Muuituin'  (S.  1  —  3),  in  welchem  der  Bericht  Asse- 
manni's,  dass  die  Privatbibliothek  des  Papstes  Pius  II.  nach  dessen  Tode 
in  den  Besitz  der  Theatiner  gelangt  und  aus  deren  Üidonshause  S.  Sil- 
vestre  auf  dem  Quirinal  auf  Befehl  des  Papstes  Clemens  XI.  iii  die  Va- 
ticana  verbracht  worden  ist,  gegen  Dudik's  Widerspruch  in  Schutz  ge- 
nommen wird,  giebt  Duchesne  ein  Verzeichniss  der  54  (ursprünglich  55, 
aber  der  Cod.  n.  52  ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden)  griechischen  Hand- 
schriften jener  Sammlung,  welche  jetzt  eine  besonders  numerirte  Gruppe 
in  der  als  bibliotheca  Alezandrina  oder  Reginensis  bezeichneten  Abthel- 
lang  der  Vatleana  bilden.  Die  meisten  und  iltesten  derselben  sind  kirdi« 
lich-theologischen  Inhalts;  die  vorhandenen  Abschriften  klassiseher  Weri» 
sind  dorehaus  jüngeren  Datams  wie  N.  14  Cod.  ehart  saee.  XY  Prödas* 
Commentar  so  Platon^s  Parmenides;  N.  16  chart  saec.  XV  uel  XTI  Ar- 
chimedis  opora  and  Entocii  Ascalonitae  Imopvrjpjm  in  Arehimedem; 
N.  17  Chart,  saec  XV  (von  Antonios  aus  Hailand  im  Jahre  1479  anf 
Kreta  geschrieben)  Lykophron's  Alexandra  mit  Prolog,  Scholien  und 
Interiinearglossen  des  loannes  Trotzes;  N.  19  chart.  saec.  XIV  die 
Philippischen  und  einige  andere  Staatsreden  des  Demostheoes;  N.  S7 
Chart  saee.  XV  8t1lcke  ans  Appian  und  Xeoophoa's  Oeoonomicos; 
K.  88  Chart  saec  XV:  Epigramm  auf  die  zwAlf  Thaten  des  HeraUes; 
Epigramm  auf  Homer;  Herodot*8  HrjyrjmQ  nepl  roß  'Ofii^pou  ynßi' 
4ftoQ  xa\  ßtoT^\  Dio  Ghiysostomos  nepl  'Opi^pw  und  Oias  Rliapeodieii 
A-N;  N.  41  Chart  saec  XIV  Privatreden  des  Demostheoes;  ausserdem 
verschiedene  grammatische  und  lexicalische  Tractate.  ~  Zwei  der  Hand- 
schriften sind  Palimpseste:  N.  16,  membr.  in  fol.,  obere  Schrift  saeo. 
Xm,  ein  anonymes  etymologisohes  Lezioon;  ttber  die  untere  Schrift  be- 
merkt Ducheane  p.  12;  »Praeter  pauca  foUa  scriptura  inferior  pertinet 
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ad  res  legales.  lo  medio  paginae  textus  est  iuris,  quem  undique  circum- 
(laut  ubcrrima  scholia;  in  lembis  exlerioribus  luarginum  scholia  alia 
snnt  ]>o>^reriüris  actatis,  saocuH  scilicet  XII,  quum  rcliqna  pertineant 
ad  saL'(  u!mn  XI.  Circa  tiiiem  in  aliquot  foliis  —  uricialis  ost  inferior 
scriptura  et  (luidcm  ea  iuclini  forma  qnae  passim  sacculi  IX  propria 
esse  iudicatur.  Fragmenta  sunt  Pentateiichi  cum  vaiiis  lectionibus  in 
margine,  ex  Aquiia  et  Syuimacho  dcscriptis'.  Ferner  N.  4«'>  nicnibran. 
in  8*^- min.,  obere  Schrift  saec  XV  üctoechus;  scriptura  inferior  vix 
attingit  saeculom  XU'  (p.  44). 

Bapport  BOT  les  manuscrits  grecs  de  Gopenhagoe,  par  M.  Char- 
les Graus,  in  *Archlve8  des  missions  fldentifiqties  et  littörairee. 
Ghoix  de  rapports  et  iastroctioDS  publik  soob  les  auspices  du  raiDist^re 
de  rinstructioD  publique  et  des  beanx  arte.  Troisidme  s6rie,  tome 
sizi^me,  Paris  1880,  8. 188—242. 

Essai  aor  les  origines  da  fonds  grec  de  r£scttrial.  Episode  de 
Pbistoire  de  la  renaisaaace  des  lettres  en  Espagne  par  Charles 
Graax,  röp^titeur  k  I'öcele  pratique  des  bautes  Stüdes,  soos-biblio- 
thteaire  k  la  bibliotb^ae  de  ruDi?ersitö.  Paris,  F.  Vieweg,  1880. 

a.  d.  T.:  Biblioth^ue  de  V^eole  des  bautes  Stüdes  publice  sous 
lee  auspices  du  minist^e  de  llnstruction  publique.  Scieoces  pbitolo- 
gtqnes  et  historiques.   Quaraiite-sixidme  fascicale).  XXXI,  629  8. 

Die  beiden  geuauuteu  Werke  des  leider  (iurch  einen  aliz.ufriihen 
Tod  unserer  Wissenschaft  entrissenen  treüiiclieu  Kenners  der  griechi- 
schen Paiaugrapiiie,  Cli.  Graux,  enthalten  die  Resultate  von  Nachfor- 
schungen, welche  derselbe  auf  verschiedenen  im  Auftrage  der  frauxöäi- 
sch(  II  Piogierung  unternommenen  Reisen  iu  den  IJibliutheken  des  skan- 
dincivi>chen  Nordel/-  und  Spaniens  veranstaltet  hat.  Der  Bericlit  über 
die  ii'cliiaciieu  iiaudachnUuii  der  grossen  küni^'lichen  Bibliothek  in 
Kopenhagen  beginnt  mit  einer  ' lutroduction'  (iS.  i:i3  — 140)  Uber  die  Ge- 
schichte dieser  Sammlung,  deren  Grnndstock  die  iin  Jahre  1732  für 
die  Bibliothek  erworbene  Sammlung  des  Grafen  Christian  Danueskjold 
Samsoe,  welche  früher  Frederik  Rostgaard  gehört  hatte,  bildet.  Das 
sehr  sorgfältig  ausgeführte  beschreibende  Verzeichniss  der  Handschriften 
selbst  enthalt  zuerst  die  Codices  des  'ancien  funds  royaF  (S.  141—221), 
*  dann  die  des  ^Fonds  de  Thott'  (die  im  Jahre  1786  in  die  Bibliothek 
gelangte  Sammlung  des  ^alen  Otte  Thott,  Ministers  Frederik  des  V. 
und  Christian  des  YIL:  8.222—226),  endlich  die  des  uouveau  fonds 
roytd*  (dorchgäugig  neuere  Abschriften:  8.227  —  229);  dann  folgt  die 
'Table  alpbab^qne  des  matiires*  (8.  280-288)  und  als  *Appendice*  eüi 
TeneidiDisB  der  in  der  Universitätsbibliothek  zn  Kopenhagen  befind« 
Uchen  'Codices  Fabridani  graeci^  Beigegeben  sind  vier  trefflich  ans* 
gefihhrte  Facsimilia  verschiedener  Partien  aus  dem  palftographisch  wich- 
tigen Codex  Q.  6  des  aaden  fonds,  saec*  X— XI  (Stocke  ans  dem  grie- 
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cbi.scben  alten  Testament).  Der  aocieo  fond^  ontlialt  ausser  dem  be- 
kanuteo  früher  bedentmH  nbcrschfttztcn  Codex  des  Euripides  (N.  417) 
eine  ziemliche  Anzahl  durcbgängig  ziemlich  junger  Handschriften  grie- 
chischer Klassiker,  wie  n.  418  Aristophanos'  Plutu'^  s;ipc  XV;  N.  400 
Thucydides  saec.  XIV  ex.;  N.  1569  Ioso])hus  Jüdischer  Krieg  saec.  XIV ex. 
und  N.  l.')7ü  losephus  gegen  Apion  saoc.  XV;  N.  1628  Aristoteles'  Pro- 
lil  iiiuta  saec  XIV  XV;  N.  1979  Pindar  Olympien  I— XIII  (mit  Scho- 
lien zn  >\on  neun  ersten  Oden)  saec.  XV:  N.  1980  Aristophanes  (neun 
Komödien)  saec.  XV;  N.  1982  die  acht  er^'^u  Idyllen  des  Tbeokrit  mit 
Scholien  saec.  XIV.  Zwar  nicht  üKer,  nhcv  wichtiger,  sind  einige  Co- 
dices grammutischen  und  lexikaiiäcbea  iubaites:  N.  Id65.  1967.  1968. 
1969.  1970  und  1971. 

Soinem  'Essai'  hat  Graux  ausser  einer  hauptsächlich  auf  die  Ar- 
beiten für  die  Katalogisiruug  der  griechischen  Handschriften  des  Esca- 
rial  bezüglichen  Treface'  (S.  XIII  -  XXVI)  nebst  Addenda  und  Corri- 
genda  zu  dem  ganzen  Buche  (S.  XXVII -XXXI)  eine  Introduction'  vor- 
ausgeschickt (S.  1 — 28),  welche  ein  anziehendes  Bild  von  dem  Charakter 
der  Renaissance  der  griechischen  Litteratur  in  Spanien  und  ihrer  vor- 
nehmsten Vertreter  —  Fernan  Nuncz  de  Guzman  aus  Valladolid  (Nonias 
Pincianus),  von  seinen  Zeitgenossen  'le  Comniandeur  grec*  (el  Cunun« 
dador  griego)  genannt;  Paez  de  Castro;  Pedro  Juan  Nuncz  aus  Valencia 
(Petrus  NuMDCsius);  Anu  mihs  A;igu>tinus  Bischof  von  Lerida,  später  En« 
Ii  cliof  von  i'ari.tgoiia ;  Juan  Bautista  Cardona,  Bischof  von  Tortosa  — 
entwirft.  Der  Essai  selbst  behandelt  mit  geradezu  musterhafter  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  die  Geschichte  der  verschiedenen  grösseren  und  klei- 
neren Sammlungen  griechischer  Handschriften,  welche  in  der  Bibliothek 
des  Escurial  bis  zu  dem  grossen  Brande  des  Jahres  1671,  der  einen  be- 
trächtlichen Theil  derselben  vernichtete,  vereinigt  waren,  in  drei  Haupt- 
absdmitteo:  I.  Lea  anciens  fonds  (S.  31  — 161):  Untersacbungea  fiber 
die  griechischen  Handschriften,  welche  der  Bibliothek  von  der  Grand» 
steinlegung  m  dem  Kloster  S.  Lorencio  im  Escorial  (23.  April  1563)  bis 
2um  Jahre  1576  zugeiaUen  Bind.  II.  Le  fonds  Mendosa  (8. 168-278): 
Cntersnchungen  ttber  die  Geschichte  und  den  Bestand  der  Samndvng 
griechischer  Codices  des  Don  Diego  HnrCado  de  Mendöia,  Gesandten 
KarPs  vi  in  Venedig,  welche  im  Jahre  1576  in  die  Bibliothek  des  Esco- 
rial  gelangt  ist.  XU.  Les  derniörs  fonds  (S.  275-851):  GescUehte  des  * 
Zuwachses  der  Bibliothek  an  griechischen  Handschriften  seit  diesem  Zeit« 
pankte  —  daronter  das  einzig  Bedeatende  die  Sammlang  des  Ersbischoii 
Antonius  Augostinns,  welche  nach  dessen  am  81.  Mai  1586  erfolgten 
Tode  erworben  wurde  — ,  der  Ordnung  und  Aufstellung  derselben »  des 
TerhftngnissTolleui  durch  einen  Blitzschlag  verursachten  Brandes  im  Jahre 
1671,  bei  welchem  ausser  sahireichen  gedruckten  Werken  4000  band« 
schriftliche  Bande  su  Grunde  gingen,  und  des  schwachen  Ersaties,  wel- 
chen die  Bibliothek  seitdem  für  diesen  schweren  Verlast  erhalten  hat 
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Ben  Scblnss  des  eigentlichen  '  Essai  *  bildet  eine  kurze  Zu&ammenfussung 
der  wichtigsten  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung  unter  dem 
Titel  R^sume  et  conclusion'  (S.  353  —  356).  Den  Rest  des  Buches  uimnit 
ausser  einem  reichhaUitren  Index  (S.  5i)5ff.)  eino  umfängliche  '  Appen- 
dice  ein,  weiche  unter  24  Nummern  eine  Reihe  wn  Üucumenteu  (Briefe, 
Berichte,  Kataloge  u.  dgl.  m.)  enthält,  welche  gevvi>sermassen  die  ur- 
kundliche Grundlage  für  die  historischen  Untersuchungen  des  Verfassers 
bilden.  An  eine  der  Nuramern  dieser  Appendice,  das  Verzeichniss  der 
von  Antonios  Eparcbos  aus  Korfu  iu  Venedig  zum  Verkauf  ausgesetzten 
griechischen  Handschriften  (N.  9,  S.  413  ff.),  knüpft  der  zweite  der  oben 
S.  176  erwähnten  kurzen  Aufsätze  R.  Foerster's  an  welcher  nachweist, 
dass  zwar  die  grosse  Mehrzahl  der  in  diesem  Verzeichnisse  aufgeführten 
Handschriften  in  die  Rathsbibliothek  zu  Augsburg  übergei^augen  ist, 
sechs  derselben  aber  sich  unter  den  früher  Augsburger,  Jet/t  MUnchener 
Handschriften  nicht  wiederfinden,  also  wohl  von  Eparchos,  che  der  Kauf 
mit  Augsburg  perfekt  wui  lt',  verflussert  oder  verschenkt  worden  sind. 

Das  Grauxsche  Werk  enthält,  ausser  vielen  anderen  werthvollen 
Mittheilungen,  auch  eine  Fülle  von  Notizen  (iher  mehr  oder  weniger  ge- 
lehrte Griechen,  wf  leite  im  16.  Jahrhundert  im  westlichen  Europa  theils 
durch  den  Ilaudel  mit  ulu  reu  in  Griechenland  seihst  geschriebenen  grie- 
chischen Handschriften,  theils  durch  das  oft  völlig  fahrikmässig  von 
ihnen  betriebene  Abschreiben  solcher  ihren  Unterhalt  erwarben:  Männer 
wie  Antonios  Ealosynas;  Andreas  Darmarios;  Antonios  Eparchos;  Gcor- 
gios  Bevänis  {Mneßatvjjc);  Georgios  von  Konstantinopel;  Joannes  Mavro- 
auitis;  Kornelios  und  Nikolaos  Murmoris;  Andronikos  (oder  Nikandros) 
Nmeii»  {Ho&uxtog^  auch  Nooxtoe  und  llhövTt^iue  geschrieben);  Manuel 
Glj&toiiis;  Symeon  von  Rhodos  n.  i.  m. 

Eine  in  dem  Graux'schen  Werke  nicht  vorkommende  Persönlich- 
keit dieser  Klasse  lernen  wir  näher  kennen  durch  folgenden  Aufsatz: 

PaulPalch,  Zu  Eudocia.  Constantinus  Palaeocappa  der  Verfasser 
des  Violariums,  in  Hermes,  Bd.  XYU,  S.  177  ff. 

P.  Fnlch  liat  in  seiner  Doctordissertation  (De  Eadociae  qnod  fer- 
tar  Tioinrio.  Strassborg  1880),  deren  eingehendere  Besprechung  wir  un- 
serem  Bericbterstatter  ttber  die  anf  die  grieehiscben  Natiooalgrammatiker 
besllglidie  Littentnr  überlassen  mttssen,  in  einer  wenigstens  lür  uns 
ttberzengendea  Weise  den  Nachweis  geliefert,  dass  der  Schreiber  der 
Itterea  der  beiden  Pariser  Handschriften,  doreh  welche  nns  das  Viola- 
riom  der  Endokia  erhalten  ist,  des  cod.  Paris,  gr.  8067  saec  XVI  (der 
iweite,  Ood.  Soppl.  42,  ist  bekanntlich  nur  eine  werthlose  Abschrift  ans 
Jenem)  zugleich  der  Verfasser,  d.  h.  Compilator  des  fiUscblicb  den  Na- 
men der  Endokia  tragenden  Werkes  ist,  und  dass  derselbe  ihr  diese 
Beine  Compilation  unter  anderem  die  in  Basel  im  Jahre  1588  im  Drnck 
erschienene  Ansgnbe  es  Lezicon  des  Phavorinus  benutzt  hat.  In  dem 
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oben  erwähnten  Aufsätze  zeigt  nun  Pulch  durch  Vergleichnng  der  Schrift 
des  cod.  Paris.  3057  mit  der  einiger  anderen  Pariser  Handschriften,  dass 
der  nach  seinen  Ermittelungen  aus  der  Bibliothoca  Memmiana  stammende 
Codex  von  einem  griechischen  Kalligraphen  Konstantinos  Palaeokappa 
a  s  Kreta,  der  früher  als  Mönch  unter  dem  Namen  Pachomios  in  einem 
Kloster  auf  dem  Berge  Athos  lebte  und  etwa  um  1552  nach  Paris  kam, 
in  der  Zeit  zwischen  1543  (beziehentlich  1552)  und  1501  iu  Paris  ge- 
schrieben worden  ist  und  dass  eben  dieser  Kalligraph  mit  Hülfe  der 
handschriftlichen  und  gedruckten  Schätze  der  Pariser  BibJiothek  das  der 
Eodokia  untergeschobene  Werk  verfasst  hat. 

Zur  lateinischen  Handschriftenkunde  liegt  uns,  abgesehen  fon 
einigen  auf  die  Handschriften  einzelner  Schriftsteller  bezüglichen  Ar- 
beiten, deren  Wtirdigung  wir  den  Berichterstattern  über  die  betreffen- 
den Autoren  überlassen  müssen,  nur  die  Fortsetzimg  des  von  uns  schon 
früher  (Jahresbericht  für  1877,  Abth.  III,  S.  48 f.)  kurz  besprochenen 
Kataloges  der  Haodscbriften  der  Bibliothek  des  Benedictinerklosters 
KremsmfiDster  vor: 

GataloguB  codieum  maniueriptorani  in  bibllotheo»  monasterii  Cre- 
nüfanensis  ord.  S.  Bened.  aseenratorom  in  memoriam  anni  a  fnndato 
monasterio  MC.  jobilael  edidit  P.  HugoScbmid,  profeasofl  Greniia- 
nensis  et  bibliothecarii  adiator.  Tom.  I  fasc.  III,  Lins  1881,  8.189 
—192,  gr.  8. 

Das  dritte  Heft  (Heft  H  ist  uns  nicht  zugekommen)  beginnt  is 
der  Beschreibung  des  27  einzelne  Nummern  umfassenden  Cod.  9  bei  N.  0 
und  schliesst  iu  der  Beschreibung  von  Cod.  10  (cbartae.  aaee.  XV  foUo- 
nun  298.  4.)  bei  N.  82  f.  290*— 294^  Dieser  Codex  10  enthalt  ausser 
lahlreicbw  Briefen,  Beden  und  sonstigen  SebrUten  (cB.  *Iobattn28  Bo- 
cacU  de  Certaldo  de  mulieribus  daris  ad  Andream  de  Actiarolis  de  flo- 
renda  Alte  uille  comitissam  Uber*  fol.  25»— 160«)  meist  italienischer 
Humanisten  nachfolgende  Stflcke,  die  fttr  Philologen  einiges  Interesse 
haben:  fol.  150^—158^  'Sapho  vates  darissima  ad  phaonem  Sicolnm 
eins  amatorem*  (die  sogenannte  XV.  Heroide  des  Ovid).  Fol.  164«  'Mai>> 
eos  poeta  ad  pinum.  in  laudem  Sapbos.  hec  edidit'  (degisehes  Gedicht 
in  28  fersen,  Inc.  'Lesbidos  altisone  saphos  pia  verba  phaoni  |  Scripta 
nel  enmenides  posse  movere  poto';  des-:  'Tn  mitilene  (1.  Ifytilenaeae) 
dam  perlegis  acta  pndle  j  Fac  saltem  dicas  lesbia  docta  vale*).  Fol 
154i>— 156^  *Lactancii  firmianl  de  phenice  libellus'.  Fol  157«- 178^. 
'Daretis  Phrygü  historia  de  exddio  Troiae.  Opus  anepigraphom*.  FoL 
176^-189«:  *]odpit  über  Centonis  editns  a  Proba  Alipii  nzore*. 

"Wenden  wir  uns  nun  zur  Periode  der  Renai^nce,  so  haben  wir 
vor  allem  mit  Genugthuung  zu  constatiren,  dass  das  bedentendste  Werk, 
welches  wir  Aber  die  Anfänge  des  Humanismus  nnd  die  Entwidcelnng 
desselben  in  lulien  bis  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  sowie  Uber 
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die  erste  Ansbreittmg  der  hamanistiscbcn  Studien  and  Bestrebangen 
anserhalb  Italiens  besiUen,  jetit  in  wesentlich  erweiterter  und  erneaerter 
Gestalt  vor  uns  liegt: 

Die  Wiederbelebung  des  classischen  Älteitlmms  oder  dus  erste 
JalirhuiidtsrL  des  lluniauismus.  Von  Georg  Voigt.  In  zwei  Bänden. 
Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Berlin,  G.  Reimer.  18.^0  und  1881. 
XII,  595;  Vlll,  547  S.  8.  (AuLTj/eigt  vüü  Adalb.  lloiuwitz  in  der  Phi- 
iolugischen  Wochenschrift  II,  1882,  N.  5,  Sp.  132  11.) 

Welch'  bedeutende  Erweiterung  die  neue  Bearbeitung  zunächst  in 
Hinsicht  des  äusseren  ürafanges  des  Werkes  erfahren  hat,  lehrt  die  Ver- 
gleichung  der  oben  beim  Titel  angegebenen  Seitenzahlen  der  beiden 
Bände  mit  denen  der  ersten  Ausgabe,  wolrhe  auf  einen  Band  von  XU, 
486  S.  beschränkt  war.  Veranlasst  ist  liieselbe,  wie  der  Verfasser  selbst 
im  Vorwort  angiebt,  theils  durch  die  Verwertung  der  in  den  zwanzig 
Jahren,  welche  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  verHossrn  <md, 
besonders  in  Deutschland  und  in  Italien  erwachsenen  Litteratur  tiber 
den  Humanismus  und  einzelne  seiner  Vertreter,  theiis  dadurch,  dass  der 
Verfasser  die  Nothwcndifikeit  erkannte,  * difieniaen  Materien,  bei  denen 
er  sich  einst  mit  einer  bli  s'-en  Skizze  br Linusen  musste,  voller  zu  ihrem 
Keciite  7.U  bringen,  die  humanistische  ticdnnkenwelt  nicht  nur  in  It  ii 
grösseren  Sti  iiniiiifceii.  auch  auf  manchen  Seitenwegen  und  in  reicherem 
Detail  darzulegeua.  Aber  nicht  bloss  an  Umfang,  sondern  auch  an  Zu- 
vei  lö*is!gkeit  und  Urkundlichkeit  hat  die  neue  Bearbeitung  wesentlich 
gevtoiiuen  durch  da.*;  Bestreben  des  Verfassers,  »die  T!>atsachen  und  An- 
schauungen aus  den  wirklichen  und  reinen  Quellen  selbst  zu  gewinnen, 
auch  in  kritischen  Fragen  nicht  an  die  hergebrachten  Thesen  eines  Tira- 
boschi  und  anderer  gebunden  zu  bleiben  und  nach  Klüften  an  der  Weg- 
schaüuuu'  eigentlicher  Fehler  zu  arbeiten«.  Sonst  hat  der  Verfasser  im 
Ganzen  (icii  früheren  Gang  der  Darstellung  behalten  »weil  er  keinen 
anderen  fand,  auf  dem  neben  den  litterari-  licn  Leistungen  der  Huma- 
nisten auch  die  t}  |  i  chen  Peräöniichkcucn  und  ihre  Gruppenbild uug  in's 
Licht  zn  treten  vermochien«. 

Kach  einer  Einleitung,  in  welcher  besonders  über  Dante's  Verhält- 
nis zum  Alffithiita  und  über  einige  Vorläufer  des  Humanismus  (Alber- 
liüo  Mus^juLo,  Ferreto  von  Yicenza,  Giovanni  da  Cernienate)  gehandelt 
wird,  folgt  das  erste  Buch,  welches  ganz  dem  Vater  des  Humanismus, 
i'  raiicescü  Petrarca,  gewidmet  ist  (Bd.  I,  S.  21  Ü.),  dessen  Bedeutung 
ftki  die  allgemeine  Cultmcui  Wickelung  der  modernen  Menschheit  durch  den 
Beisatz  '  die  GeniuiiiaL  und  liiie  /undende  Kruft"  angedeutet  wird.  Dass 
der  Verfasser  bei  aller  Anerkennung  der  weltgeschichtlichen  Bedeutung 
dieses  Propheten  der  neuen  Zeit,  des  Aiiiiherrn  der  modernen  Welt' 
(wie  er  S  1.31  Petrarca  nrruiti  aiu  ii  für  die  Schwächen  desselben,  «meinen 
Hochmut  und  seine  LiUlixt-ii,  acm  Haacheu  nach  einträglichen  PtrUndeo, 
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die  ihm  selbst  kt-iiie  woiiere  Verpflichtun??  auferlegen,  eiü  schartes  Aage 
bat,  iist  aus  der  ersten  Bearbeitinig  seines  Werkes  bekaoDt  und  kann 
von  dem  Referenten  durehaus  uicht  gemissbillitrt  werden,  da  es  sich  ja 
nicbt  bloss  um  die  \\  ürdigunp  der  schriftsteUunschen  Leistungen  des- 
selben, sondern  auch  des  Kintiü>r,e3  bandelt,  welchen  er  alü  ludividual- 
mensch'  auf  seine  Zeitnenossen  und  die  Nachwelt  ausgetiht  hat:  auch 
ist  eine  unparteiische  iicurteilung  z.  B.  der  luven iven  Petrarca's,  dieser 
^iderlicbsten  Morgengabe,  welche  er  dem  neugcbornen  Humanismas  in 
die  Wiege  gelegt  bat,  ohne  Hervorhebung  der  Schattenseiten  des  Cha- 
rakters ihres  Autors  nicht  möglich.  -  Das  zweite  Buch  (S.  160  ff.)  führt 
uns  nach  dem  ersten  festen  Mittelpunkt,  welchen  der  Humanismus  in 
Italien  gefunden  hat,  nach  Florenz,  indem  es  zuerst  'die  Grüuder  der 
florentinischen  Musenrepublik'  (Giovanni  Boccaccio,  Luigi  de'  MarMgii 
und  Coluccio  di  Piero  de*  Salutati),  sodann  die  Wanderlehrer'  (Giovanni 
Malpaghini  au«^  Ha\i  laia,  an  dessen  Identität  mit  dem  ehemaligen  Schrei- 
ber Petrarca  s,  Juliannes  de  Kavenna,  Voigt  I,  d.  216  f.  Anm.  1  trotz  der 
chronologischen  Schwierigkeiten,  wie  wir  glauben  niii  Keclil,  Icstliait, 
Gasparino  da  Udiziza,  und  den  ersten  wirklich  gelehrten  Lehrer  der 
griechischen  Sprache  im  Abendlande,  Manuel  Chrysoloras),  endlich  die 
seit  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  Von  verschiedenen  Humanisten,  in 
erster  Linie  vuu  Puggio,  entwickelte  Thatigkeit  für  die  Aufspürung 
von  Handschriften  verschollener  Werke  der  classischen  Litteratur,  und 
des  Ciriaco  de'  PizzicoUi  von  Ancona  freilich  mit  manchen  Seit* 
aamkeiten,  ja  Lächerlichkeiten  Terboodenen  Eifer  fttr  die  Erhaltuog  and 
Sammlung  antiker  Monnmente  bebandeit  Wenn  Voigt  hier  (Bd.  I,  8. 258 
die  Vermutung  äussert,  das»  der  bekannte  Cod*  Med.  I,  welcher  die  er- 
sten sechs  Blieber  der  Annaleo  des  Tacitva  entbftlt,  zugleicb  mit  einem 
Codex  der  Briefe  des  jüngeren  Plinius  ans  Lflbick  in  die  BibUothelt  des 
Gosimo  de'  Medici  gekommen  seip  so  ist  dagegen  von  Anton  Viertel 
in  einem  kurzen  Aafsats  *Zur  Oescfaichte  der  bandaebrifttieben  Ueber* 
liefemng  des  Taeitus'  (Jabrbtteber  itlr  classische  Pbilologie  Bd.  isa 
1881,  S.  423  ff.)  nachgewiesen  worden,  dass  die  bisher  allgemein  als  gllltig 
angenommene  Tradition  Ober  Ort  und  Zeit  der  Auffindung  diesea  Codex, 
wonacta  derselbe  erst  kurz  ¥or  J1609  ans  dem  Kloster  Cor?ey  nach  Ita- 
lien an  den  nachmaligen  Papst  Leo  X.  gelangte,  alhsu  gut  bezeugt  ist» 
als  dass  man  an  derselben  rflttehi  dftrfte.  —  Das  dritte  Buch  (S.  S89£} 
giebt  in  seinem  ersten  Haupttheile  'Das  erste  medicetscbe  Zeitalter*  eine 
Schilderung  der  glftnzendsten  Periode  des  Humanismas  in  Floreni:  die 
Vertreter  desselben  unter  dem  Adel,  der  um  Cosimo  de*  ICedicl  grup- 
pirte  Kreis  der  Litteraten,  die  hnmanisttscben  Lehrer  der  Hocfasehole, 
die  Verbindung  des  Humanismus  mit  der  bildenden  Kunst,  die  Anfibige 
des  Bocbbaudels  und  der  Bibliotheksgrttndungen  werden  uns  vorgefUirt 
Beiläufig  mag  bemerkt  werden,  dass,  wenn  wir  S.  401  lesen:  'Jüan  ahmte 
die  schöne  Schrift  des  10*  und  IL  Jahrhunderts  naob,  die  sogenannte 
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teagobardische',  das  letzte  Wort '  laDgobardische '  wohl  nur  ein  Versehen 
iit  för  karolingische*.  —  Im  zweiten  TheUe  dos  Boohes  *Der  Honuuiis- 
Mi  in  den  Republiken  Italiens'  macht  uns  sodann  der  VerfasBflr  mit 
den  Vertretern  des  Humanismus  in  Siena,  Venedig,  Padua,  Verona  und 
Genua  bekannt  Ans  den  Republiken  führt  uns  das  vierte  Buch  'Der 
Hamanismus  an  den  Holen  Italiens'  (S.  447  ff.)  an  die  Höfe  und  swär 
zuDftchst  an  den  ersten  und  glänzendsten  unter  den  Musenhofen  Italiens, 
nach  Neapel,  der  sowohl  unter  dem  Angiovinen  König  Robert  als  unter 
Alfonso  dem  Aragonier  einen  Mittelpunkt  fUr  die  humanistischen  Be- 
strebungen und  zahlreiche  Vertreter  des  Humanismus  bildete.  Diesem 
ersten  Musenhofe  eiferten  dann  die  Höfe  verschiedener  kleiner  Tyrannen 
in  Oberitnlicn  nach,  wie  die  Vi'^conti  und  Francesco  Sfotza  in  Mailand, 
die  Gonzaga  in  Mmitua  (hier  finden  wir  dn«  orste  Muster  eines  modernen 
Gjiniiasiums  oder  Lyceums,  das  Vorbild  der  späteren  söch^i^^tiien  i*  ür- 
atttischulen,  in  der  von  Vittorino  Kambaldoni  aus  Foltre  geicitnten,  für 
die  Erziehung  der  Söhne  de'^  Fürsten  und  deren  ücuosscn,  aber  auch 
Ton  Zöglingen  aus  den  verschiedensten  Gegenden  Italiens  und  des  Aus- 
landes bestimmten  'Casa  Giocosa'  und  ihren  Annexen V,  die  Este  von 
Ferrara,  Federigo  di  Moutefeitro  in  Urbino  und  die  Malatcsta  von  Iii- 
mini  und  Pesaro.  ßeiläutij?  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  von  dem 
dorch  seine  iatemisciien  Dichtungen  berühmten  Giuseppe  Brip  pi  oder 
Brivio  (Bripius)  ein  Gedicht  —  de  laudibus  S.  Alexii  ~  von  Fr. 
Haase  im  Index  lectionum  der  Universität  Breslau  für  das  Winter- 
lemester  18Ö1/62  herausgeürebon  wordin  ist,  was  wir  bei  Voigt  weder 
Bd.  I,  S.  .509  f. ,  wü  er  über  iini){)i  ^  Lchcii  in  Mailand,  noch  Bd.  II, 
S.  94  1.,  Wü  er  über  dessen  spütoren  Autrijtljalt  iij  Rom  liandelt,  bemerkt 
gefunden  haben.  Das  lüntie  Buch,  weiciics  ileii  /woiten  Band  des 
Voigt'schen  Werkes  eröflnet,  behandelt  den  Huniani^nrns  au  der  päpst- 
lichen Curie,  insbesondere  dessen  erste  Bltite  unter  Nicolaus  V.;  die  von 
dicbcrai  eingerichtete  grosse  Uebersetznngsfabriiv  giebt  Veranlassung  2U 
einem  grösseren  Excurs  über  die  hellenische  Sprache  und  Litteratur  im 
Mittelalter  und  in  der  ersten  Zeit  des  Humanismus,  sowie  über  die  so 
eifrig  gepflegte  Thätigkeit  des  Uebersetzens  aus  dem  Griechischen  in's 
Latein  überhaupt.  Das  sechste  Buch  'Propaganda  des  Humanismus  jen- 
seits der  Alpen '  (Bd.  U,  S.  246  ff.)  führt  uns  die  zunächst  meist  wenig 
gelungenen  Versuche  vor,  welche  die  Humanisten  machten,  in  Jeu  Lan- 
dern ausserhalb  Italiens  für  ihre  Bestrebungen  Boden  zu  gewinnen:  in 
England,  in  Deutschland,  in  Ungarn,  m  Folcu ,  in  Frankreich,  endlich 
ganz  vereinzelt  in  Spanien  und  Füitugal.  Das  siebente  Buch  endlich 
(S.  36a  Ö.)  fasst  die  Tendenzen  und  Leistungen  des  lluiiiaiiismus"  zu 
einem  Gcsamnitbildc  zusammen.  Wenn  wir  hier  S.  408  f.  lesen:  »Im 
Lustspiel  tritt  Plautus'  Einfluss  hervor,  zunul  seit  1 129  die  zwölf  neuen 
Komödien  desselben  bekannt  geworden.    Man  bewegt  sich  hier  nun  in 
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verständlich  blieb,  oft  ohne  Weiteres  die  reine  Prosa  yorac'/o^m\ 
so  muss  raun  bei  strenger  Interpretation  dieser  Worte  nothwen'iit!  an- 
nehmen, dass  nach  Voigt's  Ansicht  Plautus  in  Saturniern  gedichtet  habe: 
offeubar  liegt  hier  also  ein  Verseheu  des  Ansdrucks  vor. 

Den  Schlnss  dos  trefHiclien  Werkes  bilden  ein  Verzcichrn-s  der 
öfters  citirten  Ausgaben  und  Bücher'  (S.  517 ff.)  sowie  ein  reichhaltiges 
Personal-  und  Sachregister'  (S.  530 ff.)* 

Einige  allgemeine  Betrachtungen  über  den  Charakter  der  Re- 
naissaneeperiodc  bat  unser  Mitarbeiter,  Prof.  Ad.  Holm,  ansgesprochen 
in  dem  zur  Eröffnung  seiner  Vorlesungen  im  Studienjahre  1880/81  an 
der  Universität  Palermo  gehaltenen  Vortrage,  der  jetzt  gedruckt  vor* 
liegt  u.  d.  T.: 

Ii  Rinascimento  Italiano  e  la  Grecia  antiea.  Discorso  nmagmaie 
per  la  riapertnra  degli  stuiU  neU*  aono  aecademico  1880—81  nella  r« 
anivenitä di Paleimo  letto  da  Adolfo  Holm»  Prof.  ordinario di  storia 
antiea  o  moderoa.  Palermo  1880.  46  S.  gr.  8. 

Zwei  Fragen  sind  es,  deren  Beautworluiig  sich  der  Verfasser  als 
Aufgabe  stellt:  1)  ob  sich  in  der  alten  Geschichte  eine  Periode  findet, 
welche  bf  sondere  Analogien  mit  der  Epoche  der  Renaissance  darbietet? 
2)  aus  weiciicii  ür linden  gerade  Italien  das  Land  sein  musste,  in  wel- 
chem eine  solche  Erneuerung  des  Alterthums  stattfand  ?  Die  erste  Frage 
beantwortet  der  Verfasser  durch  den  Nachweis  zahlreicher  und  zum  Theil 
schlagender  Analogien  zwischen  der  italiftnischen  Renaissance  und  dem 
Gulturleben  Atben's  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  Analogien,  die  aller- 
dings, wie  der  Verfasser  selbst  in  der  Appendice  II  p.  40  bemerkt,  zum 
Theil  schon  von  aniicieu  Gelehrten  erkannt  worden  sind,  wie  namentlich 
die  hübsche  Parallele  zwischen  den  italiänischen  Humanisten  und  liru 
griechischen  Sophisten  zuerst  von  Gregorovius  gezogen  wonlon  i^i.  Zur 
Beaiii  v.ut  tnng  der  zweiten  I  rage  weist  der  Kedner  (S.  25  ff.)  auf  gewisse 
Ai.alu^^iuji  /wischen  den  politischen  Verhältnissen  dei'  griechischen  Staaten 
im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  der  italiänischen  Slaalen  und  ÖtAdte  im 
Zeitalter  der  Renaissance  hin.  -  Die  Appendice'  (S.  35  ff.)  enthält  in 
ihrer  ersten  Abthciluiig  eine  sehr  dankcnswerthe  sprachgeschichtliche 
Untersuchung  Uher  das  Alter  des  Gebrauches  des  französischen  Worte§ 
*renaissance'  (aus  welchem  das  italiänische  rinascimento'  und  die  ent- 
sprechenden Ausdrücke  in  anderen  modernen  Sprachen  hervorgegangen 
sind)  in  historischem  Sinne:  gegenüber  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass 
dieser  Ausdruck  ein  ganz  modemer,  seit  kaum  60  Jahren  in  Frankreieli 
Üblich  gewordener  sei,  weist  Holm  nach,  dass  sehen  in  dem  grossra  Die* 
Uonnaire  fran^ais  von  Furetidre  vom  Jahre  1708  sich  die  Bemeikaag 
findet,  dass  das  nur  im  figürlichen  Sinne,  wie  s.  B.  *la  renaissance  das 
beaoz  arts*  goMociiUdie  Wort  'renaissance'  im  Dictionnaire  de  Paca- 
d4mie  fehle,  und  dass  diese  Bemerkung  Fnretidre*!  in  der  fttnften  Aos- 
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gäbe  des  Dictionnairc  de  Tacadömie  vom  Jalire  1762  Bcrücksichtignng 
erüüiren  bat,  welche  eiueu  kurzen  Artikel  Kcnaissance '  mit  dem  Bei- 
spiel 'depuis  la  renaissance  des  lettres'  enthält.  Auch  aus  der  englischen 
und  deutschen  Littenilur  werden  nocli  aus  dorn  18.  Jahrhundert  Beispiele 
des  GebrauciiL^  iler  AusdrUcko  'reviv.'il  <>f  lotters'  oder  '  restoration  of 
aucieut  iearuiug'  und  Wiedcrherütciluug  uder  Wiederauüeben  d«r 
Wi^enschafteu '  nachgewiesen. 

F&r  PetraroA  sind  ods  folgendo  SpeciaJadiriften  bekannt  ge- 
fforden: 

Enilio  Peneo,  Francesco  Petrarea.  Hailaad  1882.  VI,  688.  12. 

Das  zwar  kaum  etwas  Neues  enthaltende  aber  anziehend  geschrie- 
bene, mit  einem  Porträt  Petrarca's  in  Holzschnitt  (auf  S.  27)  gezierte, 
dem  Historiker  Cesare  Cantü,  auf  dessen  Aufmunterung  hin  der  Verfabber 
es  verööentlicht  hat,  gewidmete  Schriftchen  beschflftigt  sich  zu  seinem 
grössten  Theil  mit  einer  Analyse  uud  WunliLtiiig  der  Liebesgedichte 
Petrarca's  (des  '  Canzoniere ' ) ,  giebt  dann  eine  kurze  Charakteristik  des 
Dichters  als  Politikers  und  Patrioten  und  behandelt  endlich  das  wenig 
erquickliche  Verhälmiss  desselben  zu  Dante,  als  dessen  Wurzel  Penco 
nicht  mit  Unrecht  die  invidia  ,  den  Neid  Petrarca's  gegen  seinen  grossen- 
Vorgänger,  betrachtet  und  als  dessen  Frucht  er  das  Werk  des  Alters 
Petrarca's,  die  ■  Triuuli  bezeichnet.  Von  Jüuzelheiten  liübua  wir  nui'  zu 
bemerken,  dass  Penco  S.  l'J  den  alten,  von  Voigt  und  Viertel  widerlegten 
Irrthunj,  das«?  Petran  a  die  epistulae  ad  iamiiiares  des  Cicero  wie- 
der aofgefuiideü  iiabe,  wiederholt  hat. 

Pltrarqne  et  Jacques  Golonoa  ^v^ue  de  Lombes.  Troh  le^om 
dn  coors  de  litt^ratnre  6trang^re  profess^  a  la  UeaM  libre  des  let- 
trcs  de  Tonloose  par  M.  L4once  Conture.  Toulouse  1680.  2B1.» 
69  S.  gr.  8. 

Das  Motiv,  welches  den  Terfasser  bewogen  hat,  aus  der  ganzen 
Serie  der  im  Studiei^jabre  1879—1880  an  der  Facultö  libre  des  lettres 
m  Toulouse  (lostitat  catbolique)  von  ihm  Aber  die  erste  Epoche  des 
Wiederauflebens  der  Wissenschaften  bei  den  romanischen  Nationen  ge- 
hsUenen  Vorlesungen  (s.  die  Analyse  desselben  auf  Blatt  2)  gerade  die 
drei  hier  abgedmckten  einem  grösseren  Publicnra  logäuglich  su  machen, 
ist,  wie  er  selbst  eingesteht,  ein  local- patriotisches:  der  Wonscb  mög- 
lichst Tiden  Bewohnern  der  Erzdtöcese  Tonkrase  das  Bild  des  from- 
men und  edeln  Bischöfe  von  Lombez  Jacopo  Goionna  bekannt  zn  madien; 
es  ist  also»  um  einen  Ansdrnck  der  altgriechischen  Bohne  su  gebrauchen, 
hier  Petrarca  eigentlich  nur  Denteragonist,  der  Bischof  Protagonist  Was 
sich  auf  den  Yerkehr  Petrarca's  mit  dem  Bischof  und  anderen  OUedem 
der  Familie  Colonaa  Betfigliches  in  Petrarea*s  Schriften  .nnd  sonstigen 
Quellen  findet,  das  bat  der  Verfasser  sorgfältig  snsammengestellt,  hier  und 
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da  auch  die  Lücken  der  Ueberlieferung  —  wie  z.  B.  bei  der  ersten  Reise 
nach  seinem  Bischofsitz  Lombez  von  Avignon  aus  im  Frühjahr  1330,  auf 
welcher  Petrarca  den  Colonna  begleitete,  und  den  bis  ia  den  Herbst  dieses 
Jahres  ausgedehnten  Aufenlfjalt  daselbst  —  durch  Hypotheken,  die  er  aber 
ausdrückiicii  als  solche  bezeicbaet,  auszufüllen  gesucht.  Für  unsere  Zwecke 
bleibt  die  Schrift  ohne  Ergebuisse;  nicht  uügerü^i  aber  dürfen  wir  das 
durch  und  durch  ungerechte  nnd  parteiische  Urteil  hingehea  lasseu,  wel- 
ches der  Verfasser  von  seinem  streng  papistischen  Staadpoukte  aas  ä>  11  f* 
flb«r  den  deutschen  Kaiser  Ludwig  den  Bayern  fällt. 

Quibiis  antiqiiis  anetdribos  Petrarea  in  ooiMcribendis  Bertni  nemo- 
rabiltum  libm  usus  sit  Pan  prior.  Scripdt  Clemens  Baettmker. 
Monster  1862.   18  S.  4. 

Der  Verfasser  hat  sich,  wie  wir  aus  der  Einleitung  zu  seiner  Ab- 
handlung, von  welcher  uns  zunächst  die  erste  Hälfte  vorliegt,  schliessen 
dürfen,  die  dankenswerthe  Aufgabe  gestellt,  Petrarca's  Verhältniss  zum 
Alterthum  in  Bezug  auf  den  Umfang  seiner  Kenntuiss  der  antiken  Schrift^ 
steller,  zunächst  soweit  dasselbe  in  seinen  prosaischen  Schriften  henror- 
triit,  einer  eingehenden  Untersuchung  zu  unterziehen.  Er  beginnt  diese 
Untersuchung  mit  einer  Prtifung  der  bekanntlich  un  Grossen  nnd  Ganzen 
dem  Valerius  Maxiinub  nachgebildeten  vier  Rüchor  von  den  denkwürdigen 
Dingen  (Rerum  memorabilium  fmcmorandarum]  übri)  —  eine  Arbeit,  die 
Körting  nach  einer  Aensseriing  iu  üciiicm  Buche  über  Petrarca  (S.  609) 
sich  fflr  eine  von  ihm  beabsichtigte  Ausgabe  des  Werkes  vorbehalten, 
jetzt  aber,  wie  es  scheint,  seinem  Schüler  Baeumker  überlassen  hat  — 
indem  er  zunächst  einen  Abschnitt  aus  üb.  I  cap.  2  (de  studio  et  dücLrina. 
Externi  3.  Plato)  vollständig  abdruckt  und  den  einzelnen  Stellen  die  von 
Petrarca  dafOr  benutzten  Stellen  antiker  Schriftsteller  (ausser  Valerius 
Maximus  Apuleius  de  dogmate  Piatonis,  Cicero,  Sallustius,  Macrobius  in 
somnium  Scipionis,  Gellius,  Seneca  und  Augustinus)  in  ezsteoso  gegeo- 
ttberstellt,  sodann  ftlr  Cap.  I  (de  otio)  und  die  fibrigen  Absclinitte  dei 
Cap.  II  sa  den  einietnen  ParHen  des  Petnuroa'sdiett  Wecken  die  ea^ 
sprechenden  QoeUennadiireiae  beisetst;  dabei  sind  hier  und  da  anAhr> 
iidhere  IHgreeiionen,  i.  B.  Aber  Petrarea*^  Bekaantscbaft  nH  den  v«r* 
schiedenen  Partien  der  Academiea  dea  Qeero,  eingefugt.  —  YHir  lOmm 
nar  «Onsehen,  dass  der  Verteer  seine  sorgfältigen  Untennehuügeu  n- 
nftehst  filr  die  ftbrigen  BOeher  der  Remm  menuurabilinm  lilni  fortsettt. 

Die  BrieCsammlungen  Petrarca's  und  der  venetianische  Staatsluualer 
Benintendi.  Von  Georg  Voigt.  Aus  den  Abhandl.  d.  k.  bajer.  Akad* 
d.  Wiss.  III.  Ci.  XVL  Bd.  HL  Abth.  Mfinchen  1882.  101  &  4. 

Znniehst  wird  vom  Yerfuser  unter  Hinweis  anf  eine  im  Oed*  Laar. 
Plni  lalll  cod.  85  nns  erhaltene  Sammlung  von  lehn  Originalbrieim 
(Antographa)  Petraroa's,  welche  wir  dem  Mbggio  von  Panna  TefdaBlB•l^ 
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fie  Fngv,  ob  Petnrea's  Briefe,  irfe  sie  den  EmpflUigern  ftbetrildit 
mirto,  bereits  die  klassische  Form  tragen,  le  der  wir  sie  hente  lo 
lesen  i^egen^  mit 'nein'  beantwortet  und  geieigt,  dass  Petiarea's  Briefe 
sanmiangen  ans  in  dmk  Ausgaben  als  eine  mit  Veberlegong  gruppirte 
mid  geordnete  Masse,  d.  b.  in  einer  nach  bestimmten  GnindsAtzeo  in 
seiner  Schreibstabe  nnter  seiner  Leitang  gemachten  Redaction  vorliegen, 
welche  folgende  Gruppen  nmfssste:  Liber  de  rebas  familiaribus.  Episto- 
laram  sine  titolo  üi»er  (von  Petrarca  als  Anhang  zu  den  Epistolae  fami- 
liares  an  seinen  Freund  Sokrates  gesandt  aber  nicht  zur  VeröffenUichnng 
bestimmt).  Epistolae  motricae  (oder  auch  Epistolae  schlechtweg);  end* 
üch  in  seinen  späteren  Lebensjahren  hinzugefügt  'Volumen  epistolaram 
aeailium Noa  findet  sich  aber  ia  den  Ausgaben  eine  weitere  Gruppe 
Yon  Briefen,  entweder  ohne  besondere  Bezeichnung  oder  als  'Variarom 
epistolamm  liber  \  für  welche  bei  der  eben  erwähnten,  von  Petrarca  im 
Jahre  1359  angeordneten  Gruppirung  kein  Raum  bleibt.  Fracassetti,  der 
diese  Briefe  als  Groppe  in  keiner  Handschrift,  sondern  nur  in  alten 
Drucken  fand  und  bemerkte,  dass  darin  mehrere  theils  im  liber  de  rebus 
familiaribus,  theils  unter  den  epistolae  seniles  wiederkehrende  sich  be- 
finden, hat  die  sonst  nicht  erscheinenden  Briefe  dieser  Gruppe  sowie 
eine  Anzahl  von  ihm  aufgefundener  uncdirter  Briefe,  im  Ganzen  66  Briefe, 
nnter  dem  Titel '  Variae '  zasammengestellt  und  alphabetisch  nach  den 
Anfangsworten  geordnet  Voigt  weist  nun  nach  (S.  19  ff.),  dass  die 
Sammlung  der  sogenannten  Epistolae  variae,  welche  zuerst  iu  der  zweiten 
beglaubigten  Ausgabe  der  Werke  Petrarca's  (Venetiis  per  Simonem  de 
Luere  150 1)  und  zwar  unmittelbar  hinter  den  seniles  mit  der  Ueber- 
schrift  'Item  episto!e  LVH  einsdem  poete  et  alionim'  gednukt  i>t  und 
von  welcher  er  in  lieiit^cfiea  Bibliotheken  zwei  unter  einander  eng  vor- 
wandte Handschritten  aufgefunden  hat  (cod.  Monac.  Int  5350  und  cod. 
ms.  1269  der  Leipziger  liiiivcr^itritsbibliothek),  nicht  von  Petrarca  selbst, 
sondern  von  einem  seiner  Freunde  und  Verehrer  und  zwar  jedenfalls  in 
Venedig  veranstaltet  worden  ist;  der  Veranstalter  ist,  wie  Voigt  S.  28  ff. 
in  dorchaus  tiberzeugender  Weise  au^ftihrt,  Benin tendi  de'  Ravag« 
nani,  Staatskanzler  der  Republik  Venedig,  der  Freund  und  stilgewandte 
Sekretär  des  Dogen  Andrea  Dandolo,  dessen  Leben  und  Schriften  Vu]gt 
im  IV.  Abschnitt  seiner  Abhandlung  (S.  49ff.)  eingehender  behandelt. 
Völlig  unklar  bleiben  uns  dabei  seine  Erörterungen  über  das  Geburts- 
jahr Beniütendi's.  Er  schreibt  S.  50:  »Aus  dem  lieschhisse  des  Rathes 
von  Venedig  vom  30-  December  1342,  quod  Benintendiis  iiotarius  curiae 
jjossit  in  arengo  publicari  in  riutano  Veneto,  rion  ubstaute  quod  non  Sit 
ad  tempusXXV  annorum  secundum  formam  consilü,  darf  man  mit  Agostini 
p.  822  folgern,  dass  Benintendi  etwas  vor  1317  geboren  worden'.  Da 
nun  ein  Mann,  der  am  30.  December  1342  zur  Zeit  noch  nicht  25  Jahre 
alt  ist",  jedenfalls  nach  dem  30.  December  1317  geboren  sein  mass,  so 
warde  man  einfach  hier  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  ('vor'  statt 
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nftoh')  anaehtnen,  wenn  nicht  Voigt  sogleich  folgendemiaflsen  foftflhre: 
•Er  wird  also  tun  sechs  bis  nenn  Jahre  jttnger  gewesen  sein  als  der  Doge 
Dandolo,  an  dessen  Gestalt  sich  die  schftDste  Epoche  seines  Lebens  knüpft 
(Ueber  Dandolo's  Alter  s.  Simonsfeld  Andreas  Dandolo  nnd  seine  Ge- 
schichtswerke, München  1876,  8. 4)«.  Schlagen  wir  die  citirte  Schrift 
von  Simonsleid  nach,  so  lesen  wir  dort,  dass  A.  Dandolo  am  4.  Januar 
1348  snm  Dogen  erwählt  worden  ist  'in  dem  f&r  Venedig  nngewOhnHch 
jungen  Alter  von  36,  nach  Anderen  nnr  33  Jahren',  eine  Angabe,  nach 
welcher  derselbe  also  im  Jahre  1307  oder  1310  geboren  war;  wie  reimt 
sich  das  nun  zusammen?  —  Da  aber  die  venezianische  Sammlung  eine 
Anzahl  Bestandtheile  enthält,  welche  erst  nach  Benintendi*s  Tode  (einige 
Zeit  YOT  dem  15.  Juli  1365)  hinzugekommen  sein  können,  so  muss,  wie 
Voigt  8.  66  ff.  darlegt,  noch  ein  zweiter  Sammler  und  Redactor  bei  der- 
selben thätig  gcwc-en  sein,  der  nach  Voigt*s  sehr  wahrsclieiullcbcr  Ver- 
mutung mit  dem  Verfasser  der  14  anonymen  Briefe,  die  in  den  Hand* 
Schriften  der  Sammlung  eingefügt  sind,  identisch  ist.  Dieser  war  nach 
einigen  in  diesen  Briefen  sich  findenden  Zeugnissen  aus  Treviso  gebfkrtig 
nod  stand  zu  Benintendi  in  einem  zugleich  subalternen  und  doch  ver* 
traulichen  Verhältniss;  Voigt  (S.  72  f.)  will  in  ihm  den  'Paulus  de  Ber^ 
nardo  Vcnetus",  an  welchen  das  Schreiben  Petrarca's  epist.  sen.  X,  3 
gerichtet  ist  (welches  er  als  die  Autwort  auf  den  in  den  Beilagen  za 
seiner  Abhandlung  S.  80  ff.  N.  V  abgedruckten  Brief  des  Anonymus  an 
Petrarca  betrachtet),  erkennen:  dass  Petrarca  ihn  einen  Veuetianer  nenne, 
sei  daraus  zu  erklären,  dass  er  dort  von  Jugend  an  gelebt,  dass  Petrarca 
selbst  ihn  dort  kennen  gelernt  haben  möge,  dass  er  seinen  Brief  aus 
Venedig  enipfanj^en  und  ihm  dorthin  geantwortet  haben  möge.  —  Als 
'}?ei!:\gen'  bat  Voigt  seiner  Abhandlung  (S.  74  ff.)  den  Abdruck  von  18 
bisher  ungedruckten  Briefen  aus  den  beiden  von  ihm  benutzton  Hand- 
schriften (cod.  Mouac.  und  cod.  Lips.)  sowie  als  N.  XIX  (S.  101)  den 
*  Gnadenbrief  für  Benintendi  vom  12.  Juli  1360'  (nach  einer  ihm  von 
Dr.  Simonsfeid  aus  der  Wiener  Copie  der  Libri  Commemoriali  mitgc- 
theilten  Abschrift)  beigefügt,  für  deien  Verüffentlichung  ihm  gewiss  joder 
Freund  der  Geschichte  des  Trecento  dankbar  sein  wird.  —  Trotz  der 
Aeusserung  Voigfs  (S.  24):  »Wer  je  Humanistenbnrfe  edirt,  die  erst 
durch  eine  Reihe  von  Abschriften  verstümmelt  auf  uns  gekommeu  sind, 
wird  auch  an  der 'philoiuiriM  heu  Methode'  verzweifelt  sein«  —  eine 
Aeusserung,  gegen  die  wir  ausdrucklich  Protest  erheben  zu  müssen  glau- 
ben -  würde  Referent  eine  Anzahl,  wie  er  glaubt  sichere  oder  doch 
höchst  probable  Textesverbes??erungen  zu  diesen  'Beilagen'  mitthcilen, 
wenn  ihm  nicht  die  RtJcksichi  auf  den  für  diesen  seinen  Bericht  verfüg- 
baren Raum  die  grösstmoglichc  Beschränkung  auferlegte. 

Ueber  Boccaccio  liegt  uns  eine  umfängliche  neue  Monogra- 
phie vor: 
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Boccaccio's  Leben  und  Werke  von  Dr.  Gustav  Koerting,  ord. 
Professor  der  rouianischeu  und  englischen  Philologie  an  der  königK 
Akademie  zu  Mttnster  i.  W.  (A.  u.  d.  T.:  'Geschichte  der  IJtteratur 
Italiens  im  Zeitalter  der  Renaissance.  Zweiter  I3arid:  Boccaccio  s  Le- 
ben und  Werke').  Leipzig,  Fuess  Verlag  (R.  Reisland).  1880.  XII, 
742  S.  8. 

Das  Werk,  welches  sich,  wie  schon  der  Nebentitel  zeigt«  in  Anlage, 
Ansffthrnng  und  lohalt  eng  an  das  von  demselben  Verfasser  publicirte 
Werk  über  Petrarca,  Ober  welches  wir  in  onserem  Jahresbericht  für  1878, 
Abth  III,  S.  109  ff.  Bericht  erstattet  haben,  anschliesst,  ist  wie  jenes  in 
15  Gapitei  getheilt,  deren  erstes,  wie  dort,  sich  mit  den  Quellen  fUr  die 
Biographie  Boccaceio's  beschäftigt.  Hier  werden  S.  7  ff.  zunächst  eine 
Anzahl  Gründe  gegen  die  Aechtheit  des  an  Zanobi  da  Strada  gerichte- 
ten, mit  den  Worten  'Lougum  tempus  effluxit'  beginnenden  Briefes  (in 
Franc.  Corazzini's  Sammlung  der  Briefe  Boccaccio's  p.  33ss.),  der  sich 
auch  in  dem  bekannten  'Zibaldone '  der  Biblioteca  Magliabccchiana  (jetzt 
Nazionale)  in  Florenz  findet,  geltend  gemacht,  und  weiterhin  (S.  14  ff.) 
spricht  sich  Koerting  auch  mit  Eutschiefl<^nheit  gegen  die  Aechtheit  die- 
ses 'Zibaldone',  d.  h  gegen  die  Annahme,  dass  derselbe  von  Boccaccio 
vcrfasst,  beziehungsweise  zusammengeschrieben  worden  ^ei,  aus.  Refe- 
rent ist  auch  jet?t  nicht  in  der  Lage,  in  eine  Untersuchung  dieser  schwie- 
rigen Frage  einzutreten  und  begnügt  sich  daher,  darauf  iiiuzuweisen, 
dass  Dr.  II.  Simousfeld,  der  schon  früiicr  als  Anwalt  für  die  Aechtheit 
de«;  Zibaldone  anftrefreten  war  (vgl  unseren  Ja!n csbericht  ftlr  1879, 
Abüi.  Iii,  S.  ö6a),  wiederum  in  einem  vom  Referentcrj  der  uhilo-^.-philol. 
Klassp  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  vorgelegten,  in  <irii  öitzuugsborichten 
derselben  vom  Jahre  1881,  S.  1  ff.  abgedruckt  tu  Auisatzc  'Zur  Boccaccio- 
Litteratur',  die  Aechtheit  jenes  Notizenbuches  mit  sehr  beaclitenswerthen 
Gründl  ji  lind  mit  Zurückweisung  mehrerer  nicht  zutreiiender  Argunien- 
lalionen  Koerting's  vertheidigl  hat.  Cap.  II  (S.  6Jff.)  behandelt  Boccaccio  s 
Kindheit  und  Jugend,  ein  Stotf,  lier  bekanntlich  an  verwickelten  Fragen 
and  schwierigen  Controverseu  reich  ist:  Koerting  bekÄrapft  entschieden 
die  gewöhnliche  Annahme,  dass  Giovanni  als  ein  Kind  der  Liebe  in  Paris 
von  einer  Französin  geboren  sei  und  nimmt  an,  dass  derselbe  ein  ehe- 
ücher  Sohn  seines  Vaters  von  einer  ersten  früh  verstorbenen  und  uns 
daher  nicht  näher  bekannten  Gattin  gewesen  sei  und  in  Florenz,  wo  sein 
Vater  damals  als  Gtachäflsmann  neben  dem  Familienhause  iu  Certaldo 
ein  Haus  besass,  das  Licht  der  Welt  erblickt  habe.  Cap.  III  (S.  108  ff.) 
schildert  Boccaccio's  ersten  Aufenthalt  in  Neajiel  (von  1332  bis  1339 
oder  1340  nach  Koerting)  zunächst  in  einem  Coniptoir,  dann  als  Stu- 
dirender  des  kanonischen  Rechts,  wobei  namentlich  dessen  Beziehungen 
um  Hofe  König  Robert  s  und  die  Fiarametta- Episode  —  in  der  auch 
nach  Koerting's  Forschungen  gar  manches  dunkel  bleibt  —  hervorge- 
hoben werden.    Cap.  IV  (fcj.  WöS.)   Rückkehr  nach  Florenz.  Zweiter 
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Aufcuthait  in  Noapor  führt  Borcnccio's  Lebensgeschichte  von  \M0  bis 
zu  einem  entscheidenden  Weiuii' punkte,  dem  im  Jahre  1319  erfolptcn 
Tode  seines  Vaters,  welcher  ihn  veranlasste,  von  Neapel,  wo  er  nach 
Koerting's  Annahme  seit  1344  oder  1345  sich  zum  zweiter)  Male  aufhielt, 
nach  Florenz  zurückzukehren  und  es  ihm  ermöglichte,  nunmehr  befreit 
von  der  launenhaften  Herrschnft  eines  ungeliebten  Vaters,  als  sein  eige- 
ner Herr  über  seine  l^ebeubfubrung  zu  entscheiden.  Die  weitere  Lebens- 
geachichle  Üoccaccio's  wird  uns  dann  in  den  beiden  folgenden  Capitelo 
des  Koeiting'schen  Buches  erzahlt:  Cap.  V  (S.  181  flf.)  bebandelt  die  Flo- 
rentiner Erlebnisse  in  den  Jahren  1350  —  1361  (Gesaudschaften  —  Freund- 
schaft mit  Petrarca  —  Der  »Corbaccio«  [d.  i.  'der  hüssliche,  alles  zer- 
hackende Rabe',  eine  geradezu  wider  liche,  von  Koerting  S.  207  ff.  nnr 
allzu  austuhilich  erörterte  Schmähschrift  Boccaccio's  gegen  eine  Wittwe 
adeligen  Standes  in  Florenz,  welche  seine  Werbung  mit  Spott  und  Hohn 
abgewiesen  hatte]  —  Der  Brief  an  Pino  de'  Rossi  —  Die  'Bekehrung'); 
Cap.  VI  (S.  277  ff.)  'die  Jahre  des  Alters*.  Nachdem  der  Verfasser  dann 
in  Cap.  VII  (S.  3G2  ff.)  einen  Gesammtöberblick  über  den  Umfang  dei 
Wissens  Boccaccio's  gegeben  hat  —  wofür  er  A.  Hortis'  seiner  Zeit  auch 
von  uns  gewürdigtes  Riesenwerk,  die  'Studj  sulle  opere  latine  del  Büc- 
caccio'  (Triest  1879)  wenigstens  während  des  Druckes  noch  hat  benutzen 
können  —  chaiakterisirt  er  in  Cap.  VIII  (S.  417  ff.)  die  dichterische  und 
schriftstellerische  Thätigkeit  Boccaccio's  im  Aligemeinen ,  um  sich  mit 
Cap.  IX  der  Betrachtung  seiner  einzelnen  Werke  zuzuwenden:  einer  ße- 
trachLimg,  bei  welcher  die  verhällnissmüssig  schwer  lesbaren  und  m  Folge 
dessen  weniger  allgemein  bekannten  Dichtungen  am  eingehcudsten,  die 
durch  ihre  Darstellung  leicht  zugänglichen  und  ihrem  Inhalte  nach  daher 
mehr  oder  weniger  als  bekannt  vorauszusetzenden  kürzer  behandelt  wer- 
den, besonders  der  schon  so  viel  besprochene  Decamerone:  einer  aus- 
führlicheren Besprechung  der  laleinischen  Werke  Boccaccio's  glaubt 
Koerting  überhoben  m  sein  thefls  durch  seine  in  Cap.  VII  (S.  412  ff.) 
mitgetheilten  Bemerkungen  ttber  die  Bedeutung  denelben  ftr  die  Ent- 
wickelung  des  HomaniBmnB  und  der  BenaisBUcecoltar,  theils  dnxeh  die 
eingebenden  Detailnntersnchnngen  in  dem  edioa  erwähnten  gvosMn  Werke 
Ton  A.  Hortie.  £s  ist  demnach  znnftcbst  dem  £nüing8werke  Boecaoeio's, 
dem  in  Prosa  verfassten  Roman  *Filocopo'  (so,  nicht  *FUoooh>',  me 
die  alten  Ausgaben  und  Terschiedene  Handschriften  bieten,  moes  der 
Titel  lanten,  da  der  Verfasser  selbst  I  p.  864  ausdrftcklich  den  Namea 
als  znsammengesetBt  ans  philos  =  *amatore'  nnd  copos  » *iatica'  he* 
zeichnet)  das  ganze  OL  Capitel  (S.  468  fL)  gewidmet.  Anffisllend  ist  hier, 
dass  2anäch8t  8.  4981.,  wo  Koerting  Ton  einer  von  Boccaccio  Ar  diese 
seine  Darstellung  der  bekannten  Sage  von  Flore  nnd  Blancheflore  be- 
nutsten  griechischen  Quelle  spricht,  der  aas  noch  erhaltenen  mittelgri^ 
chischen  Behandlung  dieses  Bomanstoflfos  mit  keinem  Worte  gedacht 
wird.  Diese  Lttcke  wird  nun  allerdings  einigenaassen  ausgef&Ut  durch 
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dm  ScUnsB'dieies  Oipiteb  (8.  504  ff.)  angeftgt«,  hanptaiclilich  doreh 
die  MoBograpliie  von  B.  ZninbiDi  (»II  Filooopo  del  Boceaoeio«,  Florem 
18T9»  dem  Referenten  nielit  n  Geficht  gekommen)  veranlasste  Anmer- 
kaag.  In  wdeber  die  von  I.  Bekker  in  den  Abhandinagen  der  Berliner 
Akademie  vom  Jahre  1846  edirte  '  Ji^j^tftc  i$a/ptToc  ipmri*^  xal  (i^ 
0htph»  totf  avMcmi^otfc  »«^  '(^W  IliaxOaifXiipi^c*  erwähnt  wird;  aber 
ladi  hier  varmiaat  man  die  Erwihnnng  der  neneren  Ansgabe  dieser  Dich- 
tang  ia  W.  Wagaer's  "Mediäval  greek  texte  being  a  ooUeetion  of  Ibe 
eirliest  oompositioos  in  vnlgar  greek  prior  to  tbe  year  1500,  part  I 
(London  1870)  p.  iss.,  so  dass  man  wohl  annehmen  muss,  dass  diese 
neoere  Publikation  Koerting  uubckannt  geblieben  isU  Gap.  X  (S.  507  0^) 
behandelt  dann  drei  weitere  Jugendwerke  Boccaccio's:  den  *Novellen- 
ejrclas  mit  Rahmenerziiilang  in  IiJyllentorm '  Ameto\  die  allegorische 
epische  Dichtung  'Amorora  Visione'  und  den  Prosaroman  *Fiam* 
laetta'.  Cap.  XI  (S.  666fi.)  beschäftigt  sich  mit  den  beiden  'romanti- 
schen Epopden'  Filostrato'  nnd  'Tcseide'  und  der  ^pastoraleo  Dich- 
Umg'  Ninüale  Fiesoiano';  Cap.  XU  (S.  644  ff.)  mit  dem  '  Decamerone* 
aad  der  wahrscheinlich  letzten  Prosadichtung  Boccaccio  s ,  der  EinzeU 
DOTeUe  'Urbano'  (zu  welcher  wir,  wie  auch  Koerting  S.  683  f.  hervorhebt, 
durch  den  von  Ed.  Heydenreich  publicirten  mittelalterlichen  lateinischen 
Roman  'Incerti  auctoris  de  Constantino  Magno  eiusque  matre  Helena 
libellus*,  Leipzig  1879,  eine  interessante  ältere  Parallele  kennen  gelernt 
haben);  Cap.  XIII  (S.  686  ff  )  mit  den  '  Rime*  und  den  lateinischen  Dich- 
inneren:  Cap  XIV  (S.  704  ti.)  mit  der  Vita  di  Dante'  und  dem  Daute- 
Ci  nimeiitar,  zu  dessen  Abfas?5ii?ii!  Boccaccio  durch  die  ihm  von  der  Flo- 
renUnischen  Regierung  im  Jahre  l37;i  übertragene  neu  rrrirhtctc  Dante- 
Profo>-^nr  vcran!as<*t  worden  ist;  Cap.  XV  endlich  (S.  71i>ti.)  enthält,  un- 
ter Verwt?i>iu)g  aut  das  'jchon  mehrfach  erwfilmte  Werk  von  A.  Ilortis 
für  die  eiijgehendere  Erörterung  der  Kinzelfrugen,  kurze  Angaben  über 
die  gelehrten  lateinischen  Werke  üoccaccio's.  -  Ein  durcli  die  Art  des 
Druckes  (in  fortlaufenden  /.cApn)  nicht  eben  übersichtliches  'Namf»)i-  und 
Sachregister*  (S.  734  ff.)  «chli«  sst  da^  Werk,  das  wir  allen  Freunden  der 
italiänischen  Litteratu!-  v-io  der  Geschiclite  der  Renaissance  als  eine  nach 
lobalt  und  Form  gleich  anziehende  Leetüre  empfehlen  können. 

Mit  einem  wenn  ancb  nicht  der  bervorragendstea,  so  docb  immer- 
hio  der  bedeutenderen  Hnmaaisten  ans  der  auf  Petrarca  nnd  fioccaccio 
folgenden  Generation,  Pierpaolo  Vergerio  dem  alteren,  der  als 
Begleiter  des  Cardioals  Zabarella  zum  Condl  von  Constanz  ging  und  dann 
in  die  Dienste  des  dentscben  Kaisers  Siegmnnd  trat,  bescfaAftigt  sieb  fol- 
gendes Schrifteben: 

Di  Pierpaolo  Vergerio  il  seniore  da  Capodistria  e  del  suo  opisto- 
iaiio.  Memoria  del  Prof.  G.  A.  Combi.  M.  E.  del  R.  Instituto  Ve- 
neto  di  sdeaze,  lottere  ed  arti  (letta  nelle  sedute  24.  aprile  e  20.  giugno 
1880).  Venedig  1880..  126  8.  gr.  8. 
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Baß  von  Mineoi  Verfasser  in  den  Sitiui^eD  des  Insütato  Veneto 
vom  24.  April  und  vom  20.  Juni  1880  Torgetragene  'Memoire'  enUiilt, 
«ie  der  Yeriuaer  selbst  bemerkt,  üb  Wesenttidiea  nur  ein  Programm: 
das  Programm  einer  von  demselben  veniiatalteCCD  Semmlong  des  Bnä* 
wedMels  des  Vergerio  mit  den  nöüiigen  Erlänternugen  und  einer  vor- 
aosgescbickten  Abhandlung  über  das  Leben,  die  Schriften  und  die  Zeit 
desselben,  welche  auf  Kosten  der '  Deputazione  veoeta  di  storia  patria' 
feröffeutlicht  werden  wird.  Im  ersten  Vortrag  giebt  der  Verfasser  nack 
einigeo  Beraerkungeu  aber  die  frühere  auf  Vergerio  bez&gUche  JUtl^ 
ratur,  eine  Uebersicht  Ober  die  iitterarische  Thätigkeit  des  Mannes;  im 
zweiten  (S.  47  £f.)  handelt  er  speeiell  über  dessen  Briefe  (deren  seine 
Sammlung,  mit  Einrechnung  der  an  Vergerio  gerichteten,  151  Stück  ent- 
halten wird),  über  die  handschriftlichen  Quellen,  welche  ihm  für  seine 
Publikation  zu  Gebote  stehen,  und  über  die  Anordnung  seiner  Sammlang; 
von  S.  79  an  fügt  er  dann  eine  Anzahl  von  Citaten  aus  den  Briefen  Ver- 
gerio's,  welche  für  dessen  Denkweise  und  Charakter  von  Interesse  sind, 
gleichsam  als  eine  Art  Probe  des  von-  ihm  in  der  fiinleitung  zu  der 
Samailung  zu  entwerfenden  Charakterbildes  bei. 

Eine  daokenswerthe  Beigabe  endlich  ist  der  'Elenco  dellc  lettere 
di  Pierpaolo  Vergerio  il  seniore'  (p.  103  ss.),  ein  alphabetisch  nach  den 
Anfang^worten  geonlnetos  Vcrzcichniss  der  151  Briefe,  welche  die  Samm- 
lung enthalten  soll,  mit  Angabe  der  Adressaten  und  d^r  Daten,  soweit 
dieselben  erhalten  sind.  Möchten  wir  schon  in  unserem  nächsten  Bericht 
in  der  Lage  sein  das  Werk  selbst,  dessen  reichhaltiges  Programm  oas 
hier  vorliegt,  unseren  Lesern  vorzufükreu ! 

Auf  den  nächsten  italiänischeu  Humanisten,  der  in  den  Dienst  eines 
deutschen  Kaisers  (Friedrich's  III.)  getreten  ist,  auf  den  Siencsen  Enea 
Silvio  de'  Piccolomini,  den  späteren  Pap^t  Pius  II.,  bezieht  sich  ein 
TOD  dem  bekauQtea  Kirchenhistoriker  Prof.  Dr.  Karl  Hase  in  dem  aka^ 
demischen  Rosensaale  in  Jena  im  Jahre  1875  gehaltener  Vortrag,  der  uns 
jetzt  gedmckt  vorliegt  in  folgender  Sammlung: 

Bosenvorlesungen  kircbengeschtchtlicfaen  Inhalts  Ton  Dr.  Karl 
Hase,  Professor  an  der  üniversitälJena,  Geh. Kirchenrath,  Komtlmr 
I.  Qasse  mit  dem  Stern:  des  Grosshersogi.  SAcbs.  Ordens  der  Wach- 
samkeit vom  weissen  Falken,  des  Herzogt.  Sftchs.  ürnestiniseben  Hans- 
ordens  £rnst  des  Frommen  und  des  Königl.  SAchs.  Albrechts-Ordens; 
Bitter  des  Kdnigl.  Scbwed.  Ordens  vom  Nordstern.  Lei|izig,  Breite 
köpf  und  Härtel.  1880.  VI,  178  S.  8. 

Von  den  sechs  in  diesem  hübsch  ausgestatieua  Baudchen  ver- 
einigten, nach  den  betreffenden  Gegenständen  historisch  geordneten  Vor- 
trägen, die  sämnitlich  nii  lit  nur  dem  ilörcr  reichen  Genuss,  sondern  auch 
dem  Leser  eine  nach  Form  und  Inhalt  gleich  anziehende  LectOre  dar- 
bieten, betrifft  unser  Gebiet  nur  ii.  III  ^Ö.  56  -  87  >;  'Aeneas  Silvius 
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Floeoloiiiiiii'.  Nadi  emen  Bliek  auf  die  Zmtinde  der  Kirehe  In  Aolang 
des  16.  JaMiniderts  fBhrt  Das-  der  Yortregende  auf  das  Coocil  zu 
BiMl,  wo  wir  den  aus  einem  altadeligen,  aber  Terarmten,  nur  kinder- 
reichen Geschleckt  von  Siena  Btammenden  Enea  Sil?io,  der  durch  Freunde 
der  Familie  die  Gelegenheit  zu  Stndieo  in  Sieoa  und  Florenz  erhalten 
liatle,  als  Schreiber  im  Dienste  des  Gardinais  Capranioo  finden ;  da  die- 
ler  aus  Mangel  an  Mitteln  ihn  entlassen  muss,  tritt  er  in  ahnliche  Dienste 
bei  anderen  Prälaten;  aUrnftUg  gelingt  es  ihm  eine  herforragendere  Rolle 
auf  dem  Concil  zu  spielen :  er  gewinnt  das  Vertrauen  des  neuen  Papstes 
Felix  Y.,  wird  dessen  Geheimscbreiber  in  Sachen  des  Ooncils  und  schrotbt 
aach  eine  Geschichte  des  Concils  im  Sinne  der  liberalen  Partei  desselben. 
Was  dieses  seit  1535  oft  gedruckte  Werk  anbetrifft,  so  bemerkt  Hase 
8. 77 ff.,  dass  er  bei  näherer  Prüfung  desselben  erkannt  habe,  dass  es, 
so  wie  es  im  Druck  vorliegt,  nur  eine  Fortsetzung  sei,  der  der  Anfang 
fehlt  und  dass  er  dain  r  Jie  Hoffnung  gehegt  habe,  das  Fehlende  irgendwo 
•u&nfinden.  Nachdem  Nachforschungen  in  den  Bibliotheken  m  Wien, 
Paris  und  Basel  vergeblich  gewesen,  habe  er  durch  den  Grossherzog  von 
Weimar  einen  Brief  an  den  Kardinal  Antonelli  in  Rom  erhalten,  auf 
weichen  hin  dieser  eine  stattliche  Vollmacht  zur  Durchforschung  der 
Vaticanischen  Bibliothek  fttr  diesen  Zweck  für  ihn  ausfertigen  Hess.  Dort 
brachte  man  ihm  auch  endlich  ein  prächtig  gebundenes  Manuscript  mit  dem 
Wappen  Pius  II.  und  der  Aufschrift:  Geschichte  des  Concils  von  Basel. 
Aber  wie  gross  war  seine  Enttäuschung  als  er  bei  der  LectOre  zwar  >eino 
leicht  hingeworfene  Geschichte  des  Concils«  darin  fand,  »aber  nichts  als 
eine  Schmähschrift  auf  dasselbe  in  des  bekehrten  Verfassers  Sinne,  wel- 
cher versichert,  in  den  entscheidenden  Sitzungen  des  ConciU  hätten  auf 
deu  Plätzen  der  Bischöfe  Köciie  und  Stallknechte  gesessent.  —  Nach 
dem  Schluss  des  Concils  trat  Enea  durch  Verniittelung  deutscher  Bischöfe 
in  den  Dienst  Kaiser  Friedrich'^  III.,  wo  er,  wie  vormals  in  Basel,  'das 
lu-^tige  Leben  eines  Poeten  damaliger  Art  unter  munteren  Genossen 
hihrtc'.  Allmälig  erhielt  er  verschiedene  italiänische  Bi5,tliüiner,  wurde 
im  Jahre  1456  Cardinal  und  nach  dem  Tode  des  Papstes  Calixtus'  III. 
in  dem  am  16.  August  1458  eröffneten  Conclave  zum  Papst  erwfthlt;  als 
solcher  hat  er  in  einer  Bulle  an  die  Universität  Köln  sich  feierlich  von 
der  in  seiner  Jugend  von  ihm  vertretenen  Ansicht  von  der  Oberhoheit 
eine<  5knmenischen  Concii>  itbor  den  Papst  losgesagt.  fLÜViL'  hat  er  die 
Bestrebungen  für  einen  Krieg  gegen  die  Türken  aMtX'"nf!rjt:noii  und  ira 
ganzen  Abendlande  eiueu  Kreuzzug  gegen  dieselben  predigen  lassen: 
Aücona  war  7um  S?immelplatz  dieser  Kreuzfahrer  ftSr  Juli  1464  und  -zur 
Einschiffung  derselben  behUiium ;  als  aber  der  Pai)st  schon  fieberkrank 
dort  ankam,  fand  er  nur  einige  30,000  Mann  'nur  zerlumptes  Gesindel, 
das  sich  durch  Bettel  und  Kaub  ernährte  und  für  dessen  Trnnsport  nichts 
vorgesorgt  war';  als  am  i August  die  Winipel  der  Venezianischen  Flotte 
in  Sicht  kamen,  da  lag  der  Papst  auf  dem  Sterbebett.  '  Die  Flotte  kehrte 
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Dach  den  Ln^üoen  zurück,  die  Erenzfahrcr,  soviel  ihrer  noch  anifehaltMi 
hatten,  verkaoftoo  ihre  Waffen;  viele  sogen  flachend  davon'. 

SuUe  faisificazioni  Anniane.  Breve  saggio  critico  del  Dottor  Carlo 
Giambelli.   Turm  und  Piuerolo.  1882.  40  S.  gr.  8. 

Der  Vortrag  —  denn  als  '  Discorso '  ist  er  p.  7  aasdrflcklich  be- 
zeichnet und  beginnt  mit  der  Anrede 'lUostrissimi  Signori';  beigefügt  ist 
p.  31  SS.  eine  '  Appendice *  in  etwas  engerem  Druck,  die  sich  besonders 
mit  Yico*s  Scienza  nuova  und  mit  GiarabuUari,  dem  Hauptvertheidiger 

der  Ännianischen  Fälschungen  beschäftigt  —  handelt  von  den  bekannten 
gefälschten  Werken  angeblicher  antiker  griechischer  und  römischer  Schrift- 
ßtellcr,  besonders  Historiker,  welche  sich  in  den  Antiquitatum  variarum 
Yoluinitia  XVll  des  Aniiitis  (Ginvnnni  oder  JSanui)  von  Viterbo.  eines 
Doniinicrinerfimnches  aus  der  zweiten  liälftr  des  15.  JahrhiiiulerLs,  findea, 
wobei  der  YortrageiKlo  etwas  specielier  bei  den  Fragmenten  des  angeb- 
lichen Berosos  und  Manethon  sowie  des  Myrsilos  von  Lesbos  verweilt 
Der  Vortragende  ist  weit  entfernt,  für  die  Aechtbeil  der  Stücke  einzu- 
treten,  spricht  al  t  r  die  Ansicht  aas,  dass  Annius  von  Viterbo  nicht  selbst 
der  Fälscher,  ^omiern  durch  einen  anderen  getäuscht  worden  sei;  den 
Urheber  der  Fäiüchuug  sucht  er  in  lern  Kreise  der  Schüler  des  Loreozo 
Valla  (p.  26:  'Parmi  di  qui  certo  che  sc  non  tutti  gli  scrittori  Änniani, 
qnesti  nltimi  almeno,  pressoi  quali  tengono  il  primo  luogo  Ic  tradizioni 
italiche,  furono  fabbricati  non  dal  grajulissimo  maestro,  Lorenzu  Valla, 
ma  da  qualche  rozzo  frequentatore  dclia  sua  scuola').  Fragt  man  nach 
dem  Üewcis  für  diese  Anschuldigung,  so  findet  man  nichts  weiter  als  die 
Bemerkung,  dass  Lorenzo  Valla  von  einem  speciellen  Hass  gegen  die 
Griecheu  beseelt  gewesen  sei,  welche  er  in  seinen  Schriften  in  der  Per- 
son seines  eigenen  Lehrers  Chrysoloras  verfolgt  habe  (p.  26).  Gewiss 
wird  jeder  dem  Referenten  zugeben,  dass  das  mcbt  einmal  der  Schatten 
eines  Beweises  für  die  Annahme  des  Vortragenden  ist,  dass  diese  viel- 
mehr als  eine  durchaus  haltlose  und  völlig  in  der  Luit  schwebende  be- 
zeichnet werden  muss. 

bie  Quellen  der  HiBtoriernm  decades  des  Flavins  Bloodn».  In- 
angnral-Djssertalion  zor  Erlangoikg  der  jthilofiophiaeheii  DoctorwQrd^ 
an  der  Universität  Leipxig  von  Panl  BnohhoU  ans  Mafdebug. 
Naumburg  1881.  VIII,  189  S.  8. 

Indem  der  Verfasser  dieser  Dissertation  für  das  Leben  und  die 
geschichtlichen  Werke  des  Flavius  Bloniius  auf  die  auch  von  uds  in 
unserem  letzten  JahresbenchL  (Abth.  III,  S.  56ü  ff.)  besprochene  Disserta- 
tion von  Alfred  Masius  (Flavio  ISiondo,  sein  Leben  und  seine  Werke,  Leipzig 
1879)  verweist,  macht  er  sich  sofort  an  die  Lösung  seiner  speciellen  Auf- 
gabe: an  die  Analyse  der  Quellen,  welche  Blondus  für  die  Abfassung 
seiner  'Historiarum  ab  inclinatiune  Kumaui  impeni  I>ecades'  benutzt  hat, 
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vobd  S.  1  —  59  der  ersten  Dccade  (Bis  zur  Thronbestei^^un«^  der  Karo- 
Knger,  410  —  752),  S.  61  fi".  der  zweiten  Decade  i  Von  der  Tijrüiütcstcigung 
der  Karolinger  bis  zum  Jahre  Hoo)  gewidrnct  sind.  Da  die  Schrift  we- 
sentlich hist-orischen  Charakters  ist,  so  können  wir  hier  auf  das  Detail 
nicht  weiter  eingehen,  sondern  weisen  nur  noch  auf  den  Anhang'  (S.  129 ff.) 
hin,  welcher  Ober  den  gothi-rhen  Historiker  Ablavi us  {iilr  diese  roma- 
niiirt-gothische  Na  mens  form,  uicht  för  ein  aus  griechischem  MßAdßtoc  zu 
erklärendes  Abiabius  entscheidet  sich  Buchholz)  und  über  den  Geo- 
graphen Guido  von  Kavenna  handelt;  in  Bezug  auf  den  ersteren  nimmt 
er  an,  daas  derselbe  die  erste  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  durchlebte 
nnd  sein  Werk  zu  Ende  dieser  Periode  ca.  455  schrieb.  Was  den  Guido 
aobetrifft,  so  ist  Buchholz  der  Ausicht,  dass  iiloudua  das  unter  dem  Na- 
men des  Guido  presbyter  Ravennas  Uberlieferte  Werk  '  Geographica',  wel- 
ches ein  Excerpt  aus  dt^r  Ck)smogr»phia  des  Anonymus  Ravennas  bietet» 
als  Vorlage  bejiutzt  hat. 

Dr.  Theodor  Schreiber,  üeher  Flsminio  y«ec«*a  Fandberiehte. 
In  den  Berichten  der  phUoUhiBtoriachen  Glasae  der  kOnigl.  Säehsiscfaea 
GcBellBchaft  der  Wiflcenschaften  1881,  S.  43—91. 

'Eine  Statistik  der  älteren  römischen  Antila nfnnde  wurde,  wenn 
man  sie  jetzt  noch  aufstellen  wollte,  nur  sehr  diiilüg  und  lückenhaft 
ausfallen  können.  Fasst  man  selbst  alles  zusammen,  was  die  päpstlichen, 
die  st&dtiscben  und  privaten  Sammlungen  Roms  enthalten,  rechnet  man 
dazu  die  Menge  der  einzelnen,  durch  Paläste  und  Vignen  der  Stadt  zer- 
streuten Bildwerke,  so  erscheint  dieser  Reichthum,  so  bedeutend  er  an 
sieh  ist,  doch  geringfügig  im  Yergleich  zu  der  FOlle  von  Antiken,  die 
iUmälig  von  hier  ihren  Weg  in  die  enropäischen  Museen  gefunden  haben, 
ind  an  den  n]ibereehenbire&  Menge  der  gänzlich  nntergegangenen  oder 
TenchoUenen  Monnmente\  Diese  Worte,  mit  welchen  Dr.  Schreiber 
ssinen  oben  cilirten  Anisnts  erOftiet,  geben  einen  genAgeoden  FIngerseig 
ttx  die  Wichtigkeit,  welche  die  von  Alteren  römischen  Antiquaren  gc- 
■achlea  AdkeicfaDuugcQ  ftbo*  die  in  ihren  2eiten  neu  an^etauchten 
tttikeii  Bau-  and  filldwerl^e  ftr  nne  haben.  Unter  den  derartigen  Anf- 
stiehnnngen,  soweit  sie  nne  erhalten  sind,  nehmen  die  von  dem  Bild« 
heaer  FI  am  i  nie  Vacea  <1M8  - 1600)  herrOhrenden  wohl  die  wichtigste 
Mle  ein.  Derselbe  ist  allttdings,  wie  Schreiber  S.  68  bemerkt,  *kein 
Gelahrter  ?on  Bemf  and  nicht  einmal  im  Besiti  der  Kenntnisse,  die  sich 
Biache  sehriftstetterade  Dilettaateii  sehier  Zeit  ans  abgeleiteten  Qnellen 
sngeeigBet  haben.  Nicht  die  Feder,  sondern  der  Meisael  ist  seui  Werk- 
Seeg,  aber  anch  als  Bildhauer  erschehit  er  nicht  in  den  Reihen  der  nam* 
haften  Meister,  sondern  kann  nnr  sn  den  dnrch  Fleiss  sush  Ober  das 
Handwerk  erhebenden  Talenten  gerechnet  werden,  an  denen  damals  in 
Im  keh  Mangel  war*.  Aber  (8.  64)  *mit  vielen  Bildhanem  jener  Zeit 
thritt»  er  das  lebhafte  Interesse  Ihr  die  Bulnen  seiner  Vaterstadt,  ihr 
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die  Ausgrabungen  und  die  Bildwerke,  die  sie  neu  zu  Tage  f&rderteo. 
Seine  ErfahrungLü,  iciue  technischen  Kenntnisse  wusste  er  hierbei  ge- 
Sacliickt  zu  VLTwerlhen  und  hich  den  römischen  Grossen  als  geeigneter 
Restauialüi  ,  als  VerniilLkr  für  Antikeuankäufe  und  ahiiliche  Unterneh- 
mungen zu  empfehlen'.  —  'In  die>cr  Thätigkoit  war  Vacca  mit  deü 
Monumenten  Roms,  mit  den  Auvgiabuiigcn  und  neuen  Fuudcii  eng  ver- 
traut geworden,  er  hatte  nicht  bloss  \on  den  uficiiiUdien,  sonderu  auch 
von  manchen  privaten  Unternehminigen  genauere  Kenntniss  gewonnen 
und  war  Ober  die  Scliicksale  der  damals  in  den  Handel  gekommenen 
Antiken  Tielleicht  besser  tinterrichtet,  als  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen. 
Wir  können  daher  dem  peruginer  Gelehrten  Anastasio  Sifflonetti  [ao 
diesen  hat  Yacca  seine  Au&eichnungen  gerichtet]  nur  Dank  wisseo,  dm 
er  den  römischen  Bildhauer  veranlAsste,  aus  seinen  Erinnerungen  die 
Qodi  «rbeltenen  Berichte  aaisuzeichnen,  um  so  mehr  als  andere  AagaiMB 
ttber  diese  Fnnde  nur  ganz  Tereinzelt  erhalten  sind'«  Diese  Fnndberichle 
Yaoea's  sind  nun  allerdings  schon  wiederholt  in  Alteren  Sammlungen  pn- 
blicirt  worden,  zuletzt  von  C.  Fea  in  seiner  Misoellanea  ffidogica  critica 
e  antiqnaria  (Bd.  I,  1790);  aber  diese  PubUeationen  dnd  sowohl  in  Be- 
zug auf  die  Anordnung  des  Ganzen,  als  auch  in  Hinsicht  des  Wortlautes 
der  Einzelheiten  darchaas  ttnciToliesig  und  ungenao,  nnd  es  lat  daher 
in  hohem  Grade  dankenswerth,  dass  Schreiber  uns  von  S.  56  setnee  Auf- 
satzes an  auf  Grund  zweier  Handsobriften  (einer  der  Biblioteea  Casana* 
tese  in  Born  und  einer  der  NationalbibUothek  in  Neapel)  dieee  Berichte 
in  ihrer  originalen  Fassung  mittheilt 

R.  LicGo  Machiaveili  in  Lncea  neir  anno  soolastico  1880  —  1881. 
Lucca  1881:  Prof.  Ermanno  Ciampolini,  ün  pocma  eroico  nella 
prima  metü  de!  Cinquecento.  Studio  di  storia  letteraria.  140  S-» 
mit  Einschluss  der  Schulaachrichten  (Cronaca  del  R.  Liceo)  169  S.  8. 

Der  Gegenstand  dieser  Programmabhandlung  ist  des  Glan  Gior- 
gio Trissino  (des  Dichters  der  Tragödie  Sophonisba)  italilaisdies  Epos 
'Lltalia  liberata  daiGoti':  wir  würden  dieselbe  also  als  ausserhalb  der 
Grftnzen  unseres  Berichts  Kegend  ttberhaapt  nicht  erwähnt  haben,  wenn 
der  Verfasser  nicht  dieser  seiner  litterarhistoriscben  Studie  Ober  das 
itaUAnisehe  Epos  Trissino^s  Bemerkungen  mausgeschickt  bitte  aber  des 
Verhftltniss  einiger  Abschnitte  der  in  sechs  *Divisioni'  getheilten  *  Poettea' 
desselben  zu  ehiigen  Partie^  der  Poetik  des  Aristoteles  (8. 18  ff.)f  sowie 
ttber  die  hohe  Bewunderung,  welche  derselbe  fiir  die  Griechen  ttberhaupt 
hegte,  die  er  weit  Uber  die  Römer  stellte,  wie  er  namentlich  den  Hemer 
als  dem  Virgil  bei  weitem  fiberlegen  erkannte  und  daher  jenen,  nicht 
diesen  zum  Vorbild  Ittr  seine  eigene  epische  Dichtung  wiblie  (8. 80  £; 
Tgl.  In  der  Abhandlang  selbst  S.  99  ff.  die  Gegenttbentellung  einer  Partie 
aus  dem  18.  Buche  der  Italia  liberata  und  einer  Partie  aua  der  Doloneia 
der  Ilias).  Anch  ttber  die  Beziehungen  Trissino^s  zu  drei  gelehrten  Grie- 
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dien,  dem  Demetrios  Chalkondylas,  dem  loannes  Laskari'^  und  dem 
Maren«;  Masuros,  hat  der  Verfasser  (S.  34  ff.)  eioige  Bemerkungcu  ein- 
geflochteo. 

Den  italiAnfschen  Humanisten  reihen  wir  zunächst  eiaen  Gelehrten 
an,  der,  Franzose  von  Geburt,  docli  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch in  Italien  gelebt  und  dort  eine  bedeutende  Tbätigkeit  als  Lehrer 
estfiritet  hat: 

Ifare-Antolne  Mnret,  nn  professenr  franfais  en  lUüie  dans  la  se- 
eonde  moiti^  du  XTI*si^le,  par  Charles  Dejob,  aocien  ^l^va  da 
r^le  normale  snp6rieurc,  professenr  de  rh^toriqne  au  eoUöge  Stanislas 
i  Paris.  Paris,  E.  Thorin.  1881.  IV,  496  S.  gr.  8. 

Von  ficn  22  Capiteln,  in  welche  die  vorlieeende  sorgfältige  und  mit 
lebijillcni  liitprosse  für  ihren  Helden  geschriebene,  daher  auch  bei  den- 
jenigen Lesern,  welchen  die  J'ei>on  desselben  wenig  sympathisch  ist,  In- 
teresse für  denselben  erweckende  MoiiniTfrai  liie  getiieilt  ist,  behandeln 
die  drei  ersten  (S.  1  —  61)  die  Jugendgeschichte  Murets  von  seiner  Ge- 
burt (12.  April  1526)  bis  zum  Jahre  l  5r.4,  wo  er  von  Toulouse  unter  der 
doppelten  Anklage  der  Sodomiterei  und  des  Hugenotteuihuni-  nach  Ita- 
lien fluchtete  und  deshalb  zugleich  mit  einem  gewissen  Memmius  Fre- 
miot  aus  Dijon  (jedenfalls  seinem  amasius)  auf  dem  Plat?.  St.  Georges 
in  effigie  verbraiinf  wurde.  Was  die  Berechtigung  dieser  Anklagen  an- 
langt, 80  kommt  Dejob  nach  sorgfältiger  Erwägung  des  Ftlr  und  Wider, 
der  mau  ein  eutschiedenes  Wohlwollen  für  Muret  durchaus  nicht  ab- 
sprechen kann,  zu  dem  gewis<5  richtigen  Ergebnisse,  dass  die  erstere, 
welche  auf  den  moralischen  Charukter  Muret's  eiu  so  schlimmes  Licht 
wirft,  allerdings  begrundot  war  —  war  er  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  dem  gleichen  Grunde  schon  kurz  vorher  in  Paris  ins  Gefäng- 
niss  geworfen  worde  n  und  ist  er  doch  noch  vier  Jahre  später  durch  ähn- 
liche Gerüchte  au^  I'adua  vertrieben  worden  — ,  während  der  Vorwurf 
de:-.  Hugenottenthums  oder  auch  nur  der  Hinneigung;  zu  demselben  nach 
allem  was  uns  sonst  Ober  Muret's  religiöse  Aiibchauungen  bekannt  ist, 
jeder  Bct^'i  ündung  zu  entbehren  scheint.  -  Wir  lernen  in  diesen  Capi- 
teln auch  den  ziemlich  ungeregelten  Studiciigang  Muret's,  die  Anfänge 
seiner  Lehrlhütigkcit  m  Bordeaux,  Paris  und  Toulouse,  seine  ersten  Ver- 
suche in  lateinischer  Dichtung  (luvenilia),  seine  Beziehungen  zu  den 
Richtern  der  sogenannten  Piejade,  insbesondere  zu  Ronsard,  und  seinen 
Commentar  zu  dessen  'Amours'  kennen.  Die  Capitel  IV  -  VIII  (S.  G2  ff.) 
sind  sodann  der  Schilderung  des  Aufenthalts  Muret's  in  Venedig,  wo  er 
nach  seiner  Flucht  aus  Frankreich  zuerst  eine  Zufluchtsstätte  und  bald, 
Dank  der  Vermittelung  des  Girolamo  Ferri,  eine  Anstellung  als  Lehrer 
der  Humaniora  fand,  seiner  Lehrthätigkeit  daselbst  (wo  er  im  Kloster 
San  -  Francesco  della  Vigna  seine  Vorlesungen  hielt),  der  dort  von  ihm 
sngeknfkpften  engen  Beziehungen  zu  Paulus  Manutius,  seiner  dort  ver- 


.  -d  by  Google 


208 


Oescbichte  der  Philologie. 


Öffeiitlichtea  6chrift>tcllerischen  Arbeiten,  endlich  seiner  ungefähr  der 
eioes  Privatdocenten  oder  Supplentcn  eritsprccheudeu  LehrthätigkciL  au 
der  UuiversilüL  Pudua,  der,  wie  schon  bemerkt,  schlimme  Gerüchte  über 
seine  persönlichen  Beziehungen  zu  einzelnen  Studirenden  ein  plötzliches 
Ende  machten,  und  der  Verhandlungen  mit  dem  Cardinal  von  Ferrara, 
Hippolyt  II.  von  Este,  wegen  Eintritt  in  dessen  Hofdienst  gewidmet 
Gap.  IX  f.  (S.  134f.)  berichten  ttber  die  ehrenvolle  Aufnahme  Muretfs 
durch  den  Cardinal  von  Este,  seinen  Aufenthalt  in  Ferrara,  während  , 
desaen  er  den  dem  Cardinal  gewidmeten  ersten  Theil  der  *Tariae  le€Ügh 
nes'  pnUieirte,  aber  Morefs  ZerwOrfiiiss  mit  dem  ihm  frfther  eng  be- 
freundeten Denye  Lambin,  gegen  welchen  er  nunmehr  einen  bis  Aber 
den  Tod  desselbai  hintos  andauernden  grimmigen  Hase  hegte,  und  ^ber 
die  Belsen,  welche  er  als  Begleiter  des  Caidinals  suniehst  n  dem  nach 
dem  Tode  des  Papstes  Paul  IV.  (18.  Angoat  1S59)  abgehaltenen  Coodafe 
nach  Bom,  sodann  Im  Jahre  1661  nach  Frankreich  unternahm.  Die  Gar 
pitel  XI- XX  (a  167—869)  behandeln  sodann  die  letiten  S8  Leben^tahie 
Muretfs,  während  deren  derselbe,  ohne  ans  dem  Dienate  des  Gardinais 
auszutreten,  als  Professor  an  der  Universität  Rom  Vorlesungen  hielt,  bis 
au  seinem  am  l.  Ko?ember  1664  erfolgten  Rftcktritt  von  diesem  aeinem 
Lehramte  und  seinem  am  4.  Juni  1585  eilölgten  Tode.  Der  Yerftaser 
verfolgt  diese  Lehrthätigkeit  Huretfs  von  Jahr  an  Jahr  mit  Htüfe  der 
im  Druck  verdfentUchten  einleitendeo  Vorträge,  dnrck  weleho  denelbe 
den  jedesmaligen  Jahreseursus  seiner  Vorlesungen  eräibete:  wir  Warden 
so  nicht  nur  mit  den  Gegenständen  dieser  seiner  Vorlesungen  und  der 
von  ihm  dabei  befolgten  Methode,  sondern  auch  mit  den  viel&eben 
Schwierigkelten  und  Hemmnissen  bekannt  gemacht,  welche  den  daiyligen  | 
Lehrern  an  der  Universität  Rom  einerseits  das  fortwährende  EingMen 
der  OberaufsicbtsbehOrde  der  Universität  in  die  Freiheit  des  Untefrichta, 
namentlich  in  Beaug  auf  die  Wahl  der  von  dem  Lehrer  an  behandelnden 
Gegenstände,  beziehendlich  der  von  ihm  zu  erklärenden  Schrifialetter, 
anderseits  die  wahrhaft  unglaubliche  Bäckslchtsloslgkelt  und  Rohheit 
eines  Theiles  der  Studirenden,  welche  den  vortragenden  Lehrer  häufig 
durch  Pfeifen,  Schreien  und  sonstige  Störungen  unterbrachen,  bereitete* 
Was  den  im  Jahre  1676  erfolgten  Eintritt  Muret's  in  den  geistUehen 
Stand  betrifft,  so  scheint  uns  die  von  D^ob  S.  888  ff.  ansgesprochene 
Ansicht,  dass  dieser  Schritt  das  Besnltat  einer  tiefeni  religiösen  Eaipfin* 
dung,  der  Ausdruck  der  aufrichtigen  Frömmigkeit,  von  welcher  er  In 
dieser  seiner  späteren  Lebensperiode  erfüllt  gewesen  sei,  nach  allem  was 
wir  sonst  von  Muret's  Wesen  und  Charakter  wissen  sehr  wenig  wahr« 
scheinlich  und  glauben  wfr  viehnehr,  dass  dieser  Schritt  ans  klager  B^ 
rechnung,  aus  Rocksicht  auf  seine  äusseren  Interessen  gethan  worden 
ist  In  den  Gapiteln  XXI  und  XXII  (S.  870  ff.)  giebt  ans  dann  Dcgob 
eine  zusammenfassende  Kritik  der  Leistungen  Muret's  als  CMehrter,  ab 
Redner  und  als  Schriftsteller,  die  wir  in  allem  Wesentlichen  als  eine 
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Jtowiiiriirhn  HuilaiiiilMi.  ^ 

4iirdiaus  gerechte  und  zatreffcnde  bezeichnen  können:  wir  beben  nur 
fflflige  Aensserungen  in  Bezug  auf  seine  kritischen  Arbeiten  (p.  378)  hcr- 
Tor:  >Le  manqnc  de  profondeur,  tel  est  eu  cffet  i'irrömediable  defaut 

de  tous  Ics  ouvrages  critiques  de  Miiret.  Une  vive  curio^ite  I'entratne 
d'uü  texte  a  uii  autre,  hii  Ini'^sant  ä  pemc  ie  ioi^ir  de  uoter  au  couraut 
de  la  piume  les  reliexiuns  qui  se  prcsentent  a  lui.  II  n*est  pas  saus 
deute  comme  son  616ve  Montaigne  qui,  dans  ses  lectures,  abandonne  par 
fioncbftiance  ce  qa'U  n'a  pu  eulever  eo  ane  Charge  ou  deaz;  mais 
il  court  d'uu  pas  si  rapide  que  bien  des  difticult^s  passent  iuaper^ues 
devurit  ces  yeux.  II  liii  cd  coüte  peu  de  satisfaire  l'impatience  d'an 
libraire.  Comuiissant,  on  peul  le  dire,  Tantiquite  tout  enti^re,  et  d'im 
esprit  trop  vif  jiour  que  la  lei  ture  la  |)]us  rapide  iie  lui  ait  rien  sug- 
f6r^,  il  a  dans  ses  tabietti'b  dvts  uotes  sur  Inns  les  auteurs,  si  bien 
qa'au  besoin  il  ini[irüVisera  uo  eommentaire.  Ainsi  sVxplique  le 
mot  (ie  ses  amis  qui  ny  mettaient  pas  de  malice:  il  n  y  a  pas  pour 
mal  dire  d'auteur  ancien  anqoel  il  n*ait  consacre  quelques  veilles.  — 
Qu'arrive-t-il?  C'est  qu'on  dit:  THorace  de  Lambin.  le  Tacite  de 
Juste  Lipse,  tandis  qae  le  nora  de  Mürel  n*est  attacbe  4  aucim  des 
auteurs  qu  il  a  publies.  Gest  juste.«  —  Die  dem  Buche  beigefügten 
'  Appeüdices'  A  -  B  (p.  431  ss.)  enthalten  mehr  oder  weniger  ausföhr- 
Uche  Erörterungen  verschiedener  im  Laufe  der  Darstellung  beruiiiter 
Punkte;  unter  deuselben  dtirften  die  auf  das  Voneliunische  Unterrichts- 
wtiseu  bezüglichen  (E  -  I  p.  438  -  4a j  u.  L  p.  477  ss.)  die  wichtigsten 
uod  interresbaiiUsien  hcin.  Eiü  wahrhaft  erschreckendes  Bild  von  der 
tiefen  moralischen  Versunkenheit  eines  Theiles  der  Studirenden  der  Uni- 
Tersität  Rom  giebt  die  Aiipeiidu  c  K  (p.  4i>ü  '  Depobitiou  d'uu  pere 
lie  famiilc  sur  la  moralitc  des  etudiaoLs  de  Rome'.  — 

Mit  einem  jüngeren  tranzosischen  Gelehrten,  der  zwar  an  Gewandt- 
heit der  Kede  und  des  schi  iftlieheu  AuMh  ucks  hinter  Mürel  zurückstand, 
an  Tiefe  und  Gründliebkeit  des  Wissenb  und  Tüchtigkeit  des  ChutakLers 
aber  denselben  wiit  überragte,  beschäftigt  sich  der  folgende  mehr  för 
<ias  grössere  Publicum  als  für  Philologen  von  Fach  berechnete  Aufsatz: 

IsMC  Casaubon,  von  Fridoli»  Hoffmann,  in:  HIstorischet 
Ttackeabndi  begrftodet  von  Fr,  von  Baiiiii«r,  heraiugegeben  von  W. 
H.  Bwhl  y  Fdgo.  Zehnter  Jabrgang.  Leipzig  18S0.  8. 1  —  60. 
Da  ein  kurzer  Ueberblick  Uber  den  tosseren  Lebensgang  Casan- 
Ms  vietleicbt  «aachem  aDserer  Leser  erwflnedii  ist,  so  fügen  wir  hier 
änen  soleben  ab  Inbaltsangabe  des  Hoftnaan'sohea  AnfiMttes  (der  spe- 
ciefler  aaf  die  uns  ferner  liegenden  religiösen  Xasohannngen  Casanben*» 
eingeht)  bei: 

baaa  Gaiaäbea  war  am  8.  Febmar  (a.  St,  also  nach  unserer  Beeh- 
nng  18.  Febniar)  IWO  in  Qwt,  wohin  sein  Yaler,  der  Frediger  Arnold 
Omboo,  ver  dar  .Terfolgong  gegen  die  Befimirten  ans  Bonrdeanx  in 

jMb^bncit  eif  AltHtlniMiMiMciMft  XX3m.  (tSIt.  DL)  14 


Digitized  by  Google 


210 


Qffciiidite  dir  Fhilologi«. 


der  Danphinö  geflflcbtct  war,  geboren.  Zwei  Jahre  später  zog  sein  Vater 
als  Pfarrer  nach  Cr^stin  iu  der  Dauphin^.    Dort  wurde  der  Knabe  bis 
zu  seinem  19.  Jahre  vom  Vater  selbst  unterrichtet  und  erst  1578  auf  die 
Academie  nach  Genf  geschickt,  wo  er  schon  am  5.  Juni  1582  zum  Pro- 
fessor der  griechischen  Sprache  als  Nachfolger  des  Franciscus  Portua 
ernannt  wunle.    Gegen  Ende  d^  Jahres  1596  folgte  er  einem  Rufe  an 
die  evangelische  Academie  in  Montpellier  als  'Professeur  stipendie  aux 
langues  et  boones  lettres'  mit  dem  Titel  eines  'CooseiUer  da  roi'.  Im 
Jahre  1598  reiste  er  mit  dem  ihm  befircuodeten  Oberintendanteo  der 
Justiz  in  Lyon,  Biancas  de  Vic,  nach  Paris,  wo  er  in  den  gelehrteo 
Kreisen  freundliche  Aufoahmc  faud  und  durch  seine  Gönner  eine  Audienz 
beim  König  Henri  IV  erlangte,  welcher  ihm  eine  Professur  an  der  Pa- 
riser Universität  anbot.    In  der  That  wurde  auch  dem  am  27.  October 
nach  Montpellier  zurückgckchrteu  Casaubou  schoa  am  24.  Januar  1599 
ein  kunigliches  Decret  zugestellt,  welches  ihu  anwies,  ohne  Aufschub 
nach  Paris  zu  koramcü,  wo  der  König  ihn  als  Professor  der  classischen 
Litteratur  an  der  I'niversität  anzustellen  gedenke.    Casaubon  machte 
sich  rillt  .süiiier  ganzeu  Familie  auf  und  traf  am  7.  Mirz  in  Lyon  ein: 
die  Nachrichten  aber  die  er  dort  in  Bezug  auf  seine  Aussichten  betreffs 
der  Anstellung  in  Paris  erhielt,  veranlassten  ihn,  ein  ganzes  Jahr  mit 
seiner  Familie  dort  im  Hause  de  Tic's  zu  bleiben.  Erst  am  28.  Februar 
]  600  machte  er  sich  auf  rar  Weiterreise  nach  Paris,  wo  er  am  siebenten 
Tage  darauf  anlangte.  Bort  wurde  ihm  zwar  ein  Gehalt  angewieee», 
aber  eine  förmliche  Anstelluig  ata  Füofeseor  erhielt  er  nicht  Er  ktkrtm 
daher  fftr  den  Sommer  nach  Ljaa  snnick,  am  dort  den  Dmck  Miiiea 
AthenAna  ni  Ende  sn  lUiren;  ata  er  aber  am  18.  Septeatber  ivieder  in 
Paris  eintral^  erfolgte  seine  Anatelinng  immer  noch  nicht,  weil  er  trau 
Tielfoehen  Drängens  sich  nicht  eatacfaliessea  konnte,  som  Kathoüdwm 
ftbenntreten.  Im  Winter  1601/2  hielt  er  in  seiner  Wohnung  YorlesiUK 
gen  tther  Herodot  und  Uber  AristophaneB,  wurde  aber  nach  einiger  Zeit 
▼eranlasst,  *an8  OesnndheitsrQcksichteii'  dieeeibea  einmcelleo.  Im  No> 
tember  1601  wurde  ihm  ein  Patent  aosgestellt  des  Inhalts,  dass  er  bei 
dem  voraossichtlich  nahen  Ableben  des  Casios  der  königlichen  Bibliolbek 
in  deesen  Amt  einrücken  solle;  ata  drei  Jahre  spater  dieser  Posten  er» 
ledigt  wurde,  koonte  de  Thon  als  Oberbibliothekar  es  nur  mit  Mlllie 
dnrchsetsen,  dass  ihm  dieses  offidett  gegebene  Versprechen  gdialleii 
wurde.  Ton  Augost  1605  bis  Sommer  1609  war  er  ftst  ansschliessllch 
mit  der  Uteinischen  Uebersetiung  des  Polybius  beschilligt  Im  October 
1608  nahm  er  Urlaub  von  Paris  und  begab  sich  au  EOnig  Jacob  L  mn 
England,  der  ihm  eUie  IfrAbende  an  der  Kathedrale  von  Canterbniy  und 
einen  Jahresgehalt  von  300  Pfund  Sterling  aus  der  königlichen  Kasse 
Terlieh;  daneben  besog  er  auch  seinen  Oehalt  ata  Oostos  der  kOuigüchen 
Bibliothek  in  Parta  bis  sn  seinem  Tode  fort,  weil  er  von  dort  aidit  ev^ 
lassen,  soudem  nur  beurlaubt  war.  Ton  Januar  161S  bis  ra  aehiea  am 
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11  JoH  1614  erfolgten  Tode  besdiftftigtdn  Um  haupteädilkh  kirchenge- 
leUebtiiebe  Arbeiten,  deren  Ergebniss  die  *  Exercitationee  XVI  ad  Ba- 
mä  anoales  de  rebus  Bacris  et  ecdeeiatids*  waren.  — 

Yen  den  Hittheilnngen  ans  der  hinterlassenen  Correspondeni  eines 
der  angesebenstea  fransOsiscben  Gelehrten  nnd  Sammlers  anf  biblio- 
thekiriseliem ,  antiquarischem  nnd  naturwissenachaftlichem  Gebiete»  des 
Glsode  Fahre  de  Peiresc  (geh*  1.  ]>ecember  1580  in  Beangensier, 
geit.  24.  Juni  1637  in  Aix)*),  welche  Herr  Philippe  Tamisey  de 
Larroqact  wie  es  seheint,  in  swanglosen  Helten  xn  Terdffentlichen  be> 
gonoeo  hat«  liegen  nns  swei  Hefte  vor: 

Les  correspondants  de  Peirtsc.  III  Jean -Jacques  Bouchard 
lettres  iuediies,  öcritos  de  Rome,  k  Peiresc  (1633—  1637)  pubiiees 
avec  notes  et  appendice  par  Philippe  Tamizcy  de  Larroque.  Paris, 
A.  Picard,  1881  (Tird  h  125  exemplaires).  VIII.  80  S.  gr.  8. 

Les  oorrespondants  de  Peiresc.  V  Claude  de  Saumaise  lettres 
iD^tes  ecrites  de  Dgon,  de  Paris  et  de  Leyde,  ä  Peiresc  UC20  — 
1637)  publi(^cs  avec  avertissement,  notes  et  appendice  pur  Philippe 
Tamizey  de  Larroque,  correspondaut  de  Plnätitut.  Paris,  A.  Picard, 
1882  (Extrait  des  M^moires  de  TAcademie  de  D^on).  182  SS.  gr.  8» 

J.  J.  Bouchard,  der  Veifiuser  der  in  Heft  lU  mitgetheUten  Briefe 
SB  Peiresc  (denen  sich  in  der  Appendice  p.  66  ss.  einige  Briefe  an  an- 
ders Gelehrte  nnd  als  N-  VI  p.  71  ss.  ein  Bericht  Aber  einen  von  Bouchard 
m  10.  November  1680  bei  Peiresc  abgestatteten  Besuch  anschliesen), 
iir  nach  den  Bemerkungen  des  Herausgebers  im  *Avertissement'  unter 
sUen  Onrespondenten  Peiresc's  der  der  Freundschaft  desselben  am  wenig- 
sten wfirdige,  eine  durch  und  durch  niedrige  und  gemeine  Natur,  ein 
Mann,  dessen  physische  Ilässlichkeit  durch  seine  moralische  noch  Uber- 
boten wurde.  Geboren  in  Paris  als  Sohn  eiues  Apothekers,  mau  weiss 
fiidit  in  welcliem  Jahre,  begab  sich  Bouchard  gegen  Ende  des  Jahres 
1690  mit  Empfehlungen  von  Gassendi  und  den  Gebrüdern  da  Puy  aus- 
gerflstet  nach  der  Provence,  wo  er  einige  Tage  bei  Peiresc  subrachte, 
der  ihn  seinerseits  an  seine  römischen  Freunde,  besonders  an  die  Car- 
dinftle  Antonio  und  Francesco  Barberini,  empfshl:  der  letztere  naiim  ihn 
eodJich  als  Seiuret&r  f&r  seine  lateinische  Correspondenz  in  seine  Dienste, 
doch  gelang  es  dem  ungestümen  Drängen  Bouchard's  nicht,  das  Ziel 
leiaer  Wftnsche,  ein  italiänisches  ßisthum,  zu  erreichen :  er  starb  in  Rom 
int  Jahre  1642.  Der  philologische  Theil  des  Briefwechsels  bezieht  sich 
bauptsächlich  auf  Handschriften  und  CoUectaneeu  '  de  pondcribus  et  men- 
soris'  in  der  Yaticana,  Ober  welche  Bouchard  dem  Peiresc  Mittheilungen 
sucht,  und  auf  Collationen  von  üandschrUten  des  Synkeüos,  Theopha- 

*)  Derselbe  ist  in  bcbuuders  elugebeuder  Weise  bekaudeit  von  B.  Stark 
ia  seiner  Systematik  und  Gesdücfate  der  AttlUkilogie  der  Kunst  SL  ISOlf. 
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nes  und  anderer  byzanfinischer  Chronographen,  welche  Eouchard  für 
eine  von  ihm  beabsichtigte  Ausgabe  derselben  zu  erhalten  »ünscht  Weit 
reichhaltiger  in  philologischer  Beziehung  sind  die  leider  nur  sehr  bruch- 
stücksweise erhaltenen  Briefe  von  Salmasius  an  Peirese  (Heft  V):  da 
finden  wir  Erörterungen  über  antike  Maasse,  Anfragen  uod  Mittheilungea 
tiber  die  Handschriften  der  auiiken  Kriegsschriftsteller,  für  welche  Sal- 
masius wegen  seines  Werkes* de  re  militari  Kumanorum'.  das  ihn  eben 
beschäftigte,  lebhaftes  Interesse  empfand,  Auseinandersetzungen  vüü  Sal- 
masius über  griechisch-ägyptische  Anmiete,  Anfragen  über  orientalische, 
insbesondere  über  koptische  Manuscnpte  i  cd  hmgue  elkiiptique')  u.  a.  m. 
In  den  in  der  Appendioe  I  (p.  96 -,s.)  niilgctiieiiLeu  Briefen  von  Salraa- 
siua  an  Jacque^  du  l'uy  tindeu  wir  u.  a.  sehr  interessante,  uaLiirlich  ganz 
einseitig  parteiisch  gefärbte  Schilderungen  des  feindseligen  und  cbica- 
nösen  Benehmens  von  D.  Ueinsius  gegen  Salmasius  (p.  104  ss.),  und  eine 
verständige  Kritik  der  Annahmen  Fr.  Guyet's  über  Interpolationea  in 
den  Horazischen  Oden.  Die  Appendice  No.  II  enthält  *  Lettre  d« 
Mr.  Lipoide  Delisle  ä  Tediteur  des  lettre«  de  Samnaiw*  (p.  177«.) 
betreib  einiger  alter  Papjrasfragmente,  auf  welche  Salmesiin  in  einigen 
Briefen  Bezog  nimmt 

Besondere  Aoerliennnng  Yenlienen  noch  die  vom  Herausgeber  den 
Texten  der  Briefe  beigegebenen  inbaltreiehen  Anmerlinngen,  welche  werth* 
▼oUe  Hittheilongen  sor  fhmzOeiscben  Oelehrtengesdiicfate  sowie  inr  hieto- 
riaehen  Lexikographie  der  französischen  Sprache  enthalten* 

Wenden  wir  nus  ?on  Frankreich  nach  Denis chland  und  gehen 
nm  etwa  swei  Jahrhunderte  xurlkck,  so  haben  wir  lonflchst  an  oonsta* 
tiren,  dass  W.  Wattenbach  die  von  ihm  zuerst  näher  beachteten 
nnd  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberriieins  Bd.  XXVm, 
Holt  1  dargelegten  Spuren  des  humanistischen  Vaganten  Samuel  Ka* 
roch  Ton  Lichtenberg  weiter  verfolgt  und  verschiedene  bisher  nn« 
bekannte  litterariscfae  Prodacte  desselben  mitgetheilt  hat  im  Anzeiger 
fttr  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1879  N.  2,  Sp.  47;  1880,  N.  Sp.  184|C; 
ebd.  N.  9,  Sp.  288ff.  und  1881,  N.  4,  Sp.  98ilL  —  Mittheilnngen,  die, 
abgesehen  von  der  zuletzt  erwähnten,  bereits  von  G.  Voigt  fiftr  die 
zweite  Auflage  seiner  *  Wiederbelebung  des  etassischen  Alterthnme'  (Bd.  II, 
S.  804ff.)  verwerthet  worden  sind. 

Mit  einem  der  bedeutendsten  unter  den  alten  Mflnsterischen  Hih 
manisten  beschäftigen  sich  die  folgenden  Schriften: 

Johannes  Mnrmellius.  Sein  Leben  und  seine  Werke*  Nebst  einem 
ausfährlichen  bibliographischen  Verzelchniss  sämmtticher  Schrifken  und 
einer  Auswahl  von  Gedichten.  Von  Dr.  D.  Relehling,  Gymnasial* 
lehrer  in  Heiligenstadt.  Herausgegeben  mit  Dntersttttsnng  der  GOrree* 
Gesellschaft.  Freibnrg  im  Breisgau,  Herder*scbe  Verlagshandlung  1880. 
XIX,  184  SS.  gr.  8.  (Angezeigt  von  mir  im  Literarischen  Geatral- 
blatt  1880,  N.  47,  Sp.  I689f.  und  von  Clemens  Baeumker  in  der 
Philologisch^  Bundschau  Jahrg.  U,  1882,  N.  29,  Sp.  922ff.). 
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Aasgewfthlte  Gedicbte  ?on  Johannes  Murmellins.  VfUaA  vod  me- 
trische Uebersctzung.  Herausgegeben  und  mit  AnmerkangOD  fersehen 
TOD  Dr.  D.  Reichling.  Freiburg  im  Breisgao.  Herder'scbe  Verlag«* 
handioDg.  1881.  YU,  87  SS.  gr.  8. 

Beiträge  zur  BiUliograpIno  drs  Müiistorischen  Humanisten  Mur- 
mellios.  Von  Dr.  Kiemen-  Ii  a e  n m ker,  Gymnasiallehrer  in  Münster, 
in  der  Zeitschrift  für  üuacliichic  und  Aller thuiut»kuu<le  We;ali44laiä 
Bd.  39,  S.  113—135. 

In  dem  an  ei"ster  Stelle  genanrjten  Bn  lie  hat  der  Verfasser,  wie 
ich  schon  in  meinrr  Anzoif?e  im  Jjt.  Centralblult  a  a.  O.  heniorkt  habet 
die  Ergebnisse  mehrjähriL'i  r  liiHsi^cr  und  namentlich  in  bibliugraphi- 
scher  Hinsicht  sehr  sorgfaitiger  Forschujigcn  über  (iie  Lebensschicksale, 
die  Lehren  und  sciinltsteilerische  Thätigkeit  des  Joh.  Murmeliius  mit 
flbeniiär?biger  Breite,  wobei  bisweilen  über  Diuge  hin-  und  hergeredet 
wird,  über  welche  wir  nach  dem  Stande  unserer  Uebcrlieforung  nichts 
Genaueres  ermiueln  können,  und  mit  stark  ausgeprägter  confessionell- 
katholischer  tarbung  dargestellt  —  ein  Urtbeil  für  dessen  nähere  Be- 
gründung ich  die  Leser  aut  jene  Anzeige  selbst  verweise.  In  der  an 
zweiter  Stelle  genannten  Schuft  giebt  Reichling  .{  >  lateinische  Gedicbte 
des  Murroellius  (nnter  welchen  sich  die  10  im  Anliang  zu  der  ersten 
Schrift  8.  160ff.  abgedruckten  sÄmmtlich  wiederfinden)  im  lateinischen 
Orignialtext.  nnter  stillschweigender  Correctur  zalilrcicher  iJiuchfehler 
und  mit  Abänderung  der  Orthographie  und  Intcrpunctiou  der  alten  Drucke, 
mit  knappen,  kurze  Notizen  Ober  die  darin  erwähnten  Persönlichkeiten 
enthaltendea  Anmerkungen  und  mit  beigefügten  von  Prof.  Christoph 
Seh  tut  er  in  Mttister  herrohrenden  metrischen  deutschen  Uebersetann* 
gen  heraas.  Ffir  welehea  Pablieom  diese  Pnblication  eigwUieh  bestimmt 
irty  ist  UM  nicht  recht  Idar  geworden ,  da  naeh  miBerer  Ansieht  hent 
nTago  «ndi  für  den  Dichter  UnnnelUos  kaum  sonst  Jemand  Inteiw 
«me  hegen  «iid  als  diejenigen,  welche  sich  speciell  mit  der  Geschichte 
der  Philologie  nnd  der  FädagogUt  beschäftigen,  also  die  Dichtungen  des- 
Mlben  Im  Oiigioal  su  lesen  nnd  an  würdigen  im  Stande  sind. 

Baemnker  glebt  k  seinen  *  Beiträgen*  sonächst  eine  genaue  Be- 
sekeibung  der  Beichiing  nicht  au  Qesicht  gekommenen  Sammlung  von 
Bpigrammmi  des  MurmelliuB,  wekhe  u.  d*  Titel  'Joannis  MttrmellQ  Bn- 
nmundenslB  de  magistri  et  disclpulomm  officiis  Epigrammatom  Uber* 
im  Jahre  1510  In  Köln  bei  QnenteU  im  Druclt  erschienen  ist,  fügt  so- 
denn  an  den  77  Ausgaben  der  von  Mormellius  veranstalteten  Auswahl 
ans  den  fileglen  des  Tibullns,  Propertlus  und  Ovkilus,  welche  Beichiing 
(M.  Mmelllns  &•  135  ff.)  angeführt  hat»  noch  -eine  78,  (Goloniae  s.  a.» 
mhrsdisinlieh  1550-1560)  hinsoi  beschreibt  einen  glelchlSsUs  Beichiing 
ubekanat  gebliebenen,  ans  Eiliard'^  Bibliothek  stammenden  Band  (Da- 
vtttriae,  Albertus  Pafiraed,  1515),  in  wekihem  die  sonst  stets  getrennt 
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gedruckten  Abhandlungen  '1)  Versiflcatoriae  artis  radimciita  und  De  hym- 
nis  ecclcsiasticis  libellus;  2)  Tn  epistolam  divi  Uieronynii  ad  Niciam  com- 
mmtarioli  duo  und  Ex  epiblolis  eiuM^em  selectae  orationes'  vereinigt 
sind,  und  giebt  endlich  mehrfache  Bcriihtignngen  zu  der  Reichling'schen 
Beschreibung  des  von  diesem  im  Bibliographischen  Anbang  unter  N.  X 
(S.  140)  aufgeführten  Sammelbandes. 

Mit  einem  weiii^z^t cns  humanistisch  a!igphnu(  htcMi  Lehrer  an  der 
Bornschule  zu  Wtirzburg,  dem  Mnp^ister  Petras  Fopon  oder  Bopo, 
macht  ans  folgendes  Scbriftchen  bekanot: 

Hagistri  Petri  Poponis  CoUoqiiia  de  acholis  Herbipolensibiu.  Em 
Beitrag  zur  Torgeseliielite  der  WOrsborger  Hocbachole  als  Festgabe 
zu  derea  dreihaadertjährigeni  Jabilftma  aus  eioer  Handschrift  dea 
XV.  Jabibanderts  erstmals  beransgcgeben  von  Dr.  Georg  Schepss, 
kgl.  Stndienlebrer  am  bamaoistiscbeo  Gymnasium  an  Wflfsboig.  Wttn- 
bürg,  A.  Staber.  1882.  34  SS.  gr.  8. 

In  dem  cod.  lat.  Mouac  u  18910  (aus  Tegernsee),  dessen  sehr 
zahlreiche  und  bunte  Bestandtheile  Schepsa  nach  den  beiden  HaopU 
rubriken  'Scholastisches'  und  'humanistische  Litteratur*  scheidet»  itadflQ 
sich  u.  a.  Bl.  26*'— 32*  'ColIoquia\  anf  welche  ein  HjmaiiB  auf  die 
Jungfrau  Maria  folgt  mit  der  Ueberscbrift  *Trioolo6  tetrastrophos  pro* 
senchicon.  p.  p.  ad  divam  dei  pnerperam  fiaatjstdmam  fiuuto  pro  capite 
ad  ludum  paeronim  ad  Summam  urbis  Diaaae*;  die  Bachslaben  p.  p. 
sind  anf  einem  im  Vorderdeckel  eingddebten  Inhallaveneiciuiias  tttig^ 
lOst,  wo  es  beisst:  *Dictum  magistri  petri  popon  contra  scolasticaai 
in  KoTO  Uooasterio  Herbipoleasi*.  Derselbe  Hynuivs  anf  die  Jnngfinna 
Maria  steht  anch  in  einem  Codex  der  Wiener  Hofblbliotbek  (N.  8111 
saec  XY)  unter  der  Rubrik  'Petrus  Bopo,  carmina  varia'.  Da  nun  untw 
*nrb8  Dianae',  wie  Schepss  seigt,  Wfiriburg  su  verstehen  Ist,  so  wir 
jener  Petrus  Popo,  der  Ter&sser  der  Golloquia  und  des  Hjnuias,  «n- 
sweifelhaft  Lehrer  an  der  Schule  beim  Dom  C**^  Summmn')  in  WOnp^ 
bürg.  Da  der  Yerfesser  der  *  GoÜoqnia'  sich  daDir  das  von  Fr.  Zameko 
'Die  deutschen  Universit&ten  im  Mittelalter.'  Enter  Beitrag  (Loipaig 
1867)  8.  liL  herausgegebene  'Manuale  scholarium  qui  stodentium  aai> 
versitates  aggredi  ac  postea  in  eis  proficere  instituunt*  lum  Muster 
genommen  hat,  welches  nach  Zancke^s  AusMrnngen  um  1460  veriasat 
ist,  die  Mttnchener  Handschrift  aber  am  Schluss  die  Jahriahl  1488  ieigt| 
80  müssen  die  Würzburger  Colloqaia,  welehe  gaas  unveriifiUt  die  Ten* 
denz  zur  Schau  tragen,  die  Organisation  und  Lehrmetbode  der  Will»* 
bnrger  Schulen,  insbesondere  der  Domschule  gegenüber  der  Schule  beim 
Nenmflnster,  zu  panegyrisiren,  in  der  awischen  diesen  beiden  Daten  IIa» 
genden  Zeit  abge&sst  sein.  Schepss  giebt  dann  8*  18  It  den  Teit  der 
Colloquia  mit  reichhaltigen  sachlichen  und  sprachlichen  Amnerknngan» 
au  denen  wir  einige  kleine  Berichtigungen  mittheflea  zu  ktanen  giaabeau 
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Wenn  er  8.  23,  Anm.  84  zu  dem  neben  Donatus  genannten  Remigins 
bemerkt: 'welcher  Remigius  hier  gemeint  ist,  kann  nicht  mit  Sicherheit 
ermittelt  werden',  so  möchten  wir  dem  gegenüber  behaapten,  dass  dabei 
nur  an  den  bertibTnteu  Remigius  von  Auxerre,  Grammatiker  aus  dem 
Ende  des  IX.  Jahrhunderts,  gedacht  worden  kann,  der,  win  J.  Hnemer 
in  der  oben  besprocfienen  8chnft  tiber  ein  Glossenwerk  zittii  Dichter 
Seduiius'  S.  18  bemerkt  ein  solcbes  Anschri  besass,  dass  er  nur  als  Re- 
migius schlechthin  geimniit  wird,  der  ferner  nicht  ohne  Eintluss  auf  die 
litterarischen  Bestrebungen  in  Deutschland  geblieben  ist'.  S  24  Anm.  87 
bemerkt  Schepss  zu  den  Worten  'in  secundo  opere  :  »Ich  bin  nielit  sicher, 
ob  dies  =  secunda  pars  Alcxandri'  (nflmlich  des  Doctrinale  dc>  Alexan- 
der de  Viüa  Dei),  sicher  falsch:  'in  secundo  opere*  bedeutet  otiunbar 
diaselbe,  was  S.  28  durch  die  Worte  exacto  praudio'  ('cum  duodeci- 
mam  umbra  lineam  letigerit  )  bezeichnet  wird,  d.  h.  'beim  Nachmittags- 
unterricht'; genau  entspreclien  würden  die  Worte  S  26  Anm,  106  'in 
Opere  primo*,  wenn  nicht  diese  vom  HerauM^eber  m  den  Text  gesetzte 
Coigector  sehr  unsicher  wUre.  S.  2:1  Anm,  8I  und  S.  24  Anm.  89  hat 
der  Heraosgeber  das  Wort  locatUN  ini  8iuue  von  'Hilfslehrer'  durch 
Conjektor  in  den  Text  anfgcDomiueu,  wahrend  an  der  ersteren  Stelle 
die  Handschrift ' iuniores  ludi  locus  et  in  aJphabetico'  etc.,  an  der  zwei- 
ten '  locabit  horam*  bietet  Allerdings  kommen  '  locati'  iu  diesem  Sinne 
=  *STib8tituti*  im  dritten  und  vierten  Gespräch  (S.  31  und  S.  33)  vor; 
aber  an  den  vorher  erwähnten  Stellen,  wo  unmittelbar  vorher  von  dem 
Baccalaureus  die  Rede  ist,  passen  sie  nicht  recht  in  den  Zusammenhang 
und  der  Heransgeber  bemerkt  selbst  Anm.  89:  'Bei  meinen  Aenderungen 
hier  iiüd  in  Anm.  81  ist  mir's  nur  nicht  recht  geheuer,  dass  der  locatus 
soviel  zu  thnn  hahen  soll,  wahrend  baccalaureus  und  praeccplur  auffal- 
le«d  glimpflich  durchkommeii*.  Referent  nn'ichtc  überhaupt  bezweifeln, 
dass  der  locatus  zum  Unterricht  und  nicht  bloss  zur  Aufsicht  über  die 
jüngeren  Schüler  ven^-endet  worden  ist  und  schlägt  vor,  S.  23  zu  schrei- 
ben: 'juniores  ludi  locat  (seil,  baccalaureus)  et  in  alphabetico  —  erudire 
stndet',  S.  24:  'dchinc  a  secunda  ad  tertiam  cacatum  eamus  bini  et  bini 
nacabit  (od.  aocabit,  seil,  baccalaureus)  horam;  tum';  vgl.  S.  28  'hinc 
biai  itt  biai  cacatum  proficiscuntur'. 

66lir  sahireich,  wenn  aoch  nicht  gerade  omfaugrcich,  ist  die  den 
«IMgileii  Bdaeprediger  das  Homaaismm  in  Dantaehland,  den  Mentachen 
EirfiinaiiiBteo'  («ia  ihn  D.  Straius  ganaonl  hat)  Conrad  Celtis  be- 
tcaiBiMi«  Littamtar,  dia  irir  sanichst  in  allar  Kttrse  ainar  Musterung 
«atandehan  wollen. 

Yeo  den  diai  Sanmilaiigen  leiaar  latainisdian  Biehtoogen,  die 
Celtii  BeUni  Toranstaltai  hatte,  ist  nur  die  ahie,  die  ^Amornm  librl  Vi 
aaeaadaa  qaatoor  lalera  Gannaoiae',  bei  seinen  Lebseiten  in  Draak  er^ 
aahleoao  <Nttnbeiig  4.),  die  sweita,  die'Odarnni  librilV,  erst 
aaeh  seinem  Tode  docch  seinen  Freond  und  Schaler  Thomas  Valocianos 
iBtsdf)  YvMnÜJfiht  wofdaii  (Btniibiiii  IM),  die  dritte,  voa  Celtii 
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selbst  nicht  ganz  abgeschlossene,  die  '  Epigrummatum  libri  V,  war  bis- 
her ungedruckt.  Zwar  hatte  der  fleissige  Biograph  Celtis',  Engelbert 
Klöpfol,  die  Sammlung  aus  der  Nürnberger  Handschrift,  in  welcher  aiieiu 
sie  uns  erhalten  ist,  abgcsclirieben  und  bcabsiditigte  dieselbe,  unter  Weg- 
lassung der  scblfipfn^^ou  Epigramme,  die  er  in  seiner  Abschrift  durch 
andere  au^  (ien  gedruckten  Werkendes  Celtis  ersetzt  hatte,  als  ßeipibe 
zu  seiner  Biographie  zu  veröticntiiclu  ii .  aber  der  Tod  hinderte  ihn  an 
der  Ausführunf?  dieses  Plaues,  der  von  den  Professoreu  Johann  Caspar 
Ruef  und  CarJ  Zell,  welche  Klüpfel's  Celtis-Biographie  in  12  Procrara- 
men  der  Universität  Freiburg  (  1813  1827  )  veröffentlicht  haben,  nicht 
wieder  auigenommen  ist  Erst  jetzi  hat  ein  jun^^er  badischer  Gelehrior, 
l)r.  Karl  Hartfelder,  der  gelegentlich  seiner  Studien  über  die  Zeit 
des  Ilumanibinus  die  Klüpfer^ebe  Abschrift  in  der  Frciborger  Uuivrersi- 
tätsbibliothek  fand,  deuseiben  zur  Ausführung  gebracht  in  der  Schrift: 

Foaf  Bücher  Epigramme  tod  Konrad  Celtes.  Herausgegeben  von 
Dr.  Karl  Hartfelder.  Berlin,  8.  Oalvaiy  A  Go.  1881.  YIU,  186  8. 
gr.  8. 

Blit  vollem  Becbt  hat  der  Heransgeber  sieb  nicht  mit  einem  Ab^ 
dmek  der  KlOpferscben  Abschrift  begnügt,  sondern  dieselbe  mit  den 
noch  vorhandenen  Kflmberger  Codex  collationirt  nnd  dadttreh  nicht  Umb 
eine  Ansahl  von  Fehlern  jener  Abschrift  verbessert,  sondern  «neb  die  von 
Klflpfel  weggelassenen  Epigramme  der  liflmberger  Handschrift  statt  der 
vom  diesen  eingesdiobenen  wieder  eingesetsu  »Nor  ftr  die  £pigramnm 
y»  31—88  (bemerkt  er  im  Vorwort  8.  V),  die  astronomische  Anftihlin* 
gen  enthalteo,  wie  sie  sonst  noch  Öfters  in  den  Epigrammen  stehest  «Ml: 
poetisch  nnbedentead  sind,  liess  ich  die  von  Klttpfel  eingeschobenen  be- 
stehen, da  diese  bedeutender  waren  und  ans  höchst  selten  gewordenen 
Schriften  des  Celies  stammen«.  Beferent  muss  offen  geeteben'  nicht  in 
begreifian,  was  den  Herausgeber  lu  dieser  Abweichung  von  der  Band« 
Schrift  veranlasst  hat:  die  'Unbedeutendheit'  der  Epigramme  In  poeti- 
scher Besiebung  ist  doch  kein  Grund  sie  auBsulassea,'  da  man  daisselbe 
Urteil  Ja  auch  Ober  gar  manche  der  in  den  Abdruck  aufgenoqpisoen.Qfh. 
dichte  fUlen  kann;  was  aber  die  Seltenheit  der  aufgenommenen; anb^trtfi^i 
(zwei  derselben  sind  aus  Celtis*  Erstlingswerk,  der  *Ars  versificapdi  et 
earminum*,  das  dritte  aus  der  auf  seine  Veranlassung  von  einigen  seiiier« 
Flreunde  veranstalteten  Ausgabe  des  XJguriaus  des  sogenannten  Gantherus 
entnommen),  so  hinderte  den  Herausgeber  Ja  nichts,  dieselben  schier  SaiMB* 
lang  als  Anhang  beisuillgen,  wie  er  dies  nach  KIflpfel's  Torgang. mit 
aablreicben  anderen  Epigrammen  (lib.  Y,  n.  66—92,  wdcbe  alcfat  in  der 
mit  epigr.  Y,  86  sehltessenden  Handschrift  stehen)  gethan  hat  Uatei) 
dem  Text  der  Epigramme  hat  der  Herausgeber  die  AJbweichnngCB  von 
der  Nürnberger  Handschrift,  einige  dgeae  Coqjeoturen  und  kuiM  far». 
jAutemde  Bemerkungen  beigefügt. 
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Derselbe  K.  Hartfcldcr  hat  in  H.  von  Sybel's  historischer  Zeit« 
Schrift»  neue  Folge,  Ii.  Xi  UöS.*)  S.  15-36  einen  Aufsatz  veroüeiitücht 
0.  d.  T.  'Konrad  Celles  und  der  Heidelberger  IIiiinanistei)krei8\  dessen 
Isbalt  in  Kürze  folgender  ist:  Dip  erste  Beziehung  des  am  12.  Decem- 
ber  1484  an  der  Univpr^^iti^t  Heidelberg  inimairikulirt«n  Geltes  zu  dem 
m  deu  Kiirfiirsifüi  IMiilipp  gesammelten  Kreise  von  Uumaaisten  war  die 
eines  lernenden  Schülers  zu  beinen  Lehrern.  Dann  erscheiot  er  auf 
leinen  WanderuDgen  ^egen  Ende  des  Jahres  1490  wieder  am  Neckar 
nnd  Rhein  nnd  hält  Bich  eine  geraume  Zeit  in  Heidelberg  and  Mainz 
auf;  in  letzterer  Stadt  wurde  am  1.  Februar  1491  die  sodalitas  literaria 
Klieoana  (oder  Celticai)  gestiftet.  Celtes  ist  nunmehr  das  viel  bewunderte 
geistige  Haupt  seines  Kreises,  besunders  mit  dum  liischof  von  Worms 
und  kurfürstlichen  Kanzler  Juli  von  Dalberg  durch  enge  Freundschaft 
>erknüiift,  ebenbu  wdhv  vertraut  mit  Job.  Wacker  genannt  \  igilius 
(geboren  m  Sinsheini  bei  Heidelberg,  seit  1492  Professor  der  Jurispru- 
denz aü  der  Univer>itiit.  d[i>elbht).  Auch  mit  dem  Abte  des  Klosters 
Sponheim  Job.  Triihi^niius  war  er  trotz  der  Verschiedenheit  des  Cha- 
rakters und  der  Lebensweise  durch  die  gemeinsame  Liebe  zum  classi- 
schen  Alterthum  eng  yerbunden;  Briefe  hat  er  ferner  mit  Jacob  Wim- 
pbeling,  der  mit  Vigilius  und  Tritbemios  befreoodet  war,  gewechselt^ 
mA  mh  Adam  Werner  ?ob  llieiBir  und  einer  ganxen  Belli«  weniger 
hervorragender  Minner  frenndsdiaftKcbe  Besiehungen  nnterhaiten. 

Dem  zuletzt  genannten  Humanisten  hat  derselbe  Hartfcldcr 
schon  froher  eine  Monographie  gewidmet,  welche  uns  in  einem  Separat- 
abdrui^k  aus  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheius  XXXIII.  Bd. 
1  Hell  vorliegt  u.  d.  T. 

Wenur  m  Themar,  eio  Heidelberger  HnoiaBlflt.  Yen  Dr.  K.  Hart- 
Uder.  Karimihe        Ml  88.  gr.  8. 

YerfiMer  giebt  sonichet  eine  kante  LebensaklsBe  seines  Helden, 
der  TenpBtfaUch  nm  die  Mitte  des  15.  Jabrfannderts  in  dem  Jetst  su 
aMbsen-Meinlngen  gehörigen  SOdtehen  Tliemar  an  der  Wem  geboren, 
fm  Jahre  1484  oder  1485  Lehrer  in  Nenstadt  a.  d.  H.  wnrdo,  1468 
JBflh  Heidslberg  als  Enieher  der  SOhne  des  Pfabtgrafen  Philipp  Aber- 
Melle,  dort  nach  an  der  UalTersitit  ftber  Persins,  Javenal  nnd  Statins 
tMesngen  hielt  nnd  in  dem  damals  mit  der  UniTersitat  vereinigten 
8t  MobsstUi  melrlsehe  Uebaagen  ndt  den  Schfllem  anstellte.  Daneben 
bswhiftigte  er  siefa  mit  ÜntetelAUnng  des  Pblsgrafen  eifrig  mit  der 
IMlsiviBseaschaft,  erwarb  sich  im  April  1498  die  juristische  Doctor- 
«Me  nnd  wurde  dann  Lehrer  der  Beehtswissenschaft  an  der  Universi* 
tl^  die  fta  sehen  140T  snm  Bector  wählte^  welches  Amt  er  noch  fwei- 
mdt  k  den  Jahren  1604  und  1610  beklddete.  Jm  Jahre  1619  ernannte 
ika  der  Kuftrst  Ludwig,  sein  ehemaliger  Zftgliag,  snm  Assessor  an 
dsm  neu  erriahtelen  korpOinsehen  Beichs^Vicaiiats-HofgetiGhte  in  Worms* 
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Er  starb  im  Jahre  1537  in  Heidelberg.  Vou  S.  18  an  theilt  Hartfelder 
166  meibt  gam  kurze  lateinische  Gedichte  Werner's,  zum  grössteii  Tlieil 
aus  der  rapierhandschriit  310  im  grossherzoglichen  General  -  Landes- 
Arciiiv  zu  Karlsruhe  mit;  darauf  folgen  (S.  79flf.)  13  lateinische  Briefe 
von  uüd  an  Werner,  S.  90 ff.  einige  lateinische  Gedichte  Ton  Freunden 
"W'erijer*s  (fast  sämmtiich  von  Theodor  Gresemundt  dem  jüngeren  in 
Mainz,  über  dessen  freundschaftliche  Beziehungen  zu  Werner  Hartfelder 
8.  lof.  handelt),  cudlich  S.  98 if  eine  deutsche  Uebersetzuagsprobe  von 
Werner  (zu  Vergil's  8.  Ecloge),  welche  der  Herausgeber  dem  eine  Anzahl 
deutscher  üeberset.zungen  Werner's  enthaltenden  Cod.  FaL  Germ.  298  der 
Heidelberger  Universitätsbibliothek  eutoommen  hat 

Einige  kleinere  Arbeiten  über  Celtis  hat  femer  der  Privatdocent 
der  Geschichte  an  der  UiiiversitAt  MOncbea,  Dr.  Friedrich  Ton  Be- 
sold,  geliefert: 

Aus  dem  Freundeskreise  des  Eonrad  Celtis,  im  Anzeiger  für  Kunde 
der  deutschen  Yorzeit,  1882,  N.  3,  8p.  61-67  und  N.  4,  Sp.  98  -98. 

Konrad  Celtis,  »der  deutsche  Erzhumanist«.   Erster  Artikel:  in 
f.  Sybefs  Histoiischer  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  XIU,  8. 1—46. 

Id  den  an  erster  Stelle  gemumten  Aoftitsen  theUfc  Beiold  miehit 
ans  dem  cod.  letin.  Uonac  14^54  (Sanunelbend  des  15.  Jahrfaimderti 
ans  8t  Emmeram  in  Begensbnrg)  eine  wn  einem  Jungen  polnisehen 
Freunde  des  Celtis«  Kicolaus  Salaminius  Delius,  an  diesen  geriehteta 
sappUsehe  Ode«  dann  Varianten  au  einigen  Gedichten  des  Celtia  selbst 
und  ein  knrses  rie^sches  Gedicht  des  mit  Oeltis  hefrenndeten  friesischen 
Medictners  Ulsenios,  sodann  ans  einem  froher  Hartmann  Schedel  gehfifi- 
gen  Sammelbande  der  Mttncbener  Staatsbibliothek  (H.  fiod.  780  4^  ehiige 
Ton  diesem  auf  ein  Paar  leere  Blätter  eingetragenoi  auf  Oeltis  bezOglidie 
Hotizen,  darunter  einen  von  dem  humanistischen  Münch  Benedikt  Che- 
lidooius  (Benediktiner  bei  St  Egidien  üiNfimberg,  seit  1516  Abt  des 
Schotteuklosters  in  Wien)  verfassten  poetischen  Nachruf  auf  denselben 
mit  In  dem  sehr  anziehend  geschriebenen  Aufsatze  in  Sybel*s  Zeitschrift 
wiU  der  Verfasser,  wie  er  selbst  S.  3  bemerkt,  nicht  eine  biographische 
Skizze  geben,  sondern  »die  Persönlichkeit  des  poeta  laureatus  typisch 
fhssen,  auf  Grund  der  ausfUhrlichen  und  naiven  Selbstbekenntnisse,  wie 
sie  uns  in  seinen  Schriften  vorliegen,  den  Heros  der  neuklassischen  KoIp 
tnr,  den  Dichter-Philosophen  zur  Darstellung  bringen«.  Der  bisher  vor- 
liegende erste  Artikel  bandelt,  nach  einer  kurzen  allgemeinen  Charakte- 
ristik des  Celtis  als  des  humanistischen' Weisen',  Ober  dessen  Beziehaa- 
gen  zu  den  Frauen,  tkber  sein  Yerhältoiss  zur  Kunst,  insbesondere  seinen 
Anteil  an  der  Veröffentlichung  iUustrirter  Werke  durch  die  NQrnberger 
Bttchdmcker,  und  Ober  seine  lebendige  Beobachtungsgabe  für  das  Volka- 
lehen  and  die  Natar  der  von  ihm  durchwanderten  Gegenden. 
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Eine  reiche  BlameDlese  Ton  latciTifschen  Dichtungen  «ua  dem  Frenii* 
dmkrnifin  das  Qellis  giebi  fblgeude  grössere  Arbeit: 

De  eanninlbos  UtiiiiB  saecali  XY.  et  XVI.  iDeditis.  Prolegomena 
teripeit,  carnisimi  deleetum  e  cod.  Oenipoiit.  664  et  Vindobon.  Palat 
3606  edtdit)  indieem  noniiiiiiii  et  rerum  edieeit  Antooiiis  Zingerle, 
PliiL  Dr.t  in  C.  B.  üniTere  Oenipont.  ProfiBesor  p.  o.  Amebroek  1680. 
LXI»  161  a  8. 

A.  IL  d.  T.:  Bdtiige  nur  Gescbichte  der  Phflologie  von  Dr.  Anton 
Zingerle.  LTheil:  De  cenninibtts  ktinis  uec.  XV  et  XVI  ineditis. 

Die  Handschrift  der  Iimsbrucker  Universitlitsbibliothek  N.  6G4  ent- 
häJt  eine  beträchtliche  An/ah!  lateinischer  Gedichte  verschiedener  Ver- 
fasser, welche  ütfeubur  von  denselben  an  den  kaiserlichen  Hath  Johann 
Fach&magen  (Fuchsmagonus,  Fuxnianuus,  Fusemannus)  aus  Hall  in  Tirol, 
einen  Gönner  der  Uumanisten  und  hesünderen  Freund  des  Ccltis,  ge- 
sendet und  auf  des«cn  Anordnung  zu  einer  Sammlung  vereinigt  worden 
sind.  Ein  uicht  uabetracbtlicher  Theil  dieser  Gedichte  hudet  sich  auch 
p  der  früher  dem  Joh.  Caspinianns  gehörigen  Handschrift  der  Wiener 
flofblibliothek  Cod.  Vindob.  Pal.  3506.  Aus  diesen  handschriftlichen 
Qoellen  hut  Zingerle  98  der  wiciitigereu  und  interessanteren  Stücke  (dar- 
unter einige  sehr  umfängliche,  wie  z.  B.  N.  11,  ein  531  Hexameter  um- 
&S8endes  Epiccdium  des  Paulus  Amaltheus  auf  den  Tod  Kaiser  Frie- 
drich's  HI.  an  König  Maximilian)  von  verschiedenen  Verfassern  —  dem 
eben  genannten  Paulus  Amaltheus,  ferner  Q  Aemiliauus  Cimbriacus  aus 
Vicenza,  Petrus  Bonomus  aus  Triest,  Franciscus  Niger  aus  Venedig  und  • 
einigen  anderen  Italiäncm  (darunter  N.  GG  mit  der  Ueberschrift'Io.  Aurispa 
Roman.',  bei  welchem  es  zweifelhaft  bleiben  muss,  ob  wir  den  bcrülmiten 
Hamanisten  Giovanni  Aurispa  aua  Nuto  auf  Sicilicu  als  Verfasser  an- 
neiimeu  dürfeu),  sodaim  von  einem  *Engelhardus  Teutonicus " ,  vou  Cellis, 
Rencblin,  Cuspinian,  Ulsenius,  il.  Euticus,  Sebastian  Braut,  loliannes 
Matthias  Tiberinus  und  lacob  Piso  Transsiivanus  —  nach  streng  philolo- 
gischer Methode  mit  Angabe  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  unter 
dem  Text  und  äusserüL  sorgfältigen  Nachweistmgen  der  von  den  Ver- 
bmen  nachgeahmten  Stellen  classischer  Dichter  (wobei  die  schon  aus 
deo* Kleinen  philologischen  Schriften'  bekannte  Vertrautheit  Ziugerle's 
■H  den  Werken  der  lateinischen  Dichter  sich  wieder  in  glänzendem 
Uchte  zeigt)  heraosgegeben.  Die  Prolegomena  geben  zunächst  sorgfiU* 
tige  Beschreibongen  der  vom  Herausgeber  benatzten  Handschriften,  so- 
dmn  (von  p.  XXXV  an)  werthvolle  histor^e  Notizen  Ober  die  Ver- 
fttser  der  in  die  Sammlung  aufgenommoien  Gediebte  vnd  die  In  den- 
Niben  erwlbnt«n  bedeutenderen  Persönlichkeiten. 

Em  ligurenreiches,  für  die  Betrachtung  auch  weiterer  Kreise  be- 
■timmtes  Bild  des  Wiener  Humanismus,  wie  er  am  Ende  des  15.  und 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nach  vielfachen  Kämpfen  nicht  um  an  der 
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ÜDiversität,  soudern  auch  in  den  Kreisen  des  Hofes,  der  gebildeten  Bür- 
gerscbaft  mid  sogar  lu  den  Klöstern  sich  Eingang  zu  verschaffen  wusste, 
bat  der  für  die  Geschiclite  des  deutschen  Humanismus  imenuttdlioh  tliA- 
tige  Adalbert  Horawitz  eut^worfeu  in  dem  Aufsatze 

■ 

Der  Hnmaiibiiiiis  in  Wi«ii.  Sepnmtibdniek  aia  tan  nitmiieliea 
Tteebenbadi.   Sedute  F.  II  (Leipzig,  F.  A.  Broekliain).  66  8.  kl.  8. 

Nachdem  der  Minoritenmönch  Petrus  (vielmehr  Paulus,  vgl,  /in- 
gerlc  in  der  eben  behprocheuen  Schrift  p.  XLHI  s.)  Amaitheus  aus  Por- 
dcnone  im  Jahre  1493  einige  Monate  lang  an  der  Wiener  üniversitiU 
Poetik  und  Rhetorik  vorgetragen  hatte,  ohne  Schule  zu  machen,  beginnt 
durch  den  \ou  Kaiser  Friedrich  HI.  14yo  zum  Superintendenten  der  Hoch- 
schule emainilen  Bernhard  Perger  eine  für  die  humanistischen  Be- 
gtrebuugeu  günstige  Epoche.  Durch  ihn  wurde  Girolamo  a  1  bi  ao 
die  Hochschule  berufen,  ebenso  Giovanni  Riccnzzi  Vellino  aus  Ca- 
meriüo  (Johannes  Cameri)  und  Angclo  Cospi  aus  Bologna;  ein 
anderer  Italiüiier,  Kichardus  Bartholiuus  aus  Perugia,  stand  im 
Dienste  des  Krzbischufs  von  Salzburg  Matüiäus  Lan^-  Durch  Job.  Fuchs- 
mugen,  Joli.  Krachenberger  aus  Passau  (Pierius  Gracchus)  und  Joh.  Cos- 
pinian.  der  an  Perger's  Stelle  trat,  wurde  im  Jahre  1497  Celtis'  Berufung 
jiiidi  Wien  durchgesetzt,  der  zwar  Anfangs  keine  durchgreifenden  Er- 
folge erzielen  konnte,  seit  der  Stiftung  des  Oillet^iuni  poetarum  et  mathe- 
maticorum  (im  Julire  1502)  aber  mehr  um]  mehr  bestimmenden  Einfluss 
auch  auf  die  Universitätskreisc  gewann.  Horawit/  führt  uns  nun  zunächst 
ein  Paar  Männer  aus  dem  Kreise  der  Mäeenatcu'  des  Celtis  —  den' 
Wiener  Stadtrichter  Dr.  Mert  Sibenburger  genannt  Qapinins  und  den 
praktischen  Arzt  Joh.  Tichtel  — ,  sodann  einige  seiner  Anhänger  ood 
Freunde,  wie  Vincenz  Lang  aus  Freistadt  in  Schlesien  (Longinus  Ele» 
therius),  Ulrich  Schmitz  (oder  Schmidts,  latinisirt  Fabri)  üb  Thom- 
berg  in  der  Schweiz,  Joachim  von  Watt  (Vadianus)  an«  8t.  Gallen,  Bo- 
doif  Banmann  (Agricola)  aus  Wasserburg  n.  a.,  endlieh  den  edKm  «r* 
wihntenBenedietioerftblim  SchoUenkloster  Benedictni  Ohelidonivs^ 
Tor  und  ecUieBSt  mit  tinigen  Bemerkungen  Ober  die  Wiener  Dnudce  wm 
dem  Anfuige  des  16.  Jahrhunderts. 

An  auf  Erasmus  bezüglichen  Schriften  sind  uns  folgende  bekaunt 
geworden  : 

Erasmiana  scripsit  J.  B.  K  a  n  gjma.  rector.  Accedunt  tabulae  Erasroi 
testamentum  et  notarii  publici  testimonium  photolithographice  reddita 
exhibentes,  in :  Erasmiani  gymnasü  programma  litterariam«  Boterodami 
1881,  S.  1—8,  fol. 

*)  Nach  HorawiU  S.  59  hatte  derselbe  die  Prälaiur  des  Schotteoklosters 
von  m%~m\  Inoe^  während  F.  ?.  Besold  (s  oben  B.  2I8>  die  Jahr  1516  ab 
das  tdner  Beroftang  aom  Abt  dieses  Kloiteis  beetiehaet  Welches  üelnm  dttr 
ridiftige  ist,  vennag  BeHient  nicht  m  entirihelden 
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Adalbert  Horawitz,  Ernsmiann  II.  (S.  Ä.  aus  den  Sitzuugsbcr. 
d.  phil  -bist.  Oi  4er  Wiaaer  Akademie  Jahrg.  XS78,  ad.  XCV,  8. 576  fL) 
88  3.  gr.8. 

Derselbe,  Eraemiifl  von  Rotterdam  und  Martiniifl  Lipeies.  Eis 
Beitrag  aar  Oelelirteiigeschichte  Belgieos.  (8.  A.  aus  den  Sittungsber. 
d.  pbiL*Uet.  GL  d.  Wiener  Akademie  Jahfg.  1889,  Bd.  0,  S.  665  £) 
187  S.  gr.  & 

Die  Abhandlung  von  J.  B.  Kan,  welche  in  dem  Programm  des  '  Eras- 
miaansch .  Gymnasium '  zu  liotterdam  für  den  Cursus  1881  —  82  den  er- 
sten Platz  einnimmt  (es  folgt  ihr  die  in  unserem  Jahresbericht  Uber  den 
Bhetor  Seneca  besprochene  Abhandlung  des  Courectors  H.  T.  Karsten 
'De  eloentione  rhetorica  qualis  invenitur  in  Annaei  Senecae  soasorüs  et 
conCrDTeraife'),  die  Fortietinng  eines  dem  Referenten  nicht  belcannt  ge* 
wordenen  Anfeaties,  der  unter  dem  gleichen  Titel  im  Nienwe  Rotter- 
difflscb  Gonrant  Tom  U oiial  Febmar  1878  erschienen  ist,  stellt  im  erst«i 
Capitel  *De  P.  Mendae  fide'  die  Termatnng  aa(  dass  der  ais  Fftischer 
der  Fragmente  des  Ennins  anerkannte  L^dener  Professmr  F.  Memla 
tack  den  angebliidi  von  Erasmus  eigenhändig  geschriebenen  und  an  Con^ 
rad  Goclenios  gesandten  Lebensabriss  des  Erasmus,  den  er  im  Jahre 
1607  TerOiTentliehte,  geflUscht  habe  —  eine  Termutung,  die  allerdings 
Toilftafig  nur  durch  den  Grundsatz  'Wer  euuial  Iftgt  dem  glaubt  man 
ikdit*  m  begrilnden  ist  Cap.  II  'De  epistdamm  libro  ms.  DaTontriensi' 
giebl  die  Beschreibnng  einer  Handsohrift  der  Stadtbihliothek  von  De- 
Teutff,  welche  den  Titel  führt:  'CoÜeetio  eignisiüssima  epistolamm  Desid. 
Erasmi  Botaredami  et  ad  eum  seriptamm  in  qna  diversae  autographati 
asmpOflO.  237,  888,  838,  380,  381,  383,  388,  334,  387,  389'%  nod  eine 
VicgieickBngstabelle  der  Reihenfolge  der  Briefe  in  dieser  Handschrift 
Bit  der  in  4er  Lejdener  Ausgabe,  unter  BettlkguBg  der  ?on  einer  jttn- 
gsren  Hand  dem  CSodex  beigefilgten,  auf  die  Daten  und  Adressaten  der 
eisMineB  Briefe  beattglichen  Bemerkungen.  In  Cap.  III  '  De  Desiderii 
Enemi  nomine*  bemerkt  Kan,  dass  die  von  Domeniens  Baudius  herrOh* 
rende  Angabe^  Erasmus  habe  ursprOnglich  'Gerardus  Gerardi'  geheiesen, 
dann  den  Vornamen  'Desiderius'  angenommen  und  diesem  den  gleich- 
bedenteiden  griechischen  *  Erasmus'  beigefügt,  eine  bUiese  Erfindung 
des  Baudius  sei  und  daas  der  wahre  Name  nach  der  laerst  von  W.  Tiseher 
hl  seinem  Programm  'Erasmiaaa'  (Basel  1876,  vgl.  unseren  Jahresbe- 
fickt  ftr  diese  2eit)  an's  Liebt  gesogenen  Adresse  eines  pipstlichen 


*}  Diese  Autograpbeo  ruhreo,  wie  Kan  bemerkt,  s&mmtlicb  von  Freue* 
den  dee  Erasmus,  nicht  von  diesem  selbst  her;  dagegen  erwBhnt  er  am  Schloas 
dm  Capllels  (8  7)  ebien  hi  ehiem  Exemplar  der  Freben'schen  Ausgabe  der 
Alegia  des  Erasnnis  vom  Jahrs  1651,  das  sieh  ebenfiUli  in  der  Bibliothek  sa 
Bevanter  befiadet,  etagefOgtSB  von  Erasmus  eigsnhindig  geschriebenen  Zettel. 


Digitized  by  Google 


222 


GctduofaU  der  PhUotogte. 


Breve  an  Erasmus  vielmehr  '  Era^miis  Floperii '  gelautet  habe.  Cap.  I? 
endlich  euthiiit  den  Text  zu  dem  auf  den  beiden  dem  Programm  baige> 
fügten  photolithographischen  Tafeln  nach  dem  cod.  Basil.  A.  N.  III  15 
publicirten  Testament  des  Era'^mus  nebst  der  Beglaubigung  desselben 
durch  den  Notar  *  Adeiberus  Salandronios  volgo  Saltzraaon'. 

In  dea  ^Erasmiana  II',  einer  Fortaetsnng  des  in  onserea  leliten 
Jabreaberieht  besprochenen  Au&atses  *Erasniana%  thellt  Herawiti  bWMr 
nngednickte  Briefe  des  Erasmos  an  den  Erfurter  Theologen  Johannes 
Lange  (N.  I  u.  VI),  an  lodocus  lonas,  früher  Juristen,  dann  Theologen 
in  Eifurt  (N.  III)«  an  König  Franz  I.  von  Frankreich  (N.  IV),  an  den 
Vicar  des  Bischofs  von  Constanz  Johannes  Faber  (N.  V),  an  den  Ant 
Martin  Hune  ans  Braunschweig,  später  in  Gras  (N.  VI),  an  Eobaons 
Hessus  (X.  VII),  an  den  Kanzler  des  Herzogs  Georg  sn  Sachsen  Simon 
Pistorios  (N.  VIII),  an  den  Baseler  Buchdrucker  Hieronymus  Frobenios 
(N.  IX),  und  an  Karl  von  Utenboven  (N.  X),  endlich  einen  nnf  den  Tod 
des  Erasmus  bezüglichen  Brief  des  Arztes  Heinrich  Stromer  an  Georg 
8palatin  (N.  XI)  mit,  welche  er  aus  verschiedenen  Handschriften  (N.  X 
aus  einem  Autograpb  der  Sammlung  K.  v.  Halm's)  entnommen  hat;  die 
Einleitung  (S.  1  —  24)  giobt  Bemerkungen  aber  die  Persönlichkeiten,  an 
welche  die  Briefe  gerichtet  sind,  sowie  weitere  Erörterungen  ttber  die 
Stellung  des  Erasmus  zu  Luther  und  dessen  religiöser  Reform. 

Ad  Erasmus  knfipft  auch  die  andere  omfibiglichere  PabUcttion  fon 
Homwitz  an,  welche  uns  mit  dem  Briefwechsel  eines  der  niefasten  Freunde 
und  unbedingten  Bewunderer  desselben  bekannt  macht,  des  bisher  wenig 
beachteten  humanistisch  gebildeten  und  auch  die  religiAseii  Refonnbew^ 
gungen  in  Deutschland  mit  lebhafter  Tbeilnahme  Terlolgeoden  Angosttne^ 
münchs  Martin  Lipsins  (oder,  wie  er  selbst  regelmissig  seinen  Namen 
schreibt,  Lypsins),  eines  Grossonkels  des  berOhmten  Philologen  Inst» 
Lipsins-  Derselbe  war  im  Jahre  1492  in  BrOssel  geboren,  trat  IM  in 
das  Angustinerkloster  zu  St  Martin  in  LOweo,  wo  er  seine  Studien  g^ 
macht  hatte,  ein  und  starb  am  23.  Mira  1565  als  Frier  eines  Nonnen* 
klosters  in  der  Nihe  Ton  Hny  in  Brabant  Cquondam  Prioris  in  monaste- 
rio  castimonialinm  ord.  D.  Angnst  Gmcelensieo  sito  in  ettremte  Bm- 
bantiae  finibus,  non  in  agro  Leodiensi,  nt  quidam  modemi  assemnt'  hehnt 
er  in  dem  unter  N.  LXXZIX  8. 128  mitgetheilten  Epit^inm)*  Er  be- 
schiftigte  sich  sein  Leben  lang  mit  der  Teiteskritik  der  lateinischen 
Kirchenrftter,  vor  allen  des  AogusUnns,  ftlr  welchen  er  immer  neue  und 
zuverlässigere  handschriftliche  Httlfinnittel  sich  zu  verschaffen  suchte; 
doch  zeigen  seine  Briefe  eine  nicht  unbedeutende  Belesenheit  auch  in 
der  römischen  Profanlitteratur  und  besonders  —  wie  dies  in  dem  ganzen 
Kreise  der  Bewunderer  des  Erasmus  unter  dem  Einflüsse  der  Adngia 
desselben  der  Fall  ist  ~  eine  grosse  Vorliebe  fOr  die  Anwendung  an- 
tiker Sprichwörter  und  sprichwörtlicher  Bedensarten.  Die  von  Höfsnits 
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TerOffentlichte  Correspoodenz  diaiii  Mannes  ist  entoommeii  ans  einer  von 
fiorawitz  selbst  k&rzlich  erworbenen  Papierbandscbrift,  welcbe  im  Gau* 
na  99  Nnmmem  enth&lt:  lauter  Briefe  von  nnd  an  U.  Lipsius,  abgesehen 
von  N.  76  S.  104  (Brief  des  Erasmus  an  df^n  Dominilcaner  Walterus  a 
Gravia,  offenbar  Beilage  zu  dem  unter  N.  75  abgedruckten  Briefe  des 
ftismos  an  M.  Lipsius),  und  N.  89  S.  127  f.  (Notizen  Ober  die  Gründung 
des  Martinsklosters  in  Löwen,  über  Lipsius'  Eintritt  in  dasselbe,  dessen 
Tod  und  Epitaphien).  Auch  N.  88  S.  !26f.  (Distichen  auf  ein  die  Ent- 
llinptung  Johannes  des  Taufers  darstellendes  Gemälde)  hätte  nicht  als 
besonderer  Briet'  gezählt  wenleu  soüeu,  da  es  ja  nur  eine  Beilage  zu 
dem  Torhergehenden  Briefe  des  Lipsius  an  Wilhelm  von  Löwen,  Cano- 
Dicas  des  Augusiinerklosters  Groenendai  im  Zonia- Walde,  ist.  Von  dem 
OesammtiDhait  der  Handschrift  sind  bisher  nur  10  Briefe  in  der  Gc- 
samffltausgabe  der  Werke  des  Erasmus  von  Clericus  publicirt,  die  llora- 
witz  nicht  wiedcriiult  bat;  das  Uebrige  ist  hier  gedruckt,  dazu  als  N.  90 
(S.129f0  ein  aus  dem  Cod.  Khedig.  N.  254  der  Breslauer  Bibliothek 
eDtJiommener  glcichlails  bislier  ungedruckter  Ijriff  des  M.  Lypsiua  au 
Erasmus,  weicher  bich  aut  vuii  Lypsius  für  Erasiuua  uusgetührtc  bund- 
sdirifiiiche  Collationeo  zu  Ambrusius  bezieht.  Die  vom  Uerausgeber  als 
»Codei  Hurauit^iaaus.  A.c  bezeichnete  Uaudschrift  scheint  verhälluiss- 
mässig  correct  gcschriebeu  zu  sein:  eine  Anzahl  IntLuraer  des  Schrei- 
bers hat  der  Herausgeber  iu  richtiger  oder  doch  waljibcheinlicher  Weise 
verbessert,  in  manchen  Fällen  aber  bat  er  das  Kichiige  nicht  getroffen 
oder  auch  ohne  Grund  an  der  haudschniiiichen  Ueberüeferung  Austoss 
genommen.  So  bemerkt  er  S.  38  zu  den  Worten:  'Scntio  igitur  nequic- 
quam  me  zouro  npaifpia  aiur/ov  ^  d-.s/.-'.arov^  dvsr.:a  ztpKrov  Qcceptaase  ': 
'Wahrscheinlich  (u-.oxtü-^-^  was  in  a^-rrr  steckt,  ist  nicht  zu  enträthseln*; 
Referent  glaubt  durch  die  Emeudatiun  d-^z-jnfti'.zov  die  Corruptel  in  leich- 
tester und  sinngemässer  Weise  beseitigeu  zu  können.  N\  21),  S.  ö3  ist 
Dach  der  handschriftlichen  Ueberlicleiuug  [avirde^)  nicliL  dviTZAÄsv^  son- 
dern dyETEiXev  7Ai  schreiben;  ebendaselbst  weiter  unteu  ist  fiiu  (nach 
hkübai'vu\^T()  wohl  nur  ein  Druckfehler  (deren  sich  überhaupt  im  Abdruck 
der  Briefe  ziemlich  viele  tiuden)  für  fiiv.  N.  41  p.  62  (Z.  Uff.  v.  u.) 
giebt  der  Cod.:  Ea  quae  sunt  scripturae  sanctae  peculiari  annotata  loco 
a  gcuülium  üieologia  quam  fieri  potest  accuratissime  secerne';  Horawifx 
lodert  peculiari'  in  'peculiaria*,  mit  Unrecht,  wie  ein  auf  diese  Stelle 
Bezug  nehmender  Passus  im  folgenden  Briefe  (N.  42,  Si>  64,  Z.  3  i  ?.  a.) 
beweist:  'Hortaris  postremom  «t  ea,  quae  annt  avennte  seriptorae,  pro- 
prio ascripta  loeo  ab  etlinioonini  theobgia  quam  fieri  poteat  eucte 
mein'.  N.  53  (p.  85,  s.  m.)  bemerkt  Honiwiti  sn  den  Worten m»- 
tai  in  wmm  ocioee  dormire  non  sinit':  '  Wahrsebeinlidi  ein  Partieip  wie 
imaniraM  aiagefUleB%  während  lipaina  offenbar  die  bekannte  sprocb- 
iMIdifl  Bedenaart  *ln  ntramque  anren  donnire'  im  Sinne  gehabt  hat 
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N.  58,  S.  93  s.  m.  zu  den  Worten  '  uoces  aliquot,  quanim  apud  proboe 
autorcs  nullas  est  usus,  quas  tameo  iuterpretem  hunc  (quicuoquc  is  foit) 
reperimus'  bemerkt  Horawitz:  'Es  ist  wohl  adhibaisse  aasgefallen  ;  viel 
einfacher  ist  es  doch,  den  Ausfall  von  apad  vor 'interpretem  anzn* 
neiimen.  N  07  S.  ö8  s.  m.  steht  im  Text'  ab  co  uiro  cui  cum  tibi  aretissima 
fuit  consuetudo',  in  der  Anmerkung  unter  dem  Text  ist  zu  cui  bemerkt 
'qui*,  was  nach  der  sonstigen  Einrichtung  der  Publication  die  Lesart 
der  Handschrift  beui  miisste:  doch  beruht  dies  wohl  nur  auf  einem  Ver- 
seheu,  da  ja  qui  (=  quo)  das  Richtige,  cui  eiufrich  numöglich  ist.  N.  8T 
8.  125  8.  m.  ändert  Ilorawitz  das  tibei lieferte  iuuptiae  in  ineptiis, 
wälirend  er  in  der  Parallelstelle,  anf  welche  diese  sich  zurückbezicht 
(N.  85,  S.  121  s.  m.)  dasselbe  ineptiae  unangefochteu  gelassen  hat  End- 
lich in  N.  93  (S.  137  s.  f.)  zu  den  Worten  'quatenus  mutuis  adiuti  ora* 
tionibus  facilius  ad  aeternam  gloiiam  tragt  üorawitz:  'Ist  etwa  somu 
nach  adiuti  ausgefallen'?  worauf  Referent  antworten  zu  müssen  glaubt: 
schwerlich,  aber  wahrächciuhch  ist  nach  'gloriam'  zu  ergänzen  perye- 
niamus';  vgl.  ^.  92  vS.  laö,  Z.  7  v.  o.):  'ut  Ticissim  alius  pro  alio  orante« 
sifflul  beaütudine  donemur  aeterna*. 

Mit  einer  Episode  aus  dem  vielbewegten  Leben  des  lustns  Lip- 
sius  —  der  Zeit  wo*  er  als  Professor  an  der  Universität  Jena  thStig 
war,  1572—  1574  -  beschäftigt  sich  der  letzte  von  K.  v.  Halm  in  der 
Sitzung  der  philos.-philol.  Classe  der  köiiigl.  bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften vom  e.  Mai  1882  gehaltene  Vortrag: 

Uel»«r  die  Aeohtheit  der  dem  luttns  Lipsios  sugeBchriebeDen  Beden. 
Eioe  iitterarbistoriscbe  üntefsuchnog^  in:  Sitmogsberichte  der  philoi^ 
pbilol.  und  histor.  Claese  der  kOnigl.  bajer.  Akad.  d.  Wies,  m  KQft- 
cben  1682,  Bd.  II,  8. 1—37. 

Es  baodelt  sieb  bei  dieser  Untersuchung,  zu  welcher  Halm  durch 
die  Bearbeitung  des  Artikels  *L  Upsins'  flir  die  Allgemeine  deotscbe 
Biographie  Teranlesst  worden  ist,  nai  eioe  von  Lipsins  bei  der  öffui^ 
lieben  Promotion  von  7  Magistri  pbfloeopUae  im  SS.  Juli  1976  in  Jeia 
gehaltene  Rede  *de  eoneordia',  welobe  im  Jabre  1600  von  Uelcblor  OoM* 
ast  ohne  Wissen  nod  WUlen  des  Verfimsen  verö^Bntliebt*),  sodann  in 
der  eis  Jahr  nach  Upsins*  Tode  eneUeoenen  Sammlong  'Insti  lipsi  o«a* 
tiones  YIII  Jenae  potissimnm  babitae'  (Darmstadt  1607)  als  N,  lY  wie» 
derboU  ist.  Alsbald  nach  dem  Eiscbelnen  der  26rober  Ausgabe  eildirie 
Lipsius  die  Bede  als  ein  fremdes,  ihm  onteiigeBehobeiias  Maehirerk,  oflbn» 
bar  weil  ihm  nach  seinem  Bflefctritt  nun  Eatbolickimns  die  darin  eot; 
halteoen  starken  AnsfiUle  gegen  die  *Ponlifioii'  nnd  spedeO  gegen  dsn 


*)  'Insti  Lipsii  de  duplici  coaconüa  oratio,  non  prius  ediu'.  Xiguri  1600L 
20  S.  4. 
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Papst  und  das  Papstthum Aosserst  unbequem  und  fatal  waren.  Halm 
bat  die  Aecbtheit  der  Rede  aus  inneren  wie  aus  äusseren  Gründen  in 
völlig  Qberzeugcndcr  Weise  nachgewiesen  und  zugleich  einen  verbesserten 
Abdruck  des  Textes  dei-selben  —  mit  Angabo  der  Lesarten  der  Zürcher 
und  der  Darmstädtcr  Ausgabe  und  einiger  wichtigen  Varianten,  die  der 
Jenaer  Professor  Th.  Sagittarius  in  seinem  '  Lipsius  Protons*  S  7ltT.  aus 
einer  oder  zwei  Abschriften  bekannt  prmncht  hat  —  seiner  üntersuchung 
beigegeben  (S.  19Ö'.),  eine  Beigabe,  für  welche  jetler  Loser  der  nach 
Form  und  Inhalt  gleich  vortre^ichen  Eede  dum  verewigten  lierausgober 
Da&k  wissen  wird. 

Dem  mehr  noch  durch  seine  oft  ziemiieii  dctben  und  unilfttigen 
Witie  mid  Schwanke  als  durch  seine  philologischen  LcistniiJien  bekannton 
^ittenberger  Professor  F.  Taubmana  ist  folgende  hübsch  ausgestattete 
JioDographie  gewidmet: 

Friedrich  Taubmann.  Ein  Kuiturbild  zumeist  nach  handschriftlichen 
(Quellen  von  Fr.  W.  Ebcling.  Mit  Taubmann*s  Porträt  und  Facsi- 
miiic.  Leipzig  1882.  XiT,  840  8.  8.  (A.  a.  d.  T.:  Zur  Geschichte 
der  Hofiiarran'*) 

Für  den  ersten  Hauptabschnitt  seines  Buches 'Leben  nnd  Gharak* 
teristik  TanbDiann*8  (S.  1—160)  hat  der  Verfasser  ausser  manchen  nrknnd- 
fiehen  Notiaen,  welebe  ihm  das  k.  sficbsischc  HanptstaatsarcbiT  in  Bres- 
deo  geboten,  eine  von  Hoffinann  von  Fallersleben  anfgefondene  band* 
leltrilUiche  Lebensbeschreibang  desselben  von  seinem  Freunde  und  Colle- 
gen,  dem  besonders  darch  seine  Arbeiten  fllr  Pindar  bekannten  Witton- 
berger  Piofessor  Erasmus  Schmied,  benutzen  können,  welche  den 
Titel  ftbrt:  'Vita  et  Doctrina  Friderici  Tanbmanni  poet  lanr.  et  praf. 
bonar.  litterar.  Witeb.  scripsit  Er.  Sckmidius.  1613.  Dadurch  ist  es  ihm 
D(Hslicfa  geworden  von  Taubmann*s  Leben  insbesondere  in  der  Witten^ 
beiger  Zeit,  von  seiner  Verheiratung  nnd  seinen  bftuslichen  Verhflltnissen, 
wineo  fienehnngen  zu  den  CoUegen  and  den  Studirendcn  nnd  zum  sächsi- 
Khea  Hofe,  eine  detaiUirtere  und  anschaulichere  Schilderung  zu  geben 
als  dies  bisher  geschehen  war.  Was  speciell  die  Stellung  Taubmann's 
ism  slchsischea  Hofe  anbelangt,  die  8.  68  ff.  sehr  ausfohrlich  erörtert 
wird  (worauf  auch  ofiTonbar  der  Nebentitel  des  Buches  '  Zur  Geschichte 
der  fiofearren '  znrfickzuf&hren  ist) ,  so  entscheidet  Ebeling  die  Frage, 
umieweit  Tanbmann  der  Klasse  der  Uofoarren'  zugezählt  werden  dürfe 
oder  nicht,  dahm,  dass  derselbe  ofificiell  die  Charge  eines  kurfttrstiich 
sichsischen  'kurzweiligen  Käthes'  bekleidet  habe  —  Erörterungen,  in 
welchen  mehrfach  eine  wie  es  uns  scheint  nicht  gerechtfertigte  Animo- 

*>  YrI.  hf"<;ondcrs  S.  30,  Z  8  des  IlahnNrhrn  Abdruckes  der  Rede  '\io- 
mjiBa  purpurau  In  llua'  und  S.  31,  Z  12  t  'Komiuiii  meretrii  cum  illo  inijmrü 
grege  piirpuratorum*;  desgl.  die  eb.  U6u  beilige  al»  b-  redte  Vururteiluug  der 
Gräuel  der  Bartholomäuänacht  S  30.  Z  13ff 
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8itftt  der  Polemik  gegen  Ebeling's  Vorgänger  in  der  Biographie  Tanb- 

mann's,  gegen  F.  A.  Eberl,  hervortritt.  Referent  Termag  in  dem  Titel 
eines  'karzweiligeo  Bathes%  mit  welchem  der  Kurf orst  eelbei  Taabmaim 
bezeichnet,  nur  einen  Srherz  von  Seiten  des  Kurfürsten,  nicht  aber  eine 
wirkliche  officiclle  Hofcharge  za  erkennen,  da  ja  Taubmann  nicht  regel- 
mässig am  Hofe  verweilte,  sondern  nnr  von  Zeit  zu  Zeit,  sei  es  anf  Ge- 
heiss  des  Kurfürsten,  sei  es  ans  eigenem  Antriebe,  dorthin  ging  nm  ab 
Achter  Parasit  die  Hofgesellschaft  durch  seine  S[>.Hsse  zu  amttsiren,  be- 
ziehnngsweise  zu  foppen,  nod  selbst  auch  als  Zielscheibe  des  Spottes 
derselben,  besonders  wenn  er  betranken  war,  zu  dienen;  auch  hat  er  js 
fftr  diese  seine  Leistungen  keinen  regelmässigen  Gehalt  bezogen,  sondeni 
nur  Geschenke  theils  in  Geld,  thoils  in  Naturalien  je  nach  der  Laune 
des  Kurfarsten  erhalten.  -  Was  Ebeling  S.  131  ff. ,  hauptsächlich  im 
Anschluss  an  Eitschl,  über  Taubmaun's  Leistungen  als  Dichter  nnd  Pbi- 
lolog  bemerkt,  kann  in  allem  Wesentlichen  als  richtig  und  zutreffend 
bezeichnet  werden.  Der  zweite  Abschnitt  des  Buches  (S.  161—220) 
bringt  'Humoristische  Begebenheiten  nnd  Aussprüche'  Taubnuuui's,  der 
dritte  (S.  221  ff.)  'Lateinische  Scherzgedichte  mit  Textberichtigungen  nnd 
gegenüberstehenden  Uebertragungen  in's  Deutsche'.  Mit  den  'Textbe- 
richtignngen'  (Varianten  sind  nicht  angegeben)  ist  es  freilich  nicht  weit 
her,  denn  es  sind  in  dem  lateinischen  Texte  eine  beträchtliche  Menge 
Ton  Druckfehlern  zu  notiren,  darunter  auch  solche,  welche  den  Heraus- 
geber bei  seiner  deutschen  Uebersetzong  zu  groben  MissTerst&ndnisscn 
nud  Trrtlmmern  verleitet  haben.  Wir  wollen  dafür  nur  zwei  gewiss  schla- 
gende Beispiele  anführen.  In  dem  Gedicht  N.  31  lesen  wir  S.  296  (die 
einzelnen  Zeilen  der  Gedichte  sind  leider  vom  Heransgeber  nicht  ge> 
z&hlt): 

Tale  pharmaoon  herde  temperabo, 
Quo  fonestus  amator  eliqaetar 

mit  der  gegenüberstehenden  dentsehen  Uebersetzung: 

Ein  solches  Mittel  wahiiicli  will  ich  mischen, 
Dass  gleich  genesen  soll  der  kranke  Buhle, 

wflhrend  amator  doch  offenbar  efai  bloeser  Dmckfdder  flir  amaror 
(Bitterkeit,  bittere  Empfindung)  ist.  Femer  heisst  es  N.  88,  S.  806: 

At  tu,  suspita  luno,  die  paratos 
Maturent  thalaraus:  dies  abivit, 
Tu  virgo  cxsuo  virginale  sertura, 
Gonsortique  novru  re^ulve  zuuam, 

zu  deutsdi: 

Dil  aber,  Inno,  seufztest  einstmals  auch, 
Drh  Rhgeniach  doch  schneller  zu  beziehen; 

Die  Frist  verFinch,  (ieii  Brautkranz  flechte  Dir, 

O  Jungfrau,  leg  den  Uilrtei  wieder  ab. 
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HMrUfih  iit  Ar  ^sospita'  'MW|»ta',  Ar  *die'  'die'  und  für  'thiUamiis' 
'tittlaiDos*  la  iMen;  die  schöne  Uebersctzung  des  'exsue  virginale  ser* 
ton*  durch  *deii  Braatkrani  flechte  Dir'  filUt  dem  Uebersetzer  allein 
nr  Last. 

Lettere  inedite  di  Scipionc  .AliLtfci.   Verona  1881.        S.  gi*.  8. 
Eflf  BricU'  des  bekaiüJtea  Veruu'  ^m-  Altc!itliunisfür.schurö  und  Ilisla- 
rikers  SciiiioJie  Maffei  nach  Autograjthen,  welche  sich  im  Besitz  der 
Bibliotera  Comnnale  in  Veruna  befinden;  drei  derselben  ^N.  1,  2  und  10) 
siod  an  «Im  i  rolessor  der  Malüemutik  an  der  Universität  Padua,  Mar- 
chese  Giovanni  Poleui,  die  übrigen  (mit  Ausuaiime  von  N.  11,  dessen 
idressat  nicht  zu  ermitteln  ist)  an  dca  Voroueser  Gelehrten  Don  (iiro- 
lifflo  Balle  Iii]  i  --  mit  welchem  sich  Maffei  später  in  Fulgo  eines  Streites 
aber  die  Frage,  ob  es  erlaubt  sei,  von  ausgeliehenen  lieldern  Zinsen  zu 
nehmen  überwarf  —  gerichtet   Als  Herausgeber  der  Briefe  nennt  sich 
m  Schlüsse  des  Vorworts  (einer  Dedication  an  dca  Cav.  Scipione  Zorzi> 
ood  der  Eiuleituug,  ia  welcher  ausführlich  über  einen  in  den  Bricfeu 
6  und  7  berohrten  Streit  zwischen  dem  Bisehof  von  Verona  und  dem 
Patriarchen  von  A(juileja  über  die  Abtei-  und  i'arochialkirche  von  S.  Maria 
in  Orgauo  in  Verona  gehandelt  wird,  ein  Herr  (iiuscppe  Biadego. 
Für  die  Geschichte  der  Alterthumswisseuschaii  bieteu  die  Briefe  kein 
Interesse,  wohl  aber  für  die  persönlichen  Beziehungen  Maffei's  zu  zeit- 
glDössischcn  Gelehrten  und  Buchhändlern. 

Andreas  Kcmpffer*s  Selbstbiographie  nacli  der  Giesseher  Hand- 
schrift zum  erstenmale  herausgegeben,  chilm  leitet  und  erläutert  von 
Dr.  Gustav  AdolfLudwigBaur-  (Programm  der  Universität  Leipzig 
lur  Feier  des  Ketürmationsfostes  und  des  Üectoratswechselä.)  Leipzig 
1680.  2  Bl.,  50  S.  4. 

Der  Verfasser  dieser  von  dem  Prof.  der  Theologie  an  der  Uni?er* 
sität  Leipzig  Dr.  G.  A.  L.  Baur  ans  einer  der  Bibliothek  des  Gymna- 
simns  zu  Glessen  gehörigen  Handsclirift  herausgegebenen  und  mit  einer 
anziehenden  und  instructiven  Einleitung  (S.  1 — 12),  '^owie  mit  reichhalti- 
gen, besondere  für  die  Oeiehrtengeschichte  des  17.  und  IS.  Jahrhuuderts 
wcrthvollen  '  Erläuterungen  und  Belegen '  (S.  26  ff.)  begleiteten  Autobio- 
graphie, M.  Andreas  Kempffer  (geb.  15.  Juli  1658  in  Lemgo,  gestorben 
als  Pfarrer  zu  Billertshausen  bei  Alsfeld  im  Darmstädtischen  Oberhesseu 
25.  Ang.  1743),  ein  Bruder  des  durch  seine  Reisen  nach  Persien,  Arabien, 
Sumatra,  Java  und  Japan  berühmteu  Arztes  Engelbert  Kempffer  (letz- 
terer, geb.  zu  Lemgo  16.  Sept.  iGöi,  gest.  als  Leibmedicus  des  Grafen 
von  Lippe  ebds.  2.  Nov.  1716,  schreibt  seinen  Namen  Kaerapfcr ),  war 
zwar  nicht  Philolog,  sondern  Theolog  und  speciell  Hebraist;  aber  seine 
in  seinem  IcK/teu  Leben^ahre  für  seinen  Sohn  aufgesetzte  Lebensbe- 
schreibung enthält  so  interessante  Beiträge  zur  Kenntniss  des  akadcmi- 
schea  Lebens  und  Stadiums  seiner  Zeit  aberhaopt,  dass  wir  unsere  Leser 
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wenigstenB  mit  diesen  wenigen  Worten  auf  das  interesBaate  Schriftatlck 
and  Beine  Ülnstratioo  darch  den  Heraosgeber  aafmerkBam  nacbeo  «oDea 

F.  A.  Wolfs  Briefe  an  Job.  Gurlitt.  Herausgegeben  von 
Di.  iiichnrd  Hoche,  in:  Gclchrtcnschnle  dos  Joliainionms  zu  ÜBm- 
burg.    Schuljahr  1880—1881.    Hamburg  1881.    lo  S  4 

Fünf  kurze  Zuschriften  Fr.  A.  Wolf 's  an  den  DiifTtor  dps  Johan- 
ncüms  in  Hamburg,  Job.  Gurlitt,  aus  dessen  der  Hamburger  Stadtbihlio- 
t!iok  übergebeuem  hiuterlassenen  Hricfwechsel,  von  denen  die  vier  ersten, 
an^  (ii'u  Jahren  1807  und  ISüB,  sich  auf  den  Plan  der  Gründung  einer 
neuen  Universität  Berlin  bezichen,  über  welchen  Wolf  ohne  Wilsen  und 
gegen  den  Willen  des  mit  der  Leitung  dieser  AngeleL'onheit  betrautea 
Geh.  Cabinetsrath  Hoyme  durch  Gurlitt's  VemiiftobiiiL:  ei ui^^e  Notizen  in 
der  d;inmls  verbreitetsteo  *  Staats-  und  Gelebrtiü  Zeituiig  des  Hamburgi- 
scluMi  uMitartbeyischen  Correspondcnten  verdtt'entlichen  Hess,  welche  der 
Hcrausgol)or  zur  Erläuterung  der  einzelnen  Briefe  bat  abdraclcen  lassen. 
Im  fünften  iJrief,  d.  d  Frankfurt  a.  M.  4.  Mai  18*24,  spricht  Wolf  den 
Wunsch  aus,  dass  Gurlitt  in  derselben  Zeitung  eine  kurze  Notiz  Aber 
diese  seine  letzte  Reise  nacli  Marseille  und  Nizza  verüffeatlichea  möge, 
was  auch  in  der  N.  77  vom  14.  Mai  geschehen  ist. 

Zur  Feier  der  100jährigen  Wiederkehr  des  Gebortstages  Aageb 
Mai's  Bind  folgende  zwei  Schriften  erschienen: 

I  prlmi  amü  e  i  primi  stndi  del  cardinale  Aagdo  Hai  Biooidi 
de!  Buo  primo  centenario.  Bergamo  1882.  46  8.  kl.  8. 

ßenedetto  Prina  Biografia  del  cardinale  Angele  Mai  pnbblicata 
in  occasionc  dcl  centenario  ccicbrato  in  Bergamo  il  gioroo  7  marzo 
1882.   Bergamo  1882.   107  S.  hoch  4. 

Das  zuerst  genannte,  ?on  einem  nicht  eben  gelangenen  Brustbilde 
Mai's  begleitete  Schriftchen,  als  dessen  Verfasser  sich  am  SchlasB  ein 
Landsmann  Mai'B,  der  Priester  Simon  Pietro  Grass i  inLevate,  nennt, 
giebt  eine  von  Bewunderung  für  seinen  Il  ldnu  sozusagen  triefende^  voo 
salbungsvollen  Phrasen  ttberfliessende  Darstellung  seines  Lebens-  nod 
Studienganges  bis  in  seiner  Anstellung  an  der  Bibliothek  an  Mailand 
(1811),  worauf  seine  späteren  Schicksale  und  Leistungen  nur  kurz  be> 
rttbrt  werden.  Einen  gewissen  Werth  hat  das  Schriftchen  durch  Mitr 
theilongen  ans  mündlichen  und  schriftlichen  Quellen,  welche  dem  Yer- 
ÜBSser  snerBt  nnd  allein  zu  Gebote  gestanden  haben;  wir  führen  z  B.  die 
p.  12  88.  gegebenen  Proben  ans  einem  umfänglichen  Gedicht  in  Ottave 
rime  auf  die  Geburt  Christi  an,  welches  Mai  zu  Weihnacht  1797,  also 
als  Knabe  von  in  Jahren,  verfasst  hat  Da  aber  Grassi's  SchrÜtcbeo 
bereits  von  B.  Prina  für  seine  Biographie  benutzt  ist,  so  kann  man  sieb 
den  zweifelhaften  Genuss  der  Lcctüre  des  ersteren  leicht  venagen,  be* 
ziehendiich  ersparen.  Die  Biographie  Prina*s  trftgt  einen  ganz  anderen, 
durchaus  wissenschaftlichen  Charakter:  in  klarer  nnd  einfacher  ^>nche 
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berichtet  sie  über  Mai's  äussere  Lebensschicksal o  und  über  seine  litte- 
rarische Tbäligkeit  und  seinen  Charakter  mit  huher  Ancrkenuung  und 
einer,  nach  dem  Massstabe  strenger  Kritik  gemo>i'ion,  hier  und  da  wohl 
fibennässigen  Bewunderung  der  gelehrten  Lei^tiiiju'i  ii  des  Mannen,  aber 
ohne  geschmacklose  üebertreibuüg.  Die  DarsfclJuni^  ist  in  folgende  tüuf 
Capitei  getheüt:  I.  Die  ersten  Jahre  und  die  ersten  Studien  (178J  l«ll), 
S.  5ft;  II.  Mai  in  Mailand  (1811-1819),  S.  14  ff.;  III.  Mai  an  der  Va- 
ticm  (1819—1838),  S.  31fr.;  IV.  Mai  als  Cardinal  (1838  1851),  S.  61ff.; 
V.  Porträt  und  Charakter  Mai's,  S.  70  ff.  In  einer  'Appendice'  (S.  91  ff.) 
v\  r  l  Ii  eiuige  italiänischo  und  lateiniM  !i<  Briefe  Mai's,  ein  latciuischos 
üedicht  desselben  und  eiuige  Bemi  rktuigen  tiber  die  Vergilausgabe  (mit 
dea  Malereien)  von  Munaldini  (Rom  1782),  welche  dem  Verfasser  von 
dem  Bibliothekar  der  liiblioteca  Yittoria  Emanueie  in  Korn  aus  deu 
Sciiätzen  dieser  mitgetheilt  worden  sind,  veröffentlicht. 

Es  wird  vielleicht  m  uichen  unserer  Leser  erwünscht  sein,  wenn 
wir  auf  Grundlage  der  doeii  wenigen  zugänglichen  Biographie  Prina*s 
hier  einen  kurzen  ücberblick  über  Mai  s  äusseren  Lebeusgang  und  über 
die  Reihenfolge  seiuer  für  unsere  Wissenschaft  so  fruchtbaren  litterari- 
scheii  Entdeckungen  und  Publicatioueu  geben. 

Angelo  Mai,  geboren  7.  März  1782  in  Sel  ilpario,  einem  Burgtlockcn 
im  Val  di  Scalve  im  Bergamaskischen,  trat,  uaolidem  er  deu  ersten  Un- 
terricht in  der  Schule  iu  Clusone  erhalten,  179G  iu  das  bischöHiche  Sc- 
mioar  iu  Bergamo  ein.  Als  dieses  Ende  1797  in  Folge  der  französischen 
Invasion  geschlossen  wurde,  kehrte  er  zunächst  nach  seiner  Heimat  Schil- 
pario  zurück,  wo  er  unter  der  Leitung  des  Propstes  I).  Giuvaäini  Grassi 
seine  Studien  privuLan  fortsetzte,  ging  171'U  nach  (^lorno  im  J'ariuesa- 
nischen,  wo  die  Jesuiten  mit  Erlaubni^is  des  Herzogs  von  Parma  Ferdi- 
nand Vüü  JJüurbon  eine  Niederlassung'  ( rriclitet  liatten,  trat  zwischen 
1803  und  1804  in  das  Kloster  S.  Rucco  in  Parma  ein  und  wurde  im 
October  1804  von  seinen  Oberen  als  Lehrer  der  Humaniora  nach  Neapel 
geschickt.  Als  die  Jcbuiten  dort  durch  die  Franzosen  ansgetrieben  wur- 
den (1800),  begab  er  sieh  zuerst  nach  Rom,  dann  1808  nacli  Orvieto, 
wo  er  neben  theologischen  Studien  sich  besonders  mit  dem  Studium  des 
Hebräischen,  des  lliiechischen  und  der  Talaographie  beschäftigte.  Endo 
1808  nach  Rom  zuiüclibürufeii,  inu-  tc  er  diese  Stadt  bereits  1809,  als 
der  Jesuitenorden  durch  Napoleon  aufgelöst  und  die  Mitglieder  geuöthigt 
wurden  in  ihre  Heimat  sich  zu  begeben,  wieder  verlassen:  er  ging  nach 
Mailand,  wo  er  1811  als  Dottore'  eine  Anstellung  an  der  Ambrosiani- 
schen Bibliothek  erhielt.  Hier  begann  er  1813  seine  litterarische  Thä- 
tigkeit  dorch  die  (anonyme)  Veröffentlichung  einer  lateinischen  Ueber- 
lettong  der  Rede  des  Isokrates  nepi  dvTcSuffewg  nach  den  codd.  Ambro- 
liaoi;  1814  folgte  die  Ausgabe  der  von  ihm  in  einem  Palimpsest  der 
Ambrodana  entdeckten  neuen  Fragmente  Ciceroniscber  Reden  (ed.  II 
1819)  und  1815  die  eines  Tbeiles  der  Briefe  des  Fronte  ans  gleicher 
Quelle,  desgleichen  Stücke  aus  unedirtcn  Reden  des  Symmachus,  Ya- 
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riantcn  zum  Pancg}'ricus  des  Plinius^  Proben  aus  dem  ambrosianischen 
Palinipsest  des  Plnutus,  eine  vita  Tercntii  mit  Scholien  und  alten  Male- 
reien und  eine  Ausgabe  der  Kode  des  Isaeus  de  Cleonymi  hereditate  mit 
lateinischer  üebersetzung.    1816  erschienen  die  von  Mai  entdeckten 
neuen  Fragmente  der  römischen  Archäologie  des  Dionysius  von  Halicar- 
nassus  und  ein  Sammelband  mit  Schriften  des  Porphyrius  und  Philon, 
dem  Itinerarium  Alexandri  und  den  Gesta  Alexandri  des  luHus  Valens, 
sowie  eine  bisher  unbekannte  Rede  des  Themistius;  1817  die  Ausgabe 
neu  gefundener  Partien  der  Sibyllinischen  Bücher  mit  üebersetzung  m 
lateinischen  Hcxaraetorn;  1818  die  Pnblicationcn  von  des  Didvmus  metra 
marmorum  et  ligiiorum,  alter  Scholien  zur  Odyssee  und  der  Malereien 
zur  Ilias  sowie  der  Veroneser  Scholien  zu  Vergil,  ferner  die  von  Mai  in 
Gemeinschaft  mit  Job.  Zohrab  besorgte  Ausgabe  der  armenischen  üeber- 
setzung der  Chronik  des  Eusebius  mit  lateinischer  üebersetzung.  im 
Jahre  1819  wurde  Mai  vom  Pai)st  Pius  VII.  als  erster  Custo-  an  die 
Vöticana  nach  Rom  berufen.  Das  Gltlck  und  die  Geschicklichkeit  in  der 
Entde("kung  noch  unbekannter  Ueberreste  der  griechischen  und  röraischea 
Litteratur,  besonders  in  Palimpsesten,  welches  er  in  Mailand  in  so  gläa- 
zeuder  Weise  bewährt  hatte,  begleitete  ihn  auch  in  seinen  iieuen  Wir- 
kungskreis; denn  innerhalb  der  beiden  ersten  Monate  seiner  neuen  Amts- 
führung fand  er  in  der  Yaticana  die  andere  Hälfte  zu  dem  von  ihm  in 
der  Ambrosiana  entdeckten  Palimpsest  des  Frouto  und  dir  Ueberreste 
von  Cicero's  Werk  de  ropublica,  von  denen  letzteres  1822,  Fronte  1823 
im  Druck  erschienen;  liazwischen  liegen  Publicationen  kleinerer  Stücke: 
Jurist i^cher  Fragnieute,  einiger  Reden  des  Symmachus,  der  Grammatik 
und  Orthographie  des  Lucius  Caecilius  Apuleius  und  der  Ars  rhetorica 
des  C.  Julius  Victor,  sowie  die  BearbeitunG'  des  Katalogs  der  ägyptischen 
Pajiyri  der  Vaticana.  Im  Ja}»re  1824  begann  Mai  die  grosse  Arbeit  der 
l'ublication  des  berühmteu  Codex  Vaticanus  der  griechischen  Bibel,  die 
erst  nach  seinem  Tode  durch  den  gelehrten  Barnabiteu  P.  Carlo  Ver- 
cellone  zum  Abschluss  gebracht  und  veröffentlicht  worden  ist  (V  Bände  4. 
Rom  1857).    Mit  dem  Jahre  1825  eröffnete  dann  Mai  die  Herausgabe 
der  vier  grossen  Sammlungen  profaner  und  clnistlicher  Inedita  aus  dem 
Altcrthum  und  der  spateren  Zeit,  hauptsächlich  nach  vaticaiiischen  Hand- 
scliriften,  welche  die  Titel  führen:  Scriptorum  vcterum  nova  collcctio  e 
Vaticanis  codicibus  edita  (X  Bände  Rom  1825— l;^:i8);  Classic!  scriptores 
ex  Codicibus  Vaticanis  editi  (X  Bde.  ebd.  1828  — 1H38);  Spicilegium  Eo- 
manum  (X  Bände,  ebd.  1830-  1844)  und  Nova  bibliotheca  Patrum  (ebd. 
1852  fr.;  davon  sind  bis  zu  Mai's  Tode  7  Bände,  ein  achter  1871  erschie- 
nen, das  Eracheiueu  des  neunten  ist  demnächst  zu  erwarten).  Da^wiscben 
liegen  wieder  allerhand  kleinere  Arbeiten  und  zwei  grössere,  die  neueren 
genaueren  Publicationen  der  ambrosianischen  Malereien  zur  Ilias  und 
der  Malereien  zu  Vergil  aus  zwei  cudd.  Vaticaui  (Homeri  Uiados  i'icturae 
antiinme  ex  codicu  Mediolancusi  bibliothecae  Ambrosianae,  Rom  1855, 
und  \  irgilii  picturao  antiquae  ex  codicibus  Vaticanis  ebd.  desgl.).  — 
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Mai*s  Verdienste  um  die  profane  wie  um  die  kirchliche  Litteratur  fanden 
süwolil  ausserhaH>  Italiens  dnrch  die  Ernennung  zur  Mitgliedschaft  zahl 
reicher  gelehrter  Körperschaften  als  von  Seiten  der  verschiedenen  Päpste, 
(ieuen  er  gedient  hat,  die  gcbühreiide  Anerkennung.  Er  wurde  nach 
und  nach  zum  Präfecleu  der  Vaticana,  zum  Canonicus  von  St.  Peter 
(1822),  zum  päpstlichen  IInn'^i»  ;ilaieu  (1825),  zum  Vorsitzenden  der  Con- 
gregatioo  für  die  Verbesserung  der  Bücher  der  orientaliselien  ivnelie 
(lf^28),  zum  apostolischen  Protonotar  (18;U)),  znin  Secretür  der  Pr(>i)a- 
gajiiia  (1833),  endlich,  nachdem  er  bereits  im  Cuniistorium  vuni  rj.  Mai 
1837  in  petto  reserviert  worden,  im  Consistorium  vo?n  12.  Februar  1838 
zügleich  mit  dem  berühmten  Sprachenkunsiler  Mezzofanti  zum  Cardinal 
enuumt;  als  solcher  starb  er  iu  Castel  GaudoUo  am  ö.  September  lö54. 

llterthum  und  Gegeowarl.  Gesammelte  Beden  and  Yoitrftge  von 
Ernst  Cnrtins.  Zweiter  Band.  Berlin  1882.  W.  Hertz.  VI,  847  S.  8. 

Ausser  einer  Anzahl  jener  geistvollen,  inhaltreichen  und  formvollen- 
deten £ssays  über  verschiedene  Gegenstände  der  Altcrtlmmswisscnvehaft 
und  der  neueren  Culturgeschichte,  wie  sie  bereits  aus  der  nn  Jahre  187.) 
erschienenen  ersten  Sanimiung,  beziehendlich  deren  Vorläufer,  den  bGöi- 
tiager  Festredcnt,  allen  Alterthum^ freunden  bekannt  sind,  finden  wir  in 
dem  vorliegenden  iiunde  mehrere  Aufsätze  zur  Erinnerung  un  verstorbene 
Philuiogcu:  abgesehen  von  W.  M.  Loakc  lauter  iManaer,  denen  Curiius 
persönlich  nahe  gestanden  hat,  wodurch  die  von  ihnen  gegebenen  Cha- 
rakterbilder den  Reiz  unmittelbar  nach  dem  Original  gemachter  Zeich- 
nungen criialten.  Diese  Aufsätze,  welche  uns  die  erwünschte  Veranlassung 
geben  unsere  Leser  auf  diese  neue  schöne  Gabe,  die  wir  Curtius  ver- 
danken, iiHiziiweiseu  und  zum  eigenen  Genuss  des  Ganzen  dringeiui  ein- 
i-uludcii.  -iiid  folgende  (wir  bezeiehnen  die  einzelneu  mit  den  foriiuufeü- 
den  Nunuukjii),  welche  sie  iu  der  Sainiiilung  tragen): 

XVI)  Zum  Gedachtniss  an  K;ui  Gtfricd  Müller  (S.  Ui7  ll'.):  a)  Die 
letzten  Lebenstage  (Brief  aus  AUien  vom  1.  Aug.  Ksio);  b)  Worte  am 
19.  Juli  1880  gesprochen  bei  Enthüllung  von  Müller  s  Standbild  in  der 
Vorhalle  des  Berliner  Museums.  —  Da  E.  Curtius  bekanntlich  0.  Müller 
suf  seinem  letzten  Ausüuge  in  Griechenland,  bei  welchem  er  sich  die 
tödtliche  Krankheit  zugezogen,  begleitet  und  den  schwer  Erkrankten 
nach  Athen  zurückgebracht  hat,  so  giebt  jener  unmittelbar  nach  Müller  s 
Tode  geschriebene  Brief  die  autheutiäcbstc  Schilderung  von  dessen  letzten 
Lebens  tagen. 

XVII)  Zum  Gedächtniss  an  Chr.  A.  Brandis  und  A.  Boeckh  (S.  261  ff., 
forgetragen  in  der  Öffentlichen  Sitzung  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen* 
lebaften  in  Göttingen  1867).  Dem  letzteren  der  beiden  Gelehrten,  denen 
diese  akademische  Gcd&chtnissrede  gewidmet  ist,  hat  Gnrtias  als  SchOler» 
den  ersteren  als  mehrjähriger  Hauslehrer  nnd  Haasgenosse  nahe  ge- 
ttaaden. 
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XVul)  Jühanues  Brandis  iS.  278  ff.):  der  mit  grosser  Innigkeit 
und  Wiirrnc  gescliriebeuo  Aufsatz  erscbiea  zuerst  in  den  Preussiscbea 
Jalirbüchern  Band  XXX. 

X!X)  William  Mnrnn  l  oako  fS.  305  ff):  die  Grundlage  die^^es  aus 
den  Preus5;ischen  Jahrbuciiern  ikind  XXXVIII  wicderliolten  Aufsatzes 
bildet  die  von  dem  Professor  der  Archäologie  in  Ofinibridge  J.  H,  Mnr«- 
den  verfasste,  nicht  in  den  Bnchliandol  gekommene,  sondern  nur  ao 
Freunde  versandte  Schrift:  Brief  memoir  of  the  life  and  writiügs  of 
the  latc  Lieutenant -('olonel  W.  M.  Lorilro,  London  ISGl. 

XX)  Professor  Adolf  Schottmülier  (S.  323  tf.) :  ein  wiederum  zuerst 
in  den  Preussischeu  Jahrfiüchern  (Band  XXVII)  erricht^^tes  Denkmal  der 
Freundschaft  für  einen  Freund,  der  trotz  seiner  Erblindung  mit  voller 
Hingabe  dorn  Dienste  der  Wisseuscbaft  sein  Leben  weihte. 

Briefe  von  Ernestine  Voss  an  Rudolf  Abeken  mit  eiUutern- 
den  Anmerkungen  herausgegeben  von  Friedrich  Polle.  Erste  Hftlfte» 
im  Programm  des  Vitzthumischen  Gymnasinms  in  Dresden  1882.  89  8.  i. 
Zweite  Hälfte,  im  Prnin'amm  desselben  Gymnasinms  1888.   34  8.  4. 

Die  Briefe  vou  Ernestine,  der  GaUia  des  Job.  Heinrich  Voss,  an 
den  mit  diesem  und  insbesondere  mit  dessen  Sohne  Heinrich  eng  be- 
freundeten Leliff^r  (seit  1841  Direktor)  am  Rathsgymnasiura  zu  Osna- 
brück, Hernhar  l  lindolf  Abeken,  weiche  Polle  in  den  oben  ange- 
führten Programmeu  veröffentlicht,  hat  derselbe  von  Fräulein  Klara 
Abeken  in  Osnabrück,  der  Tochter  des  Adressaten,  zugleich  mit  einer 
grösseren  Anzahl  von  Briefen  von  Heinrich  Voss  und  anderen  von  dessen 
Bruder  Ahraham  an  Abeken  roitgethcilt  erhalten.  Von  diesen  von  Herbst 
für  seine  iiiograpbie  von  Voss  nicht  benutzten  Briefen  sollen  die  Hein- 
ricb's,  108  an  Zahl,  darnnt  r  \ii  ^  lir  lauge,  in  dem  von  Franz  Schnorr 
von  Carolsfeld  herausgegebenen  Archiv  für  Litteraturgeschichte,  da»  be- 
reits (XI,  S.  94"  HU  die  Bri'^fe  Heinrich  Voss*  an  Karl  Solger  gebracht 
hat.  zur  Veröffentlichung  gelangen.  Von  den  von  Polle  jetzt  mitgetheil- 
ten  liriefen  Ernostinens  an  Abeken,  17  an  Zahl  (ein  'Anhang'  H,  S.  25 ff. 
bringt  als  N.  Ib  Auszüge  aus  einem  Briefe  Ernestmens  an  ciuo  Jugend- 
freundin, Frau  v.  Merwede  in  Flensburg*,  vom  März  oder  April  1823), 
ist  der  früheste  iN.  \)  vom  '32  Dpceinber  1811  datirt;  dann  scheiut  eine 
lange  Pause  iu  dem  L!ru;t\vccii>el  f  iM^ctreten  zu  sein,  denn  die  folgenden 
wie  es  scheint  in  ununterbrochener  iieiheufolge  vorliegeudeu  Briefe  ge- 
hören sfimmtlich  den  Jahren  1824  bis  1827,  also  der  Zeit  nach  dem 
Tode  von  Heinrich  Voss,  dessen  Andenken  eine  bedeutende  Rolle  darin 
spielt,  an.  Vorausgeschickt  hat  Polle  den  Briefen  eine  knr/e  Üeber- 
sicht  der  Hauptdateu  aus  dem  Leben  der  hier  iu  Bctra'  iit  kummendea 
Personen,  d.  h.  J.  H.Voss"  und  der  Seinigen  und  R.  Abeken's;  dann 
folgen  die  mit  acht  i)hilologisclior  Akribie,  mit  genauer  Wiedergabe  der 
nur  allzu  häutig  vou  der  Schreibenn  gemachten  Flüchtigkeitsfehler,  pn- 
blicii-teu  Briete,  mit  werthvoilcQ  Anmerkungen,  welche  Uber  die  darin 
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@irähnteii  YerhftltiiisBe  und  Persönlichkeiten  gevrisaeßhaft  Aasknnft  ge* 
ben,  beziebeotlich,  wo  eine  solche  nicht  gegeben  werden  kann,  auf  diese 
Lücke  unseres  Wissens  hinweisen.  Ein  schlimmes  aber  bereits  vom  Ucr- 
aosgeber  selbst  in  den  *  Nachtragen  nnd  Berichtigungen*  (II,  S.  29  f.)  nach 
brieflichen  MittheOnngen  A.  Schöne's  and  anderer,  sowie  nach  einer 
Mkceile  A.  Schftfer^s  im  Aiehiv  f.  LiU.-Gesch.  XI  S.  153  f.  berichtigtes 
Versehen  ist  in  der  Datirnag  der  Briefe  N.  9  n.  10  (I,  S.  30  ff.)  unter- 
gelaufen, indem  Polle  dieselben,  durch  die  von  Abeken  hen-nlircnde  Ord- 
imog  der  Briefe  verleitet,  auf  den  Tod  Hcinrich*s  statt  des  Vaters  Voss 
bezogen  und  daher  in  den  Anfang  des  Jahres  1826  gesetst  hatte,  wäh- 
rend sie,  wie  er  jetzt  selbst  bemerkt,  in  den  Fehmar  1827  gehören,  also 
ent  im  zweiten  Heft»  zwischen  Brief  16  und  16 »  hatten  Platz  finden 
sollen. 

Die  Publication  bildet  eine  ?,Qhr  dankenswerthe  Ergänzung  der 
flerbstfschen  Biogrnpiiic  von  J.  H.  Voss.  Eine  ähnliche  Ergänzung  zu 
den  von  L.  Friedländcr  im  Jahre  1861  herausgegebenen  'Mittheiluiif^on 
aus  Lohecks  Briefwechsel'  verdanken  wir  Franz  Rfihl ,  welcher  in  der 
Altpreiissischen  Monatsschrift,  herausgegeben  von  H.  Reicke  und  E.  Wi- 
ehert, Bd.  XIX,  Heft  7/8  S.  556—668  Briefe  von  Chr.  Aug.  I.obeck 
an  J.  IT.  Voss'  mitheilt,  die  uns  in  einem  Scparatabdmck  vorliegen. 
Die  Originale  derselben  werden  in  der  Bibtiuthek  des  Gymnasiums  zn 
Entin,  wohin  sie  in  Folge  einer  letztwilligen  Verfügung  von  Abraham 
Voss  gekommen  sind,  aufbewahrt;  darnach  war  ein  Theil  der  Briefe, 
aber  auch  diese  nur  auszugsweise,  in  einem  Programm  des  Gymnasiums 
von  Eutin  vom  Jahre  1864  durch  den  damaligen  Direktor  dieses  Gym- 
nasiums Dr.  Pansch  im  Druck  veröffentlicht  worden,  wälni  iid  sio  Ruhl 
jetzt  nach  den  Originalen  vollständig  in  wörtlichem  auch  die  Orthogri^ 
phie  Lobeck's  bewahrenden  Abdruck  mit  einigen  die  Chronologie  ein- 
zelner Briefe  betn-ffcnden  Vorbemerkungen  und  knappen  erläuternden 
Äunieikungen  mittheilt.  Der  erste  Brief  Lobeck's  an  Voss,  vom  30.  Ja- 
nuar 1819,  an  welchen  der  von  Friedländer  mitgcth eilte  Brief  Voss'  an 
Lobeck  vom  9.  Mai  1821  anknüpft,  scheint,  wie  Rtlhl  S.  2  bemerkt,  ver- 
loren zu  sein;  die  erhaltenen,  neun  an  Zahl,  aus  den  Jahren  1821  -  1825, 
bcziühen  sich  durchgängig  auf  die  mythologischen  Forschungen,  die  da- 
mals das  Interesse  der  beiden  Mftnner  so  lebhaft  in  Anspruch  nahmen; 
die  Briefe  7-9  enthalten  auch  Mittheilungrn  tlber  Verhandlungen  be- 
treffs einer  Berufung  Lobeck's  nach  Leipzig  an  F.  W.  Spohu's  Stelle. 
Alle  Bn'pfp  aber  geben  Zeugniss  von  der  aufriclitigen  Hochachtung  und 
Verolirung,  welche  Lobeck  dem  rüstigen  Kampfer  gegen  Creuzer  ent- 
gcgeubrachte.    Besonders  interessant  ist  nucli  eine  Aeusserung  Lübecks 
in  Brief  9  i^S.  14)  über  0.  Müller,  von  dem  er  schreibt:  »leider  ist  auch 
0.  Muller,  wie  ich  jftzt  sehe,  noch  immer  in  seinen  Hypothesrnbaii  ver- 
liebt; duch  glaube  ich  gewiss,  dass  er  nicht  geliissentlich  windbeutelt 
wie  B(öttiger)  und  C(rcuzer)«.    Nachtragen  wollen  wir  zu  Rtihl's  Publi- 
cation,  dass  Lobeck,  wie  bich  aus  einem  Briefe  von  Kruestiue  Voss  an 
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R.  Abeken  vom  19.  October  1826  (bei  Polle  II,  N.  14,  §  16)  ergiebt, 
auch  nach  Voss'  Todo  einen  'herrlichen  Brief  an  dessen  WiUwe  ge- 
schrieben bat 

Briefe  von  Carls  Lebrs  an  einen  Freond.  Herausgegeben  von 
Fritz  Ton  Farenheid.  Königsberg  in  Pr.  1878.         121  8.  Lex.-8. 

Der  Freund,  an  welche»  die  in  der  vorJicgeudüiJ  uns  erst  jeUl 
zu^i  k  lumenen  stattlicheu  Schrift  gedr  uckteu  Briefe  (deren  erster  vom 
4.  October  1849,  der  letzte  aus  dem  November  1877  datirt)  gerichtet 
sind,  ist  kein  anderer  als  der  Herausgeber  Fr  v.  Fnrenheid,  der  be- 
Jvaiiute  Küiistfrcuud,  der  auf  seinem  Schlosse  Beyiiuinicii  einen  reich  mit 
Abgüssen  der  bedeutendsten  autiken  Kunstwerke  ausize>!;itleieü  Autiken- 
saal  eingerichtet  mid  ein  beschreibeiiilL>  Verzeiclmi-s  der  darin  aufge- 
stellten liihhv'M  l;e  (das  Lehrs  mit  einigen  eiuieiteuden  Worten  beim 
Publicum  eiiiL(t'iiil!rt  hat)  verfasst  hat.  Die  Briefe  von  Lehrs  enthalten 
keine  Mittheiluugen  iieier  Geielirsamkeit,  es  leuchtet  aber,  wie  der  Her- 
ausgeber richtig  bemerkt,  der  Verstorbene  »in  der  Fülle  seiner  Liebens- 
würdigkeit, in  der  Tiefe  seines  reichen  und  umfassendeu  Geistes  immer 
neu  und  überraschend  seinen  l^'reunden  daraus  entgegcu«,  so  dass  gewiss 
jeder,  der  für  Lehrs'  ganze  Persönlichkeit  Interesse  empfindet,  dem 
Herausgeber  für  die  Veröffentlichung  derselben  Dank  wissen  wird.  Auch 
die  als  Anhang  (^S.  77  ff.)  beigefügten  liriefe  des  Herausgebers  au  Lehrs, 
durch  welche  dessen  Briefe  zum  Theil  conimentirt  und  deutlicher  ge- 
macht werden,  wird  mau  nicht  ohne  Interesse  und  Vergnügen  leseu. 

Die  Biographic  RitschPs  Ton  0.  Ribbeck,  deren  ersten  Band  wir 
in  unserem  letzten  Berichte  besprochen  haben,  liegt  nanaiebr  durch  eines 
sweiteu  Band  abgeschlossen  Yor: 

Friedrich  Wilhelm  Ritschi.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
l'iiiloK)gie  von  Otto  Uibbeck.  Zweiter  Band.  Mit  einem  Bildniss 
Rilschl's.    Leipzig,  B.  G.  Teubncr  läöl.    VIII  8.,  1  Bl.,  .VJl  S.  8. 

Die  Darstellung  der  äusseren  Lcbensverhclltnisso  und  der  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  Ritschrs  in  dem  vorliegenden  Bande,  welche  mit 
dessen  Wegzug  von  Breslau  (17.  März  1839)  und  der  Uebersiedelung 
nach  Bonn  beginnt,  ist  in  folgende  drei  Hauptabschnitte  getheilt:  Bonu, 
erste  Periode,  1839  —  1848  (  ~  S.  154).  Zweite  Bonner  Periode,  1848 
bis  18()ö  (—  S.  381).  Leipzig  1865—1876  (—  S.  468).  Beigefügt  siud  zu- 
niiclist  als  'Beikgen'  an  einzelne  Stellen  des  Textes  sich  aoschliessende 
Mittheilungen  aus  Briefen  von  und  au  lütschl,  Titel  und  Entwürfe  für 
künftig  anszufüiurende  wissenschaftliche  Arbeiten  nach  den  handschrift- 
lichen Aufzeichnungen  desselben  u.  a.  m.  (darunter  auch  S.  560  ff.  ein 
Verzeicbniss  der  ordentlichen  Mitglieder  des  Bonner  philologischen  Se- 
minars von  Ostern  1839  bis  Herbst  1865,  eine  Auswahl  von  Namen  aus 
den  Bonner  Zuhörerlistcn  der  Jahre  1839  -  18G5,  Verzeichnisse  der  or- 
dentlichen Mitglieder  des  philologischen  Seminars  und  der  fiitscbrschen 
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«ddetas  pfallologa  in  Leipzig);  sodami  als  *  Anhang*  (8.  669ft)  «in  Ab- 
dniek  des  ersten  allgemeinen  Theües  einer  Yon  Ritsehl  nun  grössten 
^Tbefl  in  den  ersten  Wintennonaten  des  Jahres  1850  ansgeariieiteten 
aber  nicht  snm  Abschloss  geführten  Schrift  *  Gmndzflge  der  Plautinisdien 
Frosodik'.  Ein  Register  (8.  666 it)  acUiesst  das  schöne  Werk,  welchem 
aneh  das  dem  Titelblatt  gegenttberstefaende,  vortrefflich  ansgcfohrte  Rild* 
Di»  Ritadil*s  ans  der  Leipziger  Zeit  sor  Zierde  gereicht 

Das  Ifaterial,  welches  Ribbeck  ihr  seine  Darstelliing  zn  Gebote 
gflitaaden  hat,  ist  besonders  fllr  diesen  zweiten  Theil  ein  ganz  ausser> 
QKdtnUich  reichhaltiges;  ansser  seiner  nahen  persönlichen  Kenntniss  nnd 
des  hinterlassenen  Anfiseichnungen  Ritschls  Mittheilangen  aus  den  Acten 
dm  kOnigl.  prenssischen  und  des  kOnigl.  sftcbsischen  Cttltnsministeriams, 
am  dem  preassiscfaen  Staatsarchiv  nnd  dem  Archiv  der  philosophischen 
Fseoltät  inLeipsig,  endlich  der  gewaltig  ausgedehnteRriefirediselRitscfars, 
foa  welchem  für  diesen  Rand  besonders  die  Rriefe  von  nnd  an  H.  Rrunn 
(£itsehl*s*Generalfeldmaz8chall*  bei  dem  grossen  Unternehmen  der  Bamm» 
hing  des  Materiales  fOi  die  'Priscae  latinitatis  monumenta  epigraphica', 
oder  'Hercules  Saianus',  wie  er  von  dem  Heister  nnd  den  Genossen  in 
Hinblick  auf  die  Rew&ltignng  sdbst  der  schwierigsten  Steioschriften  ge> 
oaant  wurde)  nnd  von  nnd  an  Fr.  G*  Weicher «  zu  welchem  Ritschrs 
Teriiiltniss  bis  zum  Ende  ein  im  Wesentlichen  ongetrObt  freundschaftp 
üdies  geblieben  ist  Was  die  schwierigate  und  heikelste  Partie  des  Gan* 
ten,  die  Darstellung  des  *Conflicts*  in  Renn  (S.  382  ff.)  betrifft,  welche, 
«ie  der  Verfasser  selbst  im  Vorwort  (S.  V )  bemerkt, '  lediglich  aus  Ritscbl's 
eigenem  Nachlass  geschöpft  ist* ,  so  wird  man  auf  diese  besonders  die 
Aeosaemng  ananwenden  haben,  die  wir  im  Vorwort  (S.  10)  finden:  »Ich 
hoffia,  man  wird  dem  Riographen  dasselbe  Recht  zugestehen  wie  dem 
Haler  und  dem  Rildhauer,  denen  man  nicht  zumutbet  gerade  die  weni- 
ger geftlligen  Theile  eines  HenschenantUtzes  in  scharfer  Releucbtung 
hervortreten  zu  laasen.  Ein  Werk  der  Pietät  braucht  kein  Panegyricus 
itt  aein :  sie  wOrde  sich  aber  selbst  verleugnen,  wenn  sie  ihr  Object  auf 
den  Secirtiscb  legen  wolltet.  Es  wAre  schon  deshalb,  ganz  abgesehen 
von  anderen  gewichtigen  Gründen,  dringend  zu  wQuscben,  dass  wir  bald 
eine  von  einer  ebenso  competenten  Persönlichkeit,  wie  Ribbeck  fOr  Ritscbl 
st,  abgefasste  Biographie  Otto  Jahu's  erhielten:  dann  erst  konnte  der 
Forderung  *  audiatur  et  altera  pars*  vOUig  Genttgo  geleistet  werden. 

Einzelheiten  aus  der  reichen  FOlle  der  Ribbeck'schen  Darstelluug 
baaonders  hervonnheben  scheint  uns  nicht  am  Platze  zu  sein,  vielmdir 
aMten  wür  das  Ganze  insbesondere  den  Jongem  unserer  Wisseuscbaft 
sbTs  Angelegentlichste  empfehlen,  damit  sie  durch  eingehende  Betrach- 
tttog  des  von  Ribbeek  gezeichneten  Bildes  des  unvergleichlichen  Lehrers 
nnd  nnermfldlichen  Forschers  sich  selbst  heranbilden  und  daran  ■-  man 
sastatte  uns  den  theologischen  Ausdruck  —  sich  erbauen. 

Der  Ribbeck*schen  Biographie  Ritsehl's  hat  die  Yerlagshandluug 
ein  wardiges  Pendant  zur  Seite  gestellt  in  dem  folgenden  Werke: 
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Das  Leben  Friedrich  Gottlieb  Welcker's.  Nach  seinen  eige- 
nen Aufzeichnungen  und  Briefen  von  Reinhard  Keknl^.  Mit  einem 
Bildniss  Welcker's  in  Rudinmg  von  Ladwig  Otto.  Leipsig,  Tenboer, 
1880.   ?jUI,  619  S.  8. 

Keknl^  hat  bei  der  Abüusniig  der  Biographie  WeIckePs  nidift  den 
Tortheil  langjähriger  imd  naher  persönlicher  Besiehnngen  sa  Minen 
Holden  gehabt»  er  hat  vielmehr,  wie  er  selbst  bemerkt,  Weicker  nur  in 
dessen  letzten  Leben^'ahren  persOnlieh.  gekannt.  Es  bildet  demnach  die 
Grundlage  seiner  biographischen  Darstellnog  Welcker's  handschriftlicher 
Nachlass,  der  durch  0.  Jahn  der  Universitätsbibliothek  in  Bonn  Ikbei^ 
geben  worden  ist  Als  besonders  werthvolle  Stacke  dieses  NacUaBsei 
bezeichnen  wir  die  leider  nur  die  Jugendjahre  Welcker*8  umfiKsenden 
Brachstlicke  einer  Autobiographie,  sowie  eine  Anzahl  bisher  nngedruck- 
ter  Briefe  Welcker*s  an  W.  v.  Humboldt  (S.  189ff.),  die  uns  unter  an- 
derem Qber  die  frühe  Entwickelnng  der  mythologischen  Grundaaschaniu- 
gen  Welcker*s  interessante  Au&chlQsse  geben  (vgl.  besonders  den  Brief 
vom  16.  Januar  1828  8.  201  ft).  Auch  die  8.  21 7  ff.  mitgetheüten  Briefs 
von  und  an  6.  Hermann  betreflb  der  Trilogie  sind  von  grossem  Interesse. 

Eekol4  hat  seine  durchgängig  von  liebevollem  und  scharfem  Te^ 
stftodniss  fttr  Welckor*s  Eigenart  als  Menschen  wie  als  Gelehrten  Zeug- 
niss  gebende  biographische  Barstellung  in  folgende  sechs  Hauptabschnitte 
gegliedert:  I.  Jugendjahre  in  Grttnberg,  Ofleiden,  Glessen  1764^1806 
(in  diesem  Abschnitte  sind  die  oben  erwfthnten  Bntchstlldre  einer  Auto- 
biographic sowie  Mittheilnngen  ans  Briefen  Welcker*8  an  seine  Eltern 
abgedruckt).  II.  Rom  1806  - 1808.  III.  Gicssen  und  GOttingen  1808  bis 
1819.  lY.  Bonn  bis  znr  griechischen  Reise  1819—1841  (darin  finden 
sich  reiche  Mittheilungen  aus  Briefen  Welcker's  wie  audi  aus  den  die 
in  den  Jahren  1819-1825  gegen  denselben  gefdhrte  politische  Unter- 
suchung betreffenden  Schriftstücken).  Y.  Griechische  Reise  1841-  1848. 
Tl.  Bonn  von  der  griechischen  Reise  bis  zum  Tode  1848--1868.  Bel- 
güfügt  ist  noch  als  N.  VII  ein  'Anhangt  welcher  folgende  drei  Abschnitte 
unifasst:  1.  Erster  Entwurf  einer  Abhandlung  über  des  Aesdiylns  Tri- 
logie Prometheus.  2.  Uobersicht  über  Welcker's  litterarische  Thätig- 
keit.    3.  lieber  die  Bildnisse  Welcker's. 

In  einer  Anzeige  des  Kekule'scben  Buches  in  der  Allgemeinen  Zei- 
tung 1881  Beilage  N.  (j  und  N.  9  iiat  II  e  i  urich  Düntzer  einige  nicht 
eben  wesentliche  faktische  BcrichLigungLn  zu  Kekul^'s  Darstellung  mit- 
get heilt,  darunter  die  Notizen,  dass  Ritsehl  (wie  wir  bereits  aus  Ribbeok's 
liiügraphic  wissen)  gegen  die  Vorschläge  der  Facultat  und  insbesondere 
auch  gegen  den  Wunsch  Welcker's  (der  znnftchst  C.  Fr.  Hermann  in's 
Auge  gefas.st  hatte)  nach  Bonn  berufen  wui  de  und  dass  Weicker  anfangs 
darüber  so  entrüstet  war,  dass  er  ausrief:  »Nun  bekommen  wir  gar 
einen  Professor,  dessen  Nanitn  man  nicht  aussprechen  kannt!  Ferner 
—  was  cbciifulls  sdion  durch  Ribbeck  F.  W.  Ritsehl  Bd.  Ii  S.  öl  richtig 
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gesteUt  ist  —  daas  bei  d«r  ErOiftiiing  der  PliiloiegenYenumliuig  in 
Bonn  am  80.  September  1841  WeldLer  in  Ems  weilte  ond  yod  dort  aas 
die  ErOffiiQDgsrede  (vielmehr  eine  von  Bitsehl  vorgetragene  Betrachtung 
aber  die  Bedentong  der  Philologie)  eingesandt  hatte. 

An  die  eben  besprochenen  beiden  grOssereo  Werke,  die  wir  als 
biographische  Kunstwerke  beseichnen  dtirfen,  schliessen  wir  noch  ein 
Paar  achlidite  und  anspruchslose  DenknUUer  an,  welche  verdienten  Schul- 
srtnoem  —  denen  auch  in  unserem  Biographischen  Jahrbuche  f&r  Alter- 
thamsknnde  seiner  Zeit  Nekrologe  gewidmet  wurden  — *  in  Schulpro- 
gnmmen  errichtet  worden  sind: 

Dr.  Fr.  Fr?^hlich,  Zur  Erinnornng  an  Alt  —  Rector  Profo«;<?or 
Dr.  Rudolf  Hau  rhenstein.  Im  Programm  der  Aargauischcu  Kan- 
tooscbtiJe.    Aarau  1880.    31  S.  4. 

Der  Verfasser  bat  nur  noch  während  der  zwei  Scha^abre  1867 
bis  1869,  nachdem  Banchenstein  schon  18GG  von  seiner  Profcssur  zurOck- 
getreten  war  und  nur,  um  mit  seiner  geliebten  Schule  noch  cinigcr- 
nunsen  in  Berührung  zu  bleiben,  einige  Unterrichtsstanden  an  den  obe- 
ren Klassen  beibehalten  hattr».  al  o  zu  einer  Zeit,  wo  sowohl  dessen  pä> 
dagogische  als  wissenschaftliche  Thätigkcit  entschieden  im  Backgange 
begrüfen  war,  persönlich  den  Unterricht  des  Verewigten  genossen,  es 
haben  ihm  aber  als  Quellen  fQr  seine  Darstellung  eine  bis  zum  Jahr 
1847  reichende  Autobiographic  desselben,  eine  kurze  Geschichte  der 
Süflung  und  des  Fortbestandes  der  aargauischen  Kantonscbnle  von  1801 
Ms  1840  von  Franz  Xaver  Bronner,  sowie  verschiedene  sonstige  schrift- 
liche und  mllndliche  Mittheilnngen  zu  Gebote  gestanden,  so  dass  es  ihm 
möglich  geworden  ist,  ein  anschauliches  und  wohlgetrofifenes  Bild  von 
Bauchenstein's  Persönlichkeit,  von  seiner  politisclicn,  p.ldagogiachen  und 
lissenschaftlichen  Thätigkeit  zu  entwerfen.  Die  Darstellung  seiner  pft- 
dagogischen  Wirksamkeit  ist  durch  eine  Anzahl  amüsanter,  hauptsScb- 
lich  die  Gutmütigkeit  des  'Alten'  und  seine  väterliche  Liebe  zu  seinen 
Schülern  iUustrirenden  Schulanekdoten  gewürzt.  Angehiingt  ist  dem 
Ganzen  (S.  29 ff.)  ein  nach  den  Organen  der  Poblication  geordnetes '  Ver- 
leichnias  der  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Arbeiten  Rauchep- 
Stern V,  wobd  leider  wegen  Hangel  an  Baum  das  Verzeichniss  der  von 
deaisdben  recensirten  Werke  weggelassen  worden  ist 

Zur  Erinnerung  an  Wilhelm  Wagner.  Sein  Lebens-  und  Ent- 
wickliingsgaiig  geschildert  von  Lic.  theol.  Adolf  Metz.  XXV  S.  4. 
in;  Gelehrtenschulc  des  lohanncums  zu  Hamburg.  Schuljahr  1880—1881. 
Hamburg  1881.  (Dasselbe  Programm  eiitLult  ausserdem  die  oben  S.  18 
von  uns  besprochene  Publication  der  Briefe  F  A.  Wolfs  an  Joh.  Guriiii 
TOD  Dr.  R.  Iluche,  ferner  eine  theologische  Abhaadiung  'Die  anti])ctri- 
nische  Rede  des  Apostels  Paulus  {Oiü.  2,  14  21).  Dialektisch  erörtert 
^  Lie  theol.  Adolf  Metz',  37  S.,  cimIIk  Ii  Scluijuacbrichtcu,  liaruntcr 
biograj^hische  Kotizen  Uber  die  neu  uugcstellteu  Lehrer  Ferd.  Jui. 


Digitized  by  Google 


288 


Oesehidite  der  Phiiologi«. 


Christ.  Kachne,  Wnithcr  Httbbe,  Joh.  Wilh.  Herrn.  Baner  und 
Paul  Otto  Reinhard  Lottich). 

Der  Religionslchror  am  lohanneum  zu  Hamburg,  Lic  theol.  Adolf 
Metz,  der,  wie  man  aus  dem  ganzen  Tone  seiner  Darstellung  scfaliessen 
darf,  unserem  In  der  Fülle  der  Manneskrait  durch  den  neidischen  Tod 
dahingerafften  Mitarbeiter  unter  seinen  Collcgen  an  der  Anstalt  besoii> 
dcrs  nahe  geBtanden  eu  haben  scheint,  giebt  in  dem  vorliegenden  Aal- 
satzo  eine  von  warmer  Theilnahme  und  Liebe  durchdrungene  Darstel- 
lung seines  äusseren  Lebensganges  und  seiner  geistigen  Entwickeluog 
mit  einem  Anhang  (S.  XXIV f.),  welcher  einen  'Index  der  Werke  Wtg^ 
ner's'  (L  Einzelwcrke.  II.  Aus  Zeitschriften)  enthält.  Die  Zuneiguof 
zu  seinem  Helden  hat  den  Verfasser  zu  einem  unbilligen  Urteil  ttbor 
Bitsehl  (der,  nachdem  er  im  Jahre  186G  Wagner  bei  seiner  Abreise 
nach  England  ein  wahrhaft  glänzendes  Zeugniss  ausgestellt  hatle,  in 
Folge  einer  wenig  freundlichen,  seinen  '  hochmOtigen,  unzufriedenen  und 
herrschsüchtigen  Ton*  rügenden  Anzeige  des  2.  Bandes  seiner  Opuscuhi 
durch  Wagner  in  den  '  Transactions  of  the  philological  society'  mit  ihm 
zerfallen  war  und  nach  Metz's  Behauptung  wiederholt  einer  Bentfong 
Wafrner*s  an  eine  Universität  entgegengewirkt  hat)  verleitet,  indem  er 
S.  VI  schreibt:  »In  Ritschl's  Il.lndcn  dagegen  hat  sie  (die  Philologie) 
sich  von  dieser  Verbindung  (mit  dem  Ganzen  der  Wissenschaft)  eigen- 
sinnig wieder  losgelöst,  will  von  einem  höheren  Endzweck  überhaupt 
nichts  wissen  und  sucht  ihr  Wesen  einzig  in  der  kunstmässig  formalen 
Bearbeitung  der  fiberlicfcrten  Texte.  Der  virtuose  Gebrauch  des  Mittels 
ist  es,  der  hier  zum  Wesen  und  zur  Hauptsach o  geworden  istt.  Wie 
einseitig  diese  Auffassung  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  Ritschrs  ist, 
davon  k^n  sich  jeder  Leser  von  Ribbeck's  Biographie  des  Meisteis 
leicht  überzeugen.  Irrig  ist  die  Angabe  auf  S.  XV,  dass  Wagner  einen 
Ruf  auf  den  Lehrstuhl  der  neueren  Sprachen  in  Mfinchen  ausgeschlagen 
habe;  ein  solcher  ist  an  denselben  flberhanpt  nicht  ergangen,  sonden, 
obwohl  bei  den  Beratungen  Aber  die  Besetsung  dieses  Lehrstuhles  in 
der  philosophischen  Facultät  sein  Name  genannt  wurde,  glaubte  man 
doch  von  einem  Vorschlage  desselben  absehen  su  mflssen,  da  das  Haupt* 
gewicht  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  classi- 
schen  Philologie  Hege.  —  S.  XXI  ist  statt  'FroC.  Meyer  in  Turin'  'Prot 
Jos.  Möller  in  Turin*  (oder  *Prof.  G.  M^yer  in  Gras*?)  au  lesen. 

Notice  sur  Jean-Henri  Bormans,  par  P.  Willems,  pro- 
fesseur  h.  l'univcrsitö  de  Louvain,  menibrc  de  racadoinie  royale  de 
ßelgiqno  Bruxclles,  18S1.  61  S.  kl.  ö.  (mit  einem  Porträt  von  Bor- 
mans  in  Kupferstich). 

Jean-Henri  Bormans  geb.  17.  November  1801  in  Sahit-Trond,  be- 
suchte das  Colleginm  seiner  Vaterstadt  und  wurde  bei  seinem  Austritt 
aus  demselben  im  Jahre  1878  mit  der  Abhaltung  der  Cnrse  der  Poesie 
und  der  Bbetorik  am  Semümr  aa  Lattich  betraut.  Kach  drei  Jahna 
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snm  'piofefiseor  8npi»t6aat  et  maitre  d^ötades'  (Privatdocent  und  Repe- 
tent) am  College  royale  derselben  Stadt  ernannt,  liess  er  sich  am  11.  Octo- 
ber  1822  als  Stadent  in  der  philosophischen  Facoltftt  der  Universität 
inunatricaliren  nnd  Utete  als  solcher  eine  von  der  Facottät  gestellte  Preis- 
sn^be  Uber  die  nenlateiniscbe  Poesie,  insbesondere  Uber  die  Dichtan- 
geo  des  Sarbievios  und  das  Verhftltniss  derselben  zn  den  Gedichten  des 
Horss  (gedruckt  in  den  Annales  de  l*nniversitA  de  Li^  1822—1828, 
U2S.  4.).  1826—1884  fongirte  Bormans  als  Lehrer  an  Terschiedenen 
Klsssen  des  CoUeginms  seiner  Vaterstadt »  1884— 1838  als  Rector  des 
OoDegioms  zn  Hasselt;  5.  December  1836  wurde  er  als  ansserordenl^ 
lite  Professor  fflr  die  Geschichte  der  modernen  Litteraturen  nnd  der 
ittnischen  Lltteratnr  an  die  Universität  Gent  berufen,  eine  Stellung, 
die  er  bereits  1887  mit  der  ordentlichen  Professur  der  griechischen 
md  lateinlscbeo  Sprache  an  der  Universität  Lflttich  vertauschte.  Am 
17.  August  1866  emeritirt  lebte  er  noch  in  literarisch  thätiger  Müsse  in 
Lftttich  bis  zum  4.  Juni  1878.  Von  seinen  zahlreichen  meist  kleineren 
litterarischen  Arbeiten  (s.  das  Terzeicfaniss  p.  55  ss.)  gehören  dem  Ge- 
biete der  dassischen  Philologie  an  der  'Prodomus  animadversionum  ad 
Sex.  Aurelü  Propertii  elegiamra  libros  IV  et  novae  simu)  editionis  spe- 
Gunen',  LOwen  1886  (wenig  fördernd  wegen  der  ungenügenden  HflKs- 
Bittel,  welche  dem  Verfimer  ftlr  die  kritische  Behandlung  des  Textes 
tQ  Gebote  standen)  und  verschiedene  in  den  Bulletins  de  Vaeadömie  ro- 
yale de  Belgique,  der  er  seit  dem  Januar  1847  als  Mitglied  angehörte, 
verölfentlicfate  Aufeätze,  unter  welchen  die  Mittheilung  Aber  eine  die 
ersten  167  Verse  der  *  Aetna'  des  Lndlius  iunior  enthaltende  Hand- 
idirlft  des  XI.  Jahrhunderts  (Fragmentam  Stabulense)  von  besonderem 
Interesse  ist  (Balletins  tXXI,  2<'partic,  p.  268— 379,  1854).  Andere 
semer  Arbeiten  beziehen  sich  auf  die  lateim'sche  und  französische  Litte- 
titnr  des  Mittelalters;  besonders  aber  ist  es  die  mittelniederländische 
(rlämische)  Utteratur,  der  er  seine  litterarische  Tbätigkeit  gewidmet  hat: 
eine  Wttrdigung  seiner  Verdienste  auf  diesem  Gebiete  enthält  der  in 
vlAmiscber  Sprache  verfasste  zweite  Theil  des  Willems'scfacn  Schriftchens 
Q.d.  T.:  'De  Verdiensten  van  J.  H.  Bormans  op't  gcbiel  der  Ncderlaud- 
sehe  Taal-  an  Letterknnde*  (S-  28flf.). 

Bio-  und  bibliographische  Notizen  über  die  Philologen  von  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart  in  alphabetischer  Ord- 
nung giebt  das  nachfolgende  Werk: 

Philologisdies  Sohriftsteller^Lexikon  von  W.  P6keL  V  Ueferua- 
gen.  liAipiig;  A.  KrOger,  1881—1882.  VIII,  828  S.  8. 

Das  Hauptgewicht  liat  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  durchaus 
auf  das  bibliographische  Element  gelegt,  so  dass  dieselbe  gcvvissermassoii 
ein  Gegenstück  oder  aoch  eine  Art  KrgJinzung  zu  Eckstein's  Noiac  u- 
ciator  philologorum  (aus  welchem  die  sehr  dürftigen  und  ziemlich  un- 
gleichmääsig  vertheilten  biographischen  Notizen  bei  Pökel  zum  grossen 
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Theile  entnommen  sind)  bildet.  Ansgc'jrMossen  hat  er,  behufs  Beschrän- 
kung des  gewaltigen  Materids,  wie  er  selbst  im  Vorwort  sagt,  die  neue- 
ren Historiker  und  Arcliiiologen,  was  wir  nm  im  Iniercsse  derer,  welche 
das  Buch  benutzen  wollen,  lebhaft  bedauern  künneii :  wem  sollte  nicht 
das  Fehlon  von  Namen  wie  II.  Brunn  und  L.  v.  Stcphani,  G.  11.  Droy- 
sen  und  W.  Drumann  u.  a.  ni  in  einem  philolugischon  Schriftsteller- 
Lexikon  als  ein  fühlbarer  Mangel,  als  eine  klatfonde  LUcke  erscheinen? 
Auch  sonst  vennisst  man  gar  manchen  Namen  der  nicht  fehlen  sollte,  wie 
Z.B.Andreas  Mustoxydes,  Ludwig  Weniger  i;  a  m.;  audcrc 
sind  in  den  ' Berichtigungeu  und  Nachtragen'  (S.  313  11".)  nachgeholt 
Auch  in  den  biographischen  und  bibliographischen  Notizen  haben  sich 
gar  manche  Versehen  eingeschlichen,  wie  namentlich  der  sorgfaltige 
Bibliograph  Rudolf  Klussmann  in  Gera  in  seiner  Besprechung  de? 
Werkes  in  den  Jahrbüchern  für  i'hilologie  1882,  S.  795  ff.  nachgewiesen 
hat;  vgl.  auch  die  Anzeigen  in  der  Philologischen  Wochenschrift  1881. 
N.  4,  Sp.  116  und  1882,  N.  25,  Sp.  778.  Auch  uns  sind  bei  zufälligem 
Nachschlagen  einige  (zum  Theil  schon  von  Klussmann  hervorgehobene) 
Versehen  aufgefallen,  die  wir  im  Interesse  einer  zweiten  Auflage  hier 
notiren:  S.  140  heisst  es  bei  Klette,  Anton:  'Oberbibliothekar  uod 
Professor  in  Jena';  der  Leser  wird  dadurch  verführt  anzunehmen,  dass 
Klette  diese  Stelle  noch  jetzt  bekleide,  was  bekanntlich  längst  nicht 
mehr  der  Fall  ist  Kbendaselbst  fehlt  dessen  Neffe  Theodor  Klette, 
Verfasser  einer  Dissertation  Uber  die  Medea  des  £uripide8.  Emil 
fi.  0.  Müller  ist  nicht,  wie  S.  183  angegeben,  Rektor  in  Meissen,  800* 
dern  in  Grimma.  Bei  R.  Prinz  (S.  215)  wird  unter  dessen  Schriften  an- 
geführt: 'Sophociis  tragoediae.  ed.  1880*;  aber  Prinz  hat  eine  neae  kri- 
tische Ausgabe  des  Sophokles  nur  erst  als  künftig  erscheinend  ange* 
kündigt;  s.  MittheilaQgen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  1880, 
N.  2,  S.  25.  Bei  Karl  Robert  (S.  228)  ist  1848  als  Geburtsjahr  aih 
gegeben,  wAhrend  aus  der  hinter  seiner  Dissertation  De  ApoUodri  biblio- 
theca  gedruckten  Vita  der  8.  Miirz  1850  als  Geburtsdatum  siob  ergiebt. 
Von  W.  Schwartz  (S.  368)  winl  am  Schluss  als  besonderes  Werk  auf- 
geführt 'Natoranschauiiogen  der  Griechen  und  Römer.  1879,  2  Bde.' ;  dies 
ist  aber  nur  ein  anderer  Titel  für  die  beiden  schon  vurher  genannten 
Werke  'Sonne,  Mond  and  Sterne*  und  'Wolken  nnd  Winde,  BUU  und 
Donner*.  J.  Sieg! sm nnd  war  nicht»  wie  S.  267  angegeben,  Docent  in 
Strassborg,  sondern  Gymnasiallehrer. 

Hiermit  sehliessen  wir,  durch  äussere  Umstände  veranlasst,  vor- 
Iftnfig  diesen  unseren  Berieht  Es  bleiben  nns  allerdings  noch  eine  ziem* 
liebe  Ansahl  von  Schriften,  welche  sich  anf  die  Geschichte  eintelner  Lehr* 
anstalten  (Universitäten  nnd  Gymnasien)  und  auf  die  philologische  Biblki- 
graj^hie  besieheo,  zur  Besprechung  flbrig;  wir  werden  dies  in  einem  zwei- 
ten Artikel,  der  in  einem  der  lotsten  Hefte  des  hinfenden  Jahrganges 
erscheinen  soll,  nachholen. 
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Jahresbericht  über  die  römischen  Staatsalter- 

tümer  für  1881. 

Von 

Dr.  H  e  r  in  a  n  ii  S  <•  Ii  i !  I  e  r 
tijmDMial-Birector  und  UoiveraiUUs-Professor  in  Giesa«n. 

A«  Die  Staatsgewalt 

Yoo  systematisebeii  Werken  gehören  hierher 

J.  N.  Madvig,  Die  Vorfn'^^inig  und  Vorwaltung  des  römischen 
Staates.   Bd.  I  und  II.   Leipzig  1881  and  1882. 

Ein  Werk  des  berühmten  Gelehrten,  als  Ergebnis  eines  an  wissen» 
schaftlicher  Arbeit  reichen  Lebens  dem  Publikum  geboten,  hat  tob  Yom- 
herein  das  Recht  eine  gebtihrende  Beachtung  tutd  sorgfUtige  Prflfang  in 
Anspruch  zu  nehmen. 

Aas  der  Einleitung,  in  welcher  der  Verfasser  von  den  Quellen,  dem 
<irtliehen  Schanplats  der  Zusammensetznng  des  rOmtseben  Volkes  und 
dsn  Grundzilgen  des  römischen  Staates  handelt,  heben  wir  in  §  1  die 
Orflnds&tze  hervor,  welche  er  bei  der  Construction  der  Verfassung  be- 
folgt hat.  »Demjenigen,  der  eine  möglichst  zuyerlftssige  Einsicht  in 
das  Wesen  des  römischen  Staates  gewinnen  will,  wird  es  zweckdienlich 
sein,  zuerst  genan  das  in's  Auge  zu  fassen,  was  in  der  Sullanisch«Gice- 
ronischen  Zeit,  sowie  in  dem  ausführlichen  und  in  den  Hauptzügen  zn- 
Terlässigen  Berichte  Uber  den  zweiten  punischen  Krieg  und  die  nächste 
Zeit  fest  und  bestimmt  ausgeprägt  dasteht,  und  damit  einen  Rtkckblick 
anf  die  Voraussetzungen  in  der  älteren  Verfassung  zu  verbinden  unter 
besonnener  PrOfung  des  Ueberlieferten,  je  nach  dem  Charakter  der  Zeug- 
ttbse  und  Zeugen,  sowie  der  wohlverstanden on  geschichtlichen  Analogie, 
und  alsdann  das  Bild,  welches  durch  die  verhältnissmflssig  reiche  Litte* 
ratur  und  die  nicbtlitterari sehen  Urkunden  des  silbernen  Zeitalters  Tom 
Kaiserreiehe  Im  ersten  christlichen  Jahrhundert  und  dem  Aafonge  des 
nroiten  entworfen  werden  kann,  hinzozufUgenc. 

Im  ersten  Capitel  werden  in  acht  Paragraphen  Bürger  und  Nicht- 
htrger,  Erweiterung  der  Bürgerschaft,  Ausbreitung  des  BOrgerrechts, 
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Wesen  und  Beschränkung,  Erwerbung  und  Verlust  des  letzteren,  die 
Büri^ei  iu  den  Gemeioden  ausserhalb  Kom's,  die  verschiedenen  Arten 
der  peiegrini  und  die  Latini  in  den  verschiedenen  Perioden  des  römi- 
schen Staates  dargestellt.    Wir  heben  nur  weniges  aus  der  meist  Be- 
kanntes und  Anerkanntes  enthultciideu  iJar^teiluri^^^  hervor.  Die  Civitäts- 
Verleibung  Caracallas  wird  in  folgenden  Worteii  abgemacht  »bis  Cara- 
calla  aus  fiskalischen  Gründen  »Den  damaligen  freien  Bewohnern  des 
Reiches  das  römische  Bürgerrecht  schenkte,  so  dass  nach  seiner  Zeit 
die  Klasse  der  peregrini  nur  aus  den  Latini  luniaoi  bestände.  Wir 
halten  diese  Erwähnung  der  schwierigen  Frage  nicht  fUr  genügend.  So 
einfach  liegt  die  Sache  nicht,  wie  sie  bei  dieser  Darstellnnpr  erscheinen 
muss.  Wir  wollen  nicht  verlangen,  dass  darauf  )iinß:e\vicscii  \vurde,  dass 
sich  die  Verordnung  vielleicht  nur  auf  die  zur  Zeit  im  (rem ein dr verbände 
stehenden  Personen,  wahrscheinlich  nicht  auf  die  Einwohner  geringeren 
Rechts  in  den  attnbuirten  Districten  nnd  auf  die  in  das  Colonatsverhäli- 
ßis  tretenden  peregriniscben  Leute  erstreckte;  aber  ^  mussie  doch  er- 
wälint  werden,  dass  die  Behandlung  der  Freigelassenen  nicht  feststeht; 
\Tenu  sie,  wie  wahrscheinlicht  von  der  Verleihung  ausgeschlossen  waren, 
so  musstc  bald  wieder  ein  erhebliches  C!ontingent  von  freien  Gemeinde* 
bürgern  entstehen,  die  nach  peregriniscbem  oder  latinischc[ü  Rechte 
lebten.    Die  wichtige,  von  einigen  bestrittene  Frage,  ob  auch  nach  der 
Coii  liUition  Gemeinden  peregriniscben  oder  iatinischen  Rechts  bestehen 
koiiJiicn,  ist  nicht  bertlhrt;  kurz  der  Nicht -Kenner  muss  den  Eindruck 
erhalten,  dass  hier  Alles  klar  und  einfach  ist,  während  in  dieser  Frage 
die  Schwierigkeiten  gerade  von  seltener  Grösse  sind.  Ueber  die  civitas 
sine  suÖVagio  stellt  Madvig  iulgende  Ansicht  auf:  »Civitas  sine  suüragio 
war  der  Zustand,  in  den  die  überwundenen  Vdlkerscbaften,  so  lange  das 
abhängige  BuudesverhSltnis  nicht  ausgebildet  war,  oder  wenn  man  sie 
nicht  einmal  mit  diesem  Maasse  von  Freiheit  bestehen  lassen  konnte  oder 
wollte,  vüiiauriL'  vorsetzt  wurden,  indem  sie  aller  Selbständigkeit  und 
aller  £igentümlii;likeiieu  entkleidet,  nach  runiischem  Gesetze  und  Rechte 
zu  leben  und  alle  bürgerlichen  Lasten  zu  tragen  gezwungen  wurden,  aber 
ohne  Teüiiaiime  an  den  politischen  Kechtt  n  der  Bürger  bliebent;  durch 
diesen  Zwischenzusiaad  ist  nach  Madvig  bicher  der  weit  tibenviegcadc 
Teil  aller  der  vor  dem  Bundesgenosseukriege  in  die  Bürgerschaft  auf- 
geuunimenen  Gemeinden  hindurchgegangen;  die  Aufnahme  der  cives  sine 
suffragio  hörte  um  die  Zeit  des  latinibchcu  Krieges  auf.    Au»  dieser 
Theorie  werden  dann  eine  Reihe  von  Nachrichten,  namentlich  des  Livius. 
zu  erklären  versucht.  Be;?uglich  der  rechtlichen  und  politischen  Stellung 
der  Bürger  weist  MadviK  darauf  hm,  dass  die  Bürger,  welche  in  den 
praefecturae  ansässig  waren,  durchaus  keine  mindere  StelluDg  besassen 
als  die  übrigen  Börger,  und  auch  bezüglich  der  Bürgercolonien  polemi- 
siert er  nochmals  ausdrücklich  gegen  die  Meinung  »der  die  meisten  (?) 
Piiilologea  bis  auf  unsere  Zeit  waren«,  dass  diese  Golooiaibürger  kein 
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StimiDreclit  gehabt  h&tteo.  BezQglich  des  ins  Latü  wird  die  Uotendiei'* 
billig  Kiebohrs  von  Lttiiiiii  naius  mid  miaiM  in  einer  Anmerining  knrt- 

mg  verworfen. 

Im  zweiten  Capitel  kommen  zur  Besprechung  die  innere  Ordnung^ 
Einteilongen  nnd  Standesunterschiede  des  römischen  Volkes,  also  Patri* 
der  und  Plebeier,  Patrone  und  Clienten,  die  ältesten  Tribus,  die  Curien, 
die  späteren  Tribus,  Klassen  und  Centnrien  ältester  Einrichtung,  die 
Stände  (der  Seuatorenstand  der  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit, 
Aaszeichnungen  und  Beschränkungen,  welche  die  Senatorenwürde  mit 
sieb  brachte,  die  Senatorenfamilien  und  die  SenatorensOhne,  der  Seoft» 
torenstand  in  der  späteren  Kaiserzeit,  der  Ritterstand,  sein  Urspnmg 
DDd  seine  älteste  Form  als  militärisches  Corps  bis  um  die  Zeit  der  Grac- 
cben,  der  Ritterstand  in  der  späteren  Republik  und  in  der  Kftiserzeit, 
die  Abzeichen  und  die  Staudeschre  der  Ritter),  die  tribuni  aerarii,  der 
Adel,  nobilitas,  Freigeborene  und  Freigelassene,  privatrechtliche  nnd 
private  Stellung  der  Freigelassenen,  die  Freigelassenen  im  Staatsleben« 
Ueber  die  vielerörterte  Frage  der  Patricier  stellt  Madvig  folgende  An* 
sieht  auf.  In  der  ältesten  Zeit  und  in  der  ältesten  Verfassung,  sowohl 
uQter  den  Königen  als  in  der  älteren  Republik  hat  eine  Anzahl  ge* 
schlüssener  Geschlechter  (gentes),  deren  Mitglieder  Patricier  (patricü, 
gentc<  patriciae,  häufig  auch  patres)  heissen,  einen  durchaus  tlberwie* 
geaden,  im  Anfange  ausschliesslichen  EjiiHuss  auf  die  Leitung  der  öffent* 
liehen  Angelegenheiten  und  Teilnahme  daran;  dieser  Kreis  erhielt  in  der 
Königszeit  einzelne  geringere  und  eine  stärkere  Erweiterung,  wodurch 
jüngere  patricische  desc  hlct  hter  entstanden;  in  der  Zeit  der  beiden 
letzten  Könige  und  des  Freistaates  wurde  er  mit  einer  Ausnahme  nicht 
mehr  erweitert.  Die  BenennnnR  patres  wird  sowohl  von  den  Patriciem 
als  Gesammtljeit  als  auch  vom  Senate  gebraucht,  »allein  es  leuchtet  ein, 
dass  das  Wort  au  sich  nur  dazu  geeignet  ist,  als  Ehrenname  eine  Ver- 
sammlung der  Aeitc-ten  zu  bezeichnen  (^ripovreg  Aldermänner),  nicht 
eine  Anzahl  von  Geschiechtern,  und  dass  also  die  von  dem  Rate  über- 
tragene Benennung  gleichwie  die  einstimmige  Ucbcrlieferung  auf  einen 
Zn?ammenhang  zwist  heu  dem  Rate  und  den  älteren  Patriciem  hindeutet, 
aut  welche  die  Benennung  der  Mitglieder  des  Rates  übertragen  wird, 
wÄhreud  die  Geschlechtsgeuossen  nnd  die  Geschlechter  eigentlich  mit 
dem  Adjectiv  bezeichnet  werden:  patricii,  gentes  patriciae  d.h.  Rats« 
fähige,  Ratsgeschlechter.  Der  Adel  der  ersten  Königszeit  kann  nicht, 
wie  teilweise  die  erste  Ueberlieiemiig  angiebt,  durch  königlichen  Be- 
schluss  gegründet  sein,  sondern  man  hat  sich  darnntor  nur  die  ursprüng- 
lichen, freien  und  vollberechtigten  lJurger  zu  dcnicen;  dieses  namentlich, 
so  lange  der  lebenslängliche  König  die  einzige  Obrigkeit  war,  vornehm- 
heb in  der  Ratsfäbigkeit  hervortretende  erbliche  Vollbürgerrecht  und  die 
Freiheit  im  craiuenLen  Sinne  den  Clieiiten  und  den  politisch  unberech- 
tigten, aber  an  kein  Geechkcbt  gebundenen  lieublU^gern  (plebs)  gegea- 
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über  ward  von  selbst  zum  Adel.  Diese  Erklärung  ist  ja  einfach  genug, 
aber  sie  wird  schwerlich  den  Controveiseu  über  diese  schwierige  Materie 
ein  Ende  machen.  Bezüglich  der  Ältesten  Tribus  findet  es  Madvig  wahr- 
scheinlich, dass  das  Volk  zuerst  aus  zwei  Stämmen,  den  Tities  und  Ram- 
nes  bestand,  deren  fortdauernde  relative  Trennung  trotz  der  Vereinigung 
auch  durch  die  Königsreihe  bezeichnet  wird,  sowie  durch  die  gesonderten 
Wohnungen,  und  dn«s  erst  später  der  dritte  Stamm  hinzukam,  vielleicht 
gemischten  und  zum  Teil  etruskischen  Ursprungs  (vicus  Tuscus),  durch 
dieselbe  Enveitenincr  der  vollberechtigten  Bürgerschaft,  die  durch  die 
KrciiuiJLr  dir  i'atncier  unter  Tariininius  Priscus  bezeichnet  wird.  Aus 
den  frühesten  Wahlen  der  Volkstrihuncn  in  den  Curiatcomitien  scbliesst 
Madvig,  dass  auch  die  I^lebeier  iu  den  Curien  waren;  in  ähnlicher  Weise 
widerlegen  nach  Madvig  die  patricischen  Geschlechtsnamon  der  späteren 
Tribus  die  Behauptung,  dass  die  Patricier  ursprünglich  nicht  zu  d»Mi 
Tribus  gehört  haben,  wovon  die  Quellen  nicht  dir  Inisesle  Andeutung 
enthalten;  dagegen  hinderte  nichts,  dass  die  Plebeier,  als  sie  von  den 
Tribunen  ihre  uigenei:  KtUirer  genommen  linttou,  sich  nach  Tribus  unter 
Ausschliessung  ihrer  patricischen  Mitglieder  versammelten.  Der  Knoten 
Ton  Rcfiwierigkeiien,  welcher  in  dieser  Fraise  beschlossen  liegt,  wird  hier 
mit  kühnem  Entschlüsse  durchhauen.  Bei  der  Besprechung  der  ältesteu 
Klassen-  und  Centuricncinrichtung  w  ird  wohl  auf  die  verschiedenen  Schwie- 
riglceiten,  welche  aüs  der  Ueberlieferung  erwachsen,  hingewiesen ,  ohne 
dass  ein  Versuch  gemacht  würde,  dieselhpn  zu  lösen;  wesentlich  scheint 
Mndvig  der  Ge-^iclit^ptntkt,  dass  kaum  anzunehmen  soi,  die  Römer  «eien 
eitiiu'  (iarauf  bedacht  gewesen,  den  politischen  Eintiuss  der  Bürger  ge- 
nau proportional  abzuwägen,  wenn  nur  der  EinfIfHs  wesentlich  oder  über- 
wiegend der  wohlhabenden  Üiirgerklasse  anheuniiei.  Bezüglich  der  Re- 
form der  Centurienverfassung  i-t  nach  Madvig  nur  eine  Annahnin  mf)'^- 
lich,  durch  welche  das  Bestehen  des  Klassenunterschiedes  sich  mit  üer 
Einfügung  der  Genturien  unter  die  Tribus  und  zwar  zweier  in  jede  ver- 
einigen lässt,  nämlich  die,  dass  sich  iu  jeder  Centurie  Bürger  aller  Klassen 
befanden,  verteilt  nach  diesen,  so  dass  die  Klassen  gewissermassen  in 
die  Centnrien  aufgenommen  wurden.  Unerklärt  muss  nach  Madvig's  An- 
sicht bleiben,  wie  die  Bürger  der  ersten  Klnsse  ausser  durch  das  Recht 
zuerst  zn  stiimnen  hierbei  einen  grösseren  Eintiuss  erhielten,  und  wie 
die  ceiitiiriae  equitum  mit  dieser  Ordnung  in  Verbindung  gesetzt  wurden. 
»Der  richtigen  Auffassung  der  späteren  Einteilung  der  Klassen  und  Cen- 
tarien sind  der  alte  Pantagathus  und  dann  Savigny  am  nächsten  gekommen; 
neuere  Schriftsteller  seit  Niebuhr  haben  nur  durch  die  willkürlichsten 
Vermutungen  Vcrwirrun^'cu  über  den  G^enstand  verbreitete  i<2iae  KIftsse 
aerarii  hat  es  nie  gegeben. 

Die  Schrift>;fellernachrichten,  welche  die  Senatoren  in  der  Königs- 
zeit  von  den  Kom^eu  iiaeli  freiem  Ermessen  ernennen  lassen,  sind  nach 
der  ganzen  Beschatfenlieit  und  Stellung  des  Bates  onbegrtodet;  die  Auf* 
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itibme  war  höchstens  an  gewisse  Bcdinguogen  und  Fonnen  gebunden; 
ancb  in  der  ersten  Zeit  der  Republik  konnten  die  Consuln  und  später 
die  Gensoren  mit  der  VerleUraog  der  lebeoilAnglicheii  Seoatorenwttrde 
nicht  frei  schalten;  sie  mossten  gewisse  Berechtigungen  mm  Eintritt 
lichten,  wenn  kein  Hindernis  stattüaod;  unter  cUeaeD  Berechtigungen  nahai 
M  die  Yoikswahl  zu  einer  MagiBtratar  den  ersten  Plati  ein,  sobald 
nns5er  den  Consuln  und  Tribuoeii  andere  durch  das  Volk  gewählte  Be- 
hörden aufkamen.  Bei  der  ausserordentlichen  Senatorenemeomiog  der 
Kaiserzeit  werden  die  verscbiedeoen  Formen,  über  welche  Mommsen  so 
gräodltch  gehandelt  hat,  nicht  auseinandergehalten.  Der  erlangte  Ma- 
gistrat gab  eigentlich  nur  ein  Anrecht  auf  Berufung  in  den  Senat  bei 
der  nächsten  Revision  und  Vervollständigung  der  Senataliste  durch  die 
Censoren,  aber  ein  so  sicheres,  dass  es  vorläufige  Austlbung  senatorisch^ 
Gerechtsame  zur  Folge  hatte.  In  der  späteren  Zeit  der  B^nblik  be- 
zeiclinet  daher  das  legere  in  senatum  seitens  der  Cen«;orcn  nur  dne 
feierliche  und  ofticielle  Bestätigung  eines  gewonnenen  Hechtes.  Einen 
cen^tis  seiiatorius  kannte  schon  die  älteste  und  ältere  Zeit,  das  Minimum 
lässt  sich  aber  nicht  eruiren.  Unter  den  Auszeichnungen,  welche  die 
Seuatorenwürde  mit  sich  brachte,  wird  auch  der  privilegirte  Gerichts- 
stand auf^offihrt;  wie  sehr  die  Darstellung  Madvig's  gegen  die  Momm- 
seo's  abfällt,  lässt  sich  an  wenigen  Materien  so  schlagend  naobweisen, 
wie  an  dieser. 

Die  tribuni  aerarii  der  Ciceroniaaischen  Zeit  hält  Madvig  für  eine 
sahlreiche  Bttrgerklasse,  aus  der  eine  genügende  Ansahl  wohl  befähigter 
Männer,  wie  aus  dem  Ritterstande,  auf  die  Liste  gesetst  werden  konnte; 
sie  stehen  dem  Ritterstande  nahe  und  bilden  so  eine  ihm  durch  freie 
Oebort  nnd  Gensus  gleichartige,  aber  eine  geringere,  von  den  übrigen 
Btlrgem  getrennte  Klasse,  sodass  sie  deshalb  oft  bei  Erwähnung  der  lex 
Aorelia  selbst  und  der  diesem  Gesetze  gemäss  bestellten  Gerichte  Uber- 
gangen und  unter  dem  Begriffe  Ritter  mit?erstanden  werden;  die  cnra- 
tores  tribimm  haben  nichts  mit  ihnen  zu  thun. 

In  d(Mn  Abschnitte  über  das  Colonat  begnügt  sich  Madvig  den 
Rechtszustand  der  späteren  Kaiserzeit  kurz  anzuführen;  weder  eine  er- 
schöpfende Behandlung  desselben  noch  ein  Yersncb,  denselben  an  erklären, 
ist  von  ihm  (gegeben. 

Im  dritten  Capilel  wird  die  Regierungsform  der  Republik  darge- 
stellt, die  Verteilung  der  Staatsgewalt  im  Allgemeinen,  die  Volksver- 
ssrnmlnngert.  Anküniiigung.  Ort,  Götterzeichen,  Verhaudiungsformen,  Ab* 
Stimmung,  iiindernisse,  die  Form  nnd  Bekanntmachung  der  Gesetse, 
endlich  die  Entartung  nnd  das  Aufhören  der  Volksversammlungen.  Von 
den  comitia  calata  giebt  Madvig  folgende  Definition:  Der  Ausdruck  be- 
zeichnet eine  eigentflmliche,  der  ältesten  Zeit  angehörende  Art  und  Weise 
der  Bemfang  ond  Verwendung  der  Volksversammlungen,  teils  als  curiata, 
teOs  als  eeotnrlata,  nm  gewisse  Handinngen,  die  das  Interesse  des  Volkes 
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berohren  moditen  und  denn  «  Bcbon  durch  seine  Anweeenbeit  aHeift 
obne  Yotnm  seine  ZiittiminuDg  und  seine  Sanction  m  ?erle9ieii  icMfle^ 

Torznnehmen ,  wie  namentlich  teils  gewisse  Priesterweihen  und  andm 
nUgiOse  Handlungen,  teils  die  mfindliche  Publikation  von  Testamenten; 
man  TennlaBt  die  nötige  Schärfe  der  Distinction  in  dieser  ErkUrang; 
denn  der  erste  Teil  derselben  lAsst  sich  auf  jede  Volksversammlnng  an- 
wenden. Bezüglich  des  Wahlrechts  der  com.  curiata  in  der  KOnigszeit 
Ist  nach  Madvig  der  Kern  der  verschiedenen  bei  Cicero,  Livius  und  Die- 
nysins  erhaltenen  Traditionen  ein  Tom  Rate  ausgegangener,  durch  den 
interrez  mgebrachter  Vorschlag,  gerade  so  wie  später  bei  den  Magi- 
stratswablen  nur  Ober  angemeldete  Gandidaten  abgestimmt  wnrde.  Di» 
auctoritas  patmm  kann  sich  nur  auf  eine  rein  patricische  Corporation 
beziehen  —  dies  leitet  Madvig  aus  Cicero  und  Livius  ab  —  und  die 
einzig  wahrscheinliche  und  natOrliche  Erklärung  ist,  nach  seiner  Ansicht«, 
dass  eine  in  der  ältesten  patriciscben  Terfsssong  dem  Senate  vorbehält 
tene  Prärogative,  welche  den  streng  oonserfatiren  Charakter  dieser  Ver* 
fassnng  lieieicbnet,  nachdem  die  Zusammensetzung  des  Senats  eine  ge- 
mischte geworden  war,  auf  den  patriciscben  Teil  des  Senats  als  Reprä- 
sentanten der  gesammten  Patricierschalt  nberging,  auf  dieselben  Patri* 
der,  die  man  sldi  an  denken  bat,  wenn  es  heisst:  patres  oder  patridos 
coire  ad  interregem  prodendum.  Die  schwierige  Frage  über  die  Ver- 
bindlichkeit der  Plebiscita  für  die  Patricier  wird  von  lladvig  so  erklärt: 
»Man  muss  sich  die  Sache  so  denken,  dass  in  dieser  Zeit  (nach  den 
Decemvirn)  plebiscita  nur  vermöge  der,  in  der  einen  oder  anderen  Form 
gegebenen  Zustimmung  der  Patricier  (der  patriciscben  Senatoren  oder 
einer  erweiterten  patriciscben  Versammlung)  Gesetzeskraft  erlangt  haben. 
Die  lex  Publilia  von  889  bestätigte  nur  eine  thatsi(^li<^  vollzogene  Um* 
Wandlung,  indem  durdi  den  Zutritt  der  Plebeier  zu  den  höchsten  obrig- 
keitlichen Aemtem  jenes  Recht  seine  Bedeutung  mehr  und  mehr  verlor 
nnd  die  Patricier  ein  verschwindender  Teil  des  ganxen  Volkes  geworden 
waren;  aber  zugleich  war  Jenes  Gesetz  gans  allgemein  und  unbedingt, 
80  dass  die  lex  Hortensia  von  286  entweder  nur  eine  einüscbe  Einschär- 
fung nach  einem  Versuche  jenes  beiseite  zu  setzen  war,  oder  auch  ein- 
zelne Bestimmungen  hinzugefügt  hat  Die  Darstellung  des  Wahlrechtes 
der  Volksversammlung  unter  Cäsar  und  den  ersten  Kaisem  entbehrt  ge- 
genüber der  Darstellung  von  Mommsen  ebenfalls  der  Schärfe  und  begnügt 
sich  mit  einer  Aneinanderreihung  von  SehriftsteUen;  nicht  besser  ist  die 
Besprechung  der  Gesetzgebung. 

Cap.  4  schildert  den  Senat  als  Hegierungsautorität  zur  Zeit  der 
Republik,  und  zwar  seine  Stellung  und  Thätigkeit  im  Allgemeinen,  die 
besonderen  dem  Senate  unterstellten  Verwaltungsgegenstände,  das  Ver- 
hältnis des  Senats  zur  Gesetzgebung  und  sein  Eingreifen  in  die  öffent^ 
liehen  Angelegenheiten  ausserhalb  der  laufenden  Verwaltung,  die  Sitzun- 
gen und  VerbandlvBgen  des  Senats,  sowie  Abfisssong,  Form  und  AnflM- 
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frahniDg  Adner  BeseUflsie.  Namentlieh  lo  der  Dariegtmg  der  Befttgnisee 
des  Seuts  ▼enniist  num  feste  Kriterien,  und  wenn  ftnch  die  Thntaachen 
in  der  Hanptseebe  richtig  angegeben  sind,  so  lernt  der  Leser  doeii  nir- 
gsnds,  ivie  teilweise  sehr  disparate  Dinge  in  die  gleiche  Competenz  ge- 
langen konnten.  Man  wird  Ja  angehen  müssen,  dass  nns  hier  die  Tra- 
dition im  Stiebe  Iftsst;  aber  vielfudi  llsst  sich  mit  fost  yOUiger  Sicher* 
heit  der  tiefere  Znsamraenhang  darlegen.  Im  Binseinen  ist  das  SC.  nlti- 
asm  nnd  die  Erklärung  des  tnmnltns  nicht  befriedigend  dargestellt 

C^.  6  liefert  die  Darstellnng  der  republikanischen  Hagistratnr, 
wfaon  dem  insseren  Umfang  nach  die  Hauptabteilnng  des  ersten  Bandes. 
ÜB  magistratns  p.  R.  deihiirt  Madrig  »Jeden,  der  faifolge  einer  Wahl 
dnreh  das  Toik  (oder  infolge  einer  Emennaog  dnroh  eine  im  Namen  des 
Volkes  nnd  mit  dem  Rechte  des  Volkes  handelnde  Körperschaft,  die 
patricü)  anf  bestimmte  Zeit,  gewöhnlich  ein  Jahr,  eine  Offentliehe  Gtowalt 
oder  ein  Öffentliches  GeschAft,  das  snr  daneroden  nnd  allgemeinen  Staats- 
thfttigkeit  gehOrt,  ansObt  Es  bedarf  keines  Hinweises,  wie  viel  scharfer 
Hommsen*^  Definition  ist  Aber  anch  sonst  fehlt  gerade  in  diesem  Ab- 
schnitte die  lehrhafte  Pradsioa,  die  Mommsen's  Staatsrecht  auszeichnet; 
MadTig  hat  in  bewusstem  Gegensätze  es  abgelehnt  von  allgemeinen  Be- 
griffen auszugehen  und  hat  sich  dadurch  so  ungemein  bezeichnender  und 
fruchtbarer  Gesichtspunkte  wie  der  Collegialität,  des  imperium  domi  nnd 
militiae  beraubt;  fRr  letitere  bietet  seine  nuprfteise  Scheidung  von  po- 
testss  und  Imperium  keinen  Ersatz.  So  lOst  sich  anch  hier  die  Dar- 
stellung in  eine  Menge  von  Einzelheiten  auf,  denen  aber  der  verbindende 
und  ttbergreifende  Gedanke  fehlt.  Im  Einzelnen  wird  die  Stellung  des 
Ooosnlats  in  der  Kaiserzeit  nicht  richtig  gewürdigt  da  die  Senats-  und 
OoQSotatsgerichtsbarkeit  nicht  berOcksiobtigt  und  teilweise  nicht  richtig 
verstanden  ist,  die  Angabe  Ober  zweimoq^tliche  Nondinen  seit  dem 
Jahre  13  v.  Chr.  ist  nicht  richtig;  bei  der  Schilderung  des  Antrittes  des 
Gonsulates  durfte  die  Angabe  nicht  fehlen,  dass  die  MQnzen  uns  recht 
dsDtliche  Darstellungen  des  Processus  cons.  geben.  Eine  der  glOnzend- 
sten  Leistungen  Mommsens  im  Staatsrecht  ist  seine  Darstellung  der 
Ceosur;  Madyig  hat  auch  hier  offenbar  mit  Bewusstsein  es  vollständig 
abgelehnt  Mommsen*s  Resultate  zu  berücksichtigen.  Er  giebt  die  her- 
kömmliche Darstellung  der  Geschäfte  und  Befugnisse,  auch  eine  kurze 
historische  Betrachtang,  wie  die  Censur  gegenstandslos  werden  musste; 
vOUig  ttttgenttgend  ist  wieder  die  Darstelioog  der  Censur  in  der  Kaiser- 
leit,  wo  verschiedene  Dinge  durcheinander  geworfen  werden;  so  wird 
natürlich  auch  die  politische  Bedeutung  der  censura  perpetua  Domitian's 
siebt  verstanden.  Man  mnss  die  beiden  Darstellungen  nacheinander  lesen, 
m  den  eminenten  Vorzug  des  Mommsen'schen  Staatsrechtes  so  erkennen« 
Oboe  in  die  mannichfachen  Controversen  einzutreten,  zu  denen  die  Dar- 
atellang  der  Prätur,  Aediütftt,  Qnttstor  and  des  Tribunates  auffordern 
kOoBten,  sei  hier  nnr  «rwihnt,  dass  bei  allen  diesen  Gapiteln  die  Ent- 


Digitized  by  Google 


248 


Eömische  StaatstltertOmer. 


Wickelung  der  Kaiserzeit  lediglich  casuistis^^h  dargestellt  wird;  an  Schärfe 
uud  Klarheit  lässt  auch  das  Capitel  Uber  die  Pro -Magistratur  maociies 

zu  wünschen  übrig. 

Cap.  6  beschäftigt  sich  mit  dem  Kaisertum,  seinen  Formen  und 
centralen  Regierungsorganen,  indem  nacheinander  der  Uehergang  nnd 
die  Vorläufer,  die  Perioden,  Gründung  und  der  allgemeine  Charakter 
der  Kaiserregiernng.  des  Kaisers  Titel,  Recht  und  Macht,  die  Krblirh- 
keit,  Ernennung  und  äusseren  Auszeichnungen,  die  kaiserliche  Familie, 
der  Hufstaat,  die  Freigelassenen  und  das  kaiserliche  Cabinet,  die  kaiser- 
liche Regierung  durch  den  Senat,  die  Bildung  eines  neuen  kaiserlichen 
Rates,  die  neuen  kaiserlichen  Aemter,  insbesondere  der  praefectus  prae- 
torio,  endlich  die  Regierung  und  Aemtereinrichtnng  der  spätesten  Kaiser- 
zeit zur  Dar,-«,tellung  gelangen.  Mit  dem  Staatsrechte  Mommsen*s  ist  hier 
kein  Vergleich  zu  ziehen,  da  diese  wichtige  Partie  auf  73  Seiten  behan- 
delt ist;  Madvig  wollte  oftenh.tr  schon  ftiisserlich  gegen  die  Bedeutanfr 
protcstiren,  welclie  Momm^en  dem  kaiserlichen  Siaatsrechtf  eingeräumt 
hat.  Unter  den  \'orläufern  des  Kaisertums  wird  natürlich  auch  der  erste 
Cäsar  aufgeführt.   Wie  stark  hier  <iie  polemische  Richtung  gegen  Monim- 
seu  entwickelt  ist,  zeigt  die  einlache  Thatsache,  dass  in  einer  Anmerkung 
ausgeführt  wird,  dass  wir  von  Cäsar's  Ideen  und  Plänen  garnichts  wüssten, 
»dass  in  der  wirklichen  Geschichte  gar  kein  Cäsar  zu  finden  ist,  dem 
der  Ausgangspunkt  uud  das  von  Anfang  erstrebte  Ziel  ein  neugebildeter, 
besserer  Staat  war,  sondern  nur  ein  vun  seiner  Tflchtigkeit  überzeugter, 
ehrgeiziger  und  keinen  Nebenbuhler  diddender  Mann  uini  ejidlich,  dass 
es  höch>,t  problematisch  ist,  ob  Cäsar  mit  den  Voraussetzungen,  welche 
die  ganze  politische  Entwickelung  der  Vorzeit  seinem  Geiste  darbot,  eioe 
viel  bessere  Lösung  der  gosleiiten  ungeheuren  und  an  sich  nur  sehr  lang- 
sam und  unvollständig  lösbaren  Aufgabe  gefunden  haben  w  ürde  als  August. 
Cäsar  hat  eine  gros<;e,  aber  nicht  politische  Reform  hinterlassen,  die 
Verbesserung  der  Zeitrechnung:  nliein  die  Vorbereitung  auf  einen  par- 
thisclitüi  Krieg  in  Cäsar's  letzter  Lebenszeit  spricht  nicht  daftlr.  dass  er 
mit  IJewusstsein  grosse  organisatorische  Pläne  hegte.    Auch  das  Genie 
ist  einseitig  und  drii  Zeitbcdingungcn  unterworfen«.    Man  mag  ja  zn- 
gebcn,  dass  in  dem  Bdde  Ciisar's,  dns  Momnisen  mit  genialer  Hand  ent- 
worfen, mancher  Zug  nicht  durch  eine  Schriftstelleriiachricht  zu  begrün- 
den, sondern  das  Erzeugnis  ktihner  Cunception  ist;  wie  Madvig  aber  so 
weit  gehen  kann  zu  behaupten,  Cäsar  habe  nur  die  Kalenderrelorm  hin- 
terlassen, i:>t  gerade  unbegreiliich.    Eine  solche  Auft'assung  identiticirt 
die  Geschichte  mit  der  philologischen  Texlinterpretation  niedrigster  Sorte; 
alles  was  niclit  verbo  tenus  von  einem  antiken  Schriftsteller  berichtet 
wird,  existin  auch  nicht,  und  der  Geschichtschreiber  ist  der  be^te,  wel- 
cher bloss  die  antiken  Texte  aneinanderreiht.  Madvig  selbst  hat  es  an- 
erkannt, da^s  Mommsen  »eine  ganz  einzig  dastehende  liehen  schnug  dei> 
ganzen  I  ausserhalb  der  Litteratur  liegaudeo  monomentaleu  Stoffesc  be- 
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sitzt   Die  Verwertung  dieses  Besitzes  für  die  Geschichte  scheint  ihm 
Dach  dem  Yorstehendeu  T^rtoile  unzulässig  zu  sein.    Doch  selbst  die 
Textstellen  rechtfertigen  Madvig's  Ansicht  nicht    Für  das  Prinzipat 
leugnet  Madvig  ebenfalls  jeden  constitationeliea  Charakter.    »Das  rö- 
mische Kaisertum  entwickelte  sich  aus  einem  rein  thatsftcblicbem  Zu» 
Stande,  auf  der  anerkannten  Notwendigkeit  b«nibeod,  zu  einer  all- 
milhlich  durch  die  Gewohnheit  gutgeheissenen  absoluten  Monarchie  und 
vererbte  sich  als  solche  sehr  lange  Zeit  jeder  einigcrmassen  konsequenten 
koostitutionellen  Theorie  fremd,  so  dass  in  Betreff  der  ftitereu  Zeit  die 
Versuche  begrifflicher  Bestimmung  und  Begrenzung  der  Gerechtsame 
sich  in  hohle  und  widersprechende  Spitzfindigkeiten  auflösen. c  Eine 
schärfere  Verurteilung  der  zweiten  Abteilung  des  zweiten  Bandes  von 
Mommsen's  Staatsrechtes  konnte  Madvig  nicht  aussprechen,  freilich  auch 
kme  unbegründetere.    Man  mag  aoch  hier  sogeben,  dass  Mommsen 
hier  und  dort  zu  scharf  die  Grenze  sa  ziehen  versucht,  mancher  Ein- 
richtung mit  Unrecht  eine  bewmte  und  systematische  Bedeutung  bei- 
gelegt hat,  obgleich  dies  meist  nur  Coutroversen ,  keine  nacliweisbaren 
Qnd  nachgewiesenen  Irrtümer  sein  werden,  im  Grossen  und  Ganzen  wird 
die  Schöpfung  des  kaiserlichen  Staatsrechts  ein  Verdienst  bleiben,  welches 
nimmer  vergessen  und  nimmer  verloreu  gehen  wiid,  und  wir  hoffen,  die 
Anzahl  derjenigen  wird  stets  klein  sein,  welche  dem  lebensvollen  Bilde 
eines  OrganismaB  die  disiecta  membra  eines  secirten  Leichnams  vorziehen 
werden. 

Wie  gerade  das  kaiserliche  Staatsrecht  Mommsen's  glänzendste 
Leistung  ist,  so  musste  bei  der  ganzen  Auffassung  Madvig's  diese 
Partie  am  meisten  abfallen,  ond  wir  stehen  nicht  an,  dieselbe  als  gänz- 
lich wertlos  zu  bezeichnen.  £s  verlohnt  sich  kaum  der  Muhe,  in  Ein- 
zelheiten einzutreten;  denn  auch  hier  wird  der  Gegensatz  überall  ent- 
gegentreten. Den  Titel  princeps  will  Madvig  aus  der  Ernennung  des  • 
Augustus  zum  princeps  senatus  herleiten;  die  Erörterung  über  die  Füh- 
rung des  Imperatortitels  ist  ungenau,  belcanntlich  haben  ihn  Tiberius 
uad  Claudius  offiziell  nicht  geführt;  ebenso  ist  es  unrichtig,  dass  seit 
29  T.  Chr.  »kein  nicht  zum  kaiBcriiclien  Hause  gehöriger  Mann  von  dieser 
Zeit  an  diesen  Titel  erhflitt.  Abgesehen  von  Augustus  Regierung,  wo  dies 
wiederholt  geschah ,  erhielt  noch  unter  Tiberius  Blaesus  in  Afrika  die 
im|)eratoriscbe  Salntatiun.  Der  Versuch  Mommsen's.  die  verschiedenen 
kaiserlicben  Specialgewalten  auter  grossen  Gesichtspuukten  zu  vereinigen 
ond  das  proconsularische  Imperium  zur  Grundlage  der  Begierungsgcwalt 
zu  machen,  wird  von  Madvig  ausdrücklich  verworfen,  da  oach  seiner 
Ansicht  »der  Kernpunkt  der  Vorstellung  von  einem  Regenten  anderswOi 
snoficbt  iu  der  konsularischen  Macht  lag«.  Er  hat  es  leider  unterlassen, 
uns  darüber  aufzuklären,  wie  diese  Vorstellung  haltbar  blieb,  wenn  die 
CoUegiaUt&t  dieser  Magistratur  festgehalten  und  das  Consulat  häuflg  von 
mimeni  bekleidet  wurde,  die  weder  Kaiser  noch  kaiserliche  Prinzen 
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waren.  In  der  Darstellung  dieser  Spezialgewalten  begegnen  auch  andere 
Sonderbarkeiten.  So  ist  z.  B.  unter  der  prokonsularischen  Gewalt  fol- 
gendes zu  lesen:  »Eine  Folge  dieser  Amisgewalt  und  der  Teilung  der 
Provimsen  war  ein  ausserordentlich  ausgedehntes  Patron at,  welches 
alte,  die  eine  militärische  Stellung  einnahmen  oder  in  den  kaiserlichen 
ProTinsen  dienten,  in  ein  bestimmtes  Unterordntmgs-  und  Dienstverbält* 
Bis  zum  Kaiser  brachte«.  Wer  wird  unter  dem  Begriffe  Patronat  sich 
das  Richtige  Totstellen  können?  Auch  ist  die  Erklärung  selbst  cicbt 
zatreffeod,  da  es  in  den  senatorischen  Provinzen  mit  Personen  militici* 
sehen  Charakters  nicht  anders  stand.  Ebenso  giebt  die  Darstellung  der 
kaiserlichen  ccnsorischen  Gewalt  zu  Missverständnissen  Anlass,  da  sie 
an  Unklarheiten  leidet;  was  soll  der  Leser  sich  z.B.  denken»  wenn  er 
liest:  »bis  Domitian  sich  zum  censor  perpetuus  machte  und  nun  die 
folgenden  Kaiser  den  Titel  behielten«  ?  Glaubt  er,  dass  die  Kaiser  wirk- 
lich sich  ceusores  oder  gar  censores  perpetni  nannten,  so  befände  er 
sich  mit  den  Inschriften  in  Widerspruch ;  der  Yerfasser  wollte  wohl  sagen, 
dass  die  Kaiser  die  Befugnisse  beibehalten,  welche  Domitian  sieb  durch 
die  Annahme  des  Titels  censor  perpetuus  vindicierte,  von  denen  er  aber 
weder  hier  noch  bei  der  Censur  ein  Wort  gesagt  hat.  Auch  über  die 
Aufnahme  des  pont.  max.  in  den  kaiserlichen  Titel  sind  die  Angaben 
teilweise  unrichtig.  Madvig  sagt  >so  dass  es  sogar,  wenn  zwei  Augusti 
da  waren,  zwei  pontif.  max.  gab« ;  bekanntlich  trifft  dies  bis  auf  die  merk- 
würdige Sciiöpfung  der  Senatskaiser  Maximus  und  Baibinus  nicht  zn. 
Bezüglich  der  Dispensation  von  allen  Gesetzen,  welche  von  Dio  im  Jahre 
24  v.  Chr.  berichtet  wird,  hält  es  Madvig  für  überflüssig,  der  durch 
Mommsen  aufgestellten,  sich  auf  die  juristischen  Quellen  stützenden  Auf- 
fassung Rechnung  zu  tragen.  Wenn  ferner  behauptet  wird,  »es  habe 
den  Kaisern  an  einem  Rechtstitel  für  die  Befugnis  gefehlt,  die  alten 
konstitutionellen  Behörden  in  ihrer  Thätigkeit  zu  behindern,  noch  mehr 
für  die  Ausübung  der  gesetzgebenden  Gewalt,  sei  es  allein  oder  zusam- 
men mit  dem  Senate  —  sowie  auch  für  irgend  welchen  Einfluss  auf  die 
richterliche  Gewalt,  so  muss  man  erstaunt  fragen,  was  sich  der  Yerfasser 
unter  der  trib.  pot.  vorstellt  und  wozu  der  Begriff  des  Imperium  vorhan- 
den war«.  Bei  der  Besprechung  der  Erblichkeit  wird  des  Tiberius  Enkel 
Drusus  genannt,  er  heisst  Tiberius  Caesar  (Gemelius);  bei  der  Erwäh- 
nung der  Auszeichnungen  der  designierten  Thronfolger  ist  die  Verlei- 
hung der  secundären  proconsularischen  Gewalt  nicht  erwähnt,  auch  die 
verschiedene  Praxis  verschiedener  Perioden  nicht  aus  einander  gehalten. 
Principielle  Auffassung  fehlt  auch  der  Darstellung  der  kaiserlichen  und 
der  Senatsgesetzgebung  und  in  noch  höherem  Maasse  der  Erörterung  über 
die  Senatsgerichtsbarkeit;  überall  wird  die  Willkür  dieser  Einrichtungen 
betont,  während  sie  doch  streng  staatsrechtlicb  construiert  sind.  Lehr- 
reich ist  folgender  Satz:  »Dem  Senate  wurden  nämlich  erst,  wie  etwa 
einem  Pairsgerichte,  alle  Strafsachen,  mindestens  alle  Kaj^talsadieo, 
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mVBL  SeMtotan,  Ihre  Eliefraaflii  imd  Kindtf  ftberwfeMn,  wodnreh 
ittgleieli  nidit  senatoriaelie  MitBcfaoldige  ihrem  Urteile  nntentelk  woiw 
im*  Die  Darstelliisg  der  praet  praet  ist  vom  politischen  Staadpntikte 
awirehsheiid,  «her  auch  nach  der  qrstematiscben  Seite  vogenügtiid; 
die  JQDtwickdtimg  derselhen  liess  sieh,  wenn  anefa  dai  Material  qdtoU» 
itlndig  ist,  doeh'  genauer  geben,  als  dies  bei  Madvig  der  Fall  ist 

Im  zweiten  Bande  schildert  Kap.  7  die  Teile  des  Reiches  und  ihre 
besondere  Verfassung  und  Verwaltung.  Auch  von  diesem  Teile  lässt  sich 
nicht  sagen,  dass  Marquardt  die  Conkurrenz  zu  scheuen  hätte;  wer  ein- 
gehendere, gründliche,  oft  auch  richtigere  Belehrung  sucht,  wird  stets 
IQ  letzterem  seine  Zuflucht  nehmen.  Bei  der  Besprechung  der  Militär- 
colonieen  der  Kaiserzeit  wird  den  Worten  des  Tacitus  (Anm.  14,  27) 
bestiglich  der  zur  Colonisation  verwandten  Mannschaften  eine  zu  allge- 
neine  Bedeutung  eingeräumt,  die  namentlich  iu  den  Provinzen  mit  den 
iosdiriftlich  bezeugten  Thatsachen  im  Widerspruch  steht.  In  diesem  Ka- 
pitel gelangen  auch  die  neuen  kaiserlichen  Aemter  der  praefectnra  urbis 
ümonae  nnd  vigilum,  sowie  die  verschiedenen  Curaturen  znr  Darstellung, 
da  Madvig  unter  den  Reichsteilen  in  der  Kaiserzeit  zunächst  die  Haupt- 
stadt betrachtet.  In  demselben  Zusammenhang  wird  Italiens  Uebergang 
snr  Provinz  dargestellt;  ein  Irrtum  ist  hier,  daäs  die  von  Hadrian  bestell- 
ten Gonsulare  von  Marcus  mit  dem  Titel  iuridici  erneuert  worden  seien« 
ifäbrend  seit  diesem  Kaiser  die  betreffenden  Beamten  Prätorier  waren; 
Aber  ihre  sonstigen  Functionen  wird  nicht  gesprochen.  Auch  in  der 
Darstellung  der  Provinzialverwaltung  finden  sich  nicht  selten  Ungenauig« 
iieiten.  So  wird  ohne  weitere  Bemerkung  die  Abtrennung  der  beiden 
Gennaniae  als  Provinzen  auf  Augustus  zurückgeführt,  was  in  dieser  Form 
jedenfalls  unrichtig  ist;  in  dem  Kapitel  Ober  die  örtliche  Selbstverwal- 
tung kann  die  Darstellung  der  Augustalen  nicht  befriedigen. 

Kap.  8  giebt  eine  Darstellung  des  ßechtswesens  d.  h.  der  Rechts- 
pflege und  ihrer  Organisation.  Diese  Partie  ist  eine  der  besten  des 
Buches.  Doch  soll  damit  nicht  gesi^'t  werden,  dass  der  Gegenstand  dem 
Verständnis  besonders  nahe  gebracht  wäre;  der  Verfasser  giebt  die  her- 
kümmliche  Terminologie  und  Einteilung,  ohne  diejenigen  Erläuterungen, 
auch  Vergleichungen  mit  modernen  Verhälun^isen  zu  geben,  die  oft  nur 
negative  Resultate  ergeben,  aber  ohne  die  das  Verständnis  vieler,  viel- 
leicht der  meisten  Leser  doch  nur  ein  ftusserliches  bleiben  muss.  Ihe- 
ring  s  Geist  des  römischen  Rechtes  hätte  hier  ungemein  fruchtbare  Ge- 
sichtspunkte eröffnet;  jetzt  setzt  die  Darstellung,  welche  zum  grossen 
Teile  von  Beihniauu  -  Holiwf^;:  f(jlpt,  mehr  juristische  Kenntnisse  voraus» 
als  der  Mehrzahl  der  Lchoi  v\uhi  zugeiiiuthot  weiden  darf.  Die  »Ein- 
mischung der  Kaiser  iu  die  Rechtspflege«  ist  wirfjer  bloss  casuistisch 
dargestellt,  das  Princip,  auf  welches  dieselbe  zurückzuführen  ist,  wird 
niohi  dargelegt;  unter  den  »Gerichten«  wird  das  Senatsgericbt  zu  sehr 
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in  seiner  Competenz  beschränkt,  das  Kaisergericht  nur  oberÜächlicil  er» 
w&hnt,  die  orgauische  Eingliederung  beider  durchaus  verworfen. 

In  Kap.  9  wird  der  Staatshaushalt,  das  Finanz-  und  Geldwesei 

dargestellt  Auch  hier  wird  man  nichts  Erwähnenswertes  vermissen  und 
die  Darstellung  entbehrt  nicht  der  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit,  Be- 
sonders sorgfältig  sind  die  Oapitel  Ober  den  ager  publicns  und  die  lege^ 
agrariao,  obgleich  es  auch  hier  nicht  an  Einzelheiten  fehlt,  die  schwer 
lieh  allgemeine  Anerkennung  finden  werden.  Die  Ausführungen  über 
die  Steuern  der  Bürger  in  Italien  sowie  über  die  Einnahmen  aus  den 
Provinzen  sind  ebenfalls  erschöpfend,  aber  doch  nicht  scharf  und  syste- 
matisch genug.  Wenig  befriedigend  ist  die  Darstellung  der  Finanzen 
der  Kaiserzeit;  so  schlimm,  wie  Madvig  es  darstellt,  steht  es  mit  der 
Üeberlieferung  nicht,  wenn  man  sich  niclit  allein  auf  die  Schriftsteller 
beschrfinkt;  und  etwas  genauere  Angaben  Messen  sich  schon  geben,  wio 
Mommsen  gezeigt  hat,  wenn  allerdings  auch  sehr  wichtige  Fragen  na- 
mentlich bezüglich  des  Fiscus  und  des  Patrimoniums  kontrovers  sein 
können.  Der  Fiscus  ist  nach  Madvig  »das  ungeheure,  von  Julius  Caesar 
durch  Beute,  Koutiskationen ,  Kontributionen  und  allerlei  mittelst  der 
Macht  erleichterte  Erwerbsarten  begründete  und  von  Augustus  in  der- 
selben Weise  vcrgrössertc  Privatverraögen,  das  auf  die  folgenden  Kaiser 
tiberging  und  schon  sehr  früh  (bei  Seueca  und  den  folgenden)  unter  dem 
Namen  fiscus  zusammengefasst  wird. «  Aehuliche  Unklarheit  lierrscht 
z.  B.  bei  der  Beurteilung  des  Nachlasses  von  Tiberius;  Madvig  meint, 
»wenn  wir  bei  dem  Tode  des  Tiberins  von  einem  haaren  Kassenbestande 
von  2700  Millionen  Sesterzien  hören,  ohne  dass  die  Kasse  namhaft  ge- 
macht wird,  so  hat  man  wohl  an  beides,  an  das  aerarium  und  den  fiscus, 
zu  denken.«  Als  oh  Til)erius  testamentarisch  über  das  Aerariiim  hfltte 
verfügen  und  G.  Caesar  in  seinen  Anfängen  die  Bestünde  des  Aerariuins 
als  ihm  gelierend  verwenden  können.  jSo  rächt  sich  schon  im  Anfauj? 
die  Verwischung  des  Unterschiedes  von  fiscus  und  Patrimonium.  Die 
verbreitete  Autl"a>sung,  wonach  Aegypten  in  seiner  Gesamtheit  kaiser- 
liche Domfine  war,  wird  von  Madvig  bestritten;  er  hält  dasselbe  für 
eine  kaiserliche  Provinz,  da,  »wie  iu  allen  anderen  Beziehungen,  der 
Kaiser  auch  in  linanzieller  Beziehung  als  Träger  des  gesamten  Volks- 
rechtcs  dastand«.  Doch  will  er  damit  nicht  leugnen,  »dass  Augustus 
zweifelsohne  den  grössten  Teil  der  alten  königlichen  Domäne  oder  die 
ganze  sich  und  dem  Fiscus  zu  eigen  gemacht  und  sie  von  o  lotökoyo^ 
habe  verwalten  lassen«.  Ks  bedarf  kaum  des  Hinweises,  dass  mit  dieser 
Annahme  die  Stellung  Aegyi'tens  lujter  einem  procuratorischcn  prae- 
fectus.  das  Verbot  für  Senatoren  Aegypten  zu  besuchen,  die  ganze 
finanzielle  Bewirth>chaftung  endlicli  nicht  vereinbar  sind.  Das  Patri- 
monium denkt  sich  Madvig  so  entstanden:  "Aus  den  Besitzungen  oder 
Einnahmen  des  Fiscus  wurden  nllmählich  gewisse  Bestandteile,  die  man 
als  ein  besonderes  persönliches  Eigentum  des  Kaisers  und  seines  Hauses, 
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ib  «ne  Art  UausvermOgen  oder  kaiserliche  PriTatdomäne  betreehtetef 
iosgascbieden  oder  vielleicht  eher  tod  ADfaog  an  als  8olcbe  aagesehen«* 
Die  erstere  Art  des  Entstehens  ist  schwer  denkbar,  noch  weniger  be- 
friedigend ist  die  ErkUUrang  des  Patrimoniums,  welches  im  zweiten  Jahr- 
knodert  entgegentritt«  bezfiglich  seiner  Entstehung.  Bezüglich  der  von 
Asgostus  and  Oaias  Caesnr  Teröffentüchten  rationes  imperii  ist  Madvig 
der  Ansicht,  dass  »diese  Abrechnung  nnr  das  öffentliche  aerarinm  popiili 
betroffen  haben«  könne;  man  kann  umgekehrt  sagen,  dass  wahrschein- 
lich letztere  Rechnungsablage  Nebensache  war,  da  diese  Kasse  der  Yer> 
fögaug  und  Controle  des  Senats  unterstand.  Wenn  die  CSoraptes  rendus 
einen  Sinn  haben  sollten,  so  mussten  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
fieicbes  darin  aufgezählt  sein;  Augustus  konnte  dies  mit  um  so  besse- 
rem Gewissen  thon,  als  er  jährlich  bedeutende  Summen  zu  den  Staats- 
snsgaben  zusehoss,  und  bei  Gaius  Caesar  mag  das  Verhältnis  ähnlich 
gewesen  sein;  nicht  ausreichend  sind  auch  die  Bemerkungen  Uber  die 
Verpachtung  der  Staatseinnahmen  In  der  Kaiserzeit;  auch  hier  liess  sieh 
die  frohere  und  spätere  Zeit  genauer  scheiden. 

Kap.  10  stellt  das  Kriegs-  und  Wehrwesen  dar.  Hier  sind  die 
Abschmtte  ttber  die  republikanische  HeeresTerfassung  sehr  gut  und  die 
Streitfragen  werden  in  klarer,  verständiger  und  oft  flberzeugender  Weise 
behandelt;  dass  Madvig  auch  hier,  wie  flberall,  sehr  vorsichtig  ist  in 
der  Aufriahme  von  sogenannten  sicheren  Besaltaten,  wird  man  ihm  nicht 
Teräbetn  können;  vielleicht  keine  Partie  weist  so  viele  Specialstudien 
des  Verfassers  auf,  wie  gerade  diese;  fftr  die  B^aiserzeit,  deren  Darstel- 
Insg  im  Grossen  und  Ganzen  ebenfalls  wohl  gelungen  ist,  sind  einzelne 
Angaben  nicht  zutreffend,  anch  im  Widerspruch  mit  frfiheren  Angaben 
des  Verfassers.  So  sind  die  Angaben  Ober  die  Verleihung  des  Impe- 
ntortitels  (2,  641)  zwar  etwas  correcter  als  die  bei  einer  froheren  Ge- 
legenheit gemachten,  aber  doch  auch  jetzt  noch  unrichtig»  da  nicht  Ger* 
flumictts  zum  letzten  Uale  die  saintatio  imp.  erhielt;  ebenso  unbefrie- 
digend sind  die  Auseinandersetzungen  Uber  die  Vexillationen  und  ftber 
die  ähnlicbfn  Verhältnisse  der  Soldaten  der  Kaisenseit;  bei  den  Gitaten 
Aber  Bichtung  und  Ueberbleibsel  des  limes  in  Deutschland  ist  die  Haupt- 
arbeit Häbner*s  in  den  Bonner  Jahrbftchem  nicht  erwähnt;  auch  sind 
die  Erwähnungen  desselben  In  den  Inschriften  ganz  llbergangen. 

Kap.  1 1  schildert  die  öffentliche  Gottesverehrung,  und  auch  diesen 
Teil  wird  kein  Leser  ohne  Befriedigung  durcharbeiten;  er  ist  ausge- 
zeichnet durch  eine  lehrhafte  Schärfe,  welche  nicht  allen  Partieen  des 
Boches  eigen  ist.  Irrtümer  finden  sich  auch  liier  mehr  in  der  Kaiser- 
au in  der  republikanischen  Zeit.  So  wird  das  Cooptationsrecht  der 
Jriester  entschieden  zu  geringscii.ltziK  beurteilt,  ebenso  die  Festhaltung 
der  Wahl  lür  den  kaiserliclien  Poniitix  Maximus  nicht  erwähnt,  obgleich 
die  Thats&chen  in  dieser  Beziehung  unzweifelhaft  sind;  die  Abhaltung 
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der  ludi  saecuiares  ist  fttr  den  Staod  dieser  Frage  nicht  auäreicbeud 

besprochen. 

Das  letzte  Kapitel  (12)  beschäftigt  sich  mit  verschiedenen  Einrich- 
tungen zum  Besten  des  Staates  und  der  Llürgor,  d.  h.  mit  Sittlichkeits- 
und  Mässigkeits-,  Gesinidheits-  und  I)aii)»ülizci,  Wege-  imd  Befurderungs» 
weseo,  Unterrichtswesen  und  öflfentlichen  Khreuliczeiigungen.  Neues  ist 
hier  nicht  zu  erwarten,  doch  wird  man  trotz  grosser  Gedrängtheit  der 
Darstellung  ~  das  ganze  Capitel  umfasst  20  Seiten  —  nichts  Wesen^ 
liches  vermissen. 

Ein  Anhang  handelt  von  »Livius  und  Dionysius  aus  lialiknrnass 
als  Träger  der  Ueberlieferung  über  das  alte  und  älteste  Rom«.  Madvig 
hat  das  Bedürfnis  empfunden,  si(  h  über  seine  Beurteilung  der  beiden 
Schriftsteller,  auf  denen  unsore  Kunde  von  der  ältesten  römischen  Ge- 
schichte im  Grossen  und  Allgemeinen  beruht,  auszusprechen.  T>d  aber 
eigentlich  Neues  hier  nicht  geboten  wird  —  die  Ansichten  über  l.ivms 
sind  schon  1876  in  der  Uebersicbt  über  die  Verhandlungen  der  danischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  S.  158 ff.,  die  tlber  Diüii>;>ms  m  der 
Hauptsache  schon  in  der  1832  erschienenen  Abhandlung  über  die  römi- 
schen Kolonien  (Opusc.  acad.  1)  erschienen  —  so  ist  es  nicht  erforder- 
lich, naher  auf  die  hier  vorgetragenen  Ansichten  einzugehen.  Am  Ende 
des  Anhangs  finden  sich  noch  einige  Bemerkungen  über  den  g' mmen 
Wert  der  juristischen  Quellen  für  die  Darstellung  der  Organisation  und 
Administration  des  Keiches  im  dritten  bis  fünften  nachchrisUichen  Jahr- 
hundert, oder  selbst  für  die  der  Ordnung  der  Rechtspflege. 

Das  Sachregister  dürfte  eingehender  sein;  jetzt  wird  mau  lui  manche 
Frage  lange  zu  suchen  haben,  ehe  man  die  richtige  Stelle  findete 

Der  zweite  Band  übertritft  den  ersten  an  Wert  bedentrnd ,  und 
schon  um  seinetwillen  müsste  man  das  Weik  als  eine  Bereicherung  der 
Litteratur  über  die  römische  Staatsverwaltung  bezeichnen.  Seine  Vorzüge 
würden  noch  grösser  sein,  wenn  auch  die  änssere  Uebersichtlichkeit 
grösser  und  die  Bequemlichkeit  bei  der  Benutzung  besser  berücksichtigt 
wäre.  Der  Gebrauch  wird  jetzt  wesentlich  dadurch  erschwert,  dass  dei 
Text  mit  Citaten  duicliM_!iossen  ist;  bei  den  langen  Perioddli  bedarf  es 
bisweilen  längeren  Studiums,  um  den  verlorenen  Faden  wieder  zu  ündeu. 

Gnf  Seppe  Fiorelli,  Istitosioni  di  antiehiU  Bomane  ad  oso  delle 
flcnote  gimnasiali  e  liceeli.  Bon»  1880. 

Das  kleine  Werk  von  im  Ganzen  215  Seiten  enthält  iji  sehr  knapper, 
aber  überall  klarer  Darstellung  Geographie  des  römischen  Reiches,  To- 
pograjibiß  von  Rom,  Ciirouologie,  innere  und  äussere  politisclie  Geschichte 
und  Sta;its-,  Sucral-  und  Privataltei tümer.  Vieles  davoü  wurde  nach 
unseren  Uegnüen  für  die  Schule  wertlos  sein.  Die  Richtigkeit  der  That- 
sachen  ist  nicht  libcrall  crleieb;  so  entiiait  z.  ß.  das  Staatsreclil  der 
Kaiserzeil  mebriacü  irrige  Angaben. 
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lieber  die  Magistratur  sind  mehrere  Arbeiten  zu  verseicbuen. 

Lodwig  Lange»  Bas  römische  Königtum.   Festrede.  Leipzig 
188L 

Der  Verfasser  hält  im  Gegensatze  zu  Th.  Momtnseu  eine  Erkennt- 
nis des  lumiächeo  Königtums  in  seiuer  historiächen  Individualität  iUi* 
möglich,  indom  er  dor  Auslebt  ist,  dass  das  Wichtigste,  xvas  die  Tradi- 
tion über  diesen  Gegenstand  berichtet,  auf  einer  bis  auf  dio  Koni^'hzcit 
selbst  zurückgehenden  Tradition  beruhe,  an  der  die  zur  Vervollständigung 
des  Bildes  etwa  erfonlerlichen  Rückschlü^;se  der  rOmischeu  Juristen  den 
Bötigen  Unit  famlpü  ])u^e  Tradition  ist  eine  doppelte:  1)  die  Erhal- 
tuü|?  \M>.t  r  In-tiiute  (.comitia  curiata,  patrum  auctoritas,  interreernum, 
r'\  >a(^r(>ruinj ,  2)  eine  schriftliche,  deren  Bewahrer  die  Collegien  der 
Augurn  und  Pontifices  waren.  Diese  beiden  Tollegien  stammen  aus  der 
Königszeit,  enthielten  schon  damals  des  fc>chn  i!>eiis  kundige  Männer,  und 
es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  es  mit  den  Auf/eichnungon  des 
Rituals,  der  von  ihnen  vorkommenden  Falls  gefassteii  Decreta  und 
der  Berichte  tiber  denkwürdige  Vorgänge  innerhalb  ihrer  Wirksamkeit 
ernst  und  aufrichtig  nahmen.  Wenn  nun  auch  das,  was  Cicero  und  seine 
Zeitf?enossen  in  den  libri  augurales  und  pontificii  lasen,  ihnen  nicht  in 
der  Fa's'^nnf;  der  Könitrszeit  vorlag,  so  berulite  doch  das,  was  diese  Bücher 
tiber  auspicia,  intPi  rt  fjiinm,  creatio,  inaugurutio,  patrum  auctoritas,  lex 
curiata  de  imperio,  Knisetzung  des  rex  sacrorum  und  des  poutifex  mar. 
als  Erlu  ri  der  sacralen  Functionen  dos  Königs  enihielteii,  nicht  lediglich 
auf  kschlüssen,  sondern  7um  'jiiu-u  Teil  auf  einer  ununterbrochenen, 
voij  Generation  znGencratnin  uritci  t'ihrtei)  sehriftlicfn:  u  l  oberlieferung. 
In  diese  konnten  sich  in  den  drei  Jahrliunderten  vom  Kmlc  des  König- 
tums bis  zum  zweiten  panischen  Kriege  Fehler  und  Irrtümer  cmschieicheu, 
und  Augurn  und  Pontifices  möeen  zur  Beseitigunu:  entstandener  Wider- 
sprflcbc  und  kleinerer  Lücken  mit  unter  falsch  combiuirt  und  wiükürlielie 
Bückschiüsse  gemacht  haben.  Ebenso  mag  unter  den  Händen  der  Anna- 
listen die  auf  das  Königtum  und  die  Verfassung  des  königiichen  Horn 
bezüglnlio  Traditiun  vielfach  getrübt  und  ont'-tellt  wurden  sein,  da  die 
Annalisten  das,  was  sie  direct  oder  indireet  aus  den  Btlchern  der  Augurn 
and  Pontifices  erfuhren,  schwerlich  vollständig  verstanden  und  ausserdem 
mit  den  phautasievollen  licnnuiscenzen  der  spateren  Generationen  an 
eine  weit  zurückliegende  Vur/eit  und  mit  der  vielfach  gefälschten  Tra- 
dition der  einzelneu  Geschlechter  und  Familien  zu  verbinden  und  aus- 
zugleichen suchten.  Trotzdem  verzweifelt  Lauge  nicht  an  der  Möglich- 
keit »eine  möglichst  richtige  Vorstellung  vom  römischen  Königtum  zu 
gewinnen«,  da  es  hierzu  nur  ^icmer  von  historischem  Sinne  geleiteten 
und  nicht  von  dogmatischen  Vorausselzungeii  getrübten  Kritik  bedürfe«; 
"Wenn  auch  nicht  die  Ein/.elheiten  des  Bildes  ausgeführt  werden  können, 
Kheint  es  ihm  doch  möglich  »das  römische  Königtum  als  ein  von  an» 
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deren  geschichtlich  bekannten  Formen  dr'^  Königtums  individuell  ver- 
schiedenes zu  erkennen  und  iianh  seine n  \\  <  sentlieiien  Merkmalen  richtig: 
zu  charakterisirenc.  Wir  brauclien  kuura  auf  das  subjective  M  infit 
hinzuweisen,  welches  allen  derartigen  Constructionen  immer  üur  emeü 
sehr  eingeschränkten  Wert  verleiht;  es  giebt  einmal  keinen  »historischeu 
Sinn*,  der  tVir  alle  Leute  gleich  ist.  und  wie  weit  fiange  sich  von  rinn 
seinigen  richtig  hat  «leiten*  lassen,  darüber  wird  nie  eine  sicliere  Kiit- 
scheidung.  welche  für  Alle  zwingende  Beweiskraft  eiithit  lte,  möglicii  sein. 

Nach  Lange  steht  e^  durch  die  Tradition  fest,  dass  das  römische 
Königtum  ein  Wahlkfuiigtum  war.    Die  von  ihm  gegebene  Erklärung, 
weshalb  mit  der  Ab>cliaffung  des  Königtums  die  principiell  verschiedene 
Behandlung  des  Gemeindepriestertums  und  des  Gemeindeamts  notwendig 
wurde,  wird  kaum  stichhaltig  ^^nn.    Lange  nimmt  an,  dies  sei  deshalb 
geschehen,  »weil  jenes  Priestertum  aus  sacralen  Gründen  lebenslänglich 
verbleiben  mu^ste,  dieses  Gemeinib'amt  aber  aus  puliiischen  Gründen  nur 
von  jahriger  Dauer  sein  sollte;   dalier  erklärt  es  sich  eben,  dass  zwar 
der  König,  der  zugleich  Priester  war,  hatte  gewflhlt  werden  können,  so 
lange  er  auf  Lobonszeit  gewählt  und  inaugunrt  worden  war,  der  repu- 
blikanische rcx  sacroruui  aber,  deüsen  Pnebtertum  ein  lebenslängliches 
verbleiben  musste,  nicht  mehr  vom  Volke  gewählt  werden  konnte,  seit 
die  Voikswahl  aus  politischen  Gründen  nur  noch  jährige  Hechte  verleihen 
sollte«.    Sollte  datür  Mommsens  Auflassung  bt.R.  2,  17  tf.  nicht  eine 
triftigere  Erklärung  geben?    Es  scheint  doch  dem  gesunden  politischea 
Sinne  eines  Volkes  wenig  angemessen,  wenn  es  aus  lediglich  fonnelleu 
Gründen  der  nichtigsten  Art  sich  selbst  die  Möglichkeit  verschlosseo 
hätte,  eine  für  das  öffentliche  Wohl  zweckmässige  Massregel  durchzu- 
führen. Wenn  für  die  meisten  Aemter  die  Annuität  das  zutreffende  war. 
warum  konnte  für  ein  anderes  Amt,  wenn  dasselbe  wirkli(  h  als  Amt 
gefasst  wurde,  nicht  eine  längere  Befristung  eintreten  wenn  diese  unbe- 
dingt n  ot  wendig  erschien     Irgend  eine  Uonsequenz  erw  uchs  hieraus  nicht. 
Noch  wcijiger  einleuchten  wird  die  Widerlegung  Momrasen*s  bezüglich 
des  Sciilnsseü,  welchen  er  aus  der  Fernhaltung  der  Volkswahl  für  die 
Dictatur  ■m<^.    T,ange  meint,  »wenn  sie  ihrer  Bestimmung,  den  Staat  in 
ungewöhnlich  gei  ihrvollen  Zeiten  rasch  /n  retten,  wirklich  entsprechen 
sollte,  so  musste  man  die  umstilndlicheu  Formen  der  Volkswahl  aus- 
schliessen  und  eine  rascher  zu  vollziehende  lorm  der  Bestellung  ein- 
führen, auch  wenn  der  König  in  förmlichster  Wei-e  vom  Volke  gewählt 
worden  war«.    Wenn  letzteres  der  Fall  war  und  man  ein  abgekürztes 
Verfahren  brauchte,  lag  es  da  nicht  näher,  die  Voikswahl  beizubehalten 
und  die  Formalitaten  abzukürzen,  als  letzteres  zu  thun  und  zugleich 
die  Voikswahl  zu  beseitigen?  Ohne  die  Thatsache  des  Wahikönigtums 
völlig  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  wird  man  doch  die  Scliwfiche  dieser 
Argumente  nicht  Übersehen  dürfen.  In  einer  weiteren  Ausführung  weist 
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Lange  nach,  dass  sich  dieses  lobcnsl  niu'liche  Wahlkönigtum  von  aiieu 
soDSt  bekannten  Form  der  griechischen  MoiiuruhieeD  unterscheidet. 

Dieser  Koüig  i^t  m  meinen  Handlungen  von  keinem  Menschen  zu 
bhindem  und  keinem  ^NlLiisrliLn  verantwortlich.  Er  allein  kann  als  Ober- 
hAQpt  der  CultgemeiuJc  zu  den  Göttern  beten,  opfern  und  von  Jupiter 
Zeichen  erbitten,  er  allein  Iwum  Verträge  schiiessen.  Ober  den  ager  pu- 
blicas  und  alle  res  publicao ,  uaiiiciiilich  des  aerarium  publicum  dispo- 
niren,  er  allein  darl  über  üücntliche  Angelegenheiten  zum  Senate  und 
Voliie  reden,  er  allein  ist  berechtigt  ausserordentliche  Gotterfeste  unzu- 
ordnen,  ausserordentliche  Kriegssteueni  einzufordern,  ausserordentliche 
Frohuden  im  Sualsiiilcrcase  zu  fordern .  uiui  in  völlig  unbeschriiükter 
Weise  als  überhaupt  des  Staates,  niabesüudere  als  Richter  und  als  Feld- 
herr zu  gebieten.  Um  den  Gehorsam  der  Bürger  gegen  seine  Anurd- 
nangen  und  Befehle  zu  sichern,  hat  er  eine  unbeschränkte  Strafgewalt 
Aber  dieselben,  die  sich  in  Verurteilung  zum  Tode,  Aberkennung  der 
Freiheit,  körperlicher  Züchtigung,  zeitweiliger  Fesselung,  Pfändung  und 
Verurteilung  zu  einer  Vermögensbusse  äussert  In  der  Führung  seines 
Amtes  lässt  sich  der  König  teils  vertreten  durch  die  flamines.  den  pater 
patratus,  den  custos  urbis,  teils  unterstützen  durch  Fetialcn,  Augurn  und 
PoDtifices.  Er  ernennt  die  Offiziere,  die  quaestores  und  duuviri  per- 
duellionis,  sowie  die  12  lictores;  sie  handeln  alle  nur  in  seinem  Auftrage. 
Der  König  ist  Souverän  des  römischen  Staates,  insofern  ihm  keine  an- 
dere Autorität  übergeordnet,  er  unverantwortlich  ist  und  eine  starke 
Regierungsgewalt  besitzt,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  dass  er  legibus  solutus 
and  alleinige  Quelle  des  Rechts  wäre. 

Seinem  Königsrechte  entspricht  eine  Königspflicht:  er  muss  den 
Bestand  des  populus  und  die  bestehende  Staatsordnung  erhalten;  dafür 
ist  er  den  unhterblichen  Göttern  verantwortlich.  Bei  allen  Aenderungen 
im  Bestände  des  popuius  kann  er  nicht  allein  hüudeln,  sondern  er  rauss 
anter  einzuholender  göttlicher  Zusiiumiung  mit  dem  popuius  verhandeln 
(agere  cum  pojtuluj;  die  Suuveränetät  ist  also  beschränkt  durch  die  Not- 
wendigkeit der  /uj>tinimung  des  popuius  zu  gewissen  StaatsacLen.  Doch 
war  der  popuius  nicht  etwa  der  eigentliche  Souverän,  denn  er  hat  keine 
Initiative.  Wenn  man  einen  Vergleich  mit  der  constitutionellen  Monar- 
cLie  ziehen  will,  su  niuss  das  römische  Kuiii^tiiin  mit  derselben  verglichen 
\vjf deij ;  wie  in  ersterer  der  König  durch  die  Verlassung,  so  war  in  letz- 
terer derselbe  weingstens  in  der  Gesetzgebung  beschränkt  durch  die 
a'^iieato  begründete,  divmitus  constituta  Ordnung  des  Staate^,  insbe- 
sondere durch  die  für  ihn  unantastbaren  Rechte  der  lariuliue  und  gentes. 
Aber  dieser  Vergleich  ist  überhaupt  unpassend,  da  der  römische  König 
in  Person  regiert  und  nicht  verfassungsmässig  gebunden  ist,  sich  dabei 
Önes  verantwortlichen  Ministeriums  zu  bedienen. 

Das  so  entwickelte  Konigstum  ist  das  Product  einer  historischen 
Entwickelung  zwischen  dem  ursprünglich  vorhandenen  pfttriarchalischea 

i«bxesb«hclu  für  AltertbunuwisMnsduLft  XXXU.  (iSSx.  III.)  17 


Digltized  by  Google 


258 


Römische  StaatsaltaitflBker. 


EOBigtam  mid  der  GeaeUecht6r*Aristokratie.  Dieses  aeigt  sich  mment- 
lich  in  der  Eioridittmg  des  interregiram,  das  nichts  ist  als  eine  arists- 
loratische  Begierongsform  der  patricisehen  Geschlechter;  wflhroid  dessel- 
ben haftet  die  msjestas  an  den  patres,  an  den  gentes  patriciae.  WeoD 
die  interreges  in  Beratung  mit  dem  Senate  die  geeignete  Persönlichkeit 
geinnden  hatten,  erfülgte  die  creatio,  die  allerdings  nur  in  der  Bestäti- 
gung der  von  dem  interrex  gestellten  Ftage  seitens  des  populus  bestand; 
der  Vorschlag  des  interrex  war  dabei  so  wichtig  wie  die  Zustimmung 
des  popnlns;  letitere  ist  aber  eine  nnter  Anstellung  von  Anspielen  voll- 
sogene  solenne  Staatshandlnng.  Nach  der  creatio  erfolgte  die  inauguratio 
auf  der  Borg;  erst  nach  Zostimmong  Jnpiter's  ist  er  rex  declaratus ;  erst 
dnrch  die  inaagnratio  geht  das  Becfati  mit  den  Gdttem  Namens  des  po- 
pnlns ZV  verkehren,  vom  interrex  auf  den  rex  ttber.  Eine  theokratische 
Auffassung  des  KOnigstnms  wird  dadurch  ausgeschlossen,  dass  nicht  Ju- 
piter, sondern  der  interrex  die  Initiative  bei  der  Bestellung  des  Königs 
hatte,  und  die  inauguratio  hat  nicht  den  Sinn,  den  König  zum  Stellver- 
treter des  Gottes  zu  weihen,  sondern  dem  populus  11.  auch  unter  dem 
neuen  Oberhaupte  des  Staates  den  Gottesschutz  zu  sichern. 

Wahrscheinlich  vor  Ablauf  der  ersten  fünf  Tage  beantragte  der 
König  bei  dem  populus  die  lex  curiata  de  suo  imperio  und  cr^i  durch 
Annahme  derselben  wurde  das  imperium  Ieu:itiinuni ;  dnicli  diesen  Act 
verpflichtete  sich  die  Gemeinde  dem  Könij^e  gegenüber,  aber  nicht  raiü- 
der  König  sich  dieser  gegenüber,  das  im])erinm  zur  Erbaltunt;  der  Ord- 
nung des  Staates  zu  gebrauciien.  Nach  Ablaaf  der  fünftägigen  Frist 
würde  das  luip  riura  ein  illegitimes  gewesen  sein  und  die  Bürger  würden 
das  Recht  gehabt  haben,  dem  Könige  und  seinen  Stellvertretern,  die  io 
der  lex  curiuta  ebeufalls  erwähnt  waren,  den  Gehorsam  zu  verweigeru. 

Die  Bezeichiiungcii  potestas  und  imperium  sind  nicht  gleichbedeu- 
tend, sondern  bezeichnen  zwei  verschiedene  l:3i»iiaicii.  Die  Machtfülle 
des  Königs  zerfällt  in  zwei  Gruppen  von  unter  sich  näher  verwaudten 
Befugnissen.  Die  eine  enthält  die  Macht- Aeusberungeu,  durch  welche 
der  König  gegenüber  den  Göttern  der  fremden  Staaten,  dem  Eigentiaa 
des  römischen  Staates  und  den  IJürgeni  desselben  als  ßepräscütajit  der 
Staatseinheit  erscheint;  die  andere  enthält  die  Macht-Aeusserungen.  durch 
welche  er  als  Gebieter  des  populus  und  der  zu  demselben  gehurigeü 
Bürger  sich  darstellt.  Letztere  Befugnisse  bildeten  den  Inbegriff  de^ 
imperium.  Bei  dieser  Unterscheidung  ist  es  leicht  veraiäudlich,  das* 
ftlr  die  Legitimirung  der  potestas  ]»ro  populo  agendi  des  rex  declaratos 
nach  der  creatio  und  inauguratio  keines  weitereu  Actes  mehr  bedurfte, 
für  die  Legitimirung  des  imperium  in  popuhim  aber  oin  solcber  uüi- 
wendig  erschien.  Eine  weitere  Consequenz  der  Auti'assuiiL;  Lange's  von 
der  lex  de  iinperio  ist  seine  bekannte  Ansiebt  von  der  iiatrum  aucto« 
ritas  der  Zustimmung  der  innerhalb  ihrer  Fannlieu  und  (joschlechter 
selbstherrlichen  patres  famiüas  zu  der  Uebertragung  des  lebensläogUchea 
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iispenum  an  den  König;  auch  iiierin  erscheint  das  Königtum  einer  wer- 
de&dea  Aristokratie. 

Christoph  Schoener,  üeber  die  Titalatoren  der  römischen  Kai- 
8er.  AoU  Sem.  phxlol.  Erlangensis  edd.  Iwan.  Malier  et  Eduard.  Woelfflin« 
ToL  n.  1881. 

Der  Verfasser  will  die  Entwicki  lang  des  Titelwesens  im  römischen 
ReicJie,  specieü  der  Kaiserlitel  an  der  Hand  der  Schriftsteller,  Inschriften 
uüOIünzen  nachweisen;  die  aus  der  republikanischen  Zeit  eaLiiuiiimenen 
Dciutüdieile  der  Kaisertitulatur  werden  dabei  übergangeu;  auf  der  an- 
deren Seite  Süllen  die  weiteren  Ehrenbeinamen  der  Kaiser  nicht  nach 
ihrem  juristischen  Gehalto  betrachtet  und  deünirt,  noch  auch  zu  chro- 
Dologischen  Bestimmungen  verwendet,  sondern  teils  zur  Illustration  der 
Kalturgeschichte  teils  des  Niederganges  der  römischen  Sprache  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

In  der  "Besprechung  des  Titels  imp^rator  ist,  was  der  Verfasser 
ftber  die  Bedeutung  dieses  Titels  uuter  Augn^tu^  gegen  Mommsen  vor- 
bringt, unbegründet,  die  Notiz  über  das  Pracuomen  imp.  bei  Titus  Jiicht 
genau  und  nicht  richtig;  eboii>o  falsch  ist,  dass  ^eit  Vespasian-Titns  die 
ReihenfiHge  stets  so  sei,  daös  imp.  vorangehe  und  Casar  danach  folge,  da 
dies  weder  bei  Vespasiau  selbst  überall  zutrifft  noch  bei  den  Nachfolgern. 
So  heis8t  Titus  Imp.  Titus  Cnv^.  Aug.  Henz  7421.  Oreil.  754.  5ü2t>.  53. 
Nerva:  Imp.  Nerva  Caes.  Aug.  Henz.  643^,  ureil.  779.  2040.  Traian: 
Imp.  Traianus  Caes.  Aug.  Henz.  6431.  08^8:  also  hätte  der  Verfasser  seine 
Eegei  erst  von  Hadrian  ab  aufstellen  sollen;  was  er  von  deui  imp.  Titel 
Tmian's  vor  seiner  Thronbesteigung  sagt,  ist  nicht  sicher.  Der  Titel 
erlöscht  bald  nach  Constantin,  deNsen  Söhne  ihn  bereits  nicht  mehr  fahren, 
während  Magneutius  ihu  noch  einmal  autummit;  an  Stelle  von  nnp.  er- 
scheint im  vierten  und  fünften  Jahrliundert  dominus  noster  imperator. 
Die  Anrede  imperator  ist  im  ersten  Jahrhundert  selten,  am  Ende  des- 
selben und  im  folgenden  benötigt  sie  der  Stütze  durch  ein  Adjectiv  ge- 
wöhnlich im  Superlativ  (optimus.  maxiraus,  sacratissimus  ete.);  mit  Aure- 
iian  erscheint  der  perpetuus  imp.,  mit  Diocletian  der  aeternus  imp.;  in- 
victus  erscheint  seit  Caracalla  Julian  als  Cognomcn;  bei  Constantin  finden 
sich  alle  die  frühereu  Titel  geliäuft.  Aber  eine  feste  jäegelung  herrschte 
auch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  noch  nicht. 

Augustus  dient  im  ersten  Jahrhundert  selten  zur  Anrede;  ein 
Attribut  ioptimus)  erhält  es  erst  unter  Traian.  Severus  und  Caracalla 
heissen  piissimi  Augusti,  nachdem  schon  unter  Comraodus  die  Ausdrucks- 
weise Pius  Felix  Aug.  zur  Geltung  gelangt  war;  Caracalla  lässt  sich 
auch  invictus  Aug.  nennen,  und  von  da  an  steigern  sich  die  Attribute 
beständig.  Von  Diocletian  an  tritt  der  Titel  Semper  Aug.  auf,  der  nun 
auch  durch  die  perpetuitas,  perennitas  und  aeternitas  varürt  wird;  auch 
hier  bleibt  die  Titolatar  noch  im  fQofteo  Jalirhimdert  flüssig. 
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Caesar  Jst  im  enten  Jahrimadert  die  geMuehliclnte  Anrede;  aüt  ; 
diesem  Hamea  Terbindea  ^ch  schon  frflh  A^jecÜTe  im  Positiv  (mapni,  I 
egregias,  alUis);  erst  im  dritten  Jahrhundert  kommt  nobtUssimas  Cssiar  ■ 
aa^  später  fortissimos  et  iuTictissimns,  maximos,  beatissimos  ete. 

PrinoepB  wurde  von  den  ersten  Kaisern  mit  Vorliebe  gehört  imd 
angewandt;  seit  Traisa  optimas  auch  mit  diesem  Titel  verbiadet,  hAnfies 
sich  die  superiatiTea  Attribute,  die  Epoche  Biodetiaa^s  und  Gmstsatin's 
schuf  die  Epitheta  der  Göttlichkeit  und  Ewigkeit,  welche  durch  die  Ki^ 
chenTftter  in  Hilde  und  Ghristlichkeit  umgewandelt  werden. 

Dominus  kommt  seit  Calignla  auf;  selbst  Traian  wird  so  ge> 
nannt;  seit  Sevems  konmien  auch  hierzu  ansseichnende  Epitheta.  Sät 
Diodetian  erscheint  dominus  aberall  als  Prädikat  des  kaiserlichen  Tilds, 
regelmässig  mit  Häofang  von  AcQeetiven,  meist  Superlati?en.  Die  Kir* 
chenschriltsteUer  gestanden  den  Titel  ungern  sn,  unter  Jostiniaa  war  er 
aber  trotsdem  allgemein  durchgedrungen. 

Bei  ist  nie  titular  geworden,  doch  gebrauchen  die  8chriftstell<r  ^ 
nach  griechischem  Yorgange  rei  und  regina.   Coostantin  veilidi  M 
Hannibalianus,  womit  er  ihn  auf  gleiche  Stufe  mit  den  YasaUeaköiu|n 
stellte. 

Von  den  von  diesen  Titeln  abgeleiteten  A4|ecttven  konfht  ioqie' 
ratorius  und  imperialis  vor»  letsteres  von  Anfang  des  vierten  Jahrhim* 
derts  ab  gewißlich;  augnstus  wird  häufig  angewandt,  allmählich  eriudt 
es  die  Bedeutung  »erlaucht,  durchlauchtig«;  caesareus  wird  in  der  Be> 
deutung  kaiserlich  mit  Vorliebe  von  den  Dichtern  angewandt;  seit  Eod^ 
des  zweiten  Jahrhunderts  wird  es  jrerdrängt  durch  caesareanns;  priia- 
palis,  bei  den  Historikern  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  häufig,  wird  m 
Dichtem  sehr  selten  gebraucht;  regius  verliert  aUmählich  den  gehässigea 
Nebenbegriff  und  wird  ziemlich  häufig. 

Die  Bezeichnung  dementia  ging  durch  die  Vermittelung  der  EaJt- 
tung  des  ersten  Cäsar  auf  die  Kaiser  aber,  als  Anrede  habea  es  zoent 
die  Script  bist.  Aug. ;  die  pietas  erscheint  auf  Manzen  und  loscfariftes 
sdt  Antonmus  Pius,  als  Anrede  hat  sie  schon  Plinins  der  jüagere  ge- 
braucht, der  auch  schoa  indulgentia  so  anwendet. 

Mansuetudo  und  tranquillitas  finden  sich  als  Anrede  zu  Gonstantts's 
Zeit,  werden  aber  erst  später  häufig ;  maiestas  findet  dch  schon  zu  AugnsUa' 
Zeit ,  auf  den  Ihfichriften  finden  sich  immer  die  Formeln  maiestati  oder  - 
namini  maiestatique  devotus,  dicatissimus,  dedicatisshnus,  welche  erst 
darch  das  Christentum  verdrängt  und  durch  devotus  ezcellentlae  pietsr 
tique  ersetzt  werden;  als  Anrede  findet  es  sich  im  vierten  Jahrhundert;  '< 
der  Hoheit  des  Kaisers  gegenüber  bezeichnet  sich  der  Untertban  aiit 
mediocritas  oder  parvitas  mea.  Die  aetemitas  wurde  erst  durch  God> 
gtantius  Anrede,  ähnlich  perpetnitas  und  perennitas,  auch  serenitas; 
sauet itas,  scbou  früher  von  den  Kaisern  angewandt,  findet  sich  ah  As* 
ryde  im  vierten  Jahrhundert. 
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Die  Abhandlung  zeigt  grosse  Belesenheit  und  hat  deshalb  be- 
sttmmteD  Wert;  freilich  hat  der  Verfasser  denselben  dadurch  vermindert, 
dass  er,  wie  oben  Angedeutet,  sa  einseitig  verfuhr  and  Dinge  trennte, 
die  nicht  sa  trennen  sind. 

Otto  Hirschfeld,  Bas  Neigahr  des  tribunicischen  Kaiäcrjahres. 

Wiener  Studicü  3  S.  97—108. 

Der  Verteer  geht  bei  seiner  interessanten  Untersuchung  von  der 
Annahme  aus,  dass  die  Zählung  der  tribunicischen  Jahre  des  Augustos 
am  26.  Juni  731  beginnt  und  findet  es  mit  Recht  auffallend,  dass  Augustus 
dti  Cooanlat,  das  er  noch  im  Jahre  zuvor  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
kleidete, noch  vor  Ablauf  der  ersten  Jahreshälfte,  ja  vor  dem  Eude  des 
ifoaats  niederlegte.  Der  Princeps  muss  für  seine  tiefgreifende  Neuerang 
men  bedeutsamen  Ausgangspunkt  gesucht  und  auch  gefunden  haben. 

Schon  Bergk  hat  (in  seiner  Ausgabe  des  Mon.  Ancyr.)  die  reli- 
giöse Bedeutung  des  Jahres  731  erkannt;  Hirschfeld  will  jenen  Nach- 
weis zu  voller  Kvidenz  erheben  und  zugleicb  das  Motiv  crschliessen^ 
welches  den  Kaiser  bei  der  Wahl  des  Tages  and  Jahres  fUr  die  formale 
Begründung  der  Monarchie  geleitet  hat. 

In  einer  gründlichen  Untersuchung  wird  jener  Nachweis  erbracht. 
Hauptsächlich  unter  Berficksichtigang  der  Säcularspiele  Domitian's  841/88, 
der  sich  bei  der  Berechnung  dem  Systeme  des  Augustus  anschloss  — 
Gtaadius  ging  bei  Berechnnng  seiner  Säcularfeier  abweichend  von  Aognstos 
TQo  dem  Jahre  dSO  aus  —  schUesst  sich  Hirschfeld  der  Vermutung  Bergk*s 
as,  dass  das  Sioilam  nach  Aagostus'  Bechnong  nicht  im  Jahre  737, 
lOBdeni  im  Jahre  781  za  Ende  gegangen  war.  Augustus  ging  dabei  von 
den  grossen  Pes^afare  281  ans,  an  welche  sich  die  älteste  Säcularfeier 
BDt  der  Ceremonie  der  Magel^schlagung  anknflpft  Im  Jahre  731  war 
der  grosse  440jlhr]ge  Cydns  beendet,  mit  dessen  Ablauf  nach  einer 
Sili|UenTerktlndignng  ein  neuee  Zeitalter  anheben  sollte.  WahrseheiDlIeh 
soDle  die  Feier  im  Juii  oder  August  stattfinden,  wurde  aber  dnrdi  den 
Tod  des  Marcellus  verschoben.  Während  bis  JetEt  den  AusfUirungen 
Bergk's  und  Hirschfeld's  kaum  die  Zustimmung  yenagt  werden  kann, 
so  ist  die  fiiklärung,  wie  Augustus  aar  Abhaltung  der  Säcnlarspiele  im 
Jahre  1Z7  kam,  wenig  befriedigend.  Die  Parallele  mit  605  besw.  608 
tiift  kaum  zu  —  dort  erklärt  der  Krieg  die  Yerschiebung  um  drei  Jahre, 
hier  bandelt  es  sich  um  sechs.  Hirschfeld  nimmt  an,  Augustus  habe  das 
Jihr  787  gewählt  mit  ROcksicht  auf  seine  sehnjährige  Regiemngsdauer. 
Der  Einwand  liegt  sehr  nahe^  dass  sich  die  Feier  der  Quinquennalia  in 
allfla  Eftcksicbten  weit  eher  dargeboten  hätte;  auch  die  Bftcksicht  auf 
die  Geburt  des  L.  Caesar  kann  schwerlidi  so  bestimmend  gewesen  sein, 
da  die  des  jG.  Caesar  vorausgegangen  war  und  damals  die  Thronfolge 
ja  snch  durch  Agrippa  sicher  gestellt  erschien. 

Ber  Anfisng  des  Säculum  wird  von  Hiischfeld  in  durchaus  ftbe^ 
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i^ögeßder  Weise  auf  den  26.  Jam^  den  Tag  der  Sommersonnenwende, 
^lirt:  am  Tage  der  Sommersonnenwende  des  Jaiires  731,  dem  Neujahrs- 
u?e  de^  neoea  Säcolam,  begann  Aogostos  die  Zfthimig  seiner  Ee* 
gienmg^iahre. 

Jos.  Klein,  Fasti  Oonmdares.  Leipzig  18SL 

Der  Verfasser  bat  sich  durch  -eine  mühevolle  und  flei??ige  Arbeit 
eiü  grosses  Verdienst  erworben.  So  weit  ich  dieselbe  bis  jetzt  benützt 
habe,  fand  ich  sie  überall  zuverlässig.  Die  Consulate  von  Cäsar's  Tod 
bis  auf  die  Thronbesteiganf  Diokletian's  haben  damit  eine,  w<»nn  nn^or- 
iich  auch  nicht  abschliessende,  aber  doch  das  aueenblickli' !ie  Wisiec 
znsammenfasaende  Bearbeitung  erhalten.  Wünscheü-wert  wäre  b^i  einer 
etwaigen  neuen  Bearbeitung  als  Anhang  eine  Zusararaens^'^llnng  o-en"- 
nigen  Consuln,  welche  zwar  dem  Namen  nach  bekannt,  aber  deren  Amtä- 
fiUirang  nicht  mit  Siciieriieit  zu  datiren  ist. 

Ad.  Pellengahr,  Die  teehnisdie  Ghn»olQgie  der  BOmer  in  Auer 
*  Entvrkkelnng  vom  Anfange  bis  snr  Gregoriinisdien  KnlendeiTefoin. 
Blieine.  Gymn.-Progr.  1881. 

Der  Verfasser  behandelt  nach  einer  kurzen  Einleitung  allgemeiner 
Art  nacbeinander  »das  älteste  Jalir  der  Römer €,  «das  Jahr  der  Decem* 
vim*.  »das  Jahr  des  r^i^art  nnd  tdie  Gregorianische  Kalenderrefomn, 
endlich  »den  Tag  der  Körner*.  Die  Arbeit  ist  fftr  Leser,  welche  keine 
grösseren  Arbeiten  darüber  nachlesen  wollen  oder  können,  ganz  touicb- 
bar,  enüuit  aber  keinerlei  Bereicbenuig  der  Wissenschaft. 

Lndw.  Lange,  I>e  diebos  inenndo  consnlntm  sdUeainibns  intv^ 

regnomm  causa  mntatis  oommentatio.   Leipzig  1881. 

Die  Abhandlung  soll  eine  Correctur  der  Ansichten  >rnTnmsen*8  und 
üoger  s  über  den  Tag  des  Amtsantrittes  der  Consuln  iieiern. 

Die  Consuln,  welche  unter  einem  Interrex  gewählt  waren,  konnten 
an  den  Kalendeo  oder  Iden  ihr  Amt  antreten  (Liv.  5,  :M,  8  —  5,  32,  l): 
aber  sie  konnten  es  auch  an  anderen  Tagen  (Liv.  3,  8.  2 — 7;  17,  10—13; 
9,  7,  15  —  9,  8,  1);  die  Zahl  der  letzteren  Beispiele  wäre  noch  grosser, 
wenn  die  Bedeutung  des  Wortes  extemplo  Li?.  3,  55,  2  und  6,  1,  7  sq. 
feststände.  Lange  könnte  daraus  mit  U.artmann  die  Regel  ableiten,  dass 
dieselben  stets  an  den  Kaienden  oder  Iden  ihr  Amt  antraten,  ausser  in 
den  Fällen,  wo  der  Senat  ausdrücklich  den  Amtsantritt  am  Wahltage 
selbst  beschloss  und  dieselben  dann  ihr  Amt  bis  zu  den  Kaienden  oder 
Iden  fortführten,  die  vor  dem  folgenden  Jahrestage  ihrer  Wahl  lagen. 

Aber  er  macht  sich  weiter  selbst  den  Einwand,  dass  aus  einem 
anderen  Grunde  die  Consuln  regelmässig  nicht  an  den  Kaienden  oder 
Iden  antreten;  denn  es  konnte  eben  in  Folge  der  ?orfaer  abgeleiteteo 
egd  ptsairen,  da»  iwischen  den  Wahltage  nnd  den  daraofEoigeDdeo 
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Kaieiiuen  oder  Idcn  einige  Tage  lagen,  an  denen  weder  ein  Interrex  noch 
die  Consaln  im  Amte  waren. 

Gegen  ünger  führt  Lauge  aus,  dass  den  unter  einem  Interrex  er- 
wähiteü  Cünsuln  regelmässitt'  ein  volles  Amt-^jahr  zni»e«tanden  und  letz- 
teres nicht  durch  Abzug  der  Daner  des  Interregnums  geumniort  wurde. 
Er  nnterwirft  zu  diesem  Zwecke  alle  von  Innerer  für  seine  An>>icht  an- 
gefiiiirteu  Beispiele  eint  i  oingeiienden  Besprediung,  deren  Eesuitat  die 
BtttAtigoDg  seiner  Ansickt  ist. 

Otto  Ernst  Hartmaon,  Der  rOmische  Kalender.  Aus  dem  Nach- 
lasse des  Verfassers  herausgegeben  von  Ludwig  Lange.  Leipzig 

1882. 

Lange  hat  mit  bewundernswerter  Pietät  die  Arbeit  des  verstorbe- 
Dea  Gfittinger  Juristen  herausgegeben,  und  es  ist  allen,  denen  die  Voll- 
endnng  ihrer  Arbeit  nicht  beschieden  ist,  zu  wünschen,  dass  sie  eineo 
gleieh  selbstlosen  und  aufopfernden  Herausgeber  finden  mögen. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  Jahr  des  Romulus.  In  Rom 
worden  ursprünglich  die  lo  Monate  nach  der  natttrlichen  Beobachtung 
des  Mondes  abgemessen.  Mit  dem  Sonnenjahre  wurde  die  Ueberein- 
stjnuDiiDg  dadurch  erhalten,  dass  man  oach  dem  Dezember  mitunter  zwei, 
selbst  drei  Mondnmläufe  verstreichen  Hess,  ohne  ihnen  den  Namen  eines 
Monats  zu  geben  und  sie  mit  der  gottesdieustlichen  Feier  eines  solchen 
aoszostatten.  Im  zweiten  Abschnitt  wird  das  Jahr  des  Nnma  dargestellt 
Dasselbe  besteht  aas  12  Monaten ;  die  beiden  neuen  Monate  wurden  ans 
der  bisher  monntslosen  Zeit  in  den  Kreislauf  des  öffentlichen  Gottes- 
dienstes angenommen  und  mit  Kaienden,  Nonen,  Iden  und  anderen  Festen 
tDsgestattet  (Januarius,  Februarius).  lieber  die  Stellung  des  Januarius 
im  Eingange  der  Monatsreihe  stimmt  die  Tradition  durchgftogig  fibrrein, 
während  ebenso  sicher  der  Febmarios  am  £nde  des  Jahres  stand.  Aber 
der  durch  das  wirkliche  Leben  gegebene  nnd  in  religiösen  wie  politischen 
bstitutionen  anerkannte  Anfang  eines  neuen  Jahres  mit  den  Kaienden 
des  März  sollte  und  konnte  von  den  Pontifices  nieht  beseitigt  werden, 
sb  sie  zur  Yervollstftndigung  des  Gottesdienstes  dem  Mars  mittels  des 
lanus  noch  einen  neuen  Monat  forsetcten.  £r  blieb  vielmehr  vor  wie 
sach  bestehen,  nnd  es  trat  ihm  Jetzt  nur  noch  ein  aweiter,  priasterlicfaer 
infimg  zur  Seite.  Im  geschriebenen  Kalender  gab  man  der  Schwankung, 
welche  besfiglicb  des  ersten  Viertels  des  Mondes  entstand,  je  nachdem 
mm  die  neue  Mondsichel  früher  oder  sp&ter  erblickte,  dadurch  Aus- 
druck, dass  man  die  Konen  des  Mftrz,  Mai,  Quintilis  und  Oktober  anf 
den  siebenten,  diejenigen  der  Übrigen  acht  Monate  auf  den  fünften  Mo- 
aatstag  ansetzte*  Im  ttbrigen  bebandelte  man  die  Zwischemräume  zwi* 
sehen  den  einzelnen  Mondphasen  als  gleich  und  rechnete  vom  ersten 
Tiertel  bis  zum  ToOmond  allemal  acht,  vom  Vollmond  bis  zur  neuen 
Moadsiebel  secbszehn  —  Im  Februar  nur  ftnftehn  —  Tage;  das  Jahr, 
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das  aus  diesen  zwölf  Monaten  zu^iimmengesetzt  war,  enthielt  4.  31  +  7. 
29      28  =  355  Tage.    Doch  ncliteicü  Mich  diti  Pontitices  uach  diesem 
geschriebenen  Kalender  nur.  wenn  es  nicht  anders  ging,  auch  rausste 
weltlichen  Zwecken  Rechnung  getragen  werden:  so  kam  es,  dass  eine 
eiserne  Festigkeit  der  Zeitrechimug  noch  lange  nach  dieser  Niederschrift 
nicht  bestand.    Auch  nach  der  Schaffung  der  zwei  neucu  Monate  wurde 
die  Einschaltung  eines  Mondumlaufs  nach  zwei  oder  drei  Jahren  erfor- 
derlich, und  die  älteste  Schaltung  bestand  in  dem  Einfügen  eines  ganzem 
Monduralaufes,  bei  dessen  Einfügung  aber  dem  religiösen  Bedurfaisse 
durch  kalendae,  nonae  und  idus  intercalares  ebenfalls  Genüge  geleistet 
wurde.    Eineeschaltet  wurde  dieser  Schaltmonat  zunächst  ein  um  das 
andere  Jahr;  das  Zuviel,  welches  dadurch  entstand,  wurde  entweder  durch 
die  Berücksichtigung  der  Regel  der  Octaeteris  oder  vielleicht  durch  Aus- 
lassung eines  Schaltmonats  ausgeglichen.    Eine  Stelle  des  Livius  führt 
aber  darauf,  dass  in  älterer  Zeit  schon  der  chaldaibche  Mondjahrcyklos 
von  19  Jahren  mit  7  Schal Lmunaten  bekannt  war,  dessen  Anwendung  aber 
wieder  verloren  ging.   Die  Aendemng  der  Schaltung  legt  Absehuitt  3 
dar.  Das  ursprai  glif  he  Mondjahr  wurde  schon  frühzeitig  rerlassen  und 
in  ein  Sonnenjahr  umgewandelt;  dies  geschah  lediglich  dadurch,  dass 
man  die  Correctioü,  die  den  Kalender  begleitete,  einer  Veränderung  un- 
terzog und  an  Stelle  des  ursprünglich  geschalteten  Mondmonats  jene 
neue  Schaltung  setzte,  welche  während  der  ganzen  Zeit  der  Repablik 
und  bis  auf  Julius  Cäsar  galt.  Sie  bestand  darin,  dass  man  die  Differenz 
zwischen  einem  Mondjahre  von  354  und  einem  Sonnenjahre  von  365V4  Ta- 
gen, also  11 V*  Tage,  vervierfachte  und  den  Betrag  von  4r»  ganzen  Tagen 
in  4  Jahren ,  nämlich  am  Ende  des  zweiten  mit  22  und  am  Ende  des 
vierten  Jahres  mit  23  Tagen  einschob.  Man  schloss  den  Monat  Februar 
mit  seinem  23.  Tage,  dem  Feste  der  Termiiialieri.  und  liesa  darauf  den 
Schaltraouat  folgen ,  hängte  aber  an  diesen  noch  die  letzten  5  Februar- 
tage an  und  brachte  dadurch  die  ganze  Länge  des  Schaitnioüai>  auf 
27  oder  28  Tage.    Da  diese  Schaltzeit  von  22  oder  23  Tagen  fast  um 
ein  Viertel  kleiner  ist  als  die  wirkliche  Daiier  des  M ond Umlaufes ,  so 
konnten  die  römischen  Monate  mit  ihren  Kah  inlen.  Nonen,  Iden  nicht 
mehr  den  wirklichen  Umläufen  und  Phaseu  (ies  Monden  entsprechen,  son- 
dern gingen  in  reine,  davon  unabhängige  Zeiteiuteiiungeii  Uber  ,  (i;igcgen 
führte  die  neue  Schaltung  das  römische  Jahr  als  Cranzes  ein  um  das 
andere  Mal  zu  dorn  Stande  der  Sonne  zurück.  Diese  Schaltung  hat  Ser- 
vius  TuiJius  eingetührt,  d^r  aber  sonst  den  Kalender  und  -eine  HarjJ- 
bahTing  durch  die  Pontifice-  unberührt  liess;  letztere  verfuhren  vor  >vie 
nach  bei  der  Verkündung  der  Tage  mit  Willkür,  Hessen  sogar  den  355.  Tag 
unverändert  stehen,  weil  ihr  politisches  Interesse  ihnen  verbot,  der  Re- 
form der  Schaltung  auf  den  Kalender  und  seine  Gestaltung  und  Hand- 
habung einen  auch  nur  indirecten  Eintluss  einzuräumen.  Zur  Erklärung 
der  Einschaltung  in  den  Februar  wird  folgende  Iskwägiiog  aagestellu 
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Itar  gittere  Bnndi,  dass  ent  an  das  Nonao  dea  Fabniar  varkttndat 
wurde,  daas  eise  Einschaltimg  stattfiadeii  sollte,  rtthrt  wahrscheinlieb  ans 
den  Ütesten  ZeHea  her.  Wenn  der  Ktoig  an  diesem  Tage  die  Feste 
des  Moaata  ainief,  «ird  er  hinter  dem  letsten,  den  Tenninalien,  verkfln- 
M  haben,  daaa  eine  intercahuio  stattfinden  sollte,  tmd  danaeh  werden 
spltsr  naeh  der  kalendermSasigen  Beendigong  des  Februar  die  oftchsten 
kihadae  als  intercalares  —  statt  wie  gewöhnlich  als  lannariae  -  aoa- 
gmüra  worden  sein.  Eine  Aendemng  mnsste  hierin  erfolgen,  als  nach 
der  Yertreibnng  der  EOnige  am  24.  Febniar  das  Fest  des  Regifaglnm 
mi  seit  der  Yerlegnng  des  Febniar  ?or  den  Mta  auch  die  Eqnifria 
m  S7.  Febniar  hinmtraten.  In  einem  8chai1i|ahre  gehörte  nach  altem 
iMie  hinter  die  Aakttndignng  der  Terminalien  die  Ankflndigong  der 
iriiiealatio,  nad  war  diese  an  den  Konen  des  Febroar  eiliilgt,  so  mnsste 
lie  erst  snr  AnsflUining  gebracht  sein  (?),  ehe  von  weiteren  Festen  die 
Bade  sein  konnte.  Die  YerkOndignng  an  den  Nonen  des  Febroar  sohloss 
iho  im  Sehal^ahr  nach  wie  m  mit  der  AnkOndigong  der  bemsteheii* 
den  interealatio.  Dagegen  der  Anarof  der  kal.  intercalares  konnte  jetzt 
aiciit  mehr  wie  froher  bis  an  das  Ende  des  Febmannonats  Tcrschoben 
«erden,  sondern  mnsste  Jetst  schon  vor  dem  nftchsten  ordentlichen  Fes^ 
tegft,  dem  BegÜnginm  erfolgen.  An  die  kaL  intereal.  schlössen  sich  dann 
die  Kon.  intereal.,  nnd  an  diesen  Nonen  konnte  dann  die  an  den  Konen 
des  Fflbraar  nnterbrocbene  YerkOndignng  der  Febmarfeste  wieder  auf« 
gmunen  and  hinter  den  Idns  intereal.  das  Regiinginm  nnd  später  auch 
die  Eqmnia  aagesetat  nnd  gefeiert  werden.  Der  vierte  Abschnitt  be- 
kmdelt  die  Yersetsnng  dea  Febniar  nnd  Schaltmonats.  Die  decemviri 
d»  Jahres  M4  d.  St.  ertiessen  ein  besonderes,  von  der  Zwölftafelgesetz- 
fibiDg  getrenntes  Oeseti,  welches  die  interealatio  betraf;  ebenso  wnrde 
dveh  besonderes  Geseta,  wahrscheinlich  darch  dasselbe,  der  Febroar 
niieben  Jannar  nnd  lliic  eingeschoben.  Der  Zweck  dieser,  vielleicht 
oDter  griechischem  Einflüsse  vorgenommenen  Aendemng  war  der,  dass 
Ott  dea  Beginn  des  Jahres  aof  die  vollendete  Winterwende  bringen  nnd 
in  dadsrch  einen  festen  und  mit  Sicherheit  an  erkennenden  Anfongs- 
pmkt  verieihen  wollte.  Die  Correetion  konnte  leichter  snr  AnsfOhmng 
gekracht  werden,  weil  das  Jahr  804  ein  Schalljahr  war.  Der  Schaltmonat 
mr  ohne  religiöse  Bedentnng  nnd  konnte  fehlen.  Man  Hees  also  in  dem 
Keloideijahre,  in  welchem  das  Amtejahr  804  d.  8t  mit  dem  15.  Mai  be* 
gerni,  den  Scfaidtmonat,  welcher  an  das  Ende  des  Kalendeijahres  gehörte, 
m  nnd  rockte  dadurch  den  i.  Jannar  des  folgenden  Ealendeijahres,  in 
«elehem  das  Amtejahr  804  am  14.  Mai  scfatoss,  oder  wenigstens  schliessen 
leQie,  nm  22  oder  28  Tage  weiter  vor.  Der  1.  Jannar  dieses  neuen 
Kslsndeijahrea  wird  so  gelegt  worden  sein,  dass  er  dem  ersten  Juliani-^ 
sehen  Januar  entsprach;  auf  den  Jannar  folgte  der  Februar,  März  etc. 
Mb  som  Deeenber.  Die  altlatinischen  Monate  März  bis  December  be- 
Uskea  trotz  der  Auslassung  des  Schaltmonate  in  dem  einen  Kalender- 
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jähre  io  Folge  der  Verrttckiing  des  Februar  im  nächsten  Kalenderjahre 
im  wesentlichen  dieselbe  Lage  im  Suiiueiijahre  bei,  welche  sie  von  An- 
fang an  besessen  hatten,  und  nebenbei  erhielten  die  Decemvirn,  deren 
Aratsjalir  vom  15—14.  Mai  reichte,  für  den  Ausfall  des  ScbaItmonat^  am 
Ende  des  Kalenderjahres  durch  die  Verrückung  des  Februar  in  den  An- 
fang des  nächsten  Kuleiidcrjahres  vollen  £rsatz.  Mit  dem  Monat  De- 
cember  aber  des  Aratsjahres  305,  welches  in  Folge  der  Usurpation  der 
Decemvirn  nicht  am  16.  Mai,  sondern  am  13.  December  begaiiu,  schloss 
dieses  Kalenderjahr,  und  erst  in  dem  zweiten  darauf  folgenden  Kalender- 
jahre, d.  h.  in  dem  Amtj^juhie  SOG  d.  St.  fand  dann  wieder  die  nächste 
Schaltung  und  zwar  nunmehr  gleich  im  Anfange  des  Kalenderjahres,  im 
Februar  statt.  Das  Gesetz  der  Decemvirn  über  die  Intercalatiou  hat 
sonach  nicht  bloss  die  Bestimmung  enthalten,  dass  die  Intercalation  am 
Ende  des  Februar  erfolgen  solle,  sondern  aucli  die  weitere,  dass  die 
Intercalatiou  de>  zweiten  Decemviraljalires  ausfallen  und  erst  im  zweiten 
Jahre  darauf  wieder  geschaltet  werden  solle.  Aber  diese  Heform  hatt4> 
auch  noch  die  weitere  Verbesserung  gebracht,  dass  jetzt  die  Abweichung 
des  römischen  Kalenderjahres  von  dem  Sonnenjahrc  nicht  mehr  auf  22 
oder  23  Tage  anwachsen  konnte,  sondern  crsteres  dem  letzteren  nacii 
und  nach  14  Tage  vorauseilte,  dann  :il)er  um  8  oder  9  T;i?:e  hinter  das- 
selbe zurückgestellt  wurde,  bis  es  mit  dem  Anfange  des  dritten  Kalemier- 
jahres  auf  seinen  Ausgangspunkt,  den  ersten  Julianischeu  Januar  zurück- 
kehrte. Mit  der  Reform  der  Decemvirn  hat  das  römische  Jahr  seine 
spätere  regelmässige  Gestaltung  vollendet. 

Der  ftiufte  Abschnitt  erörtert  die  Fixirung  der  Kalendertage.  Die 
Nundinen  als  Wochenmarkttage  der  Plebeier  standen  ur.'^prünglich  gm 
ausserhalb  des  patricischen  Kalenders;  da  sie  feststehen  mnssten,  damit 
der  Plebeier  auf  dem  Lande  sie  sich  im  Voraus  abzuiilen  und  hciueti 
Besuch  der  Stadt  danach  einrichten  konnte,  so  musste  im  Contlict^falie 
der  pati'icische  Kalender  weichen.  Dies  war  der  Fall,  wenn  die  Nun- 
dinen mit  den  Kaienden  des  Januar  zusammcntielen,  was  aus  religiösen 
und  politischen  Grtlnden  unzulässig  erschien.  Man  fügte  dann  nach  den 
Tcrminalieii  (am  23.  Februar)  einen  Tag  ein,  und  dieser  überschtlssige 
Tag  wurde  dadurch  wieder  ausgeglichen,  dass  man  den  Januar  mit  dem 
28.  Tage  abschloss.  Aber  auch  ein  Zusammenfallen  mit  den  Noneu  wollt? 
man  aus  politischen  Grttnden  vermeiden  und  schaltete  je  nach  Umständen 
einzelne  Tage  ein  bezw.  aus.  Dieses  soll  der  Sinn  der  Ma»  robiusstelle 
1,  13,  16  sein;  man  darf  freilich  dabei  nicht  heikel  sein,  denn  die  Ver- 
änderungen und  ümdeutungen  des  Verfassers  sind  so  gewaitLhötig  wie 
nur  möglich.  Das  Verdienst  des  Ca.  Flavius  ist  nur  verständlich  bei  der 
Annahme,  dass  der  Kalender  damals  noch  kein  unabänderlicher  war:  sein 
Verdienst  besteht  darin,  dass  er  dieser  Unsicherheit  für  immer  ein  Ende 
machte.  Auch  der  tod  Hacrob.  1,  14,  2  erwähnte  M.  Flavius  ist  kein 
GehtUfe  CAsar's  gewesen,  sondern  eben  dieser  Co.  Flavias,  der  C;iMr'& 
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Bflform  Torgmurbeitet  bat  Audi  nach  der  Nenenug  Mieb  der  Aramf 
der  Kaienden  nnd  Konen  an  den  Kaienden  nnd  die  feierliche  YeitoUidi- 
goBg  der  Feste  des  Monats  an  den  Konen,  weil  die  fttr  das  gesanimte 
Tolk  yerbittdliche  Kraft  der  Feste  nicht  auf  dem  geschriebenen  Kalender» 
sondern  nach  wie  vor  lediglich  anf  ihrer  feierlichen  VerkOadignng  dnrefa 
den  Opferkönig  bembte;  dagegen  liess  man  die  IneompatibiUtftt  ?on 
Nooen  and  Nnndinen  fallen,  behielt  sie  aber  fttr  die  Jannarkalenden  bei; 
ent  Jetst  konnte  die  Zfthlnng  bei  der  Datimng  ante  kalendas  anfkommen« 
fibrend  man  frflher  von  den  Iden  vorwSrts  sShlte;  die  Zahl  von  ZUi 
gn,  obgleich  nnrichtig,  wnrde  beibehalten»  da  man  sie  Im  Kalender  fand 
gid  die  PontificeB  sie  nicht  demeotir«!  konnten. 

Der  sechste  Abschnitt  behandelt  die  innere  Eioricbtnng  des  KaleiH 
dos  ind  die  Feste.  Bei  dem  römischen  Kalender  fiült  sofort  in's  Ange, 
dass  die  Daten  aller  Feste,  sofern  es  bei  denselben  anf  eine  bestimmte 
Jabresseit  ankommt,  denselben  dnrchans  entsprechen;  der  Verfasser  sncht 
difis  auch  fftr  einzelne  F&lle  zn  erweisen»  bei  denen  man  dies  in  Zweifel 
gesogen  bat  z«  B.  fftr  die  vioaUa  rustica,  fOr  die  Einsammloag  der  Speltp 
ihren  dnreh  die  Vestalinnen,  fttr,  das  Fest  der  Dea  Dia  nnd  der  Floralia. 
Diese  Thataache  beweist  aber  dnrchans  nichts  dafttr,  dass  der  Kalender 
m  allen  den  Zeiten,  wo  dieselben  anf  einen  bestimmten  Tag  ftnrt  wor- 
den» richtig  gegangen  ist,  sondern  der  Lanf  der  Sonne  in  einem  richti- 
gen Sonneqjahre  war  fttr  diese  Ansetznngen  entscheidend.  Dieses  wird 
Ihr  die  voicäsarische  Zeit  in  einer  sehr  eingehend»  reichlich  mit  astro- 
Moischen  Berechnongen  nnd  Krwägongen  ansgestatteten  üntersnchnng 
liaiiptsichlich  durch  Plinins  18»  28$  zn  erweisen  gesncht;  anch  hier  wer^ 
den  viele  Verschreibnagen  angenommen  nnd  corrigiwt  Diese  rOmische 
Rechnung  stammte  von  den  Chaldftem  nnd  gelangte  schon  frohe,  sei  es 
in  Gefolge  des  Meton  nnd  Endozos,  sei  es  nnabhftngig  von  denselben 
in  die  HAnde  der  Ponti£ces.  Auch  ftber  das  Verfahren  bei  dieser  Be- 
recbnong  giebt  der  Verfasser  eingehend  Rechenschaft,  indem  er  speciell 
Ar  die  Bobigalien,  Floralien  nnd  die  zweiten  Vinalieo,  die  Gereallen  nnd 
Parillea,  Satnmalien  nnd  Apoilinarien  eine  genanere  Üntersnchnng  anstellt 
Der  Scfahiss,  den  der  Verfasser  ans  seiner  bisherigen  ErOrterong  zieht, 
iit  der,  dass  der  römische  Kalender  sowohl  im  Ganzen,  als  in  allen  sei- 
nen einzebien  Teilen  vortrefflich  geordnet  war;  wenn  er  trotEdem  den 
Dienst  versagt  hat  nnd  teils  verdorben  wnrde,  teils  öfters  ganz  unrichtig 
ging»  so  lag  dies  in  der  Art  nnd  Weise»  anf  welche  die  PonUfices  ans 
politischen  Grftnden  von  ihrem  Kalender  wirklich  Gebranch  machten. 
Der  Abschnitt  Aber  den  Gang  des  Kalenders  ist  jedoch  nicht  von  dem 
Verfasser  aasgearbeitet  worden»  und  so  folgt  als  siebenter  Abschnitt  »das 
Amtajahrc.  Mit  der  Republik  entstand  neben  dem  bdrgerlichen  Jahre 
(mi  Mftiz  zn  Mflrz)  nnd  dem  geistlichen  (von  Jannar  zn  Januar)  ein 
drittes,  das  Amt^jahr  der  Consub  mit  wechselndem  Anfangs-  und  End- 
termin. Erst  im  Jahre  600  d.  St  wnrde  es  mit  dem  Kalendeijahre  vei^ 
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bmideD;  von  JeCtt  ab  musteD  bei  dem  Weg&Ue  beider  Consiüii  coosiiles 
snffecti  ÜBr  den  Best  des  laufenden  Amt^ahres  eintreten;  nnd  wenn  die 
Wahl  der  Nachfolger  IIb«  des  Amtiijahr  hinaus  venOgert  worden  war, 
so  dass  dieselben  ez  inteir^o  antraten,  so  hatten  sie  jetat  keinen  An- 
spruch mehr  aaf  ein  wirkliches  yoUes  Jahr,  sondern  mnsstea  sieh  die 
Zeit  des  Interregnums  in  ihr  Amt^^hr  einrechnen  lassen.  Die  genaue 
FeststeUnng  der  Terschiedenen  Antrittstage  unterll^  für  die  ganze  ältere 
Zeit  der  Sepublik  in  Folge  der  mangelhaften  Ueberliefemng  grossen, 
snm  Teil  nnflberwindlicben  Schwierigkeiten;  trotedem  macht  der  Ver- 
fasser den  Yersueh,  die  Zeiten  des  Amtsweehsels  möglichst  genau  fest- 
zustellen, um  aas  den  auf  die  Amtsfthrung  bezttgliehen  Enfthiungen  der 
flebriftsteller,  die  einen  Sehluss  auf  die  Jahreszeit  zulassen  oder  dieselbe 
direct  angeben,  die  jeweilige  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  des  Kalen- 
ders festzustellen;  zu  letzterer  Arbeit  ist  er  nicht  mehr  gekommen.  Was 
den  Antritt  der  ersten  Gonsuln  betrifft,  so  liegt  das  Datum  völlig  im 
Dnnkehi,  dagegen  halt  der  Yerfssser  es  lllr  möglich,  dass  das  Antritts» 
datam  des  sogenannten  zweiten  Jahres  der  Republik  (246  d.  St)  nach 
ftehter  oder  wenigstens  sehr  alter  üebediefemng  auf  die  Kaienden  des 
Oktober  oder  doch  um  diese  Zeit  gefallen  ist;  der  l.  October  blieb  An- 
trittstag bis  8Ö0/494;  in  diesem  Jahre  wird  es  der  1.  September;  lllr 
272/482  wurde  es  der  18.  September,  275/479  die  Kalenden  des  Seztilis, 
299/462  der  11.  Sextiiis,  808/451  die  Iden  des  Mai. 

Der  Leser  wird  nicht  erwarten,  dass  hier  in  eine  Kritik  und  Pm- 
fong  der  Thatsachen  vorstehender  Untersuchung  eingetreten  werde;  die- 
selbe wOrde  specielle  Besehftftigung  mit  der  Materie  und  einen  grossen  ' 
Raum  erfordeni,  insbesondere  da  es  sich  um  eine  Reihe  von  wichtigen 
Contro?ersen  handelt  Wir  vermögen  dem  Wunsche  des  Herausgeben» 
dass  das  Buch  sachkundige  und  unparteiische  Beurteiler  finden  möge, 
lediglieh  beizustimmen;  die  Arbeit  eines  Mannes,  der  sich  mit  solcher 
Liebe  lange  Jahre  in  ein  so  sprödes  Material  eingearbeitet  hat,  verdient 
die  sorgfiütigste  PrOlhng  und  wenn  es  nötig  ist  —  Wideriegnng. 

Georg  Schmeisser,  Die  etruskische  Disciplin  vom  Bundesge* 
nossenkriege  bis  zum  Untergänge  des  Heidentums.  Liegnitz,  Programm 
der  Bitterakademie.  1881. 

Der  Terfesser  sieht  die  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  als  die 
Grfindungsperiode  der  etruskischen  Superstition  bei  den  Römern  an,  so 
weit  dieselbe  litterariscfa  bearbeitet  wurde.  Mit  dem  Untergange  der 
Auguraldisciplin  verfiel  die  Bevölkerung  mehr  und  mehr  der  Wahrsagerei 
der  fremden  Gälte,  gegen  welche  man  als  Gegengift  die  Belebung  der 
etruskischen  Dirination  unternahm;  dieses  machte  sich  um  so  leichter, 
als  die  vornehmen  etruskischen  Familien  entstammenden  haruspices  auch 
politisch  mit  den  Ck>nservativen  und  Aristokraten  in  Rom  Hand  in  Hand 
gingen.  Die  Litteratar  der  etruskischen  Disdplin  wurde  durch  Tarqui- 
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Um  PrisCQS  nach  Bom  gebracht,  der  jUager  ale  L.  Aelina  Btilo  und  liter 
als  Varro  war,  tmd  für  die  ganze  Folgeseit  dnreh  seine  Schriften  nuM> 
gebend  blieb;  letztere  waren  allen  SchrifUtellem  mehr  oder  minder  ge- 
flSD  bekannt.  Von  der  Zeit  des  marsiechen  Krieges  bis  zum  üntergaoge 
der  Republik  ist  die  etraskische  Diseiplin  in  grossem  An&ohwung  be- 
griffen;  dieselbe  Terwendet  ihren  Eliniuss  dnrchgehenda  smnKntzen  der 
Oligarchie,  die  in  Folge  ihrer  AnhSnglichkeit  an  die  stoische  Philosophie 
m  solchem  Bunde  noch  mehr  geneigt  war.  Unter  den  litterariseh  th&- 
tigen  Persönlichkeiten  sind  P.  Nigidins  Figolns  und  Anlas  CAchia  beson- 
ders wichtig.  Cicero  meldet  üsst  nur  Bekanntes;  das  wichtigste,  was 
nsn  aus  ihm  Ober  die  Utteratur  erfährt,  ist  die  Einteilung  der  ge- 
sammken  Litteratur  der  Diseiplin  in  libri  rituales,  hamspicini  und  inl- 
gorales,  deren  einheitliche  Redaekion  und  Ueberarbeitung  Sehmeisser  dem 
Tsrquitius  Priscus  zuschreiben  will. 

Unter  den  Kaisern  geht  der  öffentliche  Eüiflnss  und  das  staatliehe 
Ansehen,  welches  die  haruspices  in  der  Republik  gehabt  hatten,  allmih- 
lieh  verloren,  doch  wurde  Anfangs  der  priyate  Einfluss  behauptet  All- 
mftUich  entstand  auch  diesem  in  der  babylonischen  Astrologie  eine  sieg- 
reiche Con<mrrenz,  die  indessen  dadurch  minder  gefthrlich  wurde,  dass 
sieh  auch  die  Haruspicin  denselben  Gebieten  zuwandte,  und  wie  sie 
bisher  aus  Blitzeu  geweissagt  hatte,  so  jetzt  auch  die  Astrologie  n 
HAlfe  nahm.  So  hielt  sich  dieselbe  auch  das  gauze  8.  Jahrhundert  hin- 
durch; hier  verschmolz  sie  mit  Neuplatonismus,  Neupythagoreismus  und 
Goostidsmos,  ja  auch  orphischen  Lehren.  Die  letzte  Blttte  erlebte  die 
eiriukisehe  Diseiplin  unter  Julian  Apostata;  noch  einmal  erscheint  sie 
in  Bom  408;  und  erst  durch  die  entschieden  christlichen  Kaiser  wvd 
ihre  Ausübung  untersagt.  Bis  zu  dieser  Zeit  Idsst  sie  sieh  aueh  noch 
in  der  Litteratur  verfolgen,  wie  Sehmeisser  im  jBinzelnen  nadigewiesen  hat. 

?.  Regell,  Die  Schantempla  der  Augum.   N.  Jahrb.  t  Philol. 
1881  (123),  593-637. 

Der  Yerfasser  will  Nissen's  Arbeit  eher  das  templnm  ergänzen 
durch  seine  Speeialuntersucbung  Uber  die  templa  der  Aagom. 

Als  Quellen  sind  nur  die  Schriften  Yarro's,  Cicero's,  Livius^  und 
die  Autoren  des  Festus  anzusehen. 

Ks  gab  zwei  Hauptarten  von  Auguraltempla:  1)  zur  Beobachtung 
der  Auguralzeichen,  zur  Blitz-  und  Vogelschau,  die  im  Himmel  oder  in 
der  Luft  gedacht  wurden,  2)  auf  der  Erdo  befindliche,  von  den  Augurn 
Mter  bestiinniten  Formeln  und  Ceiemouien  abgegrenzte  und  geweihte 
Räume,  verscbietleiien  Zwecken  dienend;  erstere  nennt  der  Verfasser 
Schautempla,  leUlcre  irdische  Templa.  Der  Verfasser  legt  nun  in  einer 
sehr  eingebenden  Untersucbnng  die  Uiiterbcliiede  beider  Arten  dar:  bei 
der  grossen  Menge  von  Ldi.ul-,  Interpretation,  auch  Polemik  ist  es  aber 
uicht  möglich,  dieselbe,  uu^^ur  m  cmigeu  i'imkLeu,  iiiei  zu  veiiulgeu. 
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Bas  Blftastemplnm  war  luusli  Stden  orientirt,  das  Yogeltempliiiii  hatte 
dagegen  gleich  aUen  Irdischan  Templa  seine  Front  nach  Osten.  Die 
deitra  des  letsterea  war  zogleich  aatiea  des  enteren,  nnd  die  sinistra 
des  letsteren  postica  des  ersteren.  Anoh  das  ambrische  Schaatompliim 
ifird  einer  eingebenden  Besprecbttng  imtenogen  nnd  gegen  Kirchhof 
Uebereinstimmnng  mit  der  rtoiscben  Disciplin  gefunden. 

Mit  der  Bürgerschaft  beschäftigen  sich  nur  wenige  Arbeiteu: 

PaulGuiraud,  Dela  r6fonne  des  comices  centnriates  an  lU*  si^e 
av.  J— C.  Revae  bistorique,  17,  1—24. 

Der  Yerfssser  stoUt  zuerst  das  System  Hommseofe  dar»  daa  er  ha 
iweiten  Abschnitte  einer  Kritik  unterwirft.  Das  erste  Bedenken  besteht 
in  dem  Schweigen  der  Schriftsteller  Uber  ein  so  tie^reifendee  Ereigniss 
wie  es  die  Reform  der  Oentariatcomitien  war;  wenn  auch  der  Bericht 
des  Liyius  verloren  ist,  so  sind  doch  aus  demselben  eine  Reihe  weit 
onbedentenderer  Ereignisse  erhalten.  Ich  Termag  diesen  Einwand  nicht 
für  so  erheblich  zu  halten ;  denn  zu  der  Zeit,  wo  die  Periochen  entstan- 
den, hatten  Berichte  ton  Pest,  Gladiatorenkftmpfen  und  Beamtencreimogen 
sicherlich  mehr  Interesse  als  Verfossangsftnderuugeu,  Ober  welche  mao 
schon  nachdenken  musste,  wenn  man  sie  verstehen  wollte.  Erheblicher 
ist  freilich,  dass  auch  Polybius  und  Cicero  dartlber  schweigen  und  dass 
Dionysius  von  Ilalicarnassus ,  welcher  die  Reform  erwfthnt,  sie  auf  die 
Abschaffung  der  pracrogativa  bei  der  Abstimmung  bescbrSnkt  Auch  der 
Zug  jeuer  Zeit  (um  241)  ist  durchaus  nicht  demokratisch,  im  Gegenteil 
er  geht  entschieden  auf  die  Oligarchie,  und  die  Anläufe,  welche  in  de» 
mokratiscber  Tendenz  unternommcu  werden,  finden  ein  rasches  Ende  und 
führen  nur  zu  stärkerer  Reactiou.  Eine  solche  Tendenz  konnte  aber  afli 
wenigsten  zum  Siege  gelangen  in  einer  Zeit,  wo  die  Besitzverh&ltnisse 
einen  Umschwung  erlitten  und  die  Macht  des  Geldes  stieg;  diese  Geld- 
leutc  hätten  sich  eine  Steigerung  des  Comitieneiuflusses  nicht  gefallea 
lassen.  Ab  er  wenn  diese  Erwägungen  immerhin  bloss  zu  Wahrscheüi- 
liciiküitüü  fahren,  so  bringen  einige  Textstelleu  sie  zur  Evidenz,  nämlich 
die  Aeusseruug  des  Juristen  Laclius  Felix  bei  Gellius  15,  27,  4.  Cicero's 
de  Icii.  3,  19,  44  und  de  republ.  2,  *22,  39.  Appian's  b.  c.  1,  59  und  Li- 
viuä  IG,  uuä  dcneo  Guiiuud  den  Scbluss  zieht,  dass  241  die  Keform 
nicht  stattfand. 

Im  dritten  Ahscluiitto  stellt  tJuirauJ  selb-^t  seine  Ansicht  auf.  Auch 
er  geht  davon  au-,  das^.  vuni  Aufang  dc^.  z\VL'iten  punischen  Krieges  bis 
zum  Ende  der  Re])uhlik  ein  bestimmtes  luinnüi.ichcs  Verhältniss  zwischen 
Cciitune  und  '[d-il>üs  bcbtand,  bezw.  dass  die  Centurie  ein  Teil  der  Tri- 
büs  war.  Auch  darin  hat  Monimsen  Recht,  wenn  er  die  erste  Klasse 
nach  dem  Zeugiusse  Ciceros  aus  70  Centurie. i  beatehea  lässt;  denn  schon 
das  einfache  Verhältniss  zur  Tribus  (2:1)  beweist,  dass  Cicero  hier  nicht 
im  Irriume  sich  befand.   Daraus  folgt  aber  durchaus  uicht,  dass  jede 
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andere  Klasse  ähnlich  zusammengesetzt  war;  schon  die  Gesammtzahl  der 
Centnrien  —  193  —  schlies>t  eine  solche  Annahme  aus.  Die  Hauptfrage 
ist:  Wio  waren  diese  193  Centnrien  auf  die  Tribns  verteilt?  Während 
die  einen  bloss  die  erste  und  zweite  Klasse  aus  *J  X  35  Ceuturien  und 
die  dritte  aus  35  bestehen  lassen,  vvolien  andere  bloss  der  ersten  Klasse  70, 
den  Klassen  2  -  4  jo  3'»  Centurien  zuteilen.  Guiraud  stellt  beiden  Sy>ti - 
fflHi  ei)!  drittes  gegenüber,  in  dem  die  erste  Klasse  70  Centurien  18  Cen- 
taneii  equit.  und  1  Centurie  fabri  tignarii.  die  zweite  nur  35  Centurien, 
aber  auch  1  Centurie  fabri  aerarii,  die  dritte  Klasse  20,  die  vierte  20 
nnd  1  Centurie  tibicines,  die  fünfte  25  Centurien  mit  je  1  Centurie  corui- 
cines  und  1  Centurie  })roletarii  enthält:  fi'eilich  gesteht  er  ein,  dass  dies 
lediglich  Conje'tnr  ist.  Doch  glaubt  er  durch  seine  Hypothese  die  Be- 
richte bei  Cicero  und  bei  i^ivius  in  Uebei  einstimraung  gebraclit  zu  haben. 
bmc  Aendenmg  Latte  keinen  demokrati-irhpn  Charakter;  denn  mau 
stimmte  vor  wie  nach  in  Kh(--!'ii,  tm  welclie  dfi  Ci  umis  nicht  herabgesetzt, 
sondern  wahrsdioinlich  wegen  des  Indiens  des  Geldwertes  erhöbt  wurde; 
auch  behielt  diu  erste  Klasse  fast  die  Iliilfte  aller  Stimmen;  die  Kelchen 
hatten  vor  wie  nach  die  Entscheidung.  Wenn  die  praerogativa  abge- 
schatft  und  durch  das  Loos  ersetzt  wurde,  so  gevchnh  dies  lediglich  des- 
halb, weil  die  18  Centurien  Kitter  und  die  7ü  übugen  in  Vertiusgen  und 
Ceusus  sich  gleich  standen;  nach  Art  ieder  Oligarchie  wurde  hier  die 
letzte  Schranke  entfernt,  welclie  völliger  ütleichheit  im  Wege  -uind.  Man 
wollte  aber  diese  ('hance  iles  Looses  nun  auch  fiir  alle  Inbus  gleich 
machen  und  bestimmte,  da>^  in  jeder  Tribus  zwei  Centurien  der  bevor- 
rechteten Klasse  stimmen  sollten.  W?ihrend  vorher  die  Knischeidmig 
meist  von  der  ersten  Klai^se  und  wenigi  u  Centnrien  der  zweiten  gegeben 
wurde  und  die  erste  Klasse  aiiein  die  praerogativa  stellte,  Hess  man  jetzt 
alle  Tribus  an  diesen  zwei  Vorrechten  teilnehmen,  indem  ihre  üngc^ehea- 
sten  Mitglieder  in  ihrem  Namen  die  entscheidenden  btimmeu  mit  ab- 
giben. 

Der  zweite  negativ -i)ülemische  Teil  ist  unzweifelhaft  stärker  als 
der  dritte,  bei  dem  starke  Widersprüche  sich  finden,  da  die  gleiche  Ein- 
richtung aristokratischen  und  demokratischen  Tendenzen  diente.  Der 
Verfasser  sucht  zwar  dies  in  seiner  Abhandlung  mehr  zu  masquiren,  in- 
dem er  von  *une  sortc  de  solidarite  et  d  esprit  de  corps«  in  den  Tribus 
spricht.  Aber  die  blosse  Ehre  den  Reichen  und  Vornehmen  zum  con- 
tribulis  zu  haben,  reichte  doch  schwerlich  aus,  um  über  die  faktischen 
IMfferenzeQ  der  Armut  und  der  Eecbtloaigkeit  hinwegzuheüeu. 

J.  Ptaschnik,  Das  Stimmrecht  der  Patricier  in  den  Tributcomi- 
tieu.    Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  32,  81  102. 

Der  Verfasser  beleuchtet  die  Arbeiten,  welche  sich  in  den  letzten 
Jahren  mit  der  Frage  beschäftigt  haben,  und  widerlegt  zunächst  die  Hy- 
pothese, dass  die  Patricier  erst  in  i^  oige  der  lex  Valeria  Horatia  SOö 
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an  den  Tribntcomitien  teilnehmen  durfteUi  sowie  die  weitere,  dm  die 
Voleronischeti  Rogationen  die  Teilnahme  Bowohl  als  die  Gegepmt  der 
Patrider  an  und  in  der  rein  plebeischen  Yersammlang  onteraagt  bitten. 
Aber  die  wirlüiche  Abstimmung  der  Patrider  wird  durch  Lir- 6,  30,4 
nicht  erwiesen;  die  beschränkte  Teilnahme  an  den  Terhandlimgai  der 
Tributcomitien ,  die  sich  aus  dieser  Stelle  einzig  erweisen  lissl,  wvrde 
weder  durch  die  Decemviralgesetzgebnng,  noch  dnrofa  die  leges  Valeria« 
Horatiae  beeinflusst.  Weder  die  Ansicht  Beeker's  noch  die  Langels  und 
Clason*8  Ober  die  Entstehung  der  YeriLndening  der  softagia  kann  als 
bistoriscb  bewiesen  gelten,  ebenso  wenig  die  Folgerangen,  die  ans  einer 
aotehen  Interpretation  der  lex  Valeria  Uoratia  snr  Beleaditang  der  po- 
litischen Verbiltnisse  des  Staates  gesogen  werden;  ebenso  wird  die  An- 
sicht Ton  Mommsian  und  nm  Teil  von  Sdiwegler  and  Bme  beklmpft. 
Das  positiTO  Besnltat  des  Ver&ssers  ist  folgendes:  Der  Bericht  dsi 
Livins,  wonach  die  comitia  tribata  p.  B.,  also  die  oomitia  levioim  hs 
Jahre  288-  in  den  Rahmen  der  römisehen  StaatsTer&ssoag  anliKeiiomniea 
worden  sind,  besitst  Olaabwllrdiglteit,  der  Sieg,  den  die  Plebder  mit  dsr 
Voleronischen  Rogation  errangen,  Uieb  allerdings  nJeht  ftr  alle  Folg» 
sdt  gesichert  Denn  die  Patrider  gelangten  sn  dem  festen  Entschlom, 
jede  Ingerens  der  Tribotcomitien,  welche  anf  eine  Verlnderong  des  im- 
perinm  prooonsulare  hhmelte,  um  Jeden  Preis  hintansnhalten;  daher  ent- 
stand der  heftige  Kampf  wegen  der  Terentilischen  Rogation,  der  snm 
Decemvirat  f&hrte.  Nadi  dem  Stoize  desselben  wurde  dieser  Kampf  foa 
nenem  anfsenommen;  in  dem  Bestreben,  die  legishitiTe  Ckmipetens  kr 
Tribnteomitien  einxoschränken,  folgten  sie  nur  dem  Vorgang  des  Deeoh 
Yhrats,  das  gleichfolls  die  richterliche  Oompetenz  derselben  sdmiälerlft 

Gas  ton  Boissier,  Les  ^lections  ä  Borne.   Rev.  des  deux  moo- 
des  44,  36-67. 

Anknüpfend  an  die  Arbeit  von  Iginio  Gentile  le  desioni  etc.  (vgl. 
Jahresber.  1879,  Abt  III,  S.  55  f.)  giebt  der  Verfasser  eine  anziehend 
geschriebene  Schildemng  der  Wahlen  in  Rom,  die  Neues  jedodi  nicht 
enthalt. 

Ueber  den  Senat  sind  nur  swd  Arbdten  sn  Tersdehnen: 

P.  Willems,  üue  s^ance  du  s^naL  romaiü  aux  tcmps  de  la 
publique.    Le  Musöoii  i,  i,  49—71. 

Der  Verfasser  giebt  mit  der  an  ihm  bekannten  Klarheit  und  Ueber- 
sichtliclikeit  ein  Bild  des  Herganges  bei  einer  Seuatssitzuog.  Neues  ent- 
hält der  Aufsatz  kaum. 

P.  Willems,  Les  pouvoirs  du  s^nat  romain  en  matldre  de  rsH- 
gion.  Ebendas.  l,  a,  341—255  und  1,  3, 817-  825. 

Der  Verfosser  legt,  meist  mit  AnJkfthlnng  der  bekannten  FiUe,  dsr, 
wie  der  Senat  auf  religiösem  Gebiete  eine  Reihe  von  Gompetensea  ^ 
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iftsC,  die  er  iiadi  folgenden  Kategorien  geordnet  hat:  1)  interprötation 
de^  prodigia,  2)  mesures  d6cr6t^  par  le  86oat  rölativea  an  enlte  na- 
tiooil,  pridrea,  constoationB,  dÖdieace  de  temptes,  S)  mesures  rölatiyee 
i  la  nationaliaatioa  de  cnltes  toangers,  livres  Sibyllins,  Bacdumalia. 

Beide  Arbeiten  sdieinen  Teile  des  aweiten  Bandes  vom  Willems 
|6  Sfoat  Bomaitt  an  sein. 

B.  Die  Staatsverwaltung. 

].  Die  Organiaation  des  Reiches. 

G.  Czwalioa,  Uebcr  das  Verzeidiniss  der  römischen  Provinzen 
Tom  Jahre  297.  Gynm.-Progr.  Wesel  1881. 

Der  TefüMBer  tritt  mit  sehr  gewichtigen  Gr&nden  filr  die  von 
Monnisea  anfgestellte,  von  Kuhn  bekämpfte  Ansicht  ein,  daas  das  YerD- 
aaier  ProyinsialTerseichniss  in  die  Zeit  Diodetian's  gehOrt  nnd  als  ein 
insserst  inchtiges  Zeugniss  filr  die  von  diesem  Kaiser  nntemommene 

Oifanisation  des  Reiches  angesehen  werden  mnss. 

Knhn  hat  bekanntlich  nicht  bestritten,  dass  das  Yerzeichniss  sei- 
aem  Kerne  nach  in  die  Diocletianische  Zeit  gehört;  wohl  aber  belianptete 
er,  dass  mehrere  der  in  dem  Yerzeichniss  aufgeführten  Provinsen  — 
wsoigstena  drei  in  der  DiOcese  des  Orients,  zwei  in  der  asiatischen  DiO- 
sese,  swei  in  der  Yieonensis  —  tn  Diodetian's  2eit  noch  aieht  bestanden 
haben  können,  dieselben  also  später  iutcrpolirt  sein  mfissen. 

OEwaiina  ftidet  diese  Annahme  einer  Masscnintcrpolation  schon  von 
vornherein  deswegen  unwahrscheinlich,  weil  dieselbe  jeder  Analogie  ent- 
behrt, auch  sich  auf  keinerlei  probable  Weise  erklären  lässt  Kuhn 
stfttst  nun  seine  Ansicht  hauptsächlich  aal  die  Unterschriften  (Subcrip- 
tionen)  der  gleichzeitigen  Coneiiienacten,  welche  in  mehreren  Fällen  mit 
dSQ  Angaben  des  Yeroneser  Yeneiehnisses  in  Widerspruch  stehen,  und 
dem  Zuverlässigkeit  ihm  im  Ganzen  zweifellos  erscheint  Es  ist  ein 
nnbestreitbares  Yerdienst  Czwalina's,  der  Reihe  nach  an  den  Synodal« 
acten  von  Gbalkedon,  Constantinopel,  Sardika,  Antiochia  nnd  NUada  den 
Beweis  geführt  zu  haben,  dass  ihre  Snhscriptionen  keinen  Anspruch  anf 
unbedingte  Glanbwftrdigkeit  erhoben  können,  dass  speciell  die  nikänisdien 
nie  die  von  Constantinopel  auch  in  Bezug  auf  die  Angabe  der  Prqvinsen 
fehleriiaft  nnd  unvollständig  sind;  die  Anfiseichnungen  der  Knoden  von 
Antiochia  nnd  Sardika  bei  Theodoret  shud  gefiUscht,  bezw.  iaterpolirt. 
Aber  aneb  nach  einer  anderen  Seite  mnss  man  bei  der  Benfltsnng  der 
kircblicben  Anfteichnungen  fttr  RackschlUsse  anf  die  diocletianische  Zeit 
sehr  vorsichtig  sein ,  da  die  bürgerliche  Provinsialeinteilang  sich  nicht 
immer  und  überall  mit  der  kirchlichen  deckte  und  die  erstere  selbst 
vielfiicliem  Wechsel  unterlag.  Aber  speciell  die  Zeit  von  Diocletian  bis 
anf  das  nikftnische  OoncU  war  in  Folge  zahlreicher  Ghristenverfolgungen 

lakmbericht  für  AlMithttas««M«nscliftft  XXXU.  Ul,  18 
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im  Orient  fikr  dieses  Yerbältoiss  recht  ongfiostig,  da  die  kirchliche  Or- 
ganisation stockte  und  darauf  verzichten  mnssto,  in  den  iiea  gegrttndeteD 
Provinzen  überall  neae  Metropoliteositoe  tu  scliaff  n 

£iner  besonderen  Untersuchung  unterzieht  der  Verfasser  dicdenigen 
Fälle,  in  welchen  Kuhn  noch  andere  als  kirchÜche  Zeugnisse  gegen  die 
Glaubwürdigkeit  des  Verzeichnisses  beibringen  zu  können  glaobt  Dieses 
geschieht  zunächst  b  /iip:]Icli  der  Provinz  Hellespontus,  die  sogar  in  eini- 
gen Handschriften  der  nikänischen  Subscriptionen  erwähnt  wird;  in  der 
Inschrift  Orell  1083  ist  der  proconsul  Asiae  et  HeUesponti  nicht  mit 
Kuhn  cum  Beweise  gegen  die  Existenz  einer  eigenen  Provinz  Hellespon- 
tus,  sondern  gerade  im  Gegenteil  für  dieselbe  zu  verwenden.  Bei  der 
Provinz  EupLratensis  ist  Kubn's  Berufung  auf  Ammian  14,  7,  21  nicht 
stichhaltig.  Bei  der  Provinz  Arabia  schliesst  sich  Czwalina  der  Ansicht 
von  Mommsen  für  die  Erklärung  der  Worte  Arabia,  item  Arabia  Augusts 
Libftnensis  an;  er  findet  es  wahrscheinlich,  dass  Dinciotiaa  nach  der  Ver- 
grösserung  der  Provinz  Arabia  dorch  Aorsnitis,  Batanea,  Trachonitis 
imd  andere  Gebiete  eine  Teilung  vornahm,  bei  der  die  nördliche  Provini 
den  Namen  Aug.  Lib.  erhielt  und  im  Ganzen  die  vergrösserte  Provinz 
Ton  Bostra  war.  Endlich  werden  noch  die  Verhältnisse  der  DiÖcesis 
Tiennensis  erörtert;  danach  ergeben  die  Aufzeichnungen  der  gallischea 
Qjmodcn  keineswegs  den  Beweis,  idass  die  Voraussetzung,  die  siebeo 
Provinzen  der  Viennensis  hätten  bereits  unter  Diocletian  bestanden,  sif 
Irrtum  beruhe«;  auch  sie  berechtigen  uns  nicht,  in  dem  Veroneser  Ver- 
zeichniss  Interpolationen  anzunehmen. 

Es  ist  also  an  der  Authcuficit  it  des  Veroneser  Verzeichnisses  vom 
Jahre  297  so  lange  festzuhalten,  bis  der  Beweis  erbracht  wird,  dass  in 
demselben  notorisch  nach  Diocletian  ernchkete  Provinzen  aufgeführt 
sind.  Bis  jetzt  gilt  dies  noch  nicht;  so  weit  uns  sonst  noch  fiher  die 
römischen  Provinzen  Nachrichten  aus  jener  Zeit  vorliegen,  stimmen  sie 
mit  dem  Yeneichnisse  dnrchans  flberein. 

Th.  Mommsen,  Sciiwcizcr  Nachstadien,    üermes  16,  445  ff. 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Reihe  von  interessanten  Beobachtungen, 
in  welchen  znnftchst  die  Bearbeitung  der  hei?etischen  Inschriften  Te^ 
aotessoDg  gah. 

.Aus  Cic.  pro  Balb.  14,  82  wird  erwiesen,  dass  Cäsar  im  Jahre  696 
d.  St.  die  Helvetier  in  den  römischen  Untcrthattenverband  aufnahm  and 
ihr  Gebiet  zu  dem  der  römischen  Provinz  hinzuzog.  Bei  dieser  Gelegen* 
heit  erhielten  sie  das  beste  Unterthanenreclit,  die  Gewährung  eines  feier* 
lieh  beschworenen  und  onanflOsiichen  Bündnisses.  Die  Claoael,  worin 
die  beiden  verbündeten  Staaten  sich  verbindlich  machen,  keinem  einzel- 
nen Bürger  des  anderen  Staates  bei  sich  das  Bürgerrecht  za  ?erleihen 
Cicero  bat  allerdings  nur  die  einseitige  Bestimmong  ne  qnis  a  nobis 
civis  redpiatnr  ^  sollte  wahrscheinlich  die  Selbständigkeit  der  abhia- 
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gigen  Gemeinde  gegenflber  Bom  idiinm;  die  Helfetier  eridellen  hler- 
dnreh  deo  liOolisteii  Grad  oommoiialer  Selbstindigkeit,  der  mit  dem  ün* 
tefthneBTerliftltnis  sich  ?ei1rag. 

Die  pagi  der  helvetischen  civitas  ?er8chwiodeii  mit  dieser,  als  von 
YespsBian  die  helvetische  Colonie  (▲?entieam)  orgaolsirt  wurde;  sie  danern 
bOefasteis  noch  im  Cultus  fort  Yon  nnn  an  begegnen  nor  noch,  fireilioh 
m  grosser  Zahl,  vici»  die  eine  stark  entwickelte  Selbständigkeit  besitMQ* 
Aveaticum  hatte  latinisehes  Becht  Dieses  Resultat  hat  Mommsen  in 
eioer  weitUUifigen,  an  interessanten  Ergebnissen  aller  Art  relohen  Unter- 
nfibang  gewonnen;  ebenso  bedeutend  sind  die  Gonsequenseo,  welche  ans 
diesem  Resultate  abgeleitet  werden  können. 

Die  Untersnchnog  gebt  von  der  eüiüachen  Thatsache  ans,  dass  ein 
Helvetier  unter  den  eqnltes  singulares  gedient  hat  (0. 1.  L.  6,  3802).  In 
dieser  Tlnip|M  dirncn,  so  weit  bis  jeUt  bekannt,  weder  Spanier  nooh 
Gallier  ans  der  Narbouensis  und  den  tres  Galliae,  noch  Italiener;  sie 
tnt  —  seit  Hadrian  wahrscheinlich  —  an  die  Stelle  der  von  Galba  auf« 
gelösten  germanischen  Leibwache,  von  der  sie  sich  jedoch  durch  die 
militärische  Organisation  und  die  persönliche  Freiheit  der  Soldaten  on- 
tersehied;  wie  dort,  so  waren  auch  hier  die  onterrheinischen  Germanen 
besonders  bevorzugt,  obgleich  sich  auch  aus  zahlreichen  anderen  Pro* 
vinzen  Angehörige  in  derselben  finden.  Auf  den  Steiuen  führen  alle  Mit^ 
gUeder  dieser  Truppe  die  gewöhnlichen  drei  oder  mit  Unterdrückung  des 
PraenoDicn  zwei  italischen  Namen,  haben  aber  keine  Tribus;  aus  den 
MUitärdiplomen  kanu  man  ächliesseo,  dass  ihnen  regelmässig  das  BiU'ger- 
reeht  fehlte;  in  andere  Truppeakörper  geben  sie  nicht  über,  wohl  aber 
gelangen  einselne  Soldaten  aus  den  Auxiliaren-Alen  unter  die  equites 
singulares«  was  anf  gleiche  RechtsstcUuog  schliessen  lässt.  Ehe  Momm- 
sen nun  aus  diesen  Daten  einen  Schluss  zieht,  unterzieht  er  die  italischen 
Flotten  einer  Betrachtung,  um  die  Rechtsstellung  der  classiarii  zu  finden. 
Wie  die  Soldaten  der  gennauischen  Leibwache  anter  der  ersten  Dynastie 
sofrei  waren,  so  bestand  auch  bis  auf  G.  Caesar  die  Fiottenmannschaft 
aus  dem  kaiserlichen  Gesinde,  Sklaven  uud  Freigelassenen.  Die  mili- 
tärische  Organisation  erfolgte  wahrscheinlich  erst  durch  Claudius,  und 
von  da  an  bestand  die  Mannschaft  ans  Peregrinen,  seit  Hadrian  stammt 
die  grosse  Masse  der  Flottensüldatcu  aus  den  griechischen  Provinzen, 
während  Dalmatien,  Sardinien,  Corsica  ebenfalls  stark,  Afrika  schwach, 
Moesien,  Pannooien  uud  Gemianiea  nur  vereinzelt  vertreten  sind.  Das 
Aushebongsgebiet  fUr  die  Flotte  ist  rechtlich  dasselbe  wie  für  die  equites 
singnlares;  auch  das  Namenverhältnis  stimmt;  ebenso  das  Fehlen  der 
Xnbus  mid  die  BewilUgong  des  Bürgerrechtes  bei  der  Verabschiedung; 
ebenso  wenig  kommt  ein  Corpswechsel  bei  den  Soldaten  nnd  Untero£fi> 
zieren  vor.  Flotteusoldaten  uud  equites  singulares  besessen  also  das 
latinische  Recht.  Es  entsteht  aber  nun  die  schwierige  Frage,  ob  sich 
aus  der  LatiuitAt  dieser  Soldaten  auf  die  fiecUtsstellung  ihrer  üeimat* 
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gemeinden  ein  Sehlass  uehai  läsat  Jedenfidls  lieet  rieh  nicht  leagnen, 
dass  der  Bänzelne  die  Latinität  auf  doppelte  Weise  beeitien  besw.  ei^ 
halten  könnt«!  entweder  in  Form  des  Prlvilegiams  oder  allgemeiner  ge- 
seisdieher  BesUnnnnng  beim  Einiritt  in  den  Tmppenkdrper  oder  als 
diejenige  Bechtutellnng,  die  er  ala  BeiefasangebOriger  sehen  vorher  be- 
sitzt nnd  die  ihm  eben  die  Aa&ahme  in  den  Truppenteil  ▼ersehaile. 
Wahrschemlich  kamen  beide  Formen  hier  nebeneinander  m;  mhbreiehe 
Peregrinen  besassen  durch  Abstammung  weder  römisches  noch  latinisches 
Recht;  sie  erhielten  letzteres  als  Wirknng  ihres  ISntritts  in  die  betreffende 
IVuppe.  YoUbUrger  konnten  dagegen  in  eine  latinische  Truppe  nicht 
eintreten;  dagegen  sprechen  polittsch-militirlsche  Gründe,  da  die  eqnites 
singulares  und  die  Flottenmannschaften  nicht  ans  dem  Lande  hervorgehen 
durften,  gegen  das  sie  möglicherweise  gebraucht  werden  konnten,  zugleich 
ist  aber  auch  eine  solche  politische  Degradation  bei  dem  Eintritt  in  den 
Hemsdieiist  dem  Geist  des  romischen  Wesens  zuwider;  so  erklArt  es 
sicfai  dass  Italien,  Spanien  nnd  Gallien  in  diesen  Truppen  nicht  vertreten 
sind.  Wenn  diese  Anffiusnng  richtig  ist,  so  müssen  eine  Reihe  von  bis 
Jetzt  als  BOrgereolonien  angesehenen  Stfidten  als  latinische  Colonien 
anfgefosst  werden.  Die  helvetische  Peregilnengemeinde  hat  wahrschein- 
lich von  Yespasian  latinisches  Recht  empfangen.  Aber  auch  für  die  Bftr» 
gerrechtsverleihong  des  Garacalla  ergeben  sich  aus  dem  gewonnenen 
Resultate  sehr  wichtige  Folgerungen.  Der  Gedanke,  dass  die  bisherigen 
Bechtskategorien  dadurch  schwanden,  mnss  danach  aufgegeben  und  viel- 
mehr dieser  Act  so  aufgefasst  werden,  dass  nur  das  Zahienverhältnis  sv 
Gunsten  der  Bürger  sich  änderte;  wahrscheinlich  bezog  sich  die  Veior^ 
nung  nur  auf  die  zur  Zeit  im  Gemeindeverband  stehenden  Personen,  so 
dass  die,  welche  nachher  in  ansserordentlicher  Weise  in  denselben  ein- 
traten, des  Beneficinms  nicht  teilhaftig  wurden;  vielleiGht  blieben  die 
Freigelassenen  ausgeschlossen,  aus  denen  bald  wieder  ein  nach  latini- 
schem resp.  peregnnischem  Rechte  lebender  Teil  der  freigeborenen  Ge> 
meindebürger  anwuchs ;  möglicherweise  blieben  auch  die  attribuirten  Go* 
meinden,  sowie  die  in  das  Colonat  tretenden  Nichtrömer  ausgenommen. 
Wahrscheinlich  steht  mit  dieser  Verordnung  das  Schwinden  der  Tribus 
im  Znsammenhang,  die  durch  die  Verallgemeinerung  des  BUrgeireehts 
ihren  distinctiven  Wert  verlor. 

Hatte  Aventicum  latinisches  Recht,  so  erklärt  sich  auch  die  Erschei- 
nung des  curator  dviam  Bomanorum  oonventus  Helvetici,  da  ein  coo- 
ventus  civium  Bomanorum  nur  in  einer  Gemeinde  geringeren  Beehts 
statthaft  ist  Die  helvetische  Gemeinde  war  nicht  als  Stadt  organisirt, 
in  Aventicum  sassen  so  gut  wie  in  Lousonna  ooloni  oder  eiv^  Helvetü, 
die  alle  su  der  Bekleuiung  von  Gemeindeftmtem  Wag  waren;  die  imr 
tores  colonomm  sind  wahrscheinlich  Loealmagistrate  von  Aventicum,  die 
sich  unter  dem  gleichen  Namen  auch  in  Lousonna  finden.  Die  Aedilität 
dagegen  erscheint  bis  jetst  nirgends,  da  fBr  sie  bei  dem  Mangel  stldti- 
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scher  Organisation  kein  Platz  war.  Aus  demselben  Grunde  fand  die 
Rechtspflege  wohl  an  verschiedenen  Orten  statt,  so  dass  der  duovir  der 
Helvetier  seine  JorisdictiDii  in  VindonisM  und  JLiOiuoiioa  «o  gut  wie  in 
Avaoticum  übte. 

Diese  Organisation  ist,  wie  Monirosen  am  Schlüsse  ausführt»  des* 
wegen  von  so  grosser  historischer  Wichtigkeit,  weil  es  sich  daraus  er^ 
klärt,  wie  sich  keltisch-germanisohe  VerfaBsnog  so  OBbeeinfluBBt  von  der 
löaüschen  entwickeln  konnte. 

Die  Grenze  zwischen  Yindelikern,  Raetern  und  Helvetiern  wird 
ebenfalls  genauer  bestimmt;  ersteren  gehört  das  nördliche  Ufer  des  Boden- 
secs  You  Eschenz  bis  Bregeoz;  Rheineck  und  die  Rheinmtlndung  den 
Haetern,  das  Südufer  zwischen  Rhoineck  und  Eschenz  den  Helvetiern; 
die>e  Grenze  ändert  sich  mit  der  Aufgabe  des  Walles  und  der  Zurück- 
ziehung der  Truppen  an  Bodensee  und  Rhein.  Walirscheinlich  wurde 
Ende  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  an  Stelle  des  aufgegebenen 
Pfahlgrabens  eine  vermutlich  zusammenschliessende  Reibe  von  Yerteidi- 
guiigsniauern  auf  dem  linken  Rheinufer  vom  Bodensee  bis  zum  Jura  ge- 
führt, wozu  der  Rhein  vielleicht  die  Yorpostenlinie  bildete.  Weitere 
Aufklärungen  lassen  sich  höchsteoa,  aber  auch  wahraeheialioh,  von  in- 
gchrifüicben  Fooden  erwarten. 

Ludw.  Ho  1 1  a r ij iler,  De  militum  coiuiuia  ab  Augik)Lo  m  Italia 
deducUs-    Halle.  Doctordiss.  1880. 

Der  Verfasser  konnte  bei  seiner  Arbeit  die  Bftnde  9  und  10  des 
G.LL.,  sowie  die  Scheden  des  U.  Bandes  beaaUen. 

Im  Jahre  719  scheint  Cäsar  MilitArcolonien  zn  Pola,  Tergeste,  Pa- 
rentran  und  Coneordia  in  Gallia  Tranapadana  geschaffen  zü  haben.  Die 
OolonicgrOndungen  für  die  iVktiachen  Yeteranen  724  fanden  alle  in  Itap 
ti«i  statt.  Fttr  die  Bestimmung  derselben  wird  der  Uber  coloniarum 
Hegen  seiner  Unsnverlftssigkeit  mit  Recht  verworfen,  ebenso  ist  Ptole- 
maeus  wegen  seiner  zeitlichen  Entfernung  von  diesen  Ereignissen  oline 
Wert  Bezüglich  des  Plinios  sucht  der  YerfMser  zu  erweisen,  dass  er 
in  der  Beschreibung  Italiens  die  Aufzeichnungen  des  Augustus,  in  denen 
nch  auch  ein  liber  coloniarum  befand,  vor  sich  gehabt  habe.  Nach  PU« 
nin  ergeben  sich  folgende  Augustische  Colonien:  Capua,  Aquinnm, 
ftwsna  Annmea,  Yenafrum,  Sorai  Noia,  Yenusia,  Beneventum  f  AsculumJ, 
Ancoiia,  Tergeste,  Pola,  Cremona,  Briscia,  Ateste,  Fanum  Fortunae, 
Pisanmm,  Hispellum,  Tuder,  Lnca,  Pisae,  Ariminum,  Bononia  [BrixU- 
Im],  Coneordia,  Aug.  Tanrinorum,  Aug.  Praetoria  [Xincns  FeronenaisJ, 
IRnseUae],  [Sena],  Firmum ,  Abella,  Noceria  und  Cumac.  Die  einge- 
klammerten sind  sonst  nicht  als  von  Aignstas  gegründet  nachzuweisen; 
jedenfalls  sind  nach  dem  Verfasser  unter  diesen  Kamen  die  Colonien 
des  Angustus  begriffen.  Den  Beinamen  lulia  kann  man  als  Kriterinm  für 
die  Orandnng  durch  Augustus  nicht  anfilhren,  da  selbst  die  von  dem 
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ersten  Cäsar  beabsichtigten  Ck)loDiegrandangen  diesen  Namen  erhielten; 
der  Name  Angusta  ist  allein  auch  nicht  beweisend,  weil  er  von  jedem 
splterr  n  Kaiser  berrühren  kann,  Julia  Angusta  iftsst  sieh  mit  Sicherheit 
nnr  fikr  Beneyentwn  und  Capua  erweisen;  manche  anderen,  die  ihn  Itihren, 
setften  wohl  Angnsta  erst  spSter  zu  Julia  hinzn. 

Im  2.  Capitel  werden  nun  die  Nachrichten  des  Plinins  an  den  in- 
schriftlichen Zeugnissen  gepraft,  danach  bleibt  unentschieden  die  Znge« 
hörigkeit  von  Parma;  wahrscheinlich  ist  Colonie  des  Augustos  Dertona. 
In  dem  plinianischen  Verzeichnisse  fehlen:  Abella,  Abellinnm,  Canue, 
Nnceria,  Castrum  novnm  (Piceni),  florentia,  Perusia,  Parentinm,  Vemna, 
Augusta  Bagiennorum;  Ton  diesen  gehört  Abellinum  vielleicht  unter 
die  Sallanischen,  desgleichen  Floreotia,  obgleich  hier  eine  Verstärkung 
der  Golonie  durch  Augustus  nicht  ausgeschlossen  ist.  Perus!  a  hiess  als 
▼icQS  Augusta  Pemsia  und  behielt,  unter  Vibius  QaUus  snr  Golonie  er- 
hoben, die  alte  Bezeichnung  Augnsta  bei;  bei  Gastrum  novum  und  Ve- 
rona ist  die  Zogehörigkeit  zu  den  angnsteischen  Golonien  nicht  sicher 
an  erweisen,  während  Augusta  Bagiennorum  sicher  keine  Colonie  des 
Angostns  ist.  Bononia  und  Pemsia  sind  nrspronglich  von  Antonios  ah» 
Golonien  gegründet,  nachher  die  erstere  von  Cäsar  übernommen  worden. 

Manches  bleibt  demaadi  auch  Jetzt  noch  unsicher  nnd  wird  ee  viel- 
leicht stets  bleibeii. 

Th.  Mommsen,  Ein  zweites  Bruchstück  des  Rubrischen  Gesetzes 
vom  Jahre  705  Roms.   Hermes  16,  24  ff. 

Im  Jahre  1880  wurden  im  Gebiet  von  Ateste  (Este)  drei  zusammen- 
schtiessende  Fragmente  einer  Bronzetafel  gefunden,  die  einen  Voiksbe- 
Bchluss  enthalten,  in  dem  es  sich  um  die  Consequenzen  der  Verleihung 
des  BOrgerrechts  an  die  transpadanischen  Gemeinden  durch  Cäsar  im 
Jahre  706  handelt;  Mommsen  will  daher  dieses  Bruchstttck  dem  rubri- 
schen Gesetse  anweisen  trotz  einiger  Verschiedenheitett  der  Orthographie 
nnd  der  Formeln. 

Dass  der  Volksbeschluss  vom  Jahre  705,  welcher  den  transpada- 
nischen Gemeinden  statt  des  ihnen  durch  die  lex  Pompela  von  665  ei^ 
teilten  latinischen  Rechtes  das  volle  Bürgerrecht  verlieh,  nicht  der  n- 
brisdie  selbet  ist,  sondern  der  letztere  vielmehr  eine  Gonseqoenz  und 
AusAlhrnng  des  ersteren,  hatte  Mommsen  schon  im  C.  I.  L.  1  S.  118  vei^ 
mntet  Dieses  ausführende  Gesetz  beschränkte  sich  nicht  auf  das  traa^ 
padanische  Gebiet,  sondern  ordnete  auch  die  Rechtsverhältnisse  der  gan- 
zen oispadanischen  Provinz.  Den  Namen  demjenigen  Gesetzes,  welches 
dem  rubrischen  zu  Grunde  lag,  lehrt  jrtzt  das  neue  Fragment;  es  wurde 
am  11.  März  705  von  dem  Prätor  L  Roscius  (Fabatns),  als  Plebiscit 
wahrscheinlich,  durcbgebracht ,  sechs  Tage,  bevor  Pompeius  Italien  ver- 
liess;  man  siebt  hieraus,  in  welchem  Grade  die  transpadaaische  Agita- 
tion das  Fundament  der  cäsarischen  Politik  war. 
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Weiter  lernen  wir  aus  dcnj  Fragment,  dass  für  Obcritalion  der 
Rechtszug  nacli  Rom  durch  das  rüscischc  Gesetz  vorgeschrieben  wurde; 
die  politische  Gleichstellung  mit  Italien  wäre  ja  auch  unvollkommen  ge- 
wp<^^cn,  wenn  die  Neubürger  bei  dem  Statthalter  uud  seinem  conveDtiis 
ihr  K(^cfit  hätten  suchen  müssen. 

Auch  riie  7eit  des  rubrischen  Gesetzes  ist  durch  das  Fragment 
entschieden;  es  ist  gleich  im  Aufaug  des  cäsarischen  Hegimeats  er- 
lassen worden. 

Die  CompetenzgrCDZcn  der  hauptstädtischen  und  Municipal  Behftr- 
dcn  waren  nach  lex  Kubria  bei  den  letzteren  1.  in  der  Kegel  bei  allen 
Klagen  der  Streitwert  von  16000  Sest  ,  2.  in  gewissen  Ausnahmefällen 
ohne  Grenze  (oninei  pecunia);  nach  dem  Fragment  stellt  sich  die  Com- 
peteuz.  3.  ft^r  die  infamirenden  Contracts-  wie  Delictsklagen,  falls  der 
Beklagte  einwilligt  bei  der  Mullicipalbehörde  Becbt  zu  nehmen,  bis  auf 
die  Höhe  ¥on  10000  Sest. 

C.  M.  Francken,  Een  paar  opmerkungen  aangaande  de  lex  co- 
loniae  Genetivae  luliae.  Amsterdam  1880.  (Aus  den  Verslagen  en 
Hededeelingen  der  Koningl.  Akad.  von  Wetenscb.  Afdeeling  Letter- 
knnde  2«*«  Reeks  Deel  X). 

Der  Verfasser  bespricht  zwei  Stellen  der  lex  colonia  Getietiva,  cim- 
lich c.  *M,  da^  vom  juristischen  Standpunkte  aus  erörtert  wird,  utid  die 
Bestimmungen  über  die  Brüchen  (de  boeten),  wobei  ebenfalls  die  recJit- 
Uebe  Seite  betont  wird. 

Jul.  Jung,  Ueber  die  Bevölkerungsverhältnisse  des  römischen 
Reiches.    Wiener  Studien  1,  183—217. 

Der  Verfasser  will  die  früheren  Arbeiten  einer  Revision  unter- 
ziehen. Kr  betont  mit  Recht,  dass  hier  strenge  Zeit  und  Ort  geschie- 
den werden  mttsseu. 

1.  Die  Grenzlandschaften  waren  meist  passiv,  d.  h.  sie  kosteten 
dem  Reiche  mehr  als  sie  eintrugen;  erst  nwch  und  nach  «^chnf  hier  dio 
wachsende  Cultur  durch  Strassenanlagcn,  Entsumpfungeu,  Ausbeutung 
der  Bergwerke,  neue  Pflanzcnculturen  etc.  Wandel.  Mit  dem  wachsen- 
den Wohlstande  stieg  auch  die  Bevölkerung,  z.  13.  in  Gallien  und  Spa- 
nien, wo  sich  von  der  Zeit  der  Eroberung  —  Marc  Aurel  —  die  Bevölke- 
rungszahl vielleicht  verdoppelt  bat.  Im  3.  Jahrhundert  werden  die  Ge» 
birgsgegendcn,  die  Zuflucht  boten,  rasch  bevölkert. 

2.  Die  municipale  Entwicklung,  die  Grundlage  der  Bevölkerungs- 
zahl, blühten  bis  in's  2-  und  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  Mit  ihrem  Verfall 
sinkt  natürlich  auch  die  Einwohnerzahl.  Hierbei  möchte  ich  doch  den 
Verfasser  daran  erinnern,  dass  im  3.  Jahrhundert  höchstens  noch  von 
einem  sich  Forterhalten,  nicht  mehr  von  einer  Blüte  gesprochen  werden 
kann;  gerade  die  Symptome,  welche  er  selbst  aoftthrt,  die  Weigerung 
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in  den  Beamten-  und  Dccurionenstand  eiiizuLreten,  die  ücberwachung 
durch  kaiserliche  Gommis^aire  siud  im  3.  Jahrhundert  bchoa  recht  eiit* 
wickelt. 

3.  Im  umgekehrten  Verhältnisse  entwickelten  sich  die  railitärisciicü 
Provinzen;  mit  der  zunehmenden  Bedeutung  der  Garnisonen  entwickel- 
ten sich  hier  die  Lagerstädte,  die  Soldaten  traten  iii  c^uasiehen  mit  dca 
eingeborenen  Mädchen;  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhumicrt>  er- 
hielten nicht  nur  bei  der  hunesta  missio  diese  Ehen,  -oiideni  auch  die 
Kinder  aus  denselben  ihre  LegiLimirung.  Im  3.  Jalirhiiudert  wurdon 
diese  Soldatenansiedelungeu  durch  die  Einrichtung  eines  festen  Grenzen- 
Terh&ltnisses  gefordert. 

4.  Am  wichtigsten  waren  aber  die  Zu^taude  unter  der  ackerbau- 
treibenden Klasse.  In  den  Koruprovinzen  (vor  allem  Afrika  und  Aegyp- 
ten) wollte  Heisterbergk  einen  dichlen  klemen,  weim  auch  hörigen  Bauern- 
stand annehmen,  da  hier  eine  sehr  intensive  Bebauungsweise  betrieben 
werden  musste,  um  neben  dem  Bedarf  der  Hauptstadt  auch  den  der 
eigenen  Bevcdkerung  zu  decken;  für  Afrika  tritlt  dies  jedoch  wenigstens 
im  4.  Jahrhundert  nicht  zu.  Die  Schlüsse  Jung  b  sind  indessen  hier  viel- 
leicht nicht  ganz  zwingend;  das  Dekret  des  Com  modus  hat  bewiesen, 
dass  wenigstens  Ende  des  2.  Jahrhunderts  hier  noch  die  Pacht  ein  regel- 
mässiges Verhältniss  neben  der  Grosswirtschaft  war.  Durch  die  Abnahme 
des  Sklavenbestandes  stieg  die  Zahl  der  bäuerlichen  ExistoDzeii;  im 
4.  Jahrhundert  traten  sie  neben  den  Städtern  hei  vor,  schon  im  dritten 
konnten  Kaiser  aus  diesem  Stande  hervorgehen.  Ging  der  Stand  in 
irgend  einer  Provinz  zurQck,  so  suchte  man  durch  Colouiaationen  und 
Stenemaehlässe  zu  helfen. 

Wenn  in  einer  Provinz  die  Cultur  ihren  Gipfelpunkt  erreicht  hatte, 
suchte  man  nach  künstlichen  Mitteln  um  weiterer  EnUviekelung  hak  zu 
gebieten  (2döiichtiir7i,  Ehelosigkeit  etc.).  Oft  entwickelt  sich  ein  merk- 
würdiger Pessimismus,  der  sich  namentlich  auf  volkswirtschaltiichera  Ge- 
biete äussert,  daneben  ein  Gi^fuhi  der  Lebensmüdigkeit,  die  durch  Pest, 
Erdbeben  und  dergleichen  gefordert  wurde ;  freilich  wurde  gerade  durch 
Seuchen  auf  der  anderen  Seite  das  Emporkommen  der  niederen  Klassen 
erheblich  gefördert,  da  es  an  Arbeitskräften  fehlte. 

Grosse  Umandcrnngen  traten  in  Folge  der  germanischen  Occupa- 
tionen  ein;  als  Afrika  den  Vandalen  anheimfiel,  war  Italien  auf  den 
Osten  filr  seine  Ernährung  angewiesen;  aber  Odovakar  und  Tljeodoricii 
stellten  das  Land  wirtschaftlich  wieder  auf  eigene  Fü^se,  wobei  die 
Latifundien  Wirtschaft  vielfach  beseitigt  ward.  Im  6.  Jahrhundert  konnte 
es  bereits  bei  einem  Misswachs  in  Gallien  aushelfen;  an  diesem  Auf- 
schwung nahm  auch  Sicilien  Teil.  Afrika  dagegen  sank  unter  vaudali- 
scher  Verwaitung,  da  von  Export  nirgends  die  Rede  ist;  das  Gleiche 
brachten  in  Aegypten  die  Araber  zu  Stande.  Gallien  war  iu  der  Kaiser- 
zeit sehr  bltkhend.   Die  Besitzer  der  Güter  (possessores)  sassen  in  den 
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Städten,  während  auf  dem  Lande  nur  die  Bauern,  Skla\  cii,  Pächter  wohn- 
ten. Als  die  Germanen  einwanderten,  mussten  die  possessores  einen 
grossen  Teil  ihrer  Be&iUungen  herausgeben,  die  ao  die  Eroberer  auf- 
geteilt wurden. 

Der  Rest  der  Abhandlung,  der  ciuen  Ausblick  in  die  Zeiten  nach 
der  Völkerwanderoug  eröfioet,  geht  Uber  die  Grenzen  des  Jahrebbehchts 

JqI  Jnng,  Die  romaniBchen  Landsehaften  des  römiscben  Beiehes. 
laosbraek  1881. 

Der  durch  ^cme  Studien  Ober  Römer  und  Romanen  bekannte  Ver- 
fasser liefert  in  seinem  vorgenannten  Werke  einen  neuen  wertvollen  Bei- 
trag zur  Kenntnis  iJ*  i*  Grenzgebiete  zwischen  Altertum  und  Mittelalter. 

Eine  —  bisweilen  etwas  m  breite  —  Eiüleitnnp;  bespricht  das  Ver- 
hältnis der  Kaisergeschichte  zu  der  alten  nnd  der  muderuen  üe^eliiehte; 
sie  wird  manchem  Leser  nicht  unwillkomnieü  bein,  da  sie  sich  liber  die 
Htterarische  TItigkeit  der  Neuzeit  aul  dem  Gebiete  der  Kaisergeschichte 
Terbreitet. 

Zuerst  behandelt  der  Verfasser  Spanien  von  der  Zeit  seiner  Er- 
oberung durch  die  Horner  bis  zur  DurchfÜhrunt^  der  Christian isirung. 
Den  breitesten  Kaum  nimmt  die  Schilderung  der  emzeineu  Provinzen 
zur  Romerzeit  und  die  Entwickelirug  des  Städtewesens  ein,  wozu  haupt- 
sächlich das  Corpus  Inscriptiuniini  I.atinarum  das  Material  liefert;  auch 
den  ethnographischen  Verhältnissen  wird  Rechnung  getragen.  Aubfiibrlich 
wird  der  Fortschritt  der  Romanisirung  dargestellt;  daim  folgt  das  Ein- 
dringen des  Christentums,  dessen  Spuren  der  Verfasser  nachgeht;  diese 
neue  Macht  und  die  gcrnnuiisehen  Schwärme,  weiche  über  die  Pyrenäen 
dringen,  machen  der  romischen  Herrschaft  ein  Ende;  ein  letzter  Aus- 
blick zeigt  uns  den  Sieg  der  römischen  Kultur  über  die  Barbaren. 

In  ähnlicher  Weise  wird  im  2.  Capitel  Afrika  behandelt,  der  Ver- 
fasser trpnnt  hier  die  drei  Bevoikernngselemente  der  Berber,  Phöniker 
and  Ur>raer.  Wie  grosse  Schwierigkeiten  die  Sicherung  der  afrikani- 
schen Provinzen  den  Römern  bereitete,  zeigt  die  Schilderung  des  Wider- 
standes der  einzelnen,  oft  nicht  bedeuteriden  Berber- Stümme  in  lehr- 
reicher Weise;  schliesslich  (im  4.  Jahrhundert)  gehen  diese  Bestrebun- 
gen so  weit,  die  Unabhängigkeit  Afrika's  vom  römischen  Reiche  durch- 
setzen zu  wollen;  sie  scheiterten  an  demselben  Hindernisse,  welches  die 
Erhebungen  gegen  die  Römer  stets  wirkungslos  gemacht  hatte,  an  dem 
Mangel  an  Einigkeit.  Wenn  si<-h  das  phönikische  Kh  ment  auch  keine 
solche  Bedeutung  wie  das  berberische  zu  bewaliren  vermochte,  so  hat 
es  doch  Wesen  und  Sprache  noch  lange  nach  der  römischen  Eroberung 
bewahrt,  und  noch  zu  Augustin  s  Zeiten  ist  das  Punische  unter  dem  Land- 
volke die  herrschende  Sprache.  Besondere  Sorgfalt  wendet  der  Ver- 
fasser, wie  natürlich,  wieder  dem  römischen  Afrika  zu,  für  das  nament- 
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lieh  durch  den  8.  Band  des  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  ein  reiches 
Material  gewonueD  ist;  hirr  konnte,  wie  z.  B.  bei  Larnbaesis,  eine  ver- 
hältnismässig genaue  Gesc!ji(  hte  Lin/'^hicr  Orte  jreschrieben  werden.  Die 
grosse  und  teilweise  absonderliche  Roiie,  die  da^  Christentum  in  dieser 
Provinz  spielte,  kann  man  nur  zum  Teil  in  der  Schihleiung  de^^  Ver- 
fassers erkennen.  Dagegen  ist  seine  Darlegung  der  wirtschafiiichen  Zu- 
st«lnde  wohl  das  Vollständigste,  was  wir  an  historischen  Zusammcn~tpl- 
lungeii  tiber  diese  Frage  haben  Die  Vernichtung  der  römischen  KiiUur 
durch  Mauren,  Vandaleo  und  Araber  bildet  den  Abscliluss  der  £utr 
Wickelung. 

Im  3.  Capitel  «stellt  tlei  Verfasser  die  Kruberung  und  Verwaltung 
Oallien*8  dar,  der  sich  die  Entwickelung  der  Nation  auf  römisch  -  kelti- 
scher Grundlage  anschliesst ;  auch  hier  konnte  dn<^  römische  Städtewesen 
bis  in*s  Einzelne  vorfolgl  werden.  Die  Darstell utig  <ler  beiden  Germa- 
nien schliesst  *ich  an  die  Gal!ien*s  an,  wie  ja  ihr  Schicksal  lange  Zeit 
mit  dem  GaUien's  verbunden  war.  Dem  Verderbnis  der  wirtschaftlichen 
Zustände  machte  erst  die  germanische  Einwatidtmiig  em  Ende,  nachdem 
dieselbe  zu  wiederholten  Au&t&nden  der  niederen  Scbichteu  der  Bevöike- 
rung  geführt  hatte. 

Minder  reich  tli essen  die  Quellen  über  Britannien,  dessen  Darstel- 
lung im  4.  Capitel  gegeben  wird.  Hier  nimmt  die  Schilderung  der  I'nter- 
werfung  eine  breitere  Stelle  ein,  der  sieh  die  Darlegung  der  eigentüm- 
lichen Stellung  anschliesst,  welche  l^ritauiiien  in  den  Thronkämplen  de? 
4.  Jahrhunderts  einnimmt.  Die  Komanisiruug  dos  Landes  Hess  sich  hier 
nicht  an  so  zahlreiclien  DonkmiUern  nachweisen,  wie  in  den  f^bricen  Län- 
dern, da  Britannien  stets  eine  vorwiegend  militärische  Stellung  in  der 
Rcichsverwaltnng  behielt;  doch  hat  der  Verfasser  auf  die  Nachwirkung 
der  römischen  Eroberung  in  Ortsnamen  und  mythologischen  Darstellun- 
gen hingewiesen;  es  bedurfte  selbst  hier  einip:er  Jahrhunderte,  bi-  das 
jetzt  gänzlich  isolirte  romanische  Element  VQn  dem  keltischen  völlig  ao^ 
gesogen  wurde. 

F,in  ähnliches  Verhältnis  zeigen  die  Duiiaiijtrnvinzen,  deren  Zustände 
und  Eiitwickehmg  im  5  Capitel  geschildert  werden.  Die  Unterwerfung 
derselben  erforderte  zuerst  lange  Kämpfe,  nicht  minder  hange  iiire  Ver- 
teidigung gegen  die  andrängenden  Barbaren;  die  Einteilung  in  grössere, 
später  kleinere  Verwaltungsbezirke  suchte  diesen  Verhältnissen  zu  ent- 
spreelien,  ebenso  die  Sicherung  durch  bcdentende  Garnisonen  und  Ver- 
wendung der  natürlichen  und  Verstärkung  der  letzteren  durch  künst- 
liche Verteidigtn^g'^linien.  An  der  Grenze  erfolgte  die  Honmni^irung 
lediglich  in  den  Lagern  und  durch  dieselben,  während  «ie  im  Innern 
langsam  vorschritt  und  sich  an  die  Städte  anlehnte,  denen  meist  grosse 
Landbe?irke  attribuirt  waren,  während  im  Gebirge  sich  überall  das  ein- 
geborene Element  zu  halten  vermochte.  Eine  besondere  Schilderung 
entwirft  der  Verfasser  von  Dakien,  für  die  in  dem  3.  Bande  des  C.  1.  L. 
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«fo  reiclieB  und  wohlgeBiclitetes  Material  foifag.  Für  die  Hilderang 
des  Gegenaatses  swiscben  Oennanen  und  B5raern  war  besonders  der  Han- 
del wichtig,  nnd  der  Verfasser  hat  mit  Rocht  den  Handelsbeziebaogen 
n  den  Donanlandsehaiten  eine  besondere  Anfineriksainkeit  angewandt; 
tttllilieh  spielen  die  grossen  Strassensüge  hierbei  eine  hervortretende 
Solle.  Die  Wirknngen  dieser  Berttbrnng  werden  in  Knnst,  Bildung, 
«iiieiischaltlichen  Yerfatitnissen  naebgewiesen,  so  weit  das  dürftige  Ma* 
(eriil  dies  gestattet;  eine  genaoere  Berflcksiehtlgnttg  der  reiehen  Samm* 
leiig  des  Bnd^ester  Nationalmnsenms  hfttte  hier  noch  siemlich  reichen 
Stoff  geliefert  Der  Uebergang  der  römischen  in  die  romaiüsobe  Welt 
«ird  hier  mit  besonderer  Sorgfalt  verfolgt;  der  Verfiuser  befindet  sich 
hier  auf  einem  seiner  Spedalforschnngsgeblete,  nnd  die  ethnographischen 
Ausblicke  erhalten  bisweilen  polemischen  Charakter. 

Bas  sechste  nnd  letzte  Capitel  Ahrt  ans  nach  Italien.  Aach  hier 
wird  die  DnrehfUhmng  des  Bomadsirongsprocesses  verfblgt»  namentlich 
die  Gewinnung  Ober  «Italiens  IHr  das  römische  Wesen  eingehender  ge- 
lebildert;  Sldlien  und  Sardinien  werden  besonders  betrachtet,  ebenso 
die  Schicksale  Bom*s  nnd  seiner  Umgebung;  auch  die  wirtschaftUehea 
Terfailtnisse  des  Landes  erhalten  eine  —  MUeh  etwas  knne  —  Bo- 
rfksksichtigung. 

Das  Werk  Jnng's  ftUt  eine  wesentliche  Lüeke  In  der  Geschichte 
der  Kaiseneit  ans. 

2.  Das  Militärweseii. 

Bruncke,  Ucbcr  die  semanische  Thalanx  und  die  ältere  Mani- 
puUrlegion.    Philol.  4ü,  357—377. 

Servius  Tullius  bat  Tier  Feldlegionen  oiganisirt;  wenn  er  diesen 
Air  das  Gefecht  die  Form  der  Phalanx  gab,  so  mnss  auch  eine  gleiche 
BewafTnong  der  verschiedenen  Censusklassen  angenommen  werden;  nnr 
die  Barger  der  ersten  Klasse  hatten  für  ihre  BUstong  aafrukommen, 
wahrend  die  Qbrigen  Klassenborger  nnr  die  ihnen  von  Livias  nnd  Dio- 
nysius zugeschriebenen  Waffen  selbst  lieferten,  die  ttbrigen  Teile  der 
Hoplitenrtkstung  dagegen  vom  Staate  enpfiogen.  So  waren  alle  Phalnn- 
ghen  gleichmassig  bewaffnet,  und  es  gab  im  Heer  nur  drei  Waffea- 
gsttnngen  der  pedites:  1.  3000  SchTvcrbewaffhete  in  sechs  Gliedern 
i  600  Mann.  2.  Die  rorarii,  Leichtbewaffnete,  1000  Mann,  die  sich  als 
siebentes  und  achtes  Glied  an  die  Phalanx  anschlössen  und  von  hier 
an^  Strinr  in  die  Reihen  der  Feinde  warfen.  8.  ErsatzmllDnor.  acccnsi, 
die.  unbewaffnet,  in  die  letsten  Reihen  der  Phalanx  mit  den  Waffen  der 
Gefallenen  eintraten  und  zum  Gebrauch  der  Waffen  nur  selten  kamen; 
ihre  Zahl  för  die  Legion  betrag  200  Mann;  so  dass  sich  die  Geeammt- 
stiike  derselben  an!  4200  Mann  stellte.  Neben  der  Phalanx  standen 
die  centoriae  equitnm  auf  die  Fittgel  gleichmflsaig  verteilt 
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Die  Niederlage  an  der  Allia  ftihrte  zur  Organisation  der  aiteren 
Maaipiilarlegion,  bei  welcher  der  leitende  Gesichtspunkt  die  HersteUiiog 
grösserer  Beweglichkeit  war.   Die  Legion  wurde  in  drei  hinter  einaader- 
folgende  Treffen  zerlegt,  von  denen  die  zwei  ersten  zur  Offensive,  das 
dritte  zur  Defensive  bestimmt  war.   Das  erste  und  zweite  Treffen  war 
auch  der  Breite  nach  in  eine  Anzahl  kleiner,  getrennt  aufgestellter  takti- 
scher Einheiten,  die  manipuli,  zerlegt   Das  dritte  Treffen  behielt  die 
phalangitische  Ordnung  bei.   Zur  Einleitung  d^  Kampfes  wurden  die 
Icves  milites  bestinunt,  welche  in  der  Zahl  von  20  Mann  jeder  Abt(»- 
lung  der  hastati  beigegeben  wurden;  sie  trugen  nur  die  Stosslanze  ud 
mehrere  Wurfspiesse  (gaesa).  Die  Schwerbewaffneten  erhielten  den  vier- 
eckigen Langschild  (scutum)  statt  des  runden  (clipeus),  statt  des  Leder- 
beLoit  (gaiea)  den  Eisenhut  (cassis)  und  in  den  zwei  ersten  Gliedern  das 
pilom,  während  die  Triarier  die  Stosslanze  (hasta)  beibehielten.  Die 
Legion  enthielt  sechs  Troppengattoogen :  hastati  principes  triarii  (Schwer- 
bewai&iete)  leves  milites  rorarii  accensi  (lietcbtbewaffhete);  sie  hatte  je 
15  Manipel  antepilani  zu  je  60  Mann,  also  mit  den  leves  milites  2100  j 
Mann  für  die  Offensive,  2700  Mann  für  die  Defensive  (900  triarii,  900 
rorarii,  900  acccnsi).   In  der  Schlacht  standen  die  60  hastati  in  sechs 
Gliedern  zu  lo  Mann  Front;  ebenso  die  principes,  während  die  Phalanx 
des  dritten  Treffens  jeder  Truppengattung  nur  drei  Glieder  tief  sich  aof- 
8 teilen  konnte,  also  im  Ganzen  neun  Glieder  hielt. 

Am  bedenklichsten  bei  den  lettteren  Ausftlhrungen  ist  die  Inooo- 
sequenz  des  Verfassers,  der  bei  der  servianischen  Phalanx  die  gleiche 
Bewaffnung  verficht,  dagegen  f&r  die  nfichste  Periode  eine  ganz  ver- 
schieden bewaffiiete  Phalanx  annimmt;  dieser  Widerspruch  wird  durch 
seine  Erklärung,  dass  die  des  Camillns  nnr  zum  letzten  Stosse  in  den 
Kampf  eintrat,  nicht  aufgehoben.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass 
nicht  anderes  Bedenkliche  vorhanden  wäre,  z.  B.  die  Auffassung  der 
accensi  in  der  servianischen,  die  Bolle  der  rorarii  und  accensi  in  der 
Manipularordnung.  Die  Abhandlung  ist  ein  neuer  Versuch,  eine  Sisf- 
phusaolgabe  za  lOsen  and  als  speoimen  tob  Fleiss  und  Schar&inn  nicht 
wertlos. 

Th.  Steinwender,  Die  iegiünes  uibanae.  Philol.  39,  527-540. 

Der  Verfasser  gelangt  in  einer  sehr  klaren  und  methodischen  Untei^ 
snchung  zu  dem  Ergebnis,  dass  die  ursprüngliche  Bestimmong  des  haoptr 
sächlich  in  Livius'  dritter  bis  fünfter  Dekade  erwähnten  exereitas  «r- 
baiitis  die  custodia  orbis  war,  dass  also  dasselbe  eigentlich  aus  dem 
alten  Aufgebot  der  oentoriae  seniorum  herauleiten  ist  Mit  der  Ver- 
stAikimg  des  Feldheeres  auf  vier  Legionen  mnsste  sich  auch  der  eier* 
dtns  urbanus  verdoppeln,  nnd  es  traten  auch  wirklich  noch  hier  nad  da 
vier,  in  der  Regel  aber  nur  zwei  Legionen  auf.  Mit  der  Entfernung  des 
KriegssishanpUtses  tob  der  Stadt  verschwand  die  Notwendigkeit  einer 
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stidtisdien  Besalmg  und  die  eaatodi«  Itallae  wurde  von  da  ab  die 
Aofgalie  der  nrbanae  legiones;  dieser  Aofisabe  waren  eie  aber  nicht  ge* 
wadisen,  eo  lange  nnr  seniores  in  ihnen  dienten.  So  kamen  so  an  sagen 
Ton  aeHwt  die  nrbanae  legiones  in  die  Kategorie  der  inniores,  da  aber 
dieses  Reserrekorps  nnr  selten  in's  Feld  rückte  *  so  nahm  man  in  die> 
selbeD  die  Abgedienten  nnd  Kranken  nnd  auf  der  anderen  Seite  die 
Jüngsten  vä,  mgleiGh  Bekraten-  nnd  LiTalidenkoips.  Wurden  efaie  Reihe 
fon  Jahren  liindureh  regelmtasig  legiones  nrbanae  ausgehoben,  so  blie- 
ben sie  im  ersten  bei  der  Stadt,  im  aweiten  entweder  ebenda  oder  in 
eioem  anderen  sicheren  Orte  als  Besatsnng;  endlich  im  dritten,  nachdem 
die  Invaliden  tüchtigeren  Elementen  Platz  gemacht  hatten,  rückten  sie 
aater  Konsuln  oder  Prütoren  sur  Ablösung  älterer  Jahrgftnge  oder  aam 
Enats  Tmichteter  Legionen  in^s  Feld.  In  diesem  Falte  waren  sie  also 
weder  reine  Besatiungs-  noeh  anch  Resenre-,  sondern  Ersatstmppe  und 
ia  Besag  auf  ihre  Bestandteile  wesentlich  Rekmteakorps. 

Fritz  Hankel,  Das  romische  Normallager  sur  Zeit  des  Poijrbioa. 
Neae  Jahrb.  L  PhiloL  131,  736-763. 

1.  Die  GrOssenverhftltnisse  des  Lagers. 

Die  Gestalt  des  römischen  Lagers  war  bis  in  die  Zeit  des  Marius 
regelmässig  quadratisch;  dämm  reicht  die  Berechnung  einer  Seite  für 
die  Bestimmung  des  Ümfangs  ans.  Die  Differenzen  in  der  Berechnung 
dieser  Seite  beruhen  auf  folscber  Methode.  Diese  entsprang  daher,  dass 
twar  die  Tiefe  der  einzehieo  mit  römischen  Truppen  belegten  strigae 
md  der  InterTalle  Obereinstimmend  angenommen  wird,  wahrend  die  An- 
dtse  für  die  Xiefostellung  der  römischen  Reiter  schwanken  zwischen 
100  nnd  200  Fuss  und  die  Annahmen  über  die  Bnndesgenossen  weit 
soseioandergehen ;  die  von  Nissen  werden  dabei  besonderer  Betrachtung 
QDteciogen,  der  die  Tiefe  der  buudesgenössischen  Reiterei  zu  Je  100  Fuss 
annimmt,  den  pedites  der  socii  je  350  Fuss  giebt  und  die  gesummte 
Tiefe  des  Lagers  auf  2160  Fuss  berechnet;  Marquardt  schliesst  sich 
sonst  an  Nissen  an,  giebt  aber  den  römischen  Reitern  100  Fuss  Tiefe 
statt  50,  den  Reitern  der  socii  150  statt  100,  ihrer  Infianterie  nur  260 
Fuss ;  denn  die  vclites,  welche  Nissen  hier  unterbringt,  stehen  nach  Mar- 
quardt ausserhalb  der  W&Ue. 

Bereits  Klenze  machte  auf  die  Bedeutung  der  Limitation  nächst 
Niebuhr  aufmerksam;  er  hat  bereits  die  groma  als  ideellen  Mittelpunkt 
des  Ganzen  verzeichnet,  Marquardt  in  der  ersten  Auflage  setzte  die 
groma  als  wirldichen  MÜtelpunkt  des  Lagers  an;  sie  steht  bei  ihm  auf 
der  Mitte  der  ria  prindpalis;  die  halbe  Lftnge  des  Lagers  beträgt  1300, 
die  Länge  des  Ganzen  2600  Fuss.  Und  letzterer  Weg  scheint  Aussicht 
auf  Erfolg  zu  versprechen.  Fest  steht  nur -das  /i^xoc  der  Lagerplätze 
in  der  pars  aatica,  nicht  das  ßä$o€\  aus  diesen  SÜhlen  muss,  wenn  es 
Bherhaupt  mOglieht  ist,  ein  Rückscbluss  auf  die  Grüsse  des  ganzen  La* 
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geis,  zugleicJi  auch  auf  das  ßdboQ  der  Quartiere,  so  weit  dasselbe  üichi 
ausdrückiicii  augegeben  ist,  gemacht  werden  können.  Zanflchst  versacbt 
Hankel  den  von  Nissen  erhobenen  Einwand  zu  \Tider!egen,  dass  bei 
Marquardts  früherer  Berechnung  die  hintere  Iläitiu  aus  grossen  leeren 
Bftumen  bestehe,  die  sich  schlechterdings  nicht  bevölkern  lassen. 

In  der  pars  postica  befinden  sich  nach  Polybius  i.  12  Tnbuuer 
zelte,  2.  praetorium,  3.  Quartiere  der  evocati  extraordinarii  uud  auiiiia, 
4.  quaestorium  und  forum.  Von  dem  gesammteu  Flächeninhalte  sind 
von  vornherein  zu  subtrahieren  460  Fuss  Tiefe  (ftlr  Intervallum  rechts 
und  links  und  den  50  Fuss  breiten  decumanus  maximus),  ferner  400  Fuss 
Länge  (für  via  princip.,  den  100  Fuss  langen  Kardo  und  da»  driLlc  Stück 
des  Intervalls);  alles  übrige  Terrain  bleibt,  soweit  es  nicht  für  Tribunen- 
zelte etc.  in  Anspruch  genommen  ist,  für  forum  und  quaestorium.  Auf 
letzterem  hielten  sich  die  Lasttiere  —  für  eine  consuiarische  Armee 
2000  Stück  —  und  die  Trossknechte  auf,  für  welche  ein  Raum  von  200,uoü 
Fuss  beansprucht  wurde.  Ilygin  hat  einen  gleich  ausgedehnten  Platz 
nicht;  denn  in  Folge  anderer  Zusammensetzung  des  Ileeres  waren  die 
. Bedürtnisse  geringer;  dann  gab  es  im  Kaiserreiche  Verpiiegungs-  und 
Waffenmagaziiie,  welche  den  Truppen  im  Felde  das  Nötige  lieferten; 
Vorspan nüieuste  leisteten  dit  Provinzialen ;  so  waren  jene  Seküuneu  meist 
Oberflüssig;  da  auf  dem  forum  die  contio  der  Soldaten  stattfindet,  musste 
es  20,000  Mann  fassen  können;  ebendaselbst  war  er  Sammelplatz  für 
die  Truppen  bei  Alarm;  es  muss  zu  diesem  Zwecke  für  Soldaten  und 
Offiziere  leicht  erreichbar,  möglichst  in  der  Mitte  sein;  ebenso  musbie 
für  die  auxüia  ciu  ansehnlicher  Raum  in  Anspruch  genommen  werden. 
So  ist  für  jene  leeren  Räume  recht  wohl  eine  ausgiebige  Verwendung 
denkbar. 

Nissen  hat,  hauptsächlich  durch  die  grossen  Plätze  in  der  po^ica 
gestört  und  auf  den  Mangel  an  ausdrücklicher  Bezeugung  sich  berufend, 
bestritten,  dass  die  groma  den  Milh  l]»uijkt  des  Lagers  bezeichnen  könne. 
Aber  dies  geht  aus  einer  Angabe  H^giu's  und  der  Analogie  bei  SWdte- 
anlagen  hervor;  auch  Polybios  vergleicht  das  Lager  einer  Stadt;  was 
für  diese  das  fonmi,  war  für  jenes  die  gromu,  auch  meint  Haukel, 
dass  die  Ansetzung  dt:r  gtürna  als  mathematischen  Mittelpunktes  des  La- 
gers nur  eine  natuilidjc  Couscquenz  des  Satzes  sei,  dass  die  Ver- 
messung der  Lagerräuuje  auf  gromatische  Institutionen  zurflckgeiahrt 
werden  müsse;  zugleich  wird  es  durch  die  Ausgrabungen  Napolcon's  IlL 
bestätigt;  denn  die  Lager  an  der  Axona  und  vor  Gergovju  sind  voll- 
kommene Quadrate,  deren  Hauptstrecken  sich  im  Ccntruui  des  ganzen 
Territoriums  treffen. 

Hankel  hält  sich  aus  diesen  Eruagiiüi^M  n  für  berechtigt  mit  Hilfe 
der  groma  den  Umfang  des  Lagers  zu  be^tittiincü.  Maiquaidt  hat  einen 
Fehler  bei  seinem  Verfahren  dai  ui  begangen,  dass  er  die  groma  in  die 
Mitte  der  principia  setzt,  während  der  Schnittpunkt  des  kardo  mui.  und 
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des  decuman.  max.  50  Fuss  weiter  nach  den  Legionen  zu  liegt;  dies 
wird  sowohl  von  Polybius  als  Hygin  bestätigt.  Von  der  groma  bis  za 
dem  Walle  bezw.  Graben,  an  welchem  die  zehnten  Manipeln  der  Lcgio- 
oen  stehen,  beträgt  die  Entfernung  1260  Fuss  (600  -f  60  -f  500  +  200); 
demnach  ist  auch  die  postica  auf  1250  Fuss  anzusetztcn,  der  Gesammtp 
dorchroesser  des  Polybischen  Normallagers  =  2500  Fuss,  der  Umfang 
des  ganzen  Lagerterrains  =  6  250  000  Quadratfuss,  davon  gehen  für  WtU 
Dod  Graben  60  Fuss  ab ,  das  Intervallum  hat  eine  effective  Breite  von 
150  Fuss,  während  zwischen  den  Zeltreihen  und  dem  Punkte,  den  der 
Feind  eventuell  besetzen  konnte,  nach  wie  vor  ein  Raum  von  200  Fuss 
Breite  liegt;  der  Gesammtdurchmesser  verringert  sich  dadurch  auf  2i<H> 
Fuss,  der  Flflcheiuohalt^  auf  5  760  OOO  Quadratfusa,  d.  h.  200  iagm  = 
1  centuria. 

n.  Die  Benennung  der  Thore. 

Bei  der  Bestimmung  der  Thore  ist  man  darüber  einig,  dass  die 
postica  praetoria  auf  die  strategische  Front,  die  decumana  auf  die  vom 
Feinde  abgewandte  Seite  zu  setzen  ist.  Der  Streit  dreht  sich  um  die 
Feststellung  der  Lagerseite,  welche  von  den  Römern  als  strategische 
Front  betrachtet  wurde.  In  einer  polemischen  Erörterung  gegen  Nissen 
kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  dass  diejenige  Seite, 
welche  Nissen  als  Front  bezeichnet,  aus  militärischen  GrQnden  für  die 
Verteidigung  ungeeignet  ist,  2.  dass  diejenige  Seite,  wo  die  Legionen 
eampieren,  nicht  die  strategische  Front  sein  kann;  denn  diese  Seite  ist 
unter  keiucr  Bedingung  die  günstigste  für  Wasserholen  und  Fouragie- 
ren,  &  dass  die  extraordinarii ,  die  an  der  Spitze  der  Kolonnen  mar- 
schieren, nicht  an  der  Rückfront  des  Lagers,  im  militärischen  Sinne  ge- 
nommen, gestanden  haben  können,  weil  sowohl  der  Ausmarsch  als  der 
Einmarsch  in  diesem  Falle  zu  einer  Menge  nicht  zu  bewältigender  Schwie- 
rigkeiten geführt  haben  würde.  Die  postica  praetoria  ist  in  die  pars 
postica  za  setzen  und  die  decumana  in  die  pars  antica.  Dies  bestätigt 
Hygin  18;  erstere  lag  also  in  der  Nähe  der  Elitetruppen,  welche  zuerst 
das  Lager  verlassen  und  in  der  üähe  des  praetoriom,  von  dem  sie  deo 
Namen  erhalten  hat 

Gegen  diesen  An&ats  schrieb 

H.  Nissen,  Das  altrömische  Lager  nach  Polybioä.  Jülirb.  f.  Pliilol. 
123,  129  —  138. 

Darnach  war  die  Befestigung  des  römischen  Lagers  aus  niedrigem 
Pfablwerk  hergestellt,  das  die  Soldaten  bei  ihrer  Ankunft  aufschlugen, 
bei  ihrem  Abmarsch  wieder  abbrachen;  bei  dringender  Gefahr  konnte 
der  Pfahl  durch  höhere  Erdaufschüttungen  verstärkt  und  durch  tiefere 
Gräben  gesichert  werden;  im  Allgemeinen  war  die  Wehr  schwach;  die 
Breite  des  Grabens  schwankt  zwi<;chen  6  nnd  12  Fuss  Breite.  Die  ge- 
«öhnlich  angenommene  Breite  ?on  200  Fuss  für  das  Intervallara  ist  die 
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«Uein  riehtige.  FQr  den  Anfbraeb,  der  in  einer  komplinerten  Bmveging 
nach  allen  vier  Weltgegenden  ?or  sich  geht,  die  den  gaosen  Baom  aas- 
ontst  und  dadurch  jede  Störang  vermeidet,  ist  Pelyb.  6,  81, 11  entschei- 
dend. Anf  dem  Marsche  war  der  Legionär  mit  seiner  schweren  fie» 
paekung  zum  Kampfe  nicht  tanglich,  daher  wurden  die  leichten  Trappst 
•berall  ffir  Aufnahme  der  ersten  StOsse  bestimmt;  dalicr  ist  auch  du 
ernte  Qeschftft  einer  an  ihr  Ziel  gelangten  Trappe  die  Lagenchlagang, 
welche  ungeAhr  ein  bis  zwei  Stunden  in  Ansprach  nahm;  während  dei 
Wallbaues  stehen  ebenfaUs  die  leichten  Truppen  unter  Gewehr;  nadi 
der  Vollendung  umsftnmen  das  Lager  die  leichten  Truppen  und  hafton 
fttr  die  Sicherheit  gegen  Ueberfall.  Für  die  Grösse  des  Lagers  modi- 
ficirt  Nissen  jetzt  seine  frühere  Ansicht  (Templam  23—58),  zum  Teil  ia 
Anschltiss  an  Marquardt  St.  V.  8, 391—408.  Darnach  giebt  es  Iftr  Lftngs 
und  Breite  ?ier  genan  korrespondierende  Maasse: 

400  250  600  1000 

Intervall  cardines  Elitetruppen  Lettinnen 
Iater?aU  derumani  Reiterei  Fussvolk. 
Hankel  wird  vorgeworfen,  dass  er  Obersehen  habe,  dass  bei  Polybios 
nicht  der  Umfang  dea  Lagers  xnerst  abgesteckt  werde,  sondern  dass  die 
Absteckung  von  innen  heraus  vor  sich  gehe.  Deshalb  müssen  die  inne- 
ren  Verhnitnisse  rational  sein,  was  auf  Uankers  Grundriss  nicht  erf&llt 
sei.  Die  antica  enthält  150  vorsus  Flftchenmass,  50  fttr  die  Reiterei, 
100  für  das  Fussvolk.  Fflr  die  Thore  hält  Nissen  seine  Ansicht  aufrecht. 
Gegen  Nissen  verteidigt  Hankei  seine  Annahmen  ebendas.  123, 

8W-867. 

£r  hält  die  Nissen  sehe  Anaahme,  dass  das  Lager  durch  ein  sim- 
ples Pfahlwerk  von  b(tekstens  vier  Fuss  Höhe  verteidigt  worden  sei,  Ar 
ein  reines  Phantom;  während  die  Griechen  steil  abfallende  Hügel  tm 
Lager  wählten,  ersetzten  die  Römer  durch  kunstliche  Befestignngeni  also 
durch  Wall  und  Graben  den  natürlichen  Vorteil.  Beide  Völker  verstärk- 
ten im  Notfall  ihr  Lager  durch  Palisaden ;  die  Palisadenreibe  bildet  die 
Brastwehr.  Aach  bezüglich  des  lotervallums  liält  er  au  seiner  Annabme 
einer  Breite  von  160  Fuss  fest;  wenn  Nissen  meint,  dies  genüge  nicht, 
um  die  Funktionen  zu  begreifen,  die  es  im  Lagerleben  versah,  weist 
Hankel  darauf  hin,  dass  Hygia  eine  60  Fuss  breite  Wallstrasse  kennt 
Bezüglich  der  Grösse  des  Lagers  betont  Hankel  den  Unterschied  von 
Poljfbius  und  Hygin,  welche  Nissen  nicht  auseinander  gehalten  habe;  in 
einer  eingehenden  Widerlegung  weist  er  anter  anderem  nach,  dass  Nisseo 
in  Folge  der  Annahme  der  Interpretation  von  Polyb.  6,  29,  3  jetzt  100000 
Qoadratfnss  Fläche  mehr  bedarf,  um  die  Reiterei  gehörig  zu  versoi^ 
gen.  Für  die  Frage  der  Thore  endlich  findet  Hankel  durch  einen  Ver- 
gleich mit  I^gin  seine  Annahmen  für  die  Thore  des  Poljbina  ledigUdi 
bestätigt. 
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Tb.  HommseD,  IM«  rOmisGiien  Gflvdetrnppeii.  H«niies,  16,  64Sff. 

Der  Aufsatz  ist  ein  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  desselben  Verfassers 
in  Hermes  14,  28  ff.  (Jabresber.  1879  S.  86  ff.)*  ^ii^ci*  Zusammenstel- 
lang  von  Inschriften  sucht  Mommsen  zu  erweisen,  dass  zugleich  mit  der 
Yennehrung  der  Gardetnippen  wahrscheinlich  durch  Claudius  ?on  neun 
tu!  12  Cohorten  auch  eine  Vermehrung  der  cohortes  urbanae  erfolgte, 
indem  zunächst  zwei  Cohorten  für  Ostia  (14.)  und  Puteoli  (15.)  hinzu- 
kamen; bald  nachher  kamen  noch  drei  weitere  hinzu;  die  näheren  Details 
darüber  lassen  sich  erst  bei  weiteren  inschriftlichen  Funden  feststellen. 
Bald  wurde  auch  auf  die  nicht  in  Rom  liegenden  Cohorten  die  Benen» 
nog  cohortes  urbanae  erstreckt  £ntweder  ViteUins  oder  Veepasum 
stellte  die  arsprttnglicke  Zahl  der  vier  cohortes  urbanae  wieder  her;  da- 
bei blieb  es. 

E.  Hfibner,  Das  römische  Heer  in  Britannien.  Hermes  16,  613 
bis  584. 

Der  Verfasser  stellt  hauptsächlich  ans  epigraphischen  Hateriale 
sUes  sosanunen,  was  aar  Zeit  Ober  dieaeii  Gtegenstand  emirfc  werden  fcaim. 

1.  Das  Occnpationsheer  des  A.  Pla«tias>  der  Legat  eines  der  bd- 
des  ezercitus  Germaniae  war,  bestand  ans  leg.  II  Aug.  OCHisp.  XIY 
Gem.  und  XX  YaL  Vict.,  d.  h.  ans  24000  Hann  Legionssoldaten  und 
■indestens  einer  ?ezillatio  —  wohl  von  1000  Hann  —  der  pannoniscbea 
Legion  Tin  Ang.;  die  Beteiligung  weiterer  germanischer  Legions*  De- 
tacfaements  ist  nicht  an  erweisen.  Da  die  Anxilien  annfthemd  die  glei- 
che Zahl  betragen,  so  belief  sich  das  Heer  aof  etwa  60,000  Gombattan- 
tes.  Die  Flotte  nahm  bereits  an  der  Expedition  einen  hervorragenden 
istei],  and  sogleich  bei  der  Occi^Mition  Warden  ihr  wahrseheinlich  feste 
Sutionen  an  der  Sttdkflste,  an  den  Httndongen  der  Thames  and  Savem 
angewiesen. 

Das  erste  Standlager  war  vermntUcfa  In  der  Gegend  von  Sont- 
bsmpton,  die  Insel  Wight  wurde  von  Tespasian  genommen;  in  der  NAhe 
Ten  Sonthampton  lag  wohl  das  ?on  den  Itinerarien  erwähnte  Glaosentam, 
welches  Hftbner  mit  Claudios*  Namen  in  Verbindung  su  bringen  geneigt 
ist  Nördlich  von  Clansentum  fahrt  die  rOmische  Strasse  aber  Venta 
Belgarum  (Winchester)  nach  CalloTa,  der  Stadt  des  Verica  und  der  Atre- 
bater  (Silchester).  Der  nach  dem  Siege  Ober  die  Sühne  des  Cunobelli- 
ons  abgeschlossene  Verlrag  weist  iOr  die  Schlacht  auf  die  Gegend  am 
Avon  hin;  wahrscheinlich  unterstfktzte  die  Flotte  von  Osten  und  Westen 
her  den  Feidsug  durch  Zufuhr.  Herkwflrdig  ist  bei  dieser  Darstellung, 
dsas  nach  Hflbnei's  Ansicht  Dio  60»  19—22  aus  dem  verlorenen  sehnten 
Bache  von  Tadtus'  Annalen  das  Thatsitohliche  geschöpft  haben  soU;  ich 
habe  (Heine  Geech.  des  Nero  S.  88)  bewiesen,  dass  dies  besftglich  des 
eriialteneu  Tadteischen  Berichtee  14, 81  if.  nicht  der  Fall  sein  kann;  wie 
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soll  also  aus  dem  verlorescii  lehnten  Buche  eine  solche  Abhingigkeil  er« 
wieaeo  werden? 

Das  erste  feste  Staodlnger  war  wahrscheinlich  das  der  II  Aog.  hat 
0evom;  allerdings  giebt  es  ein  onmittelbares  Zeugnis  ftr  diese  Annahme 
nicht,  da  Ziegel  erst  seit  dem  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  in  den  bri- 
tannischen Standlagem  verfertigt  wurden;  doch  spricht  eine  ganse  An- 
lahl  von  Indiden  fftr  die  Richtigkeit  dieser  Annahme.  Hit  gklchtr 
Wahrscheinlicbiceit  Iftsst  sich  als  erstes  Standquartier  der  14.  Legioa 
Camalodonnm  ermitteln;  die  dabei  bestehende  Yeteranenkolonie  war  wah^ 
scheinlich  davon  ganz  getrennt  und  im  An£uige  unbefestigt;  dass  sich 
ton  der  Legion  in  Camalodnnum  ebenfalls  keine  Spuren  «"halten  haben, 
erklärt  sich  um  so  leichter,  als  im  Jahre  70  dieselbe  definitiv  Britan- 
nien Verliese  nnd  nach  Mains  surftckfcehrte.  Schwieriger  ist  die  Ennitt^ 
lung  der  ersten  Standquartiere  fttr  die  beiden  ftbrigen  Legionen;  Hfthnsr 
vermutet  das  der  IX  Hisp.  etwa  bei  Galleva;  spiter  kam  sie  weilsr 
nach  Norden,  stand  einige  Zeit  in  Lindum  nnd  erhielt  durch  Agrieola 
Ihr  definitives  Standquartier  in  Ebnraenm.  Unter  Tralau  oder  Hadriso 
fend  sie  Ihr  Ende  in  den  Kämpfen  gegen  die  Briganten  und  wurds 
durch  TI  Yictiiz  ersetzt.  Die  XX.  Legion  nahm  Teil  an  der  Ezpedi^ 
tioo  des  Suetonltts  PanUInns  gegen  Mona;  ihr  Standquartier  war  viel* 
leicht  swischen  dem  der  IX.  und  dem  der  n.  in  der  Gegend  von  Dnnh 
comovium  (Cirencester)  und  Aquae  Solis.(Bath);  sie  blieb  stets  in  der 
Provinz.  Vorttbergebend,  wohl  im  Anfang  der  achtziger  Jahre,  war  auch 
leg.  II  Adintrix  in  Britannien,  die  wahrscheinlich  ihr  Standquartier  hi 
Lindum  hatte. 

Als  Agrieola  die  Sutthalterschaft  erhielt,  bebnd  sich  die  Nord^ 
grenze  auf  der  Linie  Linooln*Chester;  das  erste  Jahr  seiner  Yerwaltaog 
(78/70)  sah  die  ünterwerfung  der  Ordoviker  und  der  Insel  Mona,  im 
zweiten  (70/80)  beschäftigte  ihn  die  Organisation,  im  dritten  Jahre  b^ 
ginnt  erst  die  Yorschiebung  der  Nordgrenze.  Das  Tananm  aostoariun 
Agric.  22  ist  Hflbner  geneigt  in  dem  Tees  bei  Dunum  (jetzt  dem  Hafen 
von  Middlesborongh)  zu  erkennen;  im  vierten  Jahre  (81/88)  wurde  die 
Stelle  Glota-Bodotria,  d.  h.  Glasgow -Edinburgh,  erreicht  Um  dies  zu 
ermöglichen,  mussten  die  occnpirten  Teile  mit  castella  und  praesidia  b^ 
setzt  worden,  mindestens  ein  neues  Standlager  —  wahrscheinlich  dar 
leg.  IX  in  Ebnraenm  —  entstanden  sein,  das  der  Ansgaogspunkt  aller 
weiteren  nach  Norden  gerichteten  Untemehmangen  wurde;  doch  sind 
letztere  selbst,  welche  in  die  drei  letzten  Jahre  (82*-- 84)  fhllen,  ohne 
bleibende  Ergebnisse  gewesen  nnd  die  von  Taeltus  überlieferten  Namen 
nicht  zu  bestimmen.  Die  Agrieola  in  diesen  Kämpfen  zur  YeriOgnng 
stehende  Streitmacht  wird  von  Hflbner  auf  86  000  Mann  berechnet. 

Da  die  schon  in  diesen  Kämpfen  geschwächte  leg.  IX  bald  nach- 
her unterging,  legte  Hadrian  die  Yl.  Yictrit  nach  Britannien,  nnd  fwv 
nach  Ebaracnm,  von  wo  sie  an  den  Wallbauten  dieses  Kaisers  eirheb- 
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Men  Anteil  nahm.  An  der  britaimlscheB  Expedition  Hadiianfs  nfthmeo 
ausser  den  drei  britaimischen  Legionen  noch  VexillatioiieB  der  spaniBCfaeo 
TU  Gemifift  und  der  gennaniscben  VIII.  Aug.  imd  XXII.  Primigeii.,  jede 
m  1000  Mann,  Teil,  aoeh  eine  solehe  der  XXL  Bapaz,  wie  jetst  eine 
Indufift  von  Autens  beweiat. 

Ob  Pins  bei  seinem  Mauerban  ebenfidls  das  britannische  Heer  w- 
ilirfcte,  Msst  sich  nicht  eniiren,  ebenso  wenig  ist  von  Gommodns'  Kriege 
Um  Nftheres  bekannt»  Sevenis  scheint  nnr  einheimische  Trappen  Ter- 
ittidt  an  haben;  wahrseheinlicb  blieb  die  hadrianische  Ordnnng  bis  aaf 
Diodetian  nn?erindert. 

n.  Der  swette  Teü  beschäftigt  sieh  mit  der  weit  schwierigeren 
Sstarsaehnng  Uber  die  Anziliartmppen.  Die  Schriftsteller  bieten  ftlr  die 
fiistimninng  derselben  wenig  Anhaltspnnkte»  da  sie  nur  im  Aligemeinen 
1011  gennanischen,  gallischen,  britannischen  etc.  Amilia  sprechen.  Hftb- 
wt,  der  die  An&tellnng  von  UrUchs  verwirft,  versncht  der  Frage  anf 
asdarem  Wege  beisnkommen,  indem  er  mit  Benntaoog  der  gesammten 
Usberlieferang  alles  losaramenstellt,  was  mit  Wahrscheinlichkeit  als- an 
imk  Aaxiliaren  des  Occapationsheeres  gehörig  angesehen  werden  kann. 

Die  germanischen  nnd  gallischen  Anxilia  sind  wahrscheinlich  mit 
dtn  drei  germanischen  Legionen  XIV,  II  nnd  XX  hinftbergekommen, 
ebenso  mit  der  IX.  Hisp.  die  pannonisdi- dalmatischen  nnd  thrakischen. 

1.  Germanische  Anxilia:  8coh.  Batavorom,  i  ala  Batavomm, 
S  eoh.  Tnngromm,  1  ala  prima  Tongrorom  (prima  Tnngromm  Frontoniana 
■Qgücherweise  von  den  ersterea  verschieden),  6  coh.  Nerviomm,  coh.  I 
Bsetssiomm  dv.  Boman.,  coh.  I  Ulpia  Traiana  Cngemoram  civ.  Born, 
edkl  Frisiavonnm,  coh.  I  Sonncomm,  coh.  Usiplorom,  coh.  I  Nervana 
Gananoram  miliaria  eqoitata. 

S.  Gallische  Anxilia:  4- coh.  Lingonnm,  coh.  I  Aqnitanoram, 
eeh.  I  Menapiomm,  coh.  I  Morinorom,  coh.  I  Vangionnm  miliaria,  coh.  I 
et  n  Dongonnm,  coh.  I  Comoviomm,  ala  Indiana,  ala  Gallomm  Sebo- 
«isoa,  ala  Ang.  Petriana  miliaria  civ.  Born.,  ala  Picentiana,  ala  Procii- 

leisDa,  ala  Sabiniana,  ala  I  a  civ.  Born.,  ala  dassiana  dv.  Born.» 

ihi  Ang.  Vocontiornm  (4  oohortes  Brittonom?). 

8.  Pannonische  Anxilia:  2  coh.  Pannoniornm,  6  coh.  Delma- 
tsram,  0  coh.  Thracnm,  coh.  I  Alpinorwn,  ala  I  Thraenm,  ala  I  Panno- 
donnn  Tampiana;  wahrscheinlich  worden  ala  Tampiana  and  coh.  I  AJpi- 
aorom  von  Nero  als  Verstirknngen  gesandt 

4.  Hispanische  Aaxilia:  coh.  I  Hupaoomm  eqnitata  (sdtHsp 
driaa  I  Aelia  Hisp.  miliaria),  coh.  I  fida  Vardnllomm  dv.  Born.,  coh.  I 
Odtiberomm,  coh.  II  Vasconnm  (eqoltata)  dv.  Born.,  coh.  IH  Bracamm 
Aqguatanomm,  wahrscheinlich  alle  von  Nero  gesandt;  ala  Hispanomm 
Tettonnm  dv.  Born.,  2  coh*  Asturom,  oohors  I  Lodtanomm,  alae  I  und  IX 
Hiqiaaonim  Astnrom. 

Unbekannter  oder  nnsksherer  Deutung:  coh.  I  Hamiorum  sagltta- 

ir 
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riontin,  oob.  I  Aelia  dassica,  eoh»  I  Aelia  Dacormn  (wakreebeiiiliefa  mb 
Haere  Hadrian*8  gehörig),  ala  Aug.  ob  Tirtotem  appellata,  ala  Samit^ 
mm,  ala  I  Qn . . .  rn,  ala ... .  alis,  ala  A ... . 

Als  Eodergebaiss  ergiebt  sieh,  dass  mit  den  drei  germaiÜBehett 
Legionen  zur  Zeit  des  ClaodiaB  20  oder  21  germanische  imd  10  oder  U 
gallische  Gehörten  nebst  11  Alen,  2  germanischen  und  9  gallischen  meh 
Britannien  kamen,  mit  der  Tierten  germamschen  Legion  dagegen  18  Ge- 
borten uid  1  Ala.  Von  den  germanischen  waren  sicher  4  miliariae,  mitir 
den  pannonischen  swei;  die  Gesammtzaht  wird  auf  26600  Mann  saFm 
berechnet,  sie  entspricht  genan  der  Zahl  der  Legionare.  Fttr  das  brif 
tannische  Heer  ergiebt  sich  hierans,  dass  anf  die  Legion  im  Ihnchschmtt 
10  Aniiliarcohorten  und  8  Alae  kamen,  dass  also  schon  das  Fasstelk 
allein  dem  der  Legionen  nngefUir  gleich  war.  Dasn  kommen  noch  12  Abts, 
darunter  wenigstens  1  miliaria,  dies  giebt  (die  miliaria  zn  oeo,  die  elf 
ttbrigen  zn  480  Mann  gerechnet)  6240  Reiter. 

ünter  Nero  kamen  8  Cohorten  und  looo  Beiter;  doch  lassen  sich 
TOn  den  ersteren  nnr  sechs  nachweisen.  Die  meisten  Tmppentefle, 
che  in  den  Kämpfen  von  69  nnd  70  anf  dem  Festlande  fochten,  kehrtm 
in  ihre  Provinz  znrOck,  nnd  Agricola  hatte  im  wesentlichen  das  voUstla* 
dige  alte  Occopationsheer  —  nnr  war  die  XIY.  Gem.  durch  die  II.  Adi. 
ersetzt  —  mit  allen  seinen  AnzUien  znr  VeriHgong.  Domitian  nnd  Traiu 
sogen  eine  Anzahl  britannischer  Anzilia  ans  der  Prorins  weg»  die  simmt» 
lieh  zn  den  anzilia  der  DC.  Hisp.  gehörten;  die  Legion  ging  ein,  vai 
ihre  Aozilien  wurden  disponibel.  Zuletzt  wurde  das  britannieche  Heer 
durch  Hadrian  um  15  —  18  Cohorten  verstirkt,  zu  denen  6  BeiteialeB 
kamen;  sie  standen  oifenbar  in  nahenr  Besieliong  zn  den  TezülatioBCa 
der  beiden  germanischen  Legionen  YHL  Aug.  nnd  XXH.  Primigen,  aad 
der  hispanischen  VIL  Gem. 

Wie  stets  bei  Uatersnchungen,  in  denen  das  Material  so  zerstockett 
vorliegt,  wie  in  den  epigraphischen  Resten,  mnsste  auch  in  der  Tcriie* 
genden  oft  mit  Wahrscheinlichkeit  und  Yermntung  operirt  werden;  dsss 
die  Thatsachen  im  Grossen  und  Ganzen  richtig  sein  werden,  wird  ebenso 
wenig  bestritten  werden  kOnnen.  So  ist  die  Arbeit  ein  neuer  Beweiib 
wie  viel  von  berufener  Hand  fftr  die  Kaisergeschtchte  aus  dem  C.  L  U 
noch  gewonnen  werden  kann. 

Alb.  Maller,  Studien  zur  Lehre  von  der  Bewaffnung  der  römi- 
schen Legionen.  Philol.  40,  122—188. 

Der  Verfasser  setzt  seine  sorgfältigen  und  gewinnroichen  Studio 
Ober  die  Bewaffnung  der  Legionäro  fort  l.  Gegen  die  Reconstractioa 
von  Lindenschmit-Genthe  wird  ausgeführt,  dass  die  lorica  des  Legionärs 
kein  Lederwams,  sondern  nach  den  Scbriftstellerangaben  ttbcr  Gewicht, 
Glanz,  Gerftusch  nnd  Verhältnis  zum  Feuer  entschieden  ein  Metallpanzer 
war.  Freilich  steht  dem  auf  einem  Grabstein  des  Wiesbadener  Museums 
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oa  Legionär  mit  schwererem  Lcdcrpanzor  gegenüber;  Gewissheit  wird 
erst  ein  sorgfältiges  Studium  aller  Grabreliefs  geben.  2.  Gegen  Genthe 
mrd  die  lorica  segmentata  als  gewöhnliches  Armaturstück  des  Legionars 
erwiesen,  die  nicht  bloss  künstlerischer  Phantasie  ihr  Dasein  verdankt; 
bei  dieser  Gelegenheit  wird  das  Aassehea  und  die  Entstehnng  der  lorica 
NgnenUta  grOudliob  erOriert 

Weitere  Beiträge  m  te  oben  beliandelteii  Frage  liefert  derselbe 
Toteer  ebendae.  S.  S21  —  270  in  einer  sehr  gründlichen  Stadie  Uber 
Sepoleralooniimente  römischer  Krieger,  die  eine  Menge  neuen  tfateriales 
Wogt  Die  meisten  Darstellnngen  tragen  ein  Interimsoostam,  sagnm 
«ier  paennla»  deren  Tenohiedene  Typen  eine  ansfthrücbe  ErOrtening 
Men.  Die  «dllreichen  neuen  Besultate  Ober  Detailfragen  lassen  sich 
■  etnem  Jahresberichte  nicht  nnterbrlngen  nnd  würden  anch,  ans  dem 
Znammenhange  gerissen,  den  eigentlichen  W«t  Terlieren. 

Zn  dem  Anftatse  Hllller*s  ttber  die  Bewaflhnng  der  römischen  Le* 
gioDsre  macht  E.  Hübner ,  Hermes  16,  802  ff.  noch  einige  Bemerkmi- 
geo.  An  swd  fon  MOUer  besprochene  Darstellnngen  des  Mnsenms  toh 
?«n»a  anknüpfend,  kommt  er  zn  dem  Resultate ,  dass  wenigstens  Gen* 
torionen  und  Adlerträger  im  ersten  und  zweiten  Jahrhnndort  n.  Chr.  den 
Scfanppenpanzer  und  Beinschienen  als  regelmassige  Bewaffimog  trugen. 
Freilich  steht  dem  die  Thatsache  gegenüber,  dass  auf  der  TManssäule 
die  Legionare  ohne  Beinschienen  dargest^t  sind;  die  Annahme  Hflb- 
iiei's,  dass  IVaian  vielleicht  letztere  abgeschaflt  habe,  ist  eben  nur  eine 
9[]rpotbese,  von  ihm  selbst  nur  als  solche  gegeben,  dazu  wenig  wahr- 
MMnlieh.  Wir  dürfen  also  die  Beinschienen  als  regelmässige  Bewaff- 
nuig  noch  nicht  veReichnen.  Die  lorica  segmentata  wollte  Müller  von 
te  Etruskem  herleiten,  Hühner  will  sie  auf  griechischen  Vorgang  zu- 
rfidrfhhren.  Den  Lederwams  statt  des  Erzhamischs  will  Hübner  nicht 
sb  regnläres  Waffenstück  gelten  lassen. 

P.  Cauer,  De  mnneribue  militaribns  centurionatn  inferioribus. 
£phem.  epigr.  4,  366—481. 

Weniger  eine  systematische  Besprechung  und  Absdvirung  der  be- 
treffeadea  Fragen  wollte  der  Yerfiuser  liefern,  als  eine  Zusammenstellung 
des  Inschriftlichen  Materials.  Was  er  selbst  von  Schlüssen  daraus  ge- 
logeo  hat,  ist  nngefthr  Folgendes: 

Jede  Centurie  der  vigilee  hatte  ihre  besonderen  veiiUarii,  wie  jede 
Ceaiorie  der  Frfttorianer  und  der  cohortes  urbanae  ihre  signiferi;  fnüu> 
leheiBUch  gilt  das  Letztere  auch  von  den  AuxiUarcohorten,  den  equites 
smgnlares  (wo  sich  aber  auch  ▼ezillarii  fenden)  und  den  alae,  wo  jede 
turna  Ihren  signifer  hatte;,  ob  auch  in  der  Legion  jede  Centarie  ihren 
ngnifer  hatte,  Iflsst  sich  durch  die  Inschriften  nicht  entscheiden.  Momm- 
sen  legt  in  einem  Zusätze  auf  Grund  der  Cauer'schen  Sammlung  das 
Tohlttaii  von  Signum  und  veziUnm  so  dar,  dass  ersteres  das  stehende 
«ad  gewöhnliche  militiiische  Zeichen  war,  letzteres  nur  ein  anssergewOhn* 
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liches,  das  meist  nur  auf  kurze  Zeit  in  G^raach  trat  Damm  fahren  es 
die  vigiles,  die  Yeteranen  and  ?on  ihrem  Corps  abkommandirte  Mannsdiif- 
ten;  bei  den  eobortes  orbanae  und  praetoriae  kommen  AbkommaDdiron- 
gen  sdten  vor,  darum  finden  sich  hier  keine  ▼exUlarii;  bei  den  equitei 
flingnlares  kann  dies  Vorkommen  der  teiillarii  dadurch  veranlasst  sein, 
dass  sie  vielleicht  von  Anfang  an  zum  Dienst  in  Rom  und  ausserfaaU) 
desselben  bestimmt  waren.  Am  häufigsten  findet  sich  das  Vorkommen 
der  vexillarii  bei  den  Legionen  und  den  Anxilien  ;  hier  bezeichnet  « 
sowohl  die  abkommandirten  Mannschaften  als  den  Träger  des  vexillam. 

Jede  Legion  hatte  ihren  aquilifer;  wahrscheinlich  war  es  ihnlicb 
mit  den  imaginiferi  oder  imaginarii,  den  Trftgem  der  Kaiserbilder.  Die 
SpieUente  bncinatores,  oomidnes,  tnbicines  wurden  wohl  s^immtlich  unter 
dem  gemeinsamen  Namen  aeneatores  befasst;  die  den  einzelnen  Gobortsn 
beigegebene  Zahl  lässt  sieb  nicht  sicher  bestimmen.  Die  beneficlarii  con- 
sulares,  d.  h.  welche  von  Consularlegaten  ihre  beneficia  erhalten  haben, 
fuhren  bald  den  Namen  der  Legion  auf,  bald  nicht;  die  meisten  gehör- 
ten Legionen  an,  nur  einer  einer  Anziliarcohorte;  es  scheint,  dass  alw 
wesentlich  diese  Charge  auf  Legionen  beschränkt  blieb.  Es  gab  auch 
benefieiarii  von  Legaten  niebt  consularischen  Ranges,  die  sich  benet 
leg.  Ang.  oder  leg.  Aug.  pr.  pr.,  vielleicht  auch  nur  einCacb  benef.  leg. 
nennen  (vergl.  Mommsen  Anm.  zu  S.  388);  doch  giebt  es  auch  beosi 
Ton  praefecti  aller  Arten  (doch  &a  den  praefectns  Urbi  s.  Mommsen  Anm.  1 
S.  392);  besonders  zahlreich  sind  die  des  praef.  vigilmn;  selbst  die  tii- 
bnni,  sowohl  legionis  als  cohortium  haben  benefieiarii  (Mommsen  8. 3M 
Anm.  1  meint  nur  die  triboni  senatoriseheo  Standes);  auch  ehiige  beae- 
ficiarü  praesidis  werden  erwfibnt;  nach  Mommsen  hat  man  daranter  Is» 
gati  oder  procnratores  der  frflheren  Kaiseiseit  an  verstehen.  In  der 
Bogel  wurden  wohl  die  benefieiarii  sn  militftrischen  Anftrftgen,  Commaa- 
dos  von  Posten  nnd  Wachen  verwendet,  aber  es  seheint,  dass  sie  aash 
im  Frivatdienste  der  betreffenden  miliUbriseheu  Beamten  erschienen.  Die 
singnlares  stehen  niedriger  als  die  benefieiarii,  es  giebt  sing,  consnlares, 
praefeeti  praetorio,  praefecti  vigihun  (? ),  tribuni  (nnr  in  der  stSdtisebeB 
Besatanng)  nnd  praefeeti  eohortis;  was  iwei  sing,  legionnm  bedeoien  sol- 
len, ist  nicht  klar.  Mommsen  ist  der  Ansicht,  dass  das  VerhAltnis  dar 
eqnites  nqd  pedites  singnlares  zn  den  legati  pr.  pr.  nnd  den  praefseti 
nnd  tribnni  der  Garde  dasselbe  war,  wie  das  der  Praetorianer  sn  ihrem 
Chef,  dass  sie  also  eine  aasrangierte  Elitetrappe  waren.  Die  secntores 
haben  vielleicht  dieselben  Funktionen,  aber  einen  niedrigeren  Rang.  Für 
den  kaiserlichen  Marstall,  wie  Ihr  die  Pferde  der  Legaten  nnd  Prokop 
ratoren  viempraesidis,  gab  es  eigene  stratores  (Stallmeister);  sie  wa^ 
den  nicht  selten  ans  den  Centnrionen  genommen.  Ueber  die  Bedentnng 
der  immunes  geben  die  Inschriften  nicht  den  wflnschenswerten  An&chlitSB; 
namentlich  ist  ihr  Yerfaftltnis  zu  den  benefieiarii  nicht  abtagrensen.  Le- 
gaten, Tribnnen  nnd  Praefekten  hatten  namentlich  ihr  ihre  jnrisdictk>- 
nelle  Thfttigkeit  Gefattlfenj  die  conicolarii.  Diese  finden  sich  aneh  in 
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geringer  Anzahl  bei  den  sUidtischen  Truppeii ;  oft  haben  die  cornicularii 
selbst  wieder  principales  anderer  Gathmg  zu  Gehilfen.    Goiiicillarii  fin- 
dfii  bich  nur  bei  ficn  vigiles,  jedenfalls  war  dies  eine  niedrige  (^hnr«?e; 
weder  ihre  Funkiiuneu  noch  die  der  qnaestionarii  sind  völlig  vor  taud- 
lich.  Ursprünglich  waren  die  Militärgefäiigiuäse  Uuterofficiereu  (opuones) 
flbergeben;  aber  allmfthlich  scheint  sich  eine  eigene  Stelle  des  carcera> 
Tim  ausgebildet  zu  haben;  die  cominentarienses  bcii einen  ungefähr  in 
demselben  Zahlenverhältnisse  gestanden  zu  sein,  wie  die  cornicularii;  sie 
£oden  sich  bei  den  verbcliiedenea  höheren  Chargen,  heissen  aber  in  der 
Garde  a  commentariis  praefecti.  Während  sie  die  Journale  führten,  liatten 
die  librarii  das  Rechnuiig.swese«  unter  sich.    Die  actarii  standen  ihnen 
vahrscheinlich  ziemlich  nahe  in  ihrem  Dienste,  hatten  aber  ausserdem 
noch  die  Anschaffung  und  Verteilung  des  Getreides  unter  sich;  wahr- 
bciieiülich  sind  actarii  und  pxacti  ini  VVc-ontlicheu  identisch.    Von  den 
verschiedenen,  mit  Schrei!)!?   chäften  betrauten  Chargen  finden  sich  ex- 
eeptores  und  notarii;  dagegen  sind  die  Begriffe  ab  indicibus,  capsarius 
und  tabuiariiis  wicht  voll^tftndig  klar.    Curatores  fisci  finden  sich  nur 
bei  den  staiitromisrlniMi    ri!i]i{ien;   die  arcarii  sind  Sklaven.  ÜusLodes 
arniorum  tiiiden  -ich  in  den  i/e^'ioiicn  und  Aien  der  Auxilien  -  Reiterei; 
armaiura  ist  davon  verschieden  und  bezeichnet  den,  der  in  jeder  Kampfes- 
weise erfahren  war.    Sehr  zahlreich  sind  die  Optionen  mit  und  ohne 
ceotunonuni  oder  ccntnriarum,  die  sich  in  allen  Hecresabteilungen  lin- 
'ipn.    Nicht  selten  findet  sich  die  besondere  Verwendung  des  optio  an- 
gegeben, 2.  Ii.  valetudinarii,  navaliura,  equitum,  actorum  inilitanum  etc. 
Manchmal  giebt  sich  in  diesem  Zusatz  auch  die  ßestininiung  durch  Wahl 
iD  erkennen;  so  ei*w8hlen  z.  B.  tribuui,  signiferi  einen  optio  aus  ihrer 
Hitte,  um  irgend  ein  Geschäft  zu  besorgen.  Jede  Centurie  hatte  ferner 
einen  tesserarius,  der  die  Parole  in  den  einzelnen  Zelten  und  Lager- 
böltpn  austeilte;  auch  diese  tesserarii  finden  sich  bei  allen  Ueere^jab- 
Uiluügen.    Ob  die  frumentarii  zu  den  principales  zählten,  ist  zweifel- 
haft; es  finden  sich  bei  den  Legionen  auch  centuriones  frumcntariorum; 
manche  waren  zu  der  in  Rom  stehenden  Abteilung  abkommandirt;  für 
die  Funktionen  der  frumentarii  bieten  die  Inschriften  nichts  Neues.  Spe- 
culatores  zählte  jede  Legion  10.    In  Rom  standen  dieselben  bis  anf 
Vespasian  nicht  innerhalb  der  Gardetruppe^  in  die  sie  erst  durch  diesen 
Kaiser  wahrscheinlich  Aufnahme  fanden.    Ueber  das  Avancement  bleibt 
auch  jetzt  noch  vieles  unklar;  doch  hat  Oauer  ein  Verzeichnis  derjeni- 
gen Uuterofficierstellen  zusammengestellt,  für  die  sich  aus  den  Inschrif- 
tea  ein  AvaDcemeatsverb&lUiis  ableiten  und  festateUen  lässt. 

Ad.  de  Ceuleneer,  Nolice  sur  un  diplome  militaire  de  Trajan 
tronve  aux  environs»  de  Li^ge.    Lüttich  und  Beriin  1881. 

Der  Verfasser  der  Vie  de  Septime  Severe  veröffentlicht  hier  ein 
Militftrdiplom  Traiau's,  welches  seit  dieser  Zeit  auch  iu  der  £ph.  epigr. 
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4,  600  fr.  von  Mommsen  bekannt  gemacht  worden  ist.  Nach  einer  kur- 
zen üebersicht  über  die  zur  Zeit  bekannten  Militärdiplome  stellt  der 
Verfasser  die  wcDigcii  r()mi8chen  Reste  im  Gebiete  von  Lutuch  zusam- 
men. Bezüglich  des  Diploms  selbst  discutirt  er  die  Frage  über  daa 
tribunicische  Neujahr,  verwirft  namentlich  die  Ansicht  von  Stobbe,  be- 
gnügt sich  aber  zu  constatiren,  dass  Traian  mit  der  alten  Tradition 
brach,  nicht  zu  Nerva's  Lebzeiten,  auch  nicht  inimittelbar  nach  seinem 
Tode,  aber  jedenfalls  am  14.  August  99;  dabei  neigt  er  zu  der  Aasicht, 
dass  der  1.  Januai  für  Trajan  der  Tag  des  tribuaicischen  Neujahrs  sei; 
denn  er  setzt  die  pol.  trib.  III  zwischen  1.  Januar  'J9  (nicht  97,  wie  durch 
einen  Druckfehler  S.  19  steht)  —  31.  December  09;  von  da  an  soll  die 
Erneuerung  regelmässig  am  i.  Januar  stattgefunden  haben.  Kme  sehr 
verdienstliche  Arbeit  hat  Herr  de  Ceulcneer  darin  unternommen,  dass 
er  die  Auxiliarcohorten  zusammenstellt,  welche  in  Belgien  und  den  an- 
grenzenden Gebieten  recrutirten;  daran  schliesst  sich  eine  Zusammenstel- 
lung der  Auxiliarcohorten,  welche  ihren  Kecrutirungsbezirk  in  der  spa- 
nischen Halbinsel  hatten.  Auch  über  die  Form  der  Diplome  stellt  er 
eine  neue  Ansicht  auf.  Die  häufige  Erscheinung,  dass  der  Text  der 
Aussenseite  sorgfältig,  der  der  Innenseite  nachlässig  abgefasst  ist,  ver- 
anlasst den  Verfasser  zu  der  Meinung,  dass  der  Statthalter  aus  der  kai- 
serlichen Kanzlei  auf  einer  Wachstafel  oder  auf  Papyrus  Abschrift  der 
lex  data  erhielt,  auf  Grund  deren  die  missio  etc.  erfolgte.  Verlangte 
der  betreffende  Soldat  Abschrift,  so  wurde  ibm  auf  ein  für  aUe  Mal  u 
diesem  Zwecke  vorrfttigen  Bronze-Tafeln  —  dies  schliesst  er  daraus,  weil 
die  Löciier  nie  den  Text  durchbohren  —  eine  Abschrift  gefertigt  aof 
der  Ansäen^  und  Innenseite.  Da  letztere  nnr  in  seltenen  FAUen  not- 
wendig wurde,  war  keine  besondere  Sorgfalt  nötig.  Ans  der  verhältois- 
mitoaig  geringen  Zahl  von  Diplomen  will  der  Verfasser  den  Schkiss  ne- 
ben» dass  nnr  diejenigen  Soldaten  solche  Abechriften  forderten,  welche 
Flauen  nnd  Kinder  und  ein  besonderes  Interesse  an  der  Sicherung  dar 
diesen  erteilten  Rechte  hatten.  Das  Diplom  lehrt  ans  auch  einen  neun 
Legaten  von  Britannien  kennen,  T.  Avidius  Nepos,  den  der  Verfasser 
mit  den  BrAdem  Avidius  in  Verbindung  bringt,  denen  Plutarch's  Schrift 
de  firaterno  amore  gewidmet  sei.  Seine  Statthalterschaft  will  er  in  das 
Jahr  98  setien.  Mommsen  ergänzt  T.  Avidius  [Qaiotus)  und  Usst  do- 
entschieden,  wer  unter  dem  auf  dem  Diplom  genannten  . . .  Nepote  n 
verstehen  sei* 

J.  W.  Förster,  Das  heerespflicbtige  Alter  bei  den  Kömern.  Eheio. 
Mos.  f.  Philo!.  36,  158  fit. 

Der  Verfasser  versncht  aus  den  Inschriften  des  C.  I.  L.  Vfl 
und  Renler  Inscr.  de  TAlg.  einige  Anhalte  zu  gewinnen  fftr  das  heeres- 
Pflichtige  Alter»  das  ftr  die  Zeit  Ton  G.  Gracchus  bis  868  n.  Chr.  nieht 


uiyiiiiicd  by 


Die  Staattf «rwaltuif.  Militinresen. 


297 


genau  bekannt  ist,  obgleich  es  nach  den  Schriftstelleran gaben  feste  Be- 
stimmoiigeji  darüber  gcsrebeu  haben  muss.  20  Jahre  z&hleu  unter  600: 146; 
den  nächst  hohen  Procentsatz  bieten  das  18.  und  19.  Lebenf?jahr  mit 
beziehungswei'^e  86  und  77.  Im  Jahre  32t>  erlässt  Coustautin  die  Be- 
stimniuiic,  (la>s  die  Veteranensöhne  entweder  in  den  Decurionat  oder  ia 
das  Heer  einti'eten  müssen,  und  es  soll  «iai  auf  gesehen  werden,  dass  die 
tauglichen  von  20  bis  zu  25  Jahren  emtreten;  darnach  lüsst  sicli  in 
Üeö^rejnstiramung  mit  den  inschi ittlichen  Resultaten  vermuten,  dass  bich 
die  Ansetzuug  des  ersteren  Termins  nach  den  bestehenden  Bestimmun- 
gen über  das  heeresptlichtige  Alter  richtete.  Im  Jahre  353  wird  letzte- 
res auf  das  vollendete  19.  Jahr  festgesetzt;  aucli  dieser  Umstand  spricht 
für  die  Annahme,  da'^s  frtlhcr  das  20.  Jahr  festgesetzt  war;  deoa  die 
Zeitverb&ltniasd  uöügtea  zu  solcben  Massoabmen. 

W.  Pfitzner,  Gesihi  hte  der  römischen  Kaiserlegiouen  von  Augu- 
Stus  bis  Hadrianus.    Leipzig  1881. 

Eine  Arbeit  über  die  Eaiserlegiooen  kann  auf  eiu  dankbares  Publi- 
kom  rechnen;  denn  dass  die  vorhandeoen  Arboiteo  nicht  genttgeo,  bat 
Qtbner  oben  iu  seiner  schönen  Abhandlung  über  den  exercitus  Britanni- 
en geieigt.  Das  vorliegende  Buch  Aült  diese  Lücke  auch  nicht  aas, 
lie  eine  Irone  Betrachtung  zeigen  soll. 

Nach  einer  Einleitung,  deren  Zweck  und  deren  Gründe  man  nicht 
Tersteht,  da  sie  Polemik,  Resultate,  Erklärungen  und  noch  einiges  mehr 
snthAlt,  handelt  der  erste  Abschnitt  von  der  allgemeinen  Geschichte  der 
L^ionen  in  der  Weise,  dass  in  I4  Paragraphen  die  Veränderungen  dar- 
gestellt werden,  welche  die  einzelnen  Kaiser  an  dem  Anneebestande  vor- 
nahmen. Der  2weite  Abschnitt  stellt  die  Besatzungen  der  Provinzen 
dar,  indem  er,  wie  der  erste  an  den  einaelnen  Regierungen,  so  für  die 
einzelnen  Provinzen  die  Veräudeinngen  nachzuweisen  sucht.  Der  dritte 
Abschnitt  giebt  die  Geschichte  der  einzelnen  Legionen  nach  der  Folge 
ihrer  Zahlen;  ein  Anhang  endlich  enthält  a)  Schriftsteller,  d.  h.  Dio 
Gass.  65,  23.  24  und  Jos.  B.  J.  2, 16,  4  und  b>  Inschriften  und  swar  au 
dem  C.  L  L.,  Orelli-Henzen  und  Mommsen  Inscr.  Regn.  Neap. 

Um  am  Ende  anzufangen,  so  lAsst  sich  nicht  einsehen,  wozu  der 
Verfasser  diesen  Anhang  gegeben  hat;  wem  diese  Schnftsteller  und  In- 
aduriftensammlungcn  nicht  zu  Gebote  stehen,  der  wird  wahrscheinlich 
Ton  dem  Buche  keinen  Gebrauch  machen,  und  da  die  Ergebnisse  der 
Stellen,  auf  die  es  ankommt,  ausserdem  im  Teite  stehen,  so  lässt  sich 
schlechterdings  kein  Grund  für  einen  besonderen  Anhang  finden.  Die 
Anlage  des  Buches  ist  für  den  Gebrauch  vielleicht  etwas  bequemer  ge> 
worden;  doch  hätte  ein  sorgfältig  gearbeiteter  Index  wohl  denselben 
Bienst  getan;  der  Leser  hat  jetzt  das  Vergnflgen,  so  ziemlich  alles  drei- 
mal  lesen  zu  mftssen.  Und  bei  dem  eigentfimlichen  Stile  de«  Verfassen 
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ist  das  keine  Kleinigkeit;  Dinge  wie  »vernotwendigte  sich  eine  neue  Or- 
ganisation«, »er  wfir  nicht  gewiiligt  (statt  gewillt)  S.  100«,  »eine  augen- 
blickliche (statt  nupcDscheinliche)  Verwechslungt  S.  86,  »die  einzigste 
(sie)  in  Rom  gegenwärtige  Legion f<,  nüber  den  Krieg  hinwegsterben«,  »die 
Legiooeu  wurden  uicht  weiter  von  Bestand  gelassen«  S.  138  und  nkki 
vereinzelt. 

Meines  Erachtens  ist  zn  einer  solchen  Spcciaigeschichtc  genanere 
Kenntnis  der  Kaisergeschichte  unerlässlich;  diese  besitzt  der  Verfasser 
nicht  in  dem  erforderlichen  Maasse,  wofür  einige  Beispiele  sprechen  mö- 
gen. Nach  S.  14  sollen  Mtlnzen  des  Severus  Gallieuus  (sie)  die  Existeox 
der  XXIi  Primig.  beweisen;  S.  24  giebt  es  Mttnzen  der  Stadt  lulia 
Bätika  —  diese  selbst  hat  leider  nie  existiert;  die  Expedition  des  Aelios 
Gallus  wird  in  das  Jahr  24  v.  Chr.  gesetzt;  S.  75  wird  der  sueviadH 
sarmatiscbe  Krieg  in  das  Jahr  84,  S.  79  der  Aufstand  des  Antoni» 
Saturninus  in  das  Jahr  91  gesetzt,  S.  259  wird  Antonius  von  dem  ober- 
gennaniscbeii  Heere  besiegt,  dessen  Besieger  Lac  Maximus,  Statthalter 
von  Untergermanieo  war,  welcher  Traiani»  sum  üadifolger  erhalteo 
haben  soll;  nach  S.  81  hat  Traianus  in  Untergennanien  ntv  durch  seme 
impoiureode  Haltimg,  nicht  durch  Feldschlachten  Nerva  und  sich  den 
Namen  Genoanieiis  erworbeo.  Hartnäckig  wird  der  Yer&sser  der  ^i- 
tome  Victorinus  genannt;  der  ente  dakische  Krieg  Traian's  beginnt 
S.  82  100  oder  101;  der  Name  des  leg.  pr.  pr.  von  Pannonien  T.  Am- 
pins  Flavianus  (Front  aq.  102)  lautet  bei  Pfitmer  PainphÜQS  Flaviimi 
tu  8.  w.  Ihese  Citate  aus  drai  eretea  Abechnitta  werden  genflgen,  m 
zo  zeigen,  dass  der  Verfasser  von  den  neueren  Üntersuchnngen  ober  die 
Kaisergeechiehte  onberOhrt  geblieben  ist.  In  gewissem  Grade  gilt  diu 
aber  von  den  neueren  Arbeiten  Oberhaupt;  selbst  wenn  er  diese  kemiti 
sucht  er  sie  für  seine  Arbeit  möglichst  unfruchtbar  in  machen,  oad 
einigen  Forschem  wird  dabei  aufl^Uige  Vernachlässigung  zu  Teil,  fiehsi 
wir,  wie  es  mit  der  eigentlichen  Aoiigabe  des  Buches  bestellt  ist 

In  der  Erörterung  der  Frage  nach  der  Zahl  der  fon  Angaaftn 
beibehaltenen  oder  nen  errichteten  Legionen  wird  Monunsen*«  Ansidit 
verworfen.  Dio  soll  vi^ehr  noch  die  Namen  von  19  von  Angnstns  bei* 
behaltenen  Legionen  selbst  bewahrt  haben,  von  denen  jedoch  eine,  die 
XX.y  nicht  aooeptirt  wird,  da  sie  mit  der  XXn.  Primig.  verwecfasell  sei  (7). 
Die  Doppelangabe,  wonach  Angnstns  28  oder  S8  Legionen  gehabt  habsa 
soll,  irird  so  erkUbrt,  dass  er  im  Jahre  S7  98  Legionen  beibehaltin,  iRi 
Jahre  8  n.  Chr.  2  Legionen  geteilt  habe,  wehshe  Dio  als  su  ihren  Mntta^ 
legionen  geh8rig  betrachtete,  während  andere  sie  als  awei  nene  Legwncn 
lAhlten;  dio  eine  der  abgesweigten  Legionen  soll  X  Fretensis,  die  aaden 
VI  Ferrata  sein.  Wir  haben  hier  snm  ersten  Male  Gelegenheit  das  will- 
kftriiche  und  nnmethodische  Yerfishren  des  Terfassers  sn  bewnnden;  «s 
wird  sich  noch  oft  wiederholen.  Wie  Ist  denn  denkbar«  daas  Dio  oder 
andere  eine  Legion»  die  in  Britannien,  nod  eine,  die  in  Syrien  stand,  ood 
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die  Idde  fsns  vwMlifetae  IXvim  imd  Zahlen  hatten ^  als  eine  be- 
trachtet  haben?  Im  Jahre  9  n.  Chr.  erriefatete  Angostne  noch  8  Legioneiif 
so  daae  er  im  Ganzen  S8  Legionen  hatte*  Die  sehn  nicht  von  Bio  ge- 
Mantes  sind  leg.  I,  XXI.  Rap.,  XYI,  IX;  die  TarianiBchen  XYII,  XVIII 
vod  XIX»  sodann  XXÜ  Beiotar.,  IT  Maeed.  nnd  V  Alanda  (sie).  Von 
dissea  wurden  I,  XXI  nnd  XXII  Deiot  als  Ersats  der  drei  variantsehen 
Legfonen  gegrOndet  Beweise  werden  hieifllr  fcefaie  beigebracht,  als  dass 
wage  dieser  Legionen  in  den  ersten  Bttchem  der  Annalea  ▼ori[omaien 
lad  die  insehrtftlidiett  Zengniase  fhr  andere  nahe  an  die  Zeit  des  Angnstna 
Iffanreichen.  Ton  diesen  Legionen  standen  IV.  Haced.,  VI.  Yictr.,  X.Gem. 
k  Spanioi,  XTH,  XVUI,  XIX  in  Q«maaia  inf.»  Y.  Alanda  nnd  XIY.  Gem. 
k  Germ,  sop.,  III.  Gall.,  IV.  Seyth.  nnd  Y.  Maced.  in  Syrien,  n.  Ang., 
nLQjrren.,  XII.  Fulm.  in  Aegypten,  III.  Aug.  in  AiUka.  Bie  flbrigen 
seht  Legionen  VD.,  VUI.  Aug.,  IX.,  XL,  XIU.  Gem.,  XV.  Apoll.,  XVL, 
XX.  Vietr.  wurden  »wie  es  die  Ereignisse  forderten,  verwandt,  nament» 
Geh  aar  üateijochung  der  Völker  sttdlich  der  Donaoc  Ber  Verfssser 
hat  hier  die  wichtige  Entdeckung  gemacht,  wenn  auch  nicht  in  bewnsster 
Weise,  dass  Augustus  schon  eine  Feldarmee  hatte,  und  die  herrschende 
gegenteilige  Meinung  mtksste  sich  schnell  bekehren,  wenn  auch  nur  der 
Schatten  eines  Beweises  fflr  eine  solche  Anuahme  erbracht  würde.  Zn 
dem  Feldzuge  des  Tiberius  gegen  Maroboduus  waren  sieben  Legionen 
aas  Pannonien,  Dalmatien  und  Macedonien  genommen  und  an  deren  Stelle 
ftnf  aus  Aegypten  und  Syrien  {zcimmmen  worden.  Aber  Syrien,  das 
seine  ganze  Besatzung  verloren  LaUe.  musste  Ersatz  erhalten,  und  zu 
diesem  Zwecke  teilte  Augustus  zwei  alte  Legionen,  die  er  je  zur  Hälfte 
durch  Rekruten  ergänzte;  die  so  geteilten  zwei  Legionen  können  nur  in 
Spanif'i)  gestanden  haben.  Fast  so  viel  Unglaubliclikeiten  als  Worte! 
S)fieu  soll  seine  ^auze  Besatzung  verloren  haben,  Spanien  war  ganz 
beruhigt,  und  dazu  uuch  die  bestimmte  Versicherung,  dass  diese  beiden 
abfzjetrennten  Legionen  nur  X.  Fret.  und  YL  Feirau  gewesen  sein  kön- 
nen!  Nach  dem  pannouischen  Kriege  kehrten  leg.  V.  Alaud  und  XIV.  Gem. 
ao  den  Rhein.  VI.  Ferr.  und  X.  Frei,  nach  Syrien  zurück,  während 
IV.  Scyth.  und  V.  Mac.  in  Mösien  blieben;  von  den  piischen  Legionen 
kehrte  XII.  Fulm.  in  ihr  altes  (Quartier  zurück,  walm  nd  II.  Aug.  au  den 
Rhein  kam.  Von  den  nach  der  Vunanischen  Niedeiiage  neu  gestifteten 
drei  Legionen  kamen  I.  und  XXI.  nach  Germanien,  wo  jetzt  acht  Le- 
gionen standen,  indem  zu  V.  Alaud.  und  XIV.  Gem.  drei  Donaulegionen 
hinzukamen,  sicher  XX.  Val.  Victr.,  ausserdem  XIII.  Gem.  und  XVL,  und 
wie  schon  erwähnt,  leg.  II  Aug.  aus  Aegypten.  Wober  der  Verfasser 
dies  alles  weiss,  erfahren  wir  freilich  nicht ;  dafür  werden  wir  öfters  mit 
»wir  glauben«  entschädigt.  Unter  Tiberius  kam  bekanntlich  IX.  Hisp. 
vorübeiK-  hend  aus  Pannonien  nach  Afrika  und  dann,  wie  Tacitus  ann. 
4.23  aubdruclvlich  angiebt,  nach  Pannonien  zurück.  Pfitzner  lässt  dies 
nicht  gelten,  sondern  will  aub  takcheu  Münzen  und  anderen  willkürlichen 
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und  unhaltbaren  Combinationen  diese  Legion  nach  Spanien  verlegen. 
Vgl.  Hübner,  Hermes  16,  635.  Bezüglich  des  britannischen  Krieges  unter 
Claudius  nimmt  Pfitzner  an,  dass  die  vier  Legionen  von  Genn.  inf. 
(I.,     Alaud.,  XX.  and  XXI.)  Yexillationen  zu  der  Expedition  gestellt 
hätten;  Ilübner,  Hermes  16,  523  und  A.  1  hat  schon  den  Nachweis  er- 
bracht, dass  diese  Annahme  jeder  Grundlap^e  entbehrt   Was  die  Inter- 
pretation des  Verfassers  fertig  bringt,  zeigt  S.  29,  wo  die  nach  Dio  69,  21 
nach  Britannien  mitgeführten  £lepbanten  —  als  die  Soldaten  der  leg.  V 
Aland,  erklärt  werden,  »da  diese  Legion  in  ihren  Fahnen  das  Insigae 
eines  Elephantcn  führtet.   Claudius  errichtete  aber  nur  eine  neue  Le- 
gion XXII.  Primigenia  durch  Teilung  der  Deiot,  während  XV.  Primig. 
erst  durch  Nero  errichtet  irarde.  Dagegen  sollen  im  Jahre  47  die 
gionen  XXI  und  XVI  Tortanscht  worden  sein  —  weil  im  Jahre  69  lati- 
tere  in  Germ,  inf.,  erstere  in  Genn.  snp.  steht;  in  dem  gleichen  Jahre 
soll  leg.  IV  Scfth.  ans  MOsien  nach  Germ,  int  gekommen  sein,  damit 
sie  im  Jahre  68  nach  Syrien  geschickt  werden  kann;  letitere  wurde  durch 
VIIL  Aug.  ans  Pannonien  ersetat  Dass  auch  im  Jahre  58  nicht  HI.  Gall. 
nach  Syrien  kam,  ist  ebenso  ftr  Pfitsner  eine  feststehende  Xhatsaobs; 
dies  soll  ans  Tac.  ann.  13, 88  und  8  sich  ergeben,  wosu  aber  wiadsn» 
viel  Glauben  gehOrt  In  demselben  Zusammenhange  wird  X.  Gem.  nach 
Germanien  zum  £rsatz  von  IT.  Seyth.  verlegt;  wer  also  nicht  an  IV.  Scytb. 
glaubt»  fbr  den  stehen  diese  Folgerungen  in  der  Luft.  In  den  bekannten 
Torbereitungen  KeroPs  zu  einem  Feldzuge  an  die  kaspischen  Thore  hst 
Pfitzner  etwas  ganz  neues  gefunden,  das  Nero  »in  verschlossener  BrosU 
seit  64  plante,  nAmiich  die  Absicht,  lalle  TOlker  im  B&cken  der  Parth« 
durch  Bttndnis  oder  durch  Gewalt  in  das  römische  Interesse  au  aiehca 
und  ihrem  Einflüsse  auf  Armenien  durch  doppelten  Angriff  von  vom 
und  im  Bflcken  ein  Ende  ftlr  immer  zu  machenc  —  und  die  Basis  filr 
diesen  grossen  Krieg  sollte  Aegypten  sein;  dies  soll  sieh  aus  Tac  ann. 
Ifi,  86  provineias  orientis,  maxime  Aegyptum  secretis  imaginationibuB 
agttans  ergeben!  Nero  errichtete  auch  66  die  XT  Primig.,  die  er  nach 
Pannonien  verlegte.  Galba  schickte  die  X.  Gem.  wieder  nach  Spanieo, 
um  das  Heer  des  Gapito  zu  schwachen.  In  sehr  wenig  befriedigender 
Weise  wird  die  zu  I^tzner's  System  nicht  stimmende  Notiz  Tac  h.  1, 10 
Syriern  et  quattuor  legiones  so  zu  erklaren  vefauchtt  dass  Mucianus  die 
in.  Gallica,  welche  in  Hdsien  stand,  noch  als  eine  syrische  Legion  ge> 
zfihlt  habe;  dies  soll  aus  den  Worten  Tac.  h.  2,  74  tertiam  legtoneni, 
quod  e  Syria  in  Moesiam  transisset,  suam  numerabat  hervorgehen,  wih" 
rend  ein  Unbeüangener  darin  nichts  anderes  lesen  wird,  als  »er  glaubte 
sicher  auf  sie  rechnen  zu  kGnnenc.  Der  jetzige  Ausweg  ist  noch  schlechter 
als  d^  frühere  von  Pfitzner  vorgeschlagene,  dass  Nero  ni.  GaU.  geteilt 
habet  Warum  nicht  einfach,  bis  sich  ein  Anhalt  zu  weiterem  Torgeben 
findet,  gestehen,  dass  die  Notiz  unerklärlich  und  entweder  ein  iRtom 
des  Tadttts  oder  ein  X  vorliegt?  Galba  soll  in  Bom  die  D^tachenento 
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TOD  Legionen,  »zwisGlien  30— 49  000  Mann,  und  mit  Einrechnimg  der 
tiixtUa  das  Doppeltet  vorgefonden  haben,  dasn  »noch  eine  nngehenre 
Menge  von  Flotteneoldaten«,  und  diese  blieben  in  Rom,  wftfarend  die 
VTL  Galb.  nach  Spanien  znrflckgeschidd;  worde.  Abgesehen  davon,  dass 
in  dem  Berichte  des  Tadtos  dnrchans  nur  von  geringen  Tnippenteilen 
die  Bede  ist,  wie  dachte  sich  Pfltsner  die  repablilcanische  und  principale 
Strenge  Qalba's,  der  keine  Legion  Soldaten  in  Italien  duldete,  weil  jdies 
fegen  die  augnsteische  Yerfisssnng  war?  Natlkrlich  sind  sie  auch  spftter 
flicht  mehr  nachzuweisen,  doch  wird  dies  durch  die  »confusen  Zeitent 
eAUIrt;  nur  die  Reste  der  gennanischen  D6tachements  werden  in  den 
drei  coh.  Gennanae  Tac*  h.  8,  69*  78  wiedererkannt!  Als  die  vier  von 
Tmpasian  in  Germanien  aufgelösten  Legionen  werden  I,  lY.Mac,  XY.Prim. 
snd  XYI.  beseichnet.  Da  Pfitzner  immer  von  der  traditionellen  Yor< 
Stellung  beherrscht  wird,  Y.  Alaudae  habe  statt  Y.  tfacedon.  in  MOsien 
gestanden  (Hommsen  G.  L  L.  8  p.  101.  090),  so  denkt  er  selbstverstftnd* 
heb  nicht  an  die  erstere  Legion  in  Germanien;  wahrscheinlich  ist  aber, 
daas  diese,  welche  in  Genn.  int  stand  (Brambach,  Rhein.  Hos.  20, 612  ff.), 
iw  Yespasian  aufgelöst  wurde.  Die  Behauptung,  dass  II.  Adjustr.  nach 
Britannien  vo}  Titus  geschickt  worden  sei,  bat  schon  Httbner,  Hermes 
16, 640  als  jeder  Grundlage  eufbehrend  zurflekgewiesen.  Die  unter  Do- 
mitian gegen  die  Sannaten  untergegangene  Legion  soll  die  Y.  Aland, 
gewesen  sein;  nach  der  Inschrift  Wilm.  1464  ist  es  aber  wahrscheinlich, 
dass  XXL  Rapax.  von  diesem  Sdiicksale  betroffen  worde.  Unter  Nerva 
sacht  der  Yerihsser  aus  der  Beteiligung  der  leg.  I  Adi.  (Henz.  5439)  zu 
erweisen,  dass  Traian  den  suebischen  Krieg  nicht  geführt  habe,  da  diese 
Legion  nidit  unter  seinem  Befehle  io  Germ,  inf.,  sondern  in  Genn.  sup. 
gestanden  habe.  Nun  hat  aber  Mommsen  schon  längst  (Hermes  3,  S.  119) 
tshrscheinlich  gemacht,  dass  leg.  I  Adi.  aus  Spanien  noch  unter  Domi- 
tian mit  kurzem  Aufenthalt  in  Germanien  nach  Pannonien  kam,  von  wo 
ans  der  Suebenkrieg  auch  geführt  wurde  (vergl.  Mommsen  C.  I.  L.  3 
n.  8700.  0.  Hirschfeld,  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1877  8.  81  ö  f.)  ;  hior  liegt 
demnach  wieder  einer  der  nicht  vereinzelten  Fülle  vor.  in  denen  den 
Verfasser  seine  Unkenntnis  der  Kaisergeschichte  auf  cran /  talsche  Wege 
geführt  und  eine  ganze  Kette  von  irrigen  Voraussetzungen  (vgl.  S.  85) 
zu  falschen  Resultaten  geführt  hat.  Wenn  Pfitzner  leg.  XXI  Rap.  in  der 
Schlacht  bei  Tapis  (sie)  (der  Ort  heisst  bei  Dio  68,  8,  1  cd  Tdzat)  ver- 
nichten lÄsst,  so  fehlt  es  ftlr  diese  Aniiahme  in  der  Ueberlieferung  au 
jedem  Anhalt.  An  den  dakischon  Kriegen  sollen  ausser  XXI.  Rap.  noch 
folgende  Legionen  teilgenommen  haben:  XIII.  Gem.,  I.  Ital.,  VII.  Cland., 
II  Adi.,  V.  Maced.,  I.  Minerv.,  I.  Adi.,  XI.  Claud.  und  X.  Gem.;  das  würde 
mit  den  entsprechenden  Hülfsvöikern  ein  Heer  von  120  000  Mann  aus- 
machen; der  Beweis  ist  nur  zu  erbringen  für  XIII.  Gem.,  I.  Itai.,  I.  Mi- 
nerv.  (C.  I.  L.  3584),  möglicherweise  V.  Maced.  (vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  .3 
S.  t6i  und  Waddington- Le  Bas  3  S.  723),  Teile  von  Uli.  Flav.  fei.  (Bai- 
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lett.  1852  S.  132)  uud  leg.  XTT  Fulra.  (C.  1.  L.  3,  2917);  dass  die  pann- 
onische  Armee  herangezogen  wurde,  beweist  ausserdem  das  CommaDdo 
des  Q.  Glitius  Agricolu  leg.  pr.  pr.  von  Pannonien  C.  I.  L.  5,  6974  -  82. 
C.  I.  Gr.  6763.  Für  Dakien  sollen  drei  Legionen  als  Be^^iatzung  bestimmt 
worden  sein  XUl.  Gem.,  V.  Maced.,  XI.  Claiid.  ;  wenn  mau  bezüglich  der 
zweiten  wohl  nicht  bestreiten  kann,  dass  sie  um  llü  in  Dakien  war, 
woraus  jedoch  noch  nicht  folgt,  dass  sie  immer  dort  blieb,  so  ist  für 
XI.  Claudia  kein  anderer  Beweis  erbracht,  als  ihre  Stelle  auf  dem  Le- 
gionenverzeichnisse  von  120  —  170,  woraus  das,  was  Pfitzner  schliessen 
will,  noch  lange  nicht  hervorgebt.  Hier  nur  die  Bemerkung,  dass  S.  d6 
zu  lesen  ist:  »dass  die  Veteranen  beider  Legionen  (XIII.  Gem.  und  I.  Adi.) 
damals  nach  Canabae  (Karlsburg)  entlassen  seien«;  es  scheint,  dass  der 
Verfasser  über  Apulum  und  die  Canabae  XIII.  leg.  eine  etwas  unklare 
Vorstellung  hat;  in  Pannonien  sollen  geblieben  sein  I.  und  II.  Adi.,  X. 
und  XIV.  Gem.,  XV,  Apoll.,  in  Kösien  I.  Ital.,  IV.  Flav.,  VU.  Claod. 
Durch  Errichtung  von  leg.  II  Traiaiia,  welche  bei  Gelegenheit  des  ara- 
bischen Feldzuges  errichtet  wurde  —  der,  nebenbei  gesagt,  gamicht 
Feldzug  heissen  kann  —  stieg  die  Zahl  der  Legionen  auf  dreissig.  In 
Oriente  hatte  Traian  mehr  Truppen  als  Pfitzner  anfahrt;  jedenfalls  die 
drei  Legionen  VL  Ferrata,  X.  Fret  und  XVI.  Flav.  firm.  (Henz.  6749), 
wahrscheinlich  auch  XII.  Fulm.  Front,  bist  princ.  ed  Nab.  p.  205,  De- 
tacbements  aus  Mösien  und  Dakien  (BuUett.  18C8  p.  60),  sodann  Reit^ 
d^tachements  C  L  L.  3,  600;  ganz  falsch  wird  aus  Henz.  6749  gescblosseo, 
dass  numeri  der  leg.  I  Adi.  im  PoDtns  lagen,  während  der  betreffend« 
damals  leg.  XVI.  Flav.  war,  als  er  von  Traian  im  parthischen  Kriege 
ausgezeichnet  wurde.  In  den  jüdischen  Krieg  Hadrian's  wird  die  Ve^ 
Dichtung  Ton  leg.  XXII  Deiot.  verlegt,  wieder  ohne  Anhalt  in  der  Uebei^ 
lieferung:  ^^a^r<:chei^lich  wurde  dieselbe  im  Anfang  der  Aegienuig  d« 
Marens  bei  Elegeia  aufgerieben. 

In  dem  zweiten  und  dritten  Abschnitte  werden  vielfach  Dinge  wie- 
derholt, die  schon  im  ersten  weitläufig  besprochen  sind.  Ich  begnüg« 
mich  da^enige  herauszuheben,  was  bis  jetzt  noch  nicht  erwähnt  und  einer 
besonderen  Bemerkung  bedürftig  ist.  Wenn  der  Verfasser  S.  101  ftr 
seine  Interpretation  der  Stelle  Tac.  bist.  I,  78  familiaram  adieotioaes  eto. 
Zustimmung  erhalten  will  (»eine  reine  dvile  Schenkung  an  anderweitigi 
ärmere  Familienc  [iacolae  im  Gegensatz  lu  colonijl,  so  wird  er  susnt 
nachweisen  mfisseui  das»  in  dieser  Zeit  —  die  Ackeranweisung  Nem*i 
in  Italien  ausgenommen  —  andere  als  Militäreolonien  gegrSndet  worden 
sind,  sodann  wird  er  ab«  Ober  die  Becfatsverhftltmsse  der  Municipiea 
und  Golonien  gans  neue  Prindpien  gewinnen  müssen.  Ebendaselbst  heisst 
es:  »es  scheint«  dass  Augnstos  im  Jahre  27  Ohr.  auf  seinem  Harsche 
nach  Spanien  leg.  V  Maced.  mit  sich  genommen  habe« ;  natftrlich  Wt 
einstweilen  jeder  Beweia  fbr  diese  und  die  nlchste  Annahme,  das  die 
Legion  wieder  im  nAdisten  Jabre  an  den  Rhein  sorttckgekehrt  sei.  Sie 
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EDtlassaog  der  X.  leg.  in  Verbindaog  mit  Siiet  Aug.  24  und  Dio  54,  U 
xo  bringen  ist  eine  Qewaltth&tigkeit;  Dio  sagt,  die  Legion  habe  nur  ihren 
Beinamen  Aug.  verloren,  nach  SoetOQ  wird  die  Legion  entlassen;  Ffitner 
fliklftrt  dies  so,  »die  ignominia  war  eben  die  Entziehung  des  Ehrennamens 
and  die  gftnzliche  Entlassung  wohl  eine  andere  Auffasaong  des  spftteren 
BeiDamens  Gemina!  Ueber  die  Erkinnmg  Ton  Xac  ann.  14,  81  reoens 
dedacti  in  coloniam  Camalodoniim  hat  Hfkbaer  Hermes  16,  533  gesprochen; 
die  Darstellnng  der  Kriege  in  Britannien  muss  nach  den  Arbeiten  HOb- 
ner's,  die  nicht  berttcksichtigt  sind,  als  nnbefriedigend  gelten,  da  sie 
nicht  den  Örtlichen  Verbältnissen,  -Denimiileni  und  Localforschattgea 
Beehnung  trägt,  sondern  lediglich  Taeitos  als  Qnelle  benotst 

Ich  denke,  die  vorliegende  Dariegnng  mkd  snr  Genüge  beweisen, 
dais  Pfitzner*s  Arbeit  noch  nleht  den  Anfoiderongen  entspricht,  die  man 
SD  eine  Legionsgeachichte  stellen  mOaste.  Dass  die  Schrift  ja  viel  ICa- 
torial  verarbeitet»  soll  Unr  nldit  bestritten  werden;  der  HauptfSshler  isti 
dass  die  Besvitate  so  nnsicher  nnd  vielfoeh  nnsaverilssig  sind,  so  daas 
isaa  sich  nirgends  der  Notwendigkeit  einer  NadiprttftDig  enthoben  glan- 
biB  darf»  nnd  es  an  einer  strengen  und  vorsichtigen  Methode  fehlt. 

Ren^  Cagnat,  De  muuicipaJibus  et  provincialibus  miLitiis  in  im- 
perio  Eomano.  Paris  idSO.  (Doctor-Dissertation.) 

Der  TerfiMser  will  Uber  di^wigen  Miliien  schreiben^  welche  nidil 
is  irgend  welcher  Weise  som  eigentlichen  Heerverbande  des  Beiches 
geborten;  er  bitte  dies  vielleicht  sdilrfer  dabin  pridsiren  ktaneo«  dass 
IS  sfasb  uns  diotenigen  Organisationen  bandelt,  welche  lediglich  som  Nntaen 
te  Genehide  oder  Provini  bestimmt  waren,  in  welcher  dieselben  orgi^ 
shfrt  worden. 

Das  erste  Capitel  handelt  de  praefectis  vigilom  et  armorom;  hier 
tiallt  der  Verfssser  die  in  Kemansns  gefondenen  Inschriften  nach  An- 
gdw  von  L.  Benier  sosammen.  Von  Henog,  der  in  seinem  Boche  Uber 
Gallia  Narbonensis  diese  Prftfeeten  schon  behandelt  hat»  weicht  der  Yei^ 
teer  in  einigen  Ponkten  ab;  so  will  er  diese  Prifector  nicht  mit  Her- 
sog ala  dna  hOchste  mnnicipale  Amt,  sondern  als  eines  der  untersten 
laimsen;  die  praef.  ernennt  der  Statthalter,  wahrscheinlich  haben  die- 
sslben  Bitterrang.  Ausserdem  stellt  der  Verfiisser  noch  einige  ähnliche 
Aenrter  In  Städten  des  Ostens  aosammen  (Amiaas,  Alexandria  [wo  der 
vsrbildlidie  Charakter  für  die  rtlmischen  vigiles  so  wenig  betont,  wie 
SS  scheint,  dem  Verteer  gans  nnbekaant  istj,  Tralles,  Oamrae,  Smyma). 

Gap.  2  handelt  in  ähnlicher  Weise  von  den  praefectl  orae  mariti- 
aae,  welche  sämmtlich  Hisp.  dter.  anaugehftren  scheinen.  Diese  Prä- 
ÜBStar  bildete  das  hMste  Hunicipalamt,  stand  im  Bitterrange,  und  der 
Uhaber  derselben  erhielt  sein  Amt  durch  kaiserliche  —  directe  oder 
iodhreete  —  Ernennung.  Ihre  Aufgabe  war  der  Kflatenschnts.  In 
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racoii«iinfl  waren  die  Standquartiere  der  damit  beauftragten  CkihortMi  ti 
Tarraco,  doch  gab  es  aneh  soldie  an  Gordnba  and  Castalo.  j 
Im  dritten  Capital  «erden  in  deraelbett  Weise  die  Irenaiebae  be*  ! 
handelt  Dieselben  waren  in  den  grieebiseben  Lindeni  des  Ostens,  ins- 
besondere in  Asien,  Mnnici|iahnagistrate,  welche  die  Anfreohterhattang  I 
der  Oifentliehen  Rnhe  mit  Mnnicipalpolizisten  an  handhaben  hatten.  Sie 
werden  auf  den  Toisehlag  ihrer  Stadt  von  dem  praeses  ernannt  nnd  ge- 
wöhnlich ans  dttn  begüterten  Bürgern  genommen;  das  Amt  l^onnte  wis- 
derholt  bekleidet,  aber  anch  üntanglicfaen  entiogen  werden.  Das  Amt 
erhielt  sich  wahrend  der  gaaaen  Zeit  der  römischen  Hemchaft  nnd  waids 
von  Theodosins  409  und  4/20  in  Folge  eingerissener  Missbrliiche  man- 
nichfisch  refbrmirt  Die  Hafenpolisei  scheint  eigenen  Beamten,  den  Liai^ 
narcfaen,  ftbertragen  gewesen  sn  sein. 

Gap.  4  erörtert  die  vielnmstrittene  f^nge  der  trib.  milit  a  pop«  Oagnat 
stellt  znnachst  die  drei  Hanptansichten  snsammen  von  Oiraad  -  Kommses 
-  Marquardt,  welche  a  popnlo  auf  den  pop.  Born.,  die  Comitien  bedshsa; 
von  Dumy-Benier,  welche  dann  Mnnicipal-Magistrate  erblickett,  nnd  von 
Kandet,  der  swar  Legionstribunen  in  den  trib.  a  popnli  erkennen  wiD, 
aber  denselben  den  Ursprung  aus  den  Golonien  nnd  Hunidpien  viodi- 
cirt  Da  letztere  Ansicht  keine  Anhänger  als  den  Urheber  denelbm 
fsnd,  so  bescbrflniit  sich  der  Verfasser  auf  die  Prflfung  der  beiden  er« 
steren.  Die  letzte  Brwflbnnng  der  stadtrOmischen  trib.  mil.  geschieht 
im  Jalire  70;  nach  dieser  Zeit  wird  ihrer  nirgends  mehr  von  den  Schriü- 
stellem  gedacht.  Der  Terfksser  weist  nun  zunächst  darauf  liin,  das 
man  erwarten  mttsste,  dass  in  den  Inschriften  der  republikaaischen  ZiH, 
in  welcher  trib.  mil.  erwähnt  werden,  sich  das  a  popalo  beigefügt  ^de, 
was  doch  nirgends  der  Fall  sei.  Weiter  ist  aofiUlig,  dass  von  den  snf 
den  Inschriften  erwähnten  trib.  miL  a  pop.  keiner  sar  Quästur  gelangt, 
dass  alle  diese  Inschriften  nicht  stadtrOmtsch  sind  und  die  Inhaber  dieser 
Wflrde  lauter  gänzlich  unbekannte  Namen  tragen,  dass  sie  sieb  endHcb 
nur  in  Municipien  und  swar  in  unbedentenden,  wie  in  Pcmpei,  finden, 
während  sie  in  grosseren  Orten  wie  Poteoli,  Neapel,  Tarent  zu  ftUes 
scheinen.  Allerdings  kommt  auch  bei  den  Gesobiditsdirelbem  popolu 
und  a  popnlo  bei  Erwähnung  dieser  trib.  mil.  vor,  aber  wie  der  Te^ 
&sser  bemerkt,  nur  in  Yerbindong  mit  Worten  wie  creari,  fieri,  petere. 
Wenn  in  den  municipalen  Inschriften  von  popolus  die  Bede  ist,  so  kaan  i 
man  regelmässig  nur  den  populas  des  betreffenden  Mnniceps  ete.  ver- 
stehen; sollte  der  popnios  Born,  bezeichnet  werden,  so  fehlt  das  letztere 
A<Uectiv  nicht  Da  aber  alle  diese  Inschriften  mmüdpalen  Ursproags 
sind  —  in  Born  hat  sich  keine  einzige  gefanden  so  beseidinet  a  po- 
pnlo nur  den  populas  des  nianicipium  oder  d«r  colonia.  Granmiatisth 
ist  die  Verbindung  aber  so  zu  erklären,  dass  a  pop.  den  Ursprung,  die 
Herkunft  bedeutet  und  mit  militom  zu  verbinden  ist;  milites  a  popolo 
sind  die  städtischen  Müizen,  tribunos  der  praefectns  derselben.  Dist 


Digrtized  by  Google 


805 


sich  in  Italien  an  etoEelneD  Orten  solche  stfldtische  Beamten  fanden^ 
flwhl  der  VerfMMr  ans  der  bekannten  Stelle  der  lex  ool.  Geoet.  zu  ei^ 
Velsen:  da  diese  lex  den  bctreffeaden  praefecti  die  Rechte  und  Straf* 
gewalt  eines  trib.  mil.  pop.  Korn,  zuschreibt,  glaubt  der  Verfasser,  dass 
dieselben  in  den  italischen  municipia  auch  tribuni  genannt  werden  konn- 
ten. Gegen  Giraud'e  Einwendung,  dass  ein  solches  Institut  der  rönd- 
sehen  Einrichtung  widerspricht,  maebt  der  Verfasser  geltend,  dass  nach 
der  Verleihung  des  Bfligenrechts  an  die  Bundesgenossen  eine  Gefahr 
meht  mehr  zu  befbrchten,  die  Einrichtung  eines  localen  Sichcrheitsdien- 
sies  in  Folge  der  durch  den  Krieg  entstandenen  grossen  Unsicberbeit 
geboten  war.  Der  Verfasser  bespricht  eingehend  die  21  bekannten  ~ 
darunter  iHnf  pompeianiscbe  —  Inschriften,  in  denen  die  trib.  mil.  a 
pc^.  erwlbst  werden  und  sucht  zu  erweisen,  dass  sie  ein  rein  mnnici- 
pales  Amt  waren;  die  Inschriften  der  praef.  figil.  et  arm.  Ton  Nemausus 
md  die  der  italischen  trib.  mil.  a  pop.  zeigen  durchaus  ibnliche  An- 
ordnong  in  der  Reibenfolge  der  MunicipaN  nnd  Heeresämter.  Er  ge- 
huigt  m  dem  Resultate,  dass  die  trib.  mil.  a  pop.  eine  altitaUsche  Ein- 
richtung waren,  die  in  Zeiten  der  Gefahr  und  rar  Verteidigung  des 
hefapatUcben  Bodens  an  die  Spitze  der  Stadtmiliz  traten  nnd  nach  Er* 
fbllung  ihrer  Aufgabe  ihre  Stelle  niederlegten.  Unter  Angnstns  ver- 
schwand das  Institut,  dass  durch  die  Herstellung  geordneter  Verbftltnisie 
nnd  stehender  Truppenabteilungen  in  Italien  ebenso  ttberflttssig  wnrde, 
jne  es  sich  mit  der  Tendenz  der  neuen  Monarchie  nicht  mehr  vertrag; 
an  die  Stelle  der  Stadtmilis  traten  Polizeisklaven  und  lietores  popnlares 
dennndatorea;  sie  genügten  fttr  den  Sicherheitsdienst  Man  wird  der 
Untersuchung  Scharfsinn  und  Folgerichtigkeit  zugestehen  mflssen;  zwei 
Schwächen  hat  sie  indessen.  Einmal  ist  die  Erklärung  milites  a  popalo 
mr  mit  Analogien  ausgestattet;  aber  keine  derselben  erscheint  vdlHg 
zutreflfend  und  namentlich  sind  dieselben  ans  der  inscbriftlicben  Sprache 
nicht  belegt;  denn  den  magister  a  libellis»  procnrator  ab  altmentis  eto* 
wird  man  daffir  nicht  gelten  lassen  können.  Sodann  ist  die  Timnutung, 
dass  die  italischen  praefSecti,  weil  sie  ins  eademqne  animadveraio  nti 
tr.  mil.  p.  R.  gehabt  hätten,  auch  tribuni  genannt  worden  seien^  nicbt 
80  einlach  und  wahrscheinlich,  wie  sie  dem  Verfasser  erscheint;  denn 
der  kleine  Zusatz  in  exercitu  p.  R.  und  die  Natur  des  praefectoi  sprechen 
io  gleichem  Masse  wider  diese  Annahme.  Auch  bat  uns  der  Yerfuser 
darftber  nicht  aufgeklärt,  wann  er  sich  die  Benennung  entstanden  denkt* 
er  hält  die  Sache  fOr  eine  altitalische  Einrichtung;  wäre  zu  dieser  der 
Name  erst  nach  dem  bellum  sociale  gekommen?  So  kann  man  auch 
nach  seiner  Untersachnng  die  schwierige  Frage  noch  nicht  lAr  entechie» 
den  halten,  am  wenigsten  in  dem  von  ihm  vertretenen  Sinne,  obgleich 
ja  der  municipale  Charakter  der  Inschriften  nnd  der  Umstand,  dass  kein 
ehiziger  der  inschriftlich  nachweisbaren  trib.  mil.  a  pop.  die  senatort- 
aebe  oder  ritterliche  Beamtenlaufbahn  eingeschlagen  hat,  auch  nirgend« 
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die  Legion  erwilint  wird,  zu  Gunsten  seiner  Annahme  eu  sprechen  scheint 
Hier  wird  nnr  ra  weiteren  inschriCUiobea  Fuideii  eine  aidiere  SatocM- 
dnDg  erwartet  werden  dürfen. 

Im  6.  Cepitel  stellt  der  Verfasser  die  geringen  Spuren  fon  Borger* 
miliien  xmammen,  welche  sich  aus  dem  Altertnn  an  anderen  Orten  all 
den  vorerwähnten  finden;  er  weist  namentlich  an  den  Grenzen,  an  be* 
sonders  exponirten  Punkten  derartige  Organisationen  nach,  die  fireilich 
schon  meist  von  Momrosen  als  solche  erkannt  und  dargesteUi  waren. 

Das  6.  Gapitel  handelt  über  die  Art,  wie  sdcfae  OrganisatioDet 
sn  Stande  kamen,  wobei  besonders  der  Feuerwehren  gedacht  wird«  ^ 
kurzes  Schlosswort  stellt  in  recht  vorsichtiger  Weise  die  gewonnenes 
Resultate  zusammen. 

Zu  der  Arbeit  von  Julius  Jung  Ober  die  Militär -Verhältnisse  der 
provinciae  inermes  (Zeitschr.  f.  Osterr.  Gymn.  1874  S.  668 696)  bietet 
die  Arbeit  wenn  anch  nicht  gerade  wesentliche,  doch  gani  inteceesente 
Ergänzungen. 

8.  Keclits-  uud  Gericlitswose ü. 

Dttrr,  Die  Majestätsprocesse  unter  dem  Kaiser  Tiberim.  Bco» 
gramm  des  königl.  Kaiisgymnasinms  in  Heilbronn  1880. 

Der  Yerbsser  nnteminunt  eine  ziemlich  tiberflflssige  nnd  aneh  un- 
ergiebige Arbeit  Nachdem,  er  znerst  in  siemllcher  Breite  die  Schriftn 
fta  nnd  wider  Tiberins  anfgeiählt  bat,  giebt  er  eine  knrse  Darlegung 
der  öffentlich -reditlidien  Teifaältnisse  von  Senat  nnd  Kaiser «  die  aber 
an  erbeblichen  Irrtümern  leidet  nnd  namentlich  von  Mommsen*8  Stasls- 
recht  keinen  Nntien  gezogen  bat  Der  Kern  der  Arbeit  liegt  in  der 
Anfeäblong  der  Miyestätsprocesse,  das  Nene  derselben  in  deren  Eintei- 
lung in  Frocesse  der  M^festätsbeleidignng  nnd  Prooesse  des  HocfaTer* 
rats  nnd  Landesverrats  mit  sahbreicfaen  Unterabteilnngen.  Neues  habe 
ich  darin  nicht  zn  finden  vermocht  Auch  ist  die  Entdecknng,  daes  gsr 
nicht  so  viele  Uajestätsprocesse  unter  Tiberins  geführt  worden  seieo, 
wie  man  insgemein  glaubt«  selbst  wenn  sie  neu  wäre,  gar  nicht  von  der 
Tragweite,  wie  der  Verfasser  meint  Dass  Beleidigungen  dee  Begeoten 
durch  Wort  und  Schrift  verfolgt  wurden,  bat  nnsweifelbaft  Tiberins  vc^ 
anlasst;  durch  die  Consequens  des  Kaisers  auf  der  einen,  durch  sein 
Hisstranen  auf  der  anderen  Seite  kommt  dieser  kleinliche  Zug  in  die 
Criminalrecbtspflege,  von  dem  der  Yerfosser  in  seiner  ZusammeosteHnog 
sahhreicbe  Proben  giebt  Dieses  wflrde  sdion  ni  einer  Tenirteilung  seh 
ner  Haltung  der  Qeriditsbarkeit  des  Senates  gegenüber  ansreicben ;  hat 
aber  der  Verfhsser  ganz  die  dunkle  Familiengescbicbte  vergessen,  die 
denn  doch  ebenfalls  zum  Majestätsprocesse  gerechnet  werden  muss?  Die 
Bedeutung  des  Kaisers  ist  gross  genug,  aber  sie  liegt  anf  anderem 
biete,  und  es  ist  ein  unfruchtbares  Bemttben,  neben  den  grossen  Lichta 
seitea  die  tiefen  Schatten  verwischen  zn  wollen. 
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Ernasi  Dvboii,  Institntefl  de  Gtim.  6*  6diti(m  (l»  franse) 
d'iprte  rapogn^hnm  de  SHtdenmiid.  Puia  1881* 

Die  Ausgabe  Terdient  eine  gewisse  Beachtung,  indem  der  Verfasser 
Bich  eoger  an  Studemnnd's  Arbeit  anschliesst  als  seine  Vorgänger  and 
to  gleicher  Zeit  die  einschlägige  Litteratur  Deutschlands,  Frankreichs, 
Hollands,  Schottlands  etc.  sehr  eingebend  heranzieht  und  verwertet  So 
wird  das  fiuch  nicht  bloss  f&r  den  Juristen,  sondern  auch  fttr  den  Histo* 
riker  und  Philologen  leicht  nutzbar. 
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Jahresbericht  über  die  lateinische  Grammatik 

für  1881  und  1882. 

Vom 

Director  Dr.  W.  Deeeke 
in  StKiMboiy  L  E» 


Im  Vergleich  mit  dem  Torhergehenden,  im  letilsii  Jahresbeiidit 
behandelten  Biemiinm  leigt  sich  in  der  jetzt  so  bespreohenden  Epoehe 
im  Allgemeinen  eine  grossere  Reiehhaltigkeit  an  SehrifteD,  die  auf  einer 
emsigeren  Thätigkeit  im  Einzelnen  bemhty  wahrend  die  nrnfongreichereo, 
bedentsameren  Werke  an  Zahl  geringer  geworden  sind.  Es  hat  sich 
herausgestellt,  dasa  eine  Beihe  wichtiger  Anfgaben,  die  man  früher  tkhe^ 
sah  oder  unterschätzte  oder  auch  im  ersten  kohnen  Wtirf  erftüleo  n 
können  glaubte,  in  befriedigender  Weise  erst  gelöst  werden  können, 
wenn  ein  ganz  anderes  oder  viel  umfassenderes  Material  herbeigeschafft 
und  eine  grössere  Menge  von  Vorfragen  durch  etngehendo  Special- 
forschungen  erledigt  worden  ist.  Zu  jenen  Aufgaben  gehört  a.  B.  die 
Orthoepie,  zu  der  Corssen's  »Aussprachec  den  Anstoss  gegeben  hat; 
die  Flexion,  auf  die  Neuere  Sammlungen  ein  reiches,  aber  dilfiises  Licht 
geworfen  haben;  die  historische  Syntax,  deren  Schema  Dräger  entwoifBi 
hat;  die  senasiologische  Lezicograpbie,  der  Wölf flin  eine  neue  Bahn  an- 
gewiesen hat  (Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVn,  1883,  S.  88— 138)  n.  8.  w.  Rech- 
net man  dazu  die  in  den  letzten  Jahren  anerwartet  vennehrten  Schilu 
des  besonders  von  H.  Jordan  in  seiner  hohen  Bedentong  nacfagewiesenei 
Altlateinischen,  sowie  die  von  BUcheler  begonnene  neue  Verwerthang 
der  altitalischen  Sprachreste  überhaupt,  so  darf  ans  das  Stocken  in  der 
grossen  ProdacUott  nicht  Wnnder  nehmen,  und  mflssen  wir  die  FQlle 
von  Detailuntersuchongen,  in  zum  Theü  neuen  Bichtungen  oder  vertieften 
Bahnen,  mit  Freude  begrQssen.  Andrerseits  erregt  die  überhand  nehmende 
Tendenz  zu  trocken  statistischer  Ao&ählung  der  SprachenehdnoBgen, 
wie  sie  in  zahlreichen  Programmen  und  Doctordissertationen  sa  Tsgs 
tritt,  ohne  auch  nur  einen  Versach  der  Zasammenfisssnng  oder  Dentüig 
der  Thatsachen,  ja  oft  seihst  ohne  eine  Rechtfertigong  der  willklirlich 
beliebten  Anordnung,  gerechtes  Bedenken,   Dazu  kommt,  dazz  dieie 
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Zahlen,  bei  der  fragmentartoeheD  Brbaltmig  besonden  der  älteren  rSmi- 
seben  Litterator,  oft  einen  sehr  geringen  Werth  haben,  ja  nicht  selten 
nachweialieh  ein  fiidscbeB  Bild  geben.  Sind  uns  deeh  von  ganien  Littm* 
tnrgebieten  ftat  nor  die  von  den  spätem  Grammatikem  nnd.  Glessatoren 
aaf bewahrten  Gnriosi täten  erhalten,  mit  denen  dann  wohl  wie  ndt 
normalen  Gebilden  operirt  wird.  Hier  ist  grosse  Yorsicht  nöthig,  wenn 
wir  uns  nicht  wieder  im  Anstände,  wie  schon  frfther,  den  Vorwurf  geisu 
loser  Gelehrsamkeit  nnd  vorsehneUen  Absprechens  anziehen  wollen. 

Was  nun  zunächst  die  Werke  allgemeinen  Inhalts  betritt,  so 
ist  der  sweite  Band  von  Fr.  Haasens  Yorlesungeo  ttber  die  lateinische 
SpraefawisseoBehaft,  herausgegeben  too  H.  Peter  (s.  den  letzten  Jahres- 
ber.  Abth.  m,  8. 196).  eingehender  aagsieigt  worden  Ton  8  aal  fei  d  in 
der  FliilologiBehen  Rundschau,  1882,  8.  iai6-l9.  Das  in  gewisser  Welse 
ergämende  Werk  von  K.  Reisig  i Vorlesungen  Uber  lateinische  Sprach- 
wissensebaft«,  mit  Anmerkungen  von  Fr.  Haase,  ist  mit  dem  ersten, 
von  H.  Hagen  herausgegebenen  Bande  vorläufig  sum  Stillstand  ge- 
kommen (s.  ebeodas.  S*  196).  Die  schweren  Mängel  und  Fehler  desselben 
sind  in  den  Anseigen  von  Georges  In  den  Neuen  Jahrbticfaem  ftr  Phi- 
lologie, Bd.  IM,  1882,  &  698—699  und  von  Fr.  SchdU  in  der  Philolo- 
giaefam  Rundschau,  1881,  8^  961—885,  hinlänglich  hervorgehoben  worden. 

Das  kleine  Schriftchen: 

Bocchetti  de  liaguae  Latinae  origiae  et  vetustate*  Komai  Up. 
üeg.,  löSl,  16.  16  S. 

Ist  mir  nicht  angekommen. 
Die  Abhandlung  von 

J.  Delboeuf,  Le  Latin  et  fesprit  d*analyse.  Revue  de  I'iiistruc- 
tion  publique  eu  Belgique,  XXIV,  S.  364-378  und  XXV,  S.  63-60, 

enthält  nichts  wesentlich  Neues.  Sie  Ist  übrigens  angezeigt  von  P.  Tho- 
mas im  Athenaeum  beige,  1882,  8. 127. 

Eine  grosse  Aufgabe,  nur  skizzenhaft  auf  kleinem  Räume  hinge- 
woffen,  behandelt: 

Dr.  0.  Reblin g,  Versuch  eiuer  Charakteristik  der  römischen  üra- 
gaugssprache,  auf  syntactischeiii  und  lexicaliscbem  Gebiete.  Zweiter 
mit  einigen  Veränderuiigeu  versehener  Abdruck.  Kiel,  Upsius  und 
Tischer,  1883,  8.,  48  S. 

Die  erste  Ausgabe  war  ein  Programm  von  1873.  Leider  hat  der 
Verfasser,  wie  er  in  dem  Vorworte  selbst  sagt,  das  inzwischen  stark  an- 
gewaehsene  Material  nicht  berfloksichtigt,  sondern  nur  einige  MAngel 
und  Versehen  berichtigt  nnd  beseitigt,  vorzQglieh  nach  den  Anzeigen  im 
Jaknsbericht  I,  8.  871;  678;  1461  und  im  Liter.  Gentralbl.  1878,  a  846| 
doch  ohne  aadi  hier  die  Namen  deijenlgen  anzugeben,  denen  diese  Gor» 
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reckaren  zu  verdanken  sind,  oder  im  Einzelnen  das  ihnen  QeMhaldflle  m 
dtiren.  Natarlich  iat  dadnroh  der  WertJi  des  Abdmeki  weimmidi 
eintrilehtigt 

Obmilil  eigeutikh  aUlegeod,  erwiliiie  ich  tener  «w  dem  lUge» 
meinen  Gebiet: 

"A.  Budinsky,  Die  Ausbreitung  der  lateinischen  Sprache  über 
Italien  und  die  Provinzen  des  rOmiscben  Reichs.  Berlin,  Hertz,  1881, 
8.,  XII,  267  S.  (Anzeige  ?oq  J.  Jung,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gyms. 
XXXII,  1881,  S.  660-661.) 

Der  Yerfiaser  bezeichnet  seibat  seine  Arbeit  als  9einen  Yersoeh, 
die  Äusseren  Geechicke  oder  die  geographische  Yerbreitimg  der  lateiBi> 
achen  Sprache  za  verfolgen,  festnutellen,  ob,  wann  nnd  in  welchem  BfasM 
dieselbe  in  den  einzelnen  Provinzen  des  Reichs  auf  Eostea  der  einhei* 
mischen  Idiome  znr  Geltung  gelangte,  sowie  auf  die  Manregeln  hioia- 
weisen,  welche  den  Process  der  Romanisinmg  bei  den  verscfaiedoMB 
Yölkem  beförderten,  nnd  die  Thatsachen  m  verzeichnen,  die,  in  Eraia» 
gelnng  anderer  Naohrichten«  geeignet  sind  daranf  ein  Licht  »a  weitet. 
Es  werden  dann  die  einaelnen  Theile  des  Reiches  durchgenommeo:  Ita- 
lien and  die  Inseln,  die  westlichen,  nördlichen,  östlichen,  sfidlichen  Pro- 
Tinaen.  Was  davon  hier  in  Betraeht  kommt,  ist  der  Versuch,  dorck 
fleisgig  snaammengetragene  Notiseii  aus  den  Schriftstellern  der  Kaisei^ 
zeit  nnd,  wenn  auch  keineswegs  erschöpfende,  Benutzung  der  Inschnften 
das  provinciale  Latein  einielner  LAnder  zu  charakterisiren:  so  8.74£ 
das  spanische  ;  S.  179  da»  panneoiBche;  S.  260  ff.  das  aficikaniadie;  vgL 
das  folgende  Buch. 

'  Itih  gehe  nimlich  nim  an  einem  der  Hanptwerke  dieaes  Zeitib» 
Schnitts  Aber: 

Dr.  Carl  Sittl,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lateinischcü 
Sprache,  mit  besonderer  Berflcksichtiguug  des  afrikanischen  Ids- 
teins.  Erlangen,  Deichert,  1882,  8.,  FV,  163  S. 

Der  erste  Theil  dieser  Schrift  (S.  1  —  42)  behandelt  die  iokaka 
Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache  in  Italien,  und  zwar  zuerst 
die  Gruppe  der  nord  lateinischen  Mundarten:  etruskisches  Latein  mit 
den  Städten  Falerü,  Präneste  und  Tusculum ;  nmbrisches  und  sabinischei 
Latein;  dann  die  mittel  italischen  lateinischen  Dialecte  der  Sabeller, 
Hemiker  nnd  Volsker;  femer  die  unter  italischen  Gebiete  der  Samniter, ' 
Kanpaner,  Aumnker  —  denen  der  Verfasser  die  Dnenos  -  Inschrift  sa» 
weisen  möchte  —  und  Lukaner;  endlich  die  lateinischen  Dialede  foa 
Latium  selbst,  die  in  Nord*,  Mittel*  nnd  Stid-Latium  sich  an  die 
oben  betrachteten  drei  Gruppen  anlehnen,  und  die  Volkssprache  der  Stadt 
Rom  selbst  nebst  Notizen  über  Lannvium  und  Ostia.  Die  Hauptqnelle 
bieten  ttlieraU  die  Inaohriften,  die  freUieh,  ihrer  venchiedenen  £at- 


Digitized  by  Googl( 


811 


lUbugswit  und  -unacbB  wegen«  mit  groeser  Tonleht  ra  Mandeln  sind* 
Dan  kommen  Notiien  der  Grammatiker  ond  Oloeaatoren,  sowie  Tereio* 
idto  sonstige  Nadiriehtea.  Immerliin  aber  ist  das  Material  durchweg 
ein  dlliftiges  und  wenig  inverlisiiges.  Besonders  interessant  sind  die 
FiUe,  wo  ein  Einfloss  der  epichoiisdien  Spradie  auf  d«k  lokalen  latei- 
nischen Dialeet  nachgewiesen  werden  kann.  ^ 

Den  nordlate inisehen  Mundarten  gemeinsam  istdieYenehleifimg 
von  a«  in  «;  die  Erhaltung  des/f&r  daneben  an  andern  Stellen  (etnta- 
kisch,  ftüskiseh)  hftaf;  der  GenitiT  der  dritten  Dedination  auf  «A^ 
der  DaAiY  der  dritten  und  ersten  anf      Im  Einzelnen  findet  sieh  u  ftr 

0  im  DeminntifsnflBx  in  Pisaoram  vnd  Falerii;  «  aas  t'  im  adjeetivischeiip 
besonders  Gentü-Snlfiz  auf  in  Etnirien,  Falerii»  Prftneste  nnd  bei 
den  slldwestliehen  Sabinem;  die  Assibilation  des  t  vor  i,  snerst  vor  nach» 
fidgendem  Yoeal,  in  Etnuien,  aber  auch  bei  den  Sabcdlem;  der  Ab&ll 
einee  anslantenden  i*  in  Falerii  nnd  auch  bei  den  Aequem  (in  prttod  dt 
—  s.  den  lotsten  Jahresber.  S.  287  —  liegt  TieUeicbt  Assimilation  m); 
m  mm  ai  bei  den  Etmskera  nebsl  Faliskera  nnd  Prftnestinem,  aber  audi 
wieder  bei  den  Marsem;  die  dritte  Pers*  Sg.  Perf.  auf  -«  statt  -ä  in 
ümbrieo  und  Nordlatium.  —  Das  etrnskische  Latein,  dessen  Quellen 
in  Inschriften  siemlich  reichlich  fliessen,  ab«  bisher  nur  kleineren  Theils 
dnreh  PubHcation  snginglich  geworden  sind,  seichnet  sich  spedeQ  aus: 
in  der  l4Hitlehre  durch  VocalTerdompfungt  Epenthese,  Assibilation  von 

1  nnd  c  vor  Mouillirung  von  Verlust  von  e  und  p  vor  <;  in  der  De- 
dination  durah  die  männlichen  Kominative  auf  -«  (statt  -«#  und  -w),  Cto- 
nitive  «af ««»  und  •et  (statt  -t«),  vgL  noeh.iVaMjpiioi#;  in  der  Syntax  durch 
den  Wechsel  der  Casus.  —  IHm  Faliskische  aeigt  vielfsch  etmskischen 
Einflnsa:  bervonEuheben  ist  die  Erhaltung  des  v  in  Cavi^  Cavia;  p  »  6; 
B  im  Anlaut  vor  Vocalen  für  «;  die  männlichen  Nominative  auf  ««t  und 
-M  ftr  -«Kf ;  9  als  Mitteliaut  swischea  t  und  t»  {maaunno);  ötmoi  (ßo/mia); 
Abbll  von  #  (im  Nomin.)«  von  m,  von  t  {eupa);  der  Genitiv  anf  hm  (2b«* 
toi);  an  GHossen  dednuUrut  tmd  Hmpptaria  (s.  Tosculnm).  —  Ebenso 
ist  der  etrnskische  Einfloss  in  Pr&neste  uoläagbar:  vgl.  die  Assibilar 
tion  des  4?  vor  •  und  »  (CIM,  Lotna);  die  Epenthese  {Paimtcot);  das 
W^lassen  der  Yocale  in  der  Schrift  (e,  i,  auch  a  in  MgMa)\  den  Weg^ 
lall  der  Bednplioation  {eama);  den  Abfall  eines  schliessenden  «  (in  ma»o, 
«Am).  Die  Form  lovot  steht  wohl  durch  Einfluss  des  ov  iBr  lovü  (rich- 
tiger wohl  für  *lov9y  An  besondem  Ausdrücken  werden  erwähnt:  tam, 
modo  (»80  eben«)»  n^fiiaidmit^  iwiffiHo.  —  Der  Dialeet  von  Tuscnlnm 
hsft  mit  dem  der  Falisker  die,  wahrscheinlich  etmskischen ,  Tagesnamen 
anf  -atruty  sowie  das  Wort  ^tmpgma^  gemehi;  an's  Etruskische  klingt  auch 
dir  Nominativ  mUKiart  ihr  -otm  an;  in  Mawrt  ist  eine  Mittetfonn  zwischen 
Hovort  und  Mm  erhalten.  —  Eigenthamlicbkeiten  des  umbri sehen 
Lateins  sind:  Avsstossnng  des  v  swischen  Yocalen  {drima,  dmo»);  Ab&U 
to  pluralen  Nominativ-«  (mofroM,  PUam9^\  Sjmcope  (cidtt)\  vgl.  noch 


Digitized  by  Google 


312 


Lateinuehe  OnomiAtik. 


deda  =  dederunt  {osk*  ßt/ans);  Puplece  (=  -om,  eher  •ehuf);fel'  =  ßiiiu(f), 
—  Aus  dem  sabinischen  Gebiet  ist,  ausser  dem  Wechsel  voa  /  vaAh 
(s.  o.)f  zu  merken:  die  Erhaltung  des  s  m  mmm,  fasma^  Fhuare; 
für  cU^f  sanau  fOur  »anctua  (s.  osk./aoiM,  prcufucua) ;  die  Yocalausgleicbang 
in  undaequae^  surfipuerü\  ferner  seU  f(ir  siet^  sU  (s.  umbr.  sei)  und  der 
Dativ, /Iw/Wiot  (s.  osk.  -iJt,  -ot).  —  Es  greifen  also  die  mondartlicben 
Eigentbümlichkciten  mannigfach  in  einander  Uber»  sowie  aacb  111*8  liti- 
nische  und  sabellische  Gebiet. 

Was  dann  die  mittel  italischen  Dialecte  des  Lateinischen  be> 
trifft,  so  zeigt  sich  bei  deu  Marsem  Aspiration  in  centhurio;  Verdnmpfaog 
des  e  vor  Doppelconsonanz  in  menurbia  (mars.)  und  Uburta  (paelign.); 
harte  Assibilation  in  Martsea.  Unsicher  ist  ceip*  =  imperator;  atoierpatiia 
=  conb-e»>fui  Das  als  marsisch  bezeugte  Wort  herrui  oder  hemat  =  «oxa 
begegnet  wieder  im  Namen  der  llcrnid.  Letzteren  war  eigen  saxiienbtjn 
=  pellicula  de  hoatia  (s.  unten  Bucheler).  VokkiBch  fehlt  schUeBseodei 

m  in  donu  dannnt  (schwerlich  Dativ). 

Das  unteritalische  Latein  verr&th  im  Samnitergebiet  mehrfach 
oskischen  Einäuss.  Zu  merken  ist  Benventod  (auf  Muuzen);  Aeeernim 
(Gen.  Plur.);  euieie  =  suis;  u${or)  =  uxor.  Zuerst  taucht  hier  tm  oder 
vu  auf:  duum^  vivus^  VuUnfi.  —  Achnliches  gilt  von  Campaiiien:  Assimi« 
lation  in  verecunnus;  Erhaltung  des  /'  (statt  b)  in  Alfius  u.  s.  w  ;  Schwächung 
des  scbliessenden  verbalen  t  in  d  z.  B.  dked^  atcesid^  rogad  u.  s.  w.,  auch 
mit  Syncope  pedicard;  ferner  qnai  =  quae;  auflfällig  nt  —  U  (wie  im  sftd- 
italischeii  Griechisch)  in  muntu,  nrntellum  (?).  Verwandt  sind  die  Formea 
der  ficoronischoü  Oiste  •  ffcid  und  Aorioa ;  ebenso  die  vielleicht  auron- 
kische  (?)  Dvenosinschrift,  deren  Verffis^er  jedenfalls  kein  gutes  Latein 
kannte  (s.  Jordan  im  letzten  Jahresber.  S.  235),  mit:  fcced^  usted^  sUd^ 
neited  (?),  der  Assibilation  in  dze  noinc^  dem  Diphthong  oi  ii.  s.  w.;  frei- 
lich weisen  cinom  und  die  Dative  auf  -e  nach  Norden.  Der  auruukische 
Genitiv  coUcf/iu  ist  wohl  griechischer  Analogie  entsprunc^en.  -  In  Luca- 
nien  ciit==pricht  condumnari  dem  sabcll.  mermrlnd;  Vorliebe  für  1  zeigea 
t«m,  ■tircus^  fxmdatid^  parmtntid^  loitc^-id  (aber  proieciladf,  estod^  licitod\ 
dagegen  u  statt  t  iu  utarm^  spatiaruSf  Erweichung  zeigt  Medeüa\  sonst 
finden  sich  manche  Gräcismeu, 

Das  Latinische  berührt  sich  mit  deu  nördlichen  Mundarten  im 
Gebrauche  von  c  statt  7»/  und  dem  Ausfall  des  m  vor  Labialen ;  mit  dea 
mittleren  in  der  Abwerfung  des  anlautenden  A;  mit  den  stidlichea  im 
Genitiv  auf  -a<?-f  (gräcisirend)  und  —  Die  römische  Volkssprache 
liebt  ei  für  t  (Genit.,  Ablat.,  Inhn.,  Impcr.);  n  ftlr  au-  hemerkenswerth 
ist  auch  der  Wechsel  von  m  und  n  vor  Consonanten  {quansei,  aber  serh 
temiiam),  auf  Nasaliruug  des  Vocals  hindeutend.  —  Der  Stadt  Lanuvium 
gehören  an:  ncbruvdines  (s.  oben  Präneste)  und  mave  =  bonum;  am 
Ostia  stammt  iwictus  sacomari  statt  iwictum  sacomaria  (!). 

Der  zweite  Theii  (S.  43—76)  behandelt  die  dialectischen  Kigao- 
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tlilBlldilD6it6D  des  Latdniachen  in  daiProTinsen,  nuter  griediischem 
od«  bartarlsefaem  Einflins,  ««niger  ivkhtig  fti^s  lAteiniBohe  aelbst,  als 
ftr  die  Anfinge  der  darana  entotandenen  romanischen  Spradien,  bis- 
irafleo  awdi  durch  so  ermöglichte  RflckBchlllsse  auf  die  epichorischen 
Bpiachen.  fMUeh  ist  auch  die  Herlmnft  der  in  den  Teiachiedenen  Pro- 
linssB  stttionirten  Legionen  in  Betracht  sn  siehen.  —  Dalmatisch 
(8.  besonders  die  Bleitafel  in  Knbn*s  Ztschr.  XX,  300)  bt  die  Vorliebe 
ftr  0  stntt  «;  im  Einzdnen  anlBttlig  der  Nom.  man$  fhr  mar«;  mcntia 
ftr  «iomIm;  ktriantee  für  hm;  ubieomqua,  —  Pannonisch  begegnet  detto 
ihr  dto;  Mnmdim  (Yocalansgleichung?  s.  o«  sabinisch);  *piea  ihr /ar.— 
Die  Orieehen  sprachen  in  lateinischen  WOrtem  das  t,  I  nnd     $  und 
m  dünner  and  feiner,  als  die  BOmer,  das  v  dicker;  das  j  ersetzten  sie 
dnreh  t*;  die  Assibilining  war  schärfer.  Hftofig  ist  der  Nominatir  auf 
•M,  der  QenitiT  auf  n.  —  Britnnnien  zeigt  Vorliebe  Ihr  die  Diphthonge 
m,  ai^ti^  ati\  dagegen  Contraction  in  ck  (»  etm),  do  (=  Smf)  und  dat 
(«  dmi\  auch  Dati?  auf  «o  statt  -««.  Nie  findet  sich  h  statt  v;  auch 
heia       und  -«<jf.  —  Im  cisalpinlschen  Oallienllllt  der  Gebrauch 
des  Abi.  Gemndli  statt  des  Part.  Prisentis  auf  (Uvios,  Vergtl);  statt 
«t  hl  mUp  qmam  (Livins»  Pedlanns);  /  flkr  9  s.  B.  /m     «o»  (sonst  in 
Kotdfrankreioh);  an  einaehien  W&rtem  te«Mim,  iMmia     iMryMla),  com- 
mmm&  »sofort««  Venantins  aus  T^eviso  braucht  sweimal  einen  unabhän* 
gigen  partitlfen  Genitiv;  aäimnu  ftr  mmn<ii»;  conndo  u.  s.  w.  ftr  e^iMo/or; 
Ub«r9  ftr  l£6flRl«*;  «mftm  ftr  cum  m;  iMdioerm»§\  gno^iM.  —  Das  trans- 
nlpinisehe  Gallien  Yeirftth  gallisdien  Einfluss  in  den  Nominativen 
auf  -ot;  in  tripäla  »Dreifuss«;  vielleicht  in  a  statt  f  (Mittellaut  swischen 
e  und  •);  in  «  statt  m.   (Tonsonantenassimllation  nnd  Vermischung  der 
CSmüs-  und  Ooqtugationsformen  erschehit  erst  siemlich  spAt;  sonst  man- 
eheriei  eigenthttmliche  Bedeutungen  und  Phrasen:  der  ag»e\  indMäm^ 
^müina  imimi\  ealumma  ^  ng9niAaMt0;  ^imm  ui  kam  cmmt  ptod  u.  s.  W.; 
dann  naUa  »  maUa;  quemutum     quereetum  u.  s.  w.  —  Hispanien  bietet 
oft  «  Statt     s  y;  p  =  6  vor  harten  Coasonanten;  Ausstossung  des  n 
vor  #;  AbCslI  von  m;  Unsicherheit  in  d«r  Oonsonantenverdoppelnng;  erst 
Spftt  »  vor  #  Ai^piinim;  qwd  fftr  weibliches  cm;  Genitiv  MerewrU;  ferti  = 
lalfir  (oder  historisches  Prftsens?);  «ni^  «s»  po«eo,  potiitfo  (Seneca);  manche 
eigeoo  WOrter  bei  Isidor  s.  B.  paramw  »Einöde«;  ealpugae  »weisse 
Amelsen«.  —  Auch  specifisch  africanisch.e  Eigenheiten  werden  festzu* 
stellen  gesncfat  (gegen  M.  Hoihiana,  s.  Jahresber.  ftr  1878,  S.  8):  sehr 
seltner  Wechsel  von  »  und  o;  nie  o  fhr  ou;  e  nie  assibilirt,  t  nur  m 
Maur&tcmia  Oeuiarimm»  vor  swei  Vocalen;  die  dritte  Pers.  Sg.  Petf.  nie 
anff  -<f;  dagegen  «w  ftr  y  (CftreuMM,  ^Sniriw.«);  mm  ftr  «ms  auch  einfach 
M  gesdirieben  {Vciummia,  VolumiuM);  er^tr  {maari,  Aueronia);  6  ftr  o; 
LebdadsmoB  {tt  statt  /;  daftr  l  statt  U);  endlich  Vernachlässigung  der 
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und  die  beiden  Gallien,  andrerseits  Spanien  imd  Africa  (vgl.  die  Steige- 
rung dort  durcii  pUu^  iner  durch  magit,  nach  Wölfflin  im  leUtea  Jahm* 
her.  S.  203). 

Gemischte  dialcctische  Besonderheiten  bieten  die  römischen  Ca- 
tacomben  mit  ihrer  bunten,  meist  provinzialen,  vielfach  medrigeo  Be- 
völkerung: i  statt  n  (  Tarrirtnn^  Tiracona);  m  statt  6;  m  im  Auslaut  SUltt 
nt  {ftcen/m);  Ausfall  von  d  zwischen  Vocalen  (prie);  AssibilatioA  ¥0ü  c 
und  t  (früh);  Assimilation  von  Coosouanten  {mb  zu  mrn;  mn  zu  nn, 
sc  vor  e  und  t,  ps  zu  «;  ^  zu  nn,  n);  an  hesoaderea  Fonoen  matar; 
#onw  (=  •oror?)  ;  pa^  für  pro  (s.  Umbrisch). 

Der  dritte  Theil  (S.  77  —  143)  enthält  den  Versuch,  gegen  Jordan, 
die  Existenz  einer  Afriritns ,  eines  afrikanischen,  besonders  gefärbten 
Lateins  aus  der  Litteratur  nachzuweisen.  Nach  einem  Ueberbück  über 
die  in  Frage  kommenden  Schriftsteller,  von  Fronto  bis  Jordanes,  werden 
gewisse  Leitmotive  aufgesucht,  um  bestimmte  Formen,  Wörter,  Wen- 
dungen, Bcdeutungsmoditicationen,  Phrasen  als  specifisch  afrikanisch  hin- 
stellen zu  können,  und  als  solche  Kennzeichen  festgesetzt:  sehr  häufiges 
Vorkommen;  frühes  Vorkommen;  erstes  Vorkommen  in  Originaltexten, 
nicht  üebersetzungcn.  Es  werden  dann  die  einzelnen,  nach  der  Oert- 
lichkeit  und  Geschichte  zu  erwartenden  eigenthümiichen  Elemente  auf- 
gespürt, zuerst  das  jiunische.  Semitisch-phÖnizischen  Ursprungs  ist 
zunflchst  zweifellos  der  bekannte  tnmor  Africua^  der  pathetische  Schwulst 
der  afrikanischen  Redeweise;  darunter  im  Einzelnen:  die  Verbindoiig 
eines  synonymen  oder  gleichen  Genitivs  mit  Substantiven,  wie  oecitai 
temporis,  vüa  viiarum]  ebenso  eines  synonymen  A^jecUvs,  wie  pro- 
fuiula»  aliüudinet;  die  asyudetische  Nebeneinanderstellung  von  Syno- 
nymen, wie  forte  fortunOf  inier  duot  ambos,  b^ouders  auch  bei  Ad- 
verbien und  Conjunctionen;  die  Abnutzung  der  Steigerungsgrade  (s. 
Wölfflin  im  letzten  Jabresber.  S.  202 ff.);  die  ?on  Superlativen  g&> 
bildeten  Verba,  wie  intimare^  approximare.  Semitisch  ist  ferner  der 
abstracte  Genitiv  statt  des  Adjectivs  z.  B.  föius  perdUionü;  a  beim 
Gomparativ  z.  B.  minor  ab  eo  (s.  Wölfflin  1. 1.);  der  abstracte  Ablativ 
statt  des  Adverbs  z.  B.  ImdtaU  statt  leniter ;  einzelne  Coostmctionen  wie 
addo  c.  Infin.  statt  praeterea\  Bedeutungen,  wie  populi^  plebe*  »Leute«; 
endlich  kühne  dichterische  Bilder  orientalischer  Anschauung,  wie  korUu 
ebriiu  »der  bewässerte  Garten«;  vinum  corporis  =  »Blut«.  Freilich  ist 
hier  nicht  immer  leicht  zu  unterscheiden,  was  wirklich  provinziell  alt  und 
was  erst  in  christlicher  Zeit  durch  den  Einfluss  der  Bibel  von  den  Kir- 
chenvätern aus  dem  hebräischen  Semitisch  eingeführt  worden  ist,  zu- 
mal ein  grosser  Theil  der  afrikanisch-lateinischen  Litteratur  d  ieser  Kate- 
gorie angehört  —  Auf  griechischen  Ursprung  ist  zurückzufahren: 
qw>d^  quia^  quoniamy  quo  modo  statt  des  Acc.  c.  Inf.  (gr.  St»,  ^c);  der 
ablativische  Genitiv,  z.  B.  der  Genitivus  comparationis ;  ipse  for  id^, 
auch  beide  verbunden  (gr.  abrög  und  6  o^rJc);  i^d  (=  cva  rt)  >wa- 
nun«;  vtnm      nAxtpw)  b«i  einfiMsher  Frage;  oi,  ««ro«  ttd  aUU  Iom 
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(«  iiL^);  FodtiT  (Avifiül  von  nuigU)  in  Froportiomaflltten;  Viel«  im 
WortsdiBtie;  an  Endungen  4eu9^  nea,  anch  In  Namen;  negativee  vor 
Snbslantifen  i.  B.  imf«cetmiia\  an  eigenthttmlichen  Wortbedentangen  i.  B. 
Midi»  mit  Piidical;  imli;  ^noiiij  Blatt  lo»,  9110I;  ««^  »  Myf;^ me  n.  s.  w.  * 
Dem  archalBtiaehen  Latein,  in  Wiederaninahme  alter  Formen,  ge- 
boren an:  die  Genitive  anf  •ai  (einmal  -aUf)  nnd  (wohl  nur  <]^o- 
gn^hiseh),  daneben  die  paniTen  Ihfinltife  anf  -mt;  die  Imperfeeta 
anf  -Aom  (Bt  litem)  n.  b.  w.;  alte  Wortfonnen  wie  Ammt,  mOmimm^  aH\ 
alte  Wörter  wie  pmmw«,  iKqwdif,  mpAn;  SyntactiBcbeB  wie  der  loeale 
CMntach  von  trga;  fonj  opm»  mit  AeonBati?  der  Saebe;  hau  loeonm; 
trm$  mumm  «im/  ceemmni  Yielee  in  Worlaebats  und  Wortbedentongen. 

Nocb  reiehbaltlgere  Beanltale  ergiebl  der  Yeigleidi  mit  dem  Ynl- 
girlateitt  nnd  desaen  Wetterbfldnng:  ans  der  Foimealebre  s.  B.  poto- 
rini »  «riMi;  aoB  der  Sjatax:  ä$  Btatt  dea  GenitlvB  nnd  loBtramenUllB; 

Btatt  dee  DaitivB;  plu$  Btatt  des  dnrcfa  Endongen  gebildeten  Oompa- 
laUvs  nnd  Snperiatifs;  haito  statt  dea  Fntamms;  femer  die  Yerwiming 
dar  Begrüb  der  Bahe  nnd  Bewegung  s.  B*  bei  tn;  anch  promv  Ifyemi$g 
hK;  iK  »  (M,  «0;  die  Oomparation  mit  mAim?,  tgrefit  (anch  tadelnd), 

ümmmo;  die  Yerbindung  Ten  911M91M  mit  den  enteren  8teigenmga> 
graden;  äb^  nnd  kmuumotU  Btatt  laiw;  der  (Sopjnnetif  PlnBqtmmperfoctl 
Btatt  dea  Lnperfectss  der  Indieativ  in  indirecter  Fhige  nnd  nach  Scd; 
BBhr  Yielea  im  Partikelgebranch  t.  B.  bei  den  Präpositionen:  »ab  »  eorami 
mtrito  »wegen«;  hmt^ldo  »dank« ;  pM«f  local;  pro  den  Zweck  ausdruckend 
n.B.w.;  bei  Adverbien:  haotnm  {no»)  »nicht  mehr«;  dem^  »snm  Bei* 
spiel«;  wi  «IjgM  9  idiqm$\  H  fpiando  »  ^^mmdo^;  adeo  «  mIm;  ^hIiijn 
tdtm  »  «nf  «Um  n*  s.  w«;  {»oiifinii,  ^nor«  »  i^oä;  fuo  «  jpioael;  iiAtto* 
mimm  »nindicb«  n.  s.  w.;  bei  Go^jonctionen:  mm  s  «<;  nam,  cum  »  ^; 
MHigiii^  HOHi  il,  «Imm,  »  ml  dtf;  onI,  Md  »  «f ;  00  »  amt^  a  ««I 

(nach  Negation);  ttt^seA  (nach  inniiKm);  «f^o  adversatiT;  «tanm  an- 
reihend; dbm  »  finalem  tif;  «t  toiMii  s  «jn  s  a.  s.  w.;  dami 
Yielea  im  Wortscbats  a.  B.  die  Nenbildongen  anf  •km»,  -lor  nnd  -iru, 
-MIM,  -Mir,  ««tto  (-tte,  -«to)  u«  B.  w.  (B.  die  Schrift  von  Job.  Schmidt  Im 
Jahreaber«  t  1876,  8. 8);  der  causative  Gebrauch  der  InoohatiTa;  der 
actlre  Gehrandi  der  A^ectiva  anf  «Mlw;  die  Endung  -uMnUim  In  der  Be- 
deutung Ton  'Üo;  an  Einselheiten:  ommo  =  appOh;  perduea  =s  kaurio 
tt.  a.  w.  —  Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  fbr  wie  Tide  ErBcbeinnngen 
der  romanischen  Sprachen  sich  hier  der  Scblflssel  findet;  zugleich  aber* 
auch,  wie  Torsichtig  man  doch  in  Annahme  speeifisch  afrikaalschv  Elgen- 
thllmlichkeiten  sein  muss,  da  eben  die  romanischen  Sprachen  bewmsen, 
daaa  Tielea  auch  In  anderen  ProTinsen  Torkam  (s.  noch  unten  Paacker 
de  latinitate  4). 

Ein  erster  Ex  eure  (8. 144—146)  sudit  die  afirikanische  Herkunft 
dea  Gellitts  wahrscheinlich  su  machen;  ein  a weiter  (S.  147— 152),  dass 
die  Heimath  der  sogen.  Itala  in  einer  kleineren  Stadt  Italiens,  etwa 
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Neipel,  sn  sncbeii  8€i  Den  Schloss  büden  Nachtrflge  und  Btticlith 
gangen. 

Eine  werthvoUe  Spedatontersochnng  sar  ErgftnBong  dee  drittn 
Theües  des  eben  bebandelten  Werkes  (eigentlicb  eine  IToraibeit)  eothlll: 

Ed.  Wölfflin,  lieber  die  Latinität  des  Afrikauers  Cassius  Fe- 
lix. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Sitzungs- 
berichte der  königl.  bayer.  Academie  der  Wissenschaften,  1880,  Heft  4, 
8.  S.  371-432. 

Dm  Werk  des  Cassius  Felix  de  medicina,  meist  Recepte  enthi^ 
tend,  zuerst  edirt  1879  vonYal.  Boso,  zeigt  durch  seine  Sprache,  dass 
der  Verfiuser  ein  Afrikaner  war,  zweifellos  der  Cassius  Girtensis,  d«r 
um  450  n.  Chr.  lebte.  Besonders  lehrreich  ist  eine  Yergleichung  einsr» 
seits  mit  dem  um  einige  Jahrzehnte  älteren  Afrikaner  Caelius  Anreliettiii^ 
der  aber  die  »acuten  und  chronischen  Krankheiten«  (passiones  celerei 
et  tardee)  geschrieben  bat,  andrerseits  mit  zeitgenössischen  Nicht-Afti* 
kanem.  Es  wird  der  Wortschatz  und  die  Wortverwendnng,  -he» 
deutung  und  -bildang  zunächst  bei  den  Substantiven  betrachtet,  daoa 
bei  den  Adjectivcn  und  Adverbien,  endlich  den  Verben;  daran  schliesMi 
sich  einige  Bemerkungen  ttber  den  Stil. 

Unter  den  Substantiven  ist  morbus  fast  gans  Terdr&ngt  durch 
passio  (nach  griech.  itd&oc)  und  aegrUudo  (classisch  nur  von  der  Seele); 
mtitk  sind  unbedeutendere  Ortliche  Uebcl.  —  Der  Verfasser  giebt  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  interessante  eingehende  Geschichte  der  tKrank- 
heit,  Leid,  Uebelc  n.  s.  w.  bedeutenden  Synonyma.  —  Der  Patient  heisst 
tugrotua^  aegrotam  (statt  des  älteren  aeger)^  daneben  io^oroM,  pafMu;  dai 
Recept  ist  adtutorium  (aus  der  Reclame),  selten  medic<mmifmi^^  nie  re- 
mediuni  (auch  hier  werden  die  Synonyma  in  ihrem  Gebrauche  verfolgt). 
Znr  Beseichnnng  der  Tageszeiten  dient:  hieeteeiUe  dU,  einmal  matutino 

tempore  (statt  mane)\  vespertino  tempore  oder  ad  MQMram,  einmal  horm 

HTotinis;  zur  Bezeichnung  der  Jahreszeiten:  hibemo  {^lempon),  m  hümi» 
neben  kirne;  vemo  oder  vemaH  (^empor»);  noch  nicht  prmo  ten^^ore^  prim 
vete.  Aus  dem  Speisezettel  sind  zn  merken:  »Wildpret«  quadrupeda 
{eiheetrea)^  sonst  coro  ogreeHe^  /«ra,  venaHo;  »Geflügelc  votoftto,  soett 
beeüae  volatiles,  vohtcret,  feeue  voUUile,  aves  u.  s.  W.;  »Wasser«  aqtta  Mm 
{=  griech.  ißo)^  sonst  ftmUmai  aqua  eaeleeli»  (sonst  pluvia^  pluvialh)  oder 
^imbrilie  {^alisf)  oder  cisiemina;  »Heerwasser«  (sonst  aqua  mmrma)  schreibt 
Cassius  als  Binnenlftnder  nie  vor.  —  Der  »Kopfe  wird  mit  summa  eivitai 
verglichen  {xaddnep  Ttg  dKfiönoJitg  rou  «Mo/iaroc).  An  Adjectiveo 
sind  darcbgedmngen:  grmuht  (Ar  magmie)^  neben  mgene  und  nimtiif ;  Mt> 
mdue  (h&ttfiger,  als  pamue,  "vuht»);  moeHeue  (besonders  oft  modicum  c 
nit pauUum);  femer  tardue  <lo/or,  selten  diuktrnus,  nur  je  einmal  gn- 
lixue  und  kngue^  daneben  hngi  oder  nudU  oder  diuttmn  UmpoHs ;  Gegesp 
salz  breeie  (auch  parvi  Umporie)^  daneben  »klein,  jung«  s.  £.  irmku»' 
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MMihif  hrmrMmii,  aber  aocli  novdhi  adoH»;  iwfld  waebsendc 
agrmli»  (nicht  ftboliiaM,  -vmM,  formta);  inluilc  hofimm,  neben  Aortevifw; 
fiele  Bildangen  auf  -oJw  nnd  -ofi»;  Prifiz  mft-;  Deminntiva  auf  »tUm 
(Excnre  ober  deminntive  Sabetanti?e  anf  -Wa,  -«oliim  ohne  DeminntiT- 
bedentong  b.  B.  ouriM/Sa,  M^^m»  tuMieula,  UftUohtm);  wenig  oomponirte 
A4jeoUTa  (einige  auf  ^ßeu»^  data  ->lai,  -ßeän),  Unter  den  Adverbien 
hat  das  üebergewicht  Ober  Mtepe  (andere  ert6ro,  »pitM);  wgiut 

Aber  »emper,  woflir  andere  &mni  tempore  (auch  Adj.  mi^);  imifto  oder 
pMwM  ttmpem  Uber  «ü«  (nur  einmal);  eufßeienH  modo  Ober  m;OSetSnil«r; 
ebenso  paiti  oder  m^moIi  modo,  aneh  (echt  alHIcanisch)  ex  aeqnaU  modo,  — 
Bei  den  Verben  fallen  anf:  Deoomposita  (manche  Neabildnngea)  z.  B. 
mpemdtpet^f  mtdeduDo;  Denominativa,  anoh  ?on  Snperlativen  ond  Ciomr 
pmtiTen,  damnter  viele  neue  (afrikanische)  Incohativa  s.  B.  doemmocmre^ 
oofhomeooert  (aneh  veiereeeore^  nicht  -rtMcav);  intransitiv  s.  B.  tardare^  fi^ 
fmdare^  ptiorwe;  transitir  (durch  Gomposition)  s.  B.  ««eelflrar^  addiUeare\ 
ventixfct  (ebenso)  b.  B.  oomtate^  detieeare^  exkmmre;  die  mit  m-  compo- 
nirten  bald  transitiv  s.  B.  üimdidant  kmovare,  bald  intransitiv  s.  B.  tm- 
pM^Mor«,  bald  sehwankend  s.  B.  mfiigidare;  beliebte  Umschreibung  mit 
'fmdon  S.  B.  orv-,  mI»-,  fetvo'^  lorre^faeere;  aber  «MiciNfar«,  lipfor«  neben 
«Mdl0>,  ifigM/oMr«;  Vgl.  noch  com/oHate  (auch  eoN/itrloftirMtf). 

Der  Stil  ist  reich  an  Pleonasmen  verschiedener  Art  a.  B.  aU 
terma  wndaHonei  Sunde  diebue\  horonm  tempore  plmimo;  augmento  diemm 
ei^eecerOf  totpue  midHhtdme  ntei  plenum  n.  s»  w.;  auch  bei  (biüanctionen, 
wie  eüam  ei;  nee  nom  eUam,  Sonst  seigt  sieh  Vorliebe  fllr  disjunctive 
Feitlkoln;  eke  (mm),      statt  ei. 

Einige  kleine  Schriftsteller  ungefähr  desselben  Zeitalters,  aber  ans 
anderen  Gegenden,  sind  fthnKch  bebandelt  In: 

C.  Paucker,  De  latinitate  scriiitonim  quoruudam  seculi  quarti  et 
ineuntis  quinti  p.  Chr.  minoram  obscrvatioues  I.  Zoitschr.  f.  d.  österr. 
Gjrmnasien,  Xxkn,  1881,  S.  i81^9d. 

In  Folge  seiner  Studien  aber  Hieronymus  (vgl.  seine  Schrift  »de 
latinitate  B.  Hieronymi  observationes  ad  nominum  verborumque  usum 
pertinentes«.  Editio  GX  coplis  absoluta,  adtecto  indice  auctior.  Berlin, 
(Mvaiy,  1880,  IV,  189  S.)  hat  der  Verfasser  auch  folgende  weniger  be- 
deutende und  nmtogreicbe  Zeitgenossen  desselben  durchgearbeitet  und 
ihren  Sprachgebrauch  mit  demjenigen  des  Hieronymus  und  Bufinus  ver^ 
laichen:  Gaudentius  Brixiensis;  Paulinus  Mediolaneasis;  Auctor  Zacchaei 
et  Apollonü  Gonsultationum;  Bacchiarius;  Victridus  Rotomagensis;  Se- 
fieroa  Kaiorieensis;  die  beiden  Eoagrius. 

Abschnitt  I  hebandelt  die  copia  verbornm  und  constatirt,  dass 
rm  dem  neuen  eigenthflndlchen  Wortschatxe  der  hleronymianischen  Zeit 
von  etwa  20«a  WOrtem  sksh  5Y0  in  obigen  kleinen  SchrifkrteUera  wie- 
derfinden» also  uagefthr  y%,  eine  verhUtnissmissig  grosse  Menge.  Basu 
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koannen  151  neue  Wörter,  Bedeutungen  und  Wendangen,  die  bei  Hieco- 
nymos  nicht  begegnen,  and  die  einzeln  mit  den  Belegen  ?oigei&hci  wer- 
den. Dagegen  fehlen  einige  Eigenth&mlicbkeiten  des  Hieronymns,  wie 
die  Abstracta  auf  -»o  mit  m^pnoatwum  (z.  B.  meireumchio);  CoanKwita 
wie  prolimen;  subumbiUcum;  conßere  =  nmul  ßere;  esuu/ßart  u.  9.  w.;  %it 
fUr  idem;  toU  f&r  omnet  (doch  einmal  totus  für  quüU  bei  Paulinas). 

Abschnitt  n  behandelt  einige  syntactische  EigenthümlichkeilM 
oder  Neuheiten,  in  stetem  Vergleich  mit  dem  Sprachgebrauch  des  Hienh 
qymus  und  Rufinns  und  mit  Beziehung  auf  die  Grammatiken  tob  Dtfigßt 
mid  Zumpt,  und  smur  nieret  im  Gebranch  der  Präpositionen:  drm 
ood  cüra  ttbertragen;  ob  final;  in  final  und  für  den  hebr.  Locattv;  ptt 
»entlang,  an  . . .  vorbeic;  caneal;  pro  caiual-final;  dann  der  Gonjnne- 
iionen  und  anderer  Partikeln:  quod^  auch  quia^  guoniam,  statt  deiA«fr 
e*  lai,  die  ersten  beiden  auch  mit  dem  GoAjunctiv;  qttod  statt  ut  com' 
«tf.;  auch  nach  tea^pnu  ut\  dum  mit  historischem  Goiganctiv  statt  «wa; 
tuquegno ,  seltener  s»o«fgM,  statt  guoad;  utrum  in  einfacher  Frage;  «i 
quid  =  iva  tf;  «Mi  £Br  ne  bdm  postnlativen  Goiganetiy;  nm  mit  Ooi- 
jnncti?  nach  non  tatis  est^  non  mfficU.  £s  folgen  einige  fieobaehtiiBiei 
Uber  den  Gebrauch  der  Casus:  Aocusativ  bei  «nnMari  (momi),  jrfww 
{fgMm\  exire  {domum)  u.  s.  w. ;  perntadere  (auch  persÖnl.  Passiv  9uadmi)t 
piiU9k)lari\  exigi  rem\  Dativ  bei  misereri  (neben  dem  Gteiiitif);  Ablat  statt 
ACC.  der  Zeit  z.  B.  aliquanUs  degerei  diebus;  tertio  Air  t&r\  Abt  teuad. 
SS  Part.  Präs. ;  Genit.  bei  Adj^ct  poetisch-freier  {extcrri»,  eoattmua^  ma- 
turus);  Genit.  m  actae  z.  B.  post  aliquot  annos  ordincUionis  nuu;  hebrai- 
airend,  wie  uKto»  iniquitati8  \  ferner  tiber  den  Gebrauch  der  Modi,  Tem- 
pora, Participialien:  Goi^uDctiv  in  correlativen»  besonders  caoiatai 
Sätien  bei  gjuod^  quandocpddem^  siquidem\  InfinitiT  nach  postulatiTen  nad 
anderen  sonst  ui  regierenden  Verben  (permiUere,  renuere^  mad&^  proM^ 
fMM,  comprUere^  facere  u.  s.  w.);  Infinitiv  bei  personlichem  Passtr  fot 
NOfMre,  *enbore\  Constrnctionen  wie  habende  numtkmiitr  eakiammiia^  deem^ 
nuHtur  MM  aolvenda;  Pinsquamperfect  mit  fueram  statt  eram;  Part  PrSa. 
in  passivem  Sinne  z.  B.  amanJti$9imi\  Gerundiv  oder  vielmehr  Part  Prfls. 
Pass.  auf  'ndua  in  Futurbedeutmig  s.  B.  m  mamamiiim  artdiderat; 
Accus.  Gemndü  ohne  Präposition:  tmn  ...  pro  qvmhm  murotdmdm 
jierinji*iii!if- 

Der  grössere  Tlieil  dieser  EigenthOnüichkeiteu  erklärt  sich  asi 
dem  Einfluss  des  Griechischen,  Einzelnes  ans  dem  Hebräischen.  Hsa- 
ches  ist  in  die  romanischen  Sprachen  ttbergegangon  (vgt  oben  Sittl  die 
lokalen  Terschiedeniieiten  v.  s.  w.)> 

Die  Aussprache  des  Lateinisdten  hat,  ehe  noch  die  von  dsr 
Teubnei'schen  Yerlagsbucfahandlnng  sdion  1880  (N.  8  der  llltClieIhmgHi) 
angekttndigte  neue  Bearbeitung  des  grossen  GorssenMien  Wvkm  dveb 
Th.  Birt  erschienen  ist,  eine  karsere  Behandlang  erfshten  dank: 
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Hartlii  Scbweisthal,  ESBBay  m  U  valaiir  plum^ae  de  Tal- 
phalMt  btln,  priDeipalenieiit  d*a|»r^  les  grammtirieiis  de  T^oqne  Im- 
periale. Ptris  (Lefoez)  «nd  Lmmborg  (Baeek),        8«,  XI,  110  S. 

Anieige  m  Emil  Seelmann  in  der  ZeHsebr.  f.  d.  (taterr.  Gymii. 
XXXm,  1888,  8.  861-868. 

Der  Verfasser  will  auch  das  Corssen'sche  Werk  weiterführen,  und 
zwar  zu  einem  »vollstfindigen  System«  der  Aussprache,  das  sich  jetzt 
wohl  herstellen  lasse.  £r  begiimt  mit  dea  eiafacben  Vocalea; 

a  wie  im  FraaiOiiecheB. 

9  «  langem  fin.  e  fmni^  dem  t  lich  nihenid»  grieeh.  9  (?};  i  » 
kuiem  fn,  •  omiwK,  griech.  c. 

(  in  der  älteren  Zeit  frst  dipiitliongiseii  «  «f  (lo  noch  Lneilins>, 
^Iter  «  Umgem  fin.  t;  i;  knn,  mhert  lidi  dem  fri.  a  in  m^yM;  I  »e^yMc, 
i.  mrter  y;  <  BesMOMit«  es  dem  dentscbeo  A  doppelfc  ^  geeprodien 
mlidieii  iwei  Yocalen» 

9,  lang^  •UghrmmU  mmHc;  knn,  >jMdf  Atm^c,  in  der  Yolki- 
■asBpndte  dem  M  ukr  nahe  ateheod. 

«i  »Myiibc  B  grieeh.  ov,  om«  dtaeh.  «;  u  »timwogeUet  in  der> 
aeÜMD  Silbe  vor  einem  Yoeal  s.  B.  äi-wm^  «  iot  grieoh./»  fti*  Vf 
diMh. «;  ebenaa  nach  «  for  einem  Yoeal,  i,  B.  juevt»,  beMiohnet  alt 
»Mira  frmifaiefi,  i/«glbMl  pet  fM>  le  fMMfjtf  dSi  In  ^yOfl2i  jmMImIm; 

fK  a*  mrten« 

Mittellaiit  iwiMfaen  t  uid  in  griecbisehen  WOrtem  te  «; 
lUilt  in  edit  lateinischen  Wörtern,  aber  »pmdm  mitpiriodtammfmtrtmiit^ 
dtai*  miamm  oomdiUomt  «f  dam  mrtam»  mäumm  toekmn  nahmen  i  und  11  eine 

VMDirirle»  grileiilrende  Anmpraehe  (»  grieeh. «)  an;  splter  fliegte  der  lih 
taiiiiadie  t-I^nt  wieder  (and  das  «1). 

Es  folgen  die  Diphthonge: 

ei  =  firz.  e»,  griech.  e(,  weniger  offen,  als  dtsch.  ei, 

au  =  dtsch.  ewi,  griech.  au  (aber  der  Uebergang  in  J,  üf), 

at,  aus  älterem  oi,  =  frz.  langem  «  oti«er<;  das  oi  glich  dem  dtBob« 

o«,  «t,  griech.  Gu. 

«*  =  dtsch.  r'u,  während  das  griech.  eu  mehr  =  aa  war  (?). 

ot,  aus  älterem  oi^  =  frz.  eu  in  pmr,  mcwr*;  später  verdünnt  zu  e 

oder  verbreitert  zu  a«;  das  oi  glich  dem  dtsch.  eu  (aber  der  Uebergang 

in  üS). 

Hienii  ashUesssa  sich  £e  Oonsonaaten: 

Jl,  in  der  efamiscben  Zeit  lut  s  dtsch*  witnnmt  gegen  das 
nraite  Jahrinmdert  n.  C8ir.;  th  dtsch.  s.  B.  hi  »achtmc),  pA,  rl 
mr  von  den  griechisch  Gebildeten,  and  swar  mit  merUicber  Aspiration, 
gesprochen ;  das  ph  nihert  sich  erst  hi  naehdassfacher  Zeit  dem  /  »Me* 
Htd  MmM«  Ueibt  aber  eqdoeiT. 
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/  a.  frz.  /. 

I  «  frz.  /;  die  Anssprache  des  ü  deatlidi  TenchiedM  fi»  dflije» 
aigen  des  einfachen  l  (aber  die  Eodoiig  -da^  -«U«,  ftmihm  m.  n,  w.;  Im- 
wandtschift  mit 

im  Änlant  und  Inlaut  =  frz.  m;  im  An^^lrtut  nasalirt,  so  itm 
m  Hiatus  iieirorbrachte  und  in  der  Poesie  eltdirt  ward;  die  Niealinuig 
ausgedehnter,  als  im  Französiscbcii,  ancli  bei  «n  imd  imh  aber  Tom  Velk 
oft  fernachifasigt,  so  dass  m  dann  ganx  abfiel- 

II  »  frs.  M,  aber  vor  g  =  dtsch.  n^,  hiess  dann  agma. 
r  s  nordfrz.  r,  vibrirender  als  in  Paris. 

9,  fiberaU  sdharf  {somde),  auch  am  Schiasse,  obwohl  dort  mattar 
(aber  der  Uebergaog  in  z  und  r  im  In-  nad  Aailaat?  dar  Afaitfl?)^ 
«  »  6s. ]ocal  io  äd  verwandelt. 

«V  immer  =  et,  nar  etymologisch  auch  =  g»  (aber  der  Einfloss  laf 
die  Quantität  des  vorbergehenden  Vocals?  s.  Bftnger  in  letsten  iaim- 
ber.  &  186). 

h  and  p  8B  frx.  b  nad  p» 

c,  9  =-  ouUuraUg  sourdes;  u  bmVBT  q  bat  den  Werth  des  eagL  m 
imd  wird  in  Frankreich  ricbtiger  geaprocteo,  als  ia  Deatachlaad;  9« 
macht  Iteine  Position  (Uebergang  von  (iio-,  fmh  in  m^f);  §  sr  guumwlt 
mmore;  auch  hinter  g  ist  das  u  =  engl.  to. 

t  ^  frz.  t;  d  tlatint  =  frz.  d;  d  »romoinc  s  weichem  engl.  M  (s. 

Terentianns»  Victorinns);  di  and  <»  in  der  dassiscben  Zeil  Booh  msht 
tBBibiürt. 

Es  werden  dann  noch  Proben  richtiger  Ansapnefae  gegeben.  Be- 
sonders Heues  enthält  demnach  die  Arbeit  nicht:  vielmehr  iai  sie  sia 
nicht  nngeschicfctes  Eieerpt  ans  Consea's  emgehenden  ünteniiehHigak 

Zum  praktischen  Thefl  der  Frage  ist  so  vefgleidien: 

A.  Schot  Mn  ulier,  Per  gep:enwüriigc  Stand  der  ortho^pischcn 
Forschung  im  l.ateinischen.  Philol.  Wochenschrift,  1681,  S.  208-  212. 

In  gerade  entgegengesetzter  Richtung,  wie  die  deuti^ohon  und  üe 
durch  sie  angeregten  ortlioepischen  Forschungen  and  Bestrebungen  be- 
wegt sich: 

Tracy  Peck,  Notes  on  Latin  Qnantity.   Transact  of  Americaa 
Pbilological  Association,  1882,  YoL  Zill,  S.  60—69. 

Der  Yerfosser,  Professor  am  Tale  College,  swcht  nachsiiweiami,  dass 
die  qvantitlrende  Anssprache  der  Yocale  in  der  classischea  Periode 
der  lateinischen  Sprache  durchaus  nicht  besonders  prldse  oder  noth- 
wendig  gewosmi,  so  dasa  auch  wir,  wenn  whr  die  Aosapraeie  Jenor  Zsü 
nachahmen  wollen,  uns  nicht  mit  ingitlifiher  Beobaohtang  der  Qaaatillt 
ztt  qnllen  branchen.  Der  yersncb  des  TragOdtendiehtei*  Aosiasy  die 
langen  Yocale  doppät  sn  schreibeDi  leheiterte;  die  AnweBdmg  dm  tpm 
blieb  gani  vereinzelt;  Plantmi  nnd  Terens,  so  oft  als  Mwter  esfat  hdal* 
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iiiicher  Diction  gepriesen,  sind  voll  ?on  kOhnen  WillkQrlichkciten  in  Be- 
treff der  Quantität,  die  sich  bei  jenem  gar  nicht  in  Regeln  bringen  lässt 
Im  Einzelnen  geht  der  YerCmer  durch:  die  schwankende  Quantität  der 
£ndvocale  {a,  o,  0,  sogar  in  geschlossener  Silbe,  beaonders  vor  t  (/o- 
räs^  bonh,  rirds  bci  Plautfis);  die  Dehnung  des  e  in  -qut  (sogar  I6mal 
im  Vergil);  den  Abfall  Ton  schliessendem  0  (Imperatire,  Adverbia),  sogar 
mit  Ausfall  eines  9  and  VocalverkttrzuDg  in  der  vorhergehenden  Silbe 
{mdiu);  die  YerkQrzung  des  Genitive  nnd  Vocativs  von  Xamen  auf  -tW 
n.8.  w.;  die  wechselnde  Quantität  von  pro-,  r«*-;  die  Willkür,  bei  mtUa 
CUM  Uqmda  Position  m  eetsen;  den  Quautitäts Wechsel  in  zahlreichen 
Stammsilben  (/Y^uor,  glotnui,  rfnlo)^  bei  Ableitungen  (o/a,  ff/ella;  »cribo 
«MMcrüMSo;  pado  fOtUUu);  die  Willkür  in  Befolgung  der  Regel  »vocaiü 
Mte  weaUm  corripiturw  {goit,  iao»);  die  £ndang  -crun/;  die  Ausstossong 
innerer  kurzer  Yocale  nach  Laune  {periclum,  dexira,  valde\  oft  mit  weiterer 
Verstümmlung  («ttTmee)  u.s.w.;  die  Leichtigkeit  der  Contraction,  auch  nach 
Ausfall  eines  v  {amasti,  redUges,  prota^  prudens)'^  die  bei  den  Dichtem 
häufige  Synaloiphe  (re?,  quoad,  thenm^  nü)  und  umgekehrt  Zerdehnung 
(ofnA,  amifte^  coepi)\  den  Uebergang  von  1  und  u  nach  Consonant  vor 
Yocal  in  Halbvocal  mit  positioneller  Dehnung  der  vorhergehenden  Silbe 
(tSmSs,  ähieu)  u.  s.  w. ;  endlich  die  willkürliche  Behandlung  der  Quantität 
der  Yocale  in  griechischen  Wörtern  (onedira,  priUogus).  —  Der  Verfasser 
lüLmpft  für  keine  gute  Sache  und  nicht  ganz  mit  guten  Waffen:  er  ver- 
mengt Zeiten  und  Sprachgebiete,  Begeln  und  Ausnahmen,  und  stäriU 
eigentlich  mehr  die  Ueberzeugung,  dass  die  wirklich  classischen  Prosaiker, 
wie  Cäsar  nnd  Cicero,  und  Diehter,  wie  Catnll«  Vergil,  Horas,  in  der 
That  streng  qnantitirend  gesproch«!  haben. 

Für  die  Orthographie  habe  Ich  nachsoholen: 

Dr.  Job.  Oberdick,  Studien  zur  iateinischeu  OrLiiograpiiiC.  Pro- 
gramm von  Münster,  187 d,  4.,  18  S. 

Kurze  Durchnahme  des  gesammten  Materials  für  die  einfachen 
Yocale  und  r;  die  Yocale  nach  der  auch  von  Brambach  recipirten 
Yoealtafel  von  Ritschi.  Als  Norm  ist  gesetzt  die  Zeit  Quiutilian's  (fott 
Nero  bis  Hadrian),  nach  den  Angaben  der  Nationalgrammatiker,  oontro- 
lirt  durch  die  Insdirifteo.  Die  einzelnen  Abschnitte  behandeln: 

Wechsel  von  o-o:  vacare  (das  falsche  voeare  u.s.w.  bis  in  die  Kaiser« 
Mit);  von  a'U:  laeima  (nicht  lucnn^);  von  a-e?  Dalmataa  n.  S.  w.  (loschr. 
aildl  Ddmatac);  aegm*^  com-parare;  bipartäiu\  d^9iigar$  U*  a.  w.;  depacisci; 
ftiarffWKre;  dhet  aitreeU*  (neben  relrac/o),  consecro;  von  0-«:  sahst.  aduUt' 
€mt9f  partlc  adoUncens  (?);  pii)montorium\  vulgut  u.  s.  w.,  aber  Volcanus^ 
FobMt,  VoUmima^  VoUurnus  (warum?);  von  0-«:  Ptohmtuu»;  JPhihtamui 
figaorü;  YW  »-0  nnd  u-i:  dedmua  u.  s.  w.,  auch  decimanm  (?);  edit'mii* 
Isfw;  OKeMpNifli;  t>lip«m»\  imekUnu  (?);  intibut;  Hb9L  0.8.  W.;  mcMiKM;  0^ 
tUpeteo:  rtv^erare^  sa  »gut«  (?);  satira, 

fahMUricte  Sir  AtatliiWMWMMncbaft  XXXU.  itUa^  lU.)  gl 
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Zusatz  des  u  nach  g  in  stmguo,  ujiguenijum)',  sOQSt  Ungo  a.  S*  W.; 
Ausfall  des  u  in  promiscue  zu  vorwerfen. 

Wechsel  von  c-j:  lr'i!!>a  \  cuKrimonia;  Emüa;  gcniUrr^  -lirug,  aber 
gmeirtx;  ^faHretcMia\  quatcniis',  \ HyiUus;  dii  oodi^;  düectut  »Aushebung«; 
anÜBture  und  anttcipare^  SOnst  ante-. 

Ausfall  des  e:  adj.  dextra\  subst.  d€xtera{f)\  calfacio. 

Doppeltes  »  in  abUdo  ii.  s.  w. ;  GellU  u.  s.  w. ;  aber  gratia. 

y  in  allen  griechischen  Wüitern  =  r^,  nur  cupreasus,  jnurra, 

Verdoppelung  des  r:  parridda^  aber  harilus;  sario. 

Es  bleibt  ohue  Zweifel  auch  so  noch  Vieles  unsicher;  in  manchen 
Punkten  ist  auch  den  Grammaiikcrn,  dio  sich  auf  falsche  Theorien  on4 
Etymologieen  stützten,  nicht  zu  fülgeo.    Anderes  fehlL 

Kleinere  Beiträge  zur  Orthographie  euthaltea: 

R.  (J.  Reiiiach),  L'orÜiographe  da  latin.  Revue  polit  et  litt^r. 
1882,  S.  695-898. 

C.  Wagner,  Zur  lateinischen  OrlhograjtJiie.  Correspondenzblatt 
ffir  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs,  (1880)» 
S.  272-280. 

Der  Verfiuser  &drt  die  Sehreibnng  von  im,  cum,  pro  statt  noe, 
{Httfli,  jproJt;  von  relraelta^  karmo^  muy  ßoHUi^  Miio,  dSeehu,  ken  (neben 
A«rQ,  tcama,  pamUUi^  genetrix. 

Femer,  mit  eingehender  Speeialforsebong: 

C.  G.  Brandis,  De  a^^pirutioue  Latina  quaestiones  seiectae.  Doctor- 
dissertatiou  von  Bonn,  1881,  8-,  46  8. 

Die  Schrift  serfiült  in  drei  gesondertOp  doch  innerlich  verbimdene 
Abhandlangen: 

I.    de  p  tcnui  in  Lalinis  vocahulis  anpirata  (S.  1  ü2).   Nach  kurzer 

Einleitung  über  das  ph  in  griechischen  Wurtern  werden  als  echt  la- 
teinische Wörter,  in  denen  die  Aspiration  des  p  seit  dum  Aiilang  des 
8.  Jahrhunderts  der  Stadt  durchdringt  —  ohne  dass  jedoch  die  Schrei- 
bung  ohne  k  ganz  erlösche,  —  nur  drei  genannt:  lumpha^  durch  Ein- 
fluss  des  griechischen,  mythologisch  und  etymologisch  damit  combinirten 
vupfr^',  Tamphilus^  Name  eines  italischen  GrainniuLikers,  nach  Analo- 
gie der  griechischen  Namen  auf  -(pdog  z.  B.  Pm/iphäm;  triumphus^ 
wegen  licb  griechischen  BpiapfSoe  (?).  Erst  in  der  Kaiserzeit  folgen  die- 
sem Vorbilde  vereinzelt  andere  Wörter,  wie  Ophkus  {ab  v<fe.ot)\  palpk*- 
brae;  t^ipharum  (zu  yra^of  gestellt?),  iulphur  (mit  -(fopoi  combiüirt).  Ganz 
spät  sind  ^'cn^ruugün  wie  phtüsimo^  phosif^  Popphaedi  U.  s.  w. 

n.  dt:  jrrrripe^  forpice^  forßce^  ein  Supplement  zu  I  (S.  :;2  -43). 
Nachdem  der  Verfasser  nachgewiesen  hat,  dass  alle  drei  Würter  das- 
selbe iustrumeut  bezeidmeu  (Zange,  Scheere)  und  der  angebliche  Be- 
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deatangsnnterschied  Erfindung  der  Grammatiker  ist,  zeigt  er,  dass  /br- 
cep«  (offenbar  aus  formus  und  eapire)  die  älteste  Form  ist,  aus  der  durch 
Consonantenumtausch  {per  mfüahae  transmtUatianem)  zunächst  /orpex  ent* 
stand;  vgl.  dUplidna^  corpodicina,  lapiSdna  (nicht  aus  * lapidicidina) \  durch 
Aspiration  des  p  bildete  sich  dann  als  jöngste  Form  for/ex,  scheinbar  re- 
daplicirt. 

III.  de  plemina  el  flernina  toaäis,  ein  zweites  Supplement  zu  I 
(S.  43—46).  Auch  hier  wird  der  von  den  Grammatikern  ersonnene  Be- 
deutungsunterschied zurückgewiesen,  wonach  jenes  eine  Blutgeschwulst 
an  den  Armen,  dies  an  den  Beinen  bedeuten  sollte;  dann  aber  flemina 
als  echt  lateinisches  Wort  zu  fiag-rare^  flam-ma  gestellt,  als  aus  ^flegmina 
entstanden ;  plmma  dagegen  als  griechisches  Lehnwort  (=  {pXsyiiovr})  ge- 
deutet, woher  später  flegmon  (Gen.  -monw).  Mir  scheint  auch  hier  die 
ABpiration  wahrscheinlicher. 

H.  Jordan,  Quacstiones  epigraphicae  Latiuae.  Hermes  XVI, 
1881,  S.  47—59;  FortüeUuög  von  Bd.  XV,  1880,  S.  637-646;  s.  den 
letzten  Jahrcsber.  S.  193* 

IV.  Die  Schreibung  quodquod  annU,  quodannia  ist  weit  verbreitet, 
keineswegs  plebejisch,  und  findet  sich  in  guten  Handschriften.  Das  o  in 
quolidie,  wofUf  sehr  oft,  auch  iu  der  lex  luUa  mtintc^a/tV,  cotidie^  coUidie^ 
ist  stets  kurz,  das  tt  daher  reine  Wilikttr  (s.  onten  sb  in  öomw,  bataUiea}, 
Anders  verh&lt  es  sicli  mit  dem  u  in  quattuor,  richtiger  quatior  aus  ^gnol- 

ror;  in  ßlWera  aus  *leUera  zu  lino^  Vgl.  linea^  tttus;  dem  pp  in  luppiter  aU8 

*IovpUer,  Die  Verdoppelnng  des  t  findet  sich  auch  in  der  verbalen  Ab- 
leitnngs-Endung  -üttio  z.  B.  caccutUOf  halhuUio^  fri{n}guttio  (entstellt  'ulUo). 
Doppelte  Liquida  begegnet  z.  B.  in  eqitJrrta,  lemvrn'rj^  Mamürra^  mJUe^ 
querilia  u.  s.  w.,  überall  nach  langem  Vocal.  Der  Grund  ist  wohl  das 
Bestreben,  trotz  der  Länge  des  Torhergelienden  Vocals  den  GonsonaDtea 
an  ?oller  Geltung  zu  bringen. 

y.  Die  Verdoppelung  des  a  in  provinziellen  Inschriften  (Aquinum, 
Pompeji)  ans  Solla^s  Zeit  in  bassis,  bassiUca^  eine  Folge  der  BCharfen 
Anssprache  des  «,  rechtfertigt  nicht  die  Herleituog  des  allgemein  gülti- 
gen classia  aus  griech.  *xXäat£^  dialectisch  fUr  xXrjatQ\  ebensowenig  ist 
die  Ableitung  dieses  Wortes  ans  ealSre  oder  einem  Stamm  *cto^,  zu  dem 
auch  elämor  aus  *clat-mor  gezogen  worden  ist,  zulässig.  Eber  ist  an 
griech.  x/j^dJk'  ffwpöv;  an.  filadhi  »Haufen«,  goth.  hkuhan  »ladenc  zu  denken* 

Zur  Phonetik  übergehend,  erwähne  ich  zuerst  den  inbaltreioben 
Aufsatz  eines  Altmeisters  der  Sprachvergleichung: 

A.  F.  Pott,  Latem  und  Griechisdi  in  einigen  Ihrer  wichtigsten 
Laatnnterschiede.  Kuhn*s  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung, 
XXVI  (N.  F.  TD,  8. 113  -848. 

Die  Einleitung  recapitnlirt  kurs  die  wichtigsten  Unterschiede  in  der 
Flexion  beider  Sprachen,  wobei  Im  Lateinischen  hervorgehoben  werden: 

81* 
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das  Erlöschen  des  Daate  (our  duOf  ambo) ;  die  starke  Einschränkung  des 
Vocativs  (nur  terpe  n.  8.  w.,  mißti)  und  des  LocativB  (fast  nur  bei  St&dte- 
namen  in  besonderer  Fonn  erhalten),  dagegen  die  Erhaltung  des  Ab- 
lativs; femer  Deminutiva  von  gleichem  Geschlecht  (griech.  meist 
Neutra);  Adjectiva  und  Participia  einer  Enduig  {felix;  Ugens)\  kein 
Artikel;  dann  kein  Imperativ  auf  -<Mi;  kein  eigentliches  Medium  und 
Passiv  (dafür  Reflexiv);  andere  Verwendimg  des  Optativs  (als  Futumm 
und  GoluancUv);  Fehlen  des  Augments;  nur  Sparen  des  Aorists;  an- 
dere Tempusbildung ;  Supiniim  und  Gerondinm  n.  B.  w.;  endlich  I>Cürftig- 
keit  der  Gomposition. 

Zum  eigentlichen  Thema  kommend,  behandelt  er: 
I.  Die  Consonanten:  Das  Latein  verfügt  über  einen  weitaus 
grosseren  Reichtbum  von  Consonanten  im  Auslaut,  während  der  Grieche 
im  Anlaut  duldsamer  ist.  Das  lateinische  /  dient  als  »Allerweltsans- 
httlfec  ftr  M,  dht  gh  {h\  geht  aber  im  Innern  meist  in  b  Uber.  In  Suf- 
fixen begegnen  keine  Aspiraten  oder  deren  stellvertretende  Spiranten. 

IL  Die  Yocale:  Der  Vocalbestand  des  Lateinischen  in  seiner 
ans  erreichbaren  ältesten  Form  steht  noch  auf  einer  dem  Gricchischeo 
viel  näheren  Stufe.  Charakteristisch  ist  die  allmähliche  Verwischung  der 
Diphthonge  vnd  die  Steigerong  des  i  und  ö  in  den  VoUtAnen  i  und  £ 

Eine  sehr  detaillirte,  Bystematiseh  dorcfagefikhrte  Untersnchnng  rar 
lateinischen  Toeallehre^  aber  bis  Jetst  nnvoüendet^  bat  geliefert: 

F.  Fröbde,  Der  lateinische  Ablaut  in  seinem  Verhältniss  zum 
Indogermanischen.  Bezzenberger*s  Beitrage  zur  Kunde  der  indoger- 
manischen Sprachen  Y,  S.  266-296;  YI,  S.  161-196;  Yll,  S.  97-127. 
(1880-82). 

Im  ersten  Aufsatz  werden  in  Bezug  anf  die  indogermanischen 
Yocale  drei  gleichstufige  Ablauts«  oder  Steigemngsreiben  anfgestellt: 

ä  (d?)  —  Ol  —  au 
ä         _        ^  ^  (au?) 
a  —    i     —  u 

Die  langen  Yocale  f  und  ü  sind  Produkte  jOngerer  Entwickduni 
(vgl.  jedoch  Osthoff  im  letzten  Jahresber.  S.  199). 

Der  Grundlaut  der  ersten  Qaerreihe  erscheint  lateinisch  als  d;  ^ 
und  zwar  findet  sich: 

1)  ä  in  Ableitungen  von  Yerbalstämmen  auf  a  z.  B.  /äri\  fäbula\ 
im  Perfect  von  Yerben,  die  im  Präsens  a  bähen,  z.  B.  9cäbi\  in  Nominibos 
zu  solchen  Yerben  z.  B.  päx  (neben  paci8eor)\  in  abgeleiteten  Ysrben  z-  B. 
infhigare  (neben  ägere)\  als  Ersatzdehnung  s.  B.  cönm  (=  *camiMM)\  hei 
Metathese  in  rö,     s.  B.  crätet  »HQrdec. 

2)  #  =s  (dazu  oft  ö  aus  v€)  in  Ableitungen  von  Yei'balstämmes 
auf  e  (aus  a)  z.  B.  nimm\  im  Perfect  zu  Präsentibtts  mit  e  z.  B.  ligi  (ne- 
ben        als  Steigerungsvocal  in  Nominalstflmmen  s.  B.  ttgula  <iu/V)t 
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und  ft1»88leiteteii  Yorlien  i.  B.  t8daM  (neben  Mnyi  als  Emtsdehnnog  i.  Bi 
«tem  (ans  *MfMMi);  M'  MeUtbwe  in  rf ,  U  t,B*  tpnuu  (sn  tpenu),- 
ba  Oamen  also  Tarliftlt  rieh  f  sa  «,  wie  A  sa  a;  J  ftr  v«  z.  B.  in  äöpio^ 
södea  (?);  das  perfeetisebe  i  entopriefat  dem  indisdien,  also  Hd-  ans  sätää^ 
mit  Abiistl  der  Bedoplieation  (noeb  immer  sebr  sweifBlbaft). 

8)  9f  noeb  rithselbaft;  Tgl  Sanasnre  im  letzten  Jabroaber.  8. 180; 
s.  B.  m&le§  (neben  mdlutu$);  nioht  eelten  Yerdnmpfnng  zn  s.  B.  fOr 
(griecb.  iptup)  n.  s.  w. 

Die  sweite  Qneneflie  erscbeint  lateinifleh  als  «,  (später  i)»  ^ 
(darans  o«,  d).  Das  «,  eigentUeh  tf»  entsteht  in  hochtoniger  Silbe  ans  a 
dueh  Tonerböhnng,  etwa  e*,  wie  ags,  ia ;  im  Indischen  bat  Bttckscblag 
m  reinem a stattgefimden.  Dnreb  denselben Froiess  wird im^,  darans 
n  in  0«  darans  a%  dann  d*s  endlich  ou^  au  oder  Ai,  an  (sehr  sweifel- 
halt  und  arg  verwickfllt).  Es  giebt  keine  nrsprllngliehen  Wursebi  an!  t 
und  ti  (fy. 

Das  tieftonige  a  der  dritten  <)tterreifae  entsteht  nicht  ans  na§aH$ 
tomana^  die  nach  FrOhde  ttbeibanpt  sn  verwerfen  ist;  vielmehr  beruht 
die  so  gedeutete  Erscheinung  auf  Abisll  oder  AusfUl  eines  »  z.  B. 
idiMf,  aoMitt  <VM.  Bedudrt  wird  das  ursprüngliche  a  zu  vor 
r  und  I,  n  und  m,  bei  Hetatbesis  zu  «»  z.  B.  Mnwo,  mtluM,  hiim,  Imjnm^ 
WMt,  puOut^  mori,  poüeo^  fMflo,  ««mut,  imfmi9y  Un^va^  imber  (osk*  <iim;^X 
md$f  mguo^  aimUk  u.  8.  w.;  es  schwindet  vor  t  z.  B.  muh,  wumui  u«  s.  w,  ^ 
Nach  Fick  ftbte  femer  die  Bildung  des  Frflsens  so  vieler  bedeutender 
Yerba  mit  Wurzelvocal  e  einen  mSchtigen  Etnfluss  aus,  so  dass  sich  das 
Gebiet  des  $  erweiterte  s.  B.  pependi  u.  a.;  leeüo  u.  a.;  ffutare  u.  a.  Das 
o  war  zwar  noch  nicht  allgemein  europfiisdi,  doch  sdion  griechisch- 
lalahiisch. 

Der  zweite  Auftatz  behandelt  den  Ablaut  Im  Einzelnen  In  den 
Terballonnen  der  consonantisch  scUiessenden  Wurzeln,  und  zwar 
zuerst  den  Prise nsstamm,  dann  den  Perfectstanun. 

Der  Pr&sensstamm  ist  entweder  der  einfachen  Wurzel  gleich  (et, 
mI^/0p,  vd\  wo  voUj  voUü  kein  Ablaut  ist);  oder  er  gleicht  der  redupli- 
drten  Wurzel  (fehlt  im  Latein;  ^igno  hat  a  angehAagt);  oder  er  ist  «: 
der  Wurzel  +  o,  wobei  entweder  der  Wurzelvocal  betont  ist,  th^  bei 
fr-Wurseln  (<ft>-,  /V-,  i?-,  Agw-,  worin  raus  ei),  theils  bei  tt-Wurzehi  (dtto-, 
rAi-,  «r-,  Worin  ü  zunSdist  aus  o«,  dies  wieder  aus  an),  theils  bei 
a-Wursehi,  wie  jm^,  le^  u.  s.  w.,  wozu  j»*f-  (ans  twm-  (aus  *iwm-), 

eo/>,  coqihf  «m-  mit  o  aus  ue;  oder  es  ist  das  Sufifis  betont,  theils  wieder 
bei  »-  und  u-Wuneln  (mv-,  dMi-,  vielleicht  t^-ent;  >r-,  md-,  vielleicht 
/hh^  «Inf,  yh(-),  theils  bei  o-Wurzehi,  wie  >•  w.;  dazu  mit  7er- 

dumplnng  mo^  los«-,  pr««^  (?),  vieUdcht  mi^^  «fe^,  eiwr-.  Oleich  der 
gedehnten  (gesteigerten)  Wurzel  +«  Ist  der  Präsensstamm  von  f>Wur- 
zeln  In  etud-.  In«»-,  HO-  (aus  Md-y^  /H-  (aus  foid-y^  smom»,     (ans  oä*); 
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dagegen  fehlen  u- Warado,  und  alle  a- Wurzeln  mit  ä,  sind  zweifel- 
liaft:  cär-  vielleicht  =  cars- ;  läö-  =  lamh- ;  räih-  und  röd-^  ZU  gotll*  vr^m\ 
väd-  za  ga\  bU-  s=  lit-\  6ett*;  cid^  =  c^rJ-,  vgl.  ae-C8r«o;  cre<^  =  croi-J-; 
pid-  =  pcrd-  (9.  ob.);  rif  =  ttrp-.  —  Der  Prftsensstainm  gleicht  der  Wurzel 
•j-Ja:  bei  <-  und  u- Wurzeln  z.  B.  mc/-  aus  *m^;  cwpi-,  fugi-;  bei 
Wurzeln  z.  B.  q;-  aus  aAi-;  cap»-,  fad-  u.  s-  w.,  aber  auch  mit  Verdumpfung 
oder  ReduCtiOQ  (?)  mon-,  poti-^  odi-^  ori-,  ordi'^  Jodi-^  hori^tur^  80Wie  fuki^; 
aufflUlig  die  Tonerhöhung  in  speci-,  ven^,  —  Die  Wurzel  nimmt  im  Prä- 
seDsstamm  -im  (-an)  an  in  de*^(«)-«-^  aseiffliliit  in  tol^^  f^-f 

sonst  erhöht  zu  e  z.  B.  pel-l-^  eon-tem^^  cer-n-  u.  s.  w.  (nnr  vor  l,  m,  r, 
#;  theilweise  redncirt?).  Eingeschobenen  Nasal  haben  s.  B»  ßnd-,  ßfnd-, 
ang-f  mit  Yerdumpfung  ungu-,  cunct-  (?),  während  er  wurzelbaft  ist  in 
femi-,  tend-f  /rmtd-,  ting-,  pmd-  u.  s.  w.  —  Endlich  Wurzel  +  ^  haben 

int(<;)-«c-,  po{r)-sc-i  -pf(r)-#c-,  di{c)'8C-  (?). 

Der  Perfectstamm  ist  bei  den  i-  und  «-Wurzeln  entweder  stark 
(ißi-,  n^jwi-,  vici'f  vidi-;  füdi-,  fügi-,  rüpi-f  lutüdi-)  oder  schwach  (ßd*-^  »ddi-^ 
pupitgi-,  tiUudi-);  ebenso  bei  den  a- Wurzeln;  vgl.  einerseits  acabi-,  födi-^ 
Äü-,  Ugi-^  cipi-y  pigi;  frigi^^  ßci-^  ieci-^  coepi'^  audrerzeitS  ceem»*,  cecidi-^ 

peptgt't  pepeti'^  ietigi'^  während,  der  Doppelconsananz  wegen,  von  zweifel- 
hafter Quantität  bleiben:  mohmI»-,  in-^endi-,  pfiperd-^  poposei-  (jedenfalls 
ö  wegen  Ausfall  des  r .') ;  unregelmässig  ist  fefelli.  Einer  besonderen  Be- 
trachtung endlich  bedürfen  hier  lüe  «-Wurzeln:  der  normale  Typus  ist 

Äcrfi-  aus  *se8edi^^  ebeuso  idi-^  €ini-^  Ugi-,  v^i-,  pSyi-  (?);  Tor  r,  /,  n  findet 
Redudrung  statt:  mmim^  aus  *memoni'  aus  mdmäna-,  verkürzt  durch 
Einfluss  des  Accents;  ähnlich  tetuU-  (von  tel-),  -cuii.^  pepuU^^  ieiini-;  auch 

momordi'f  gpopondi-,  totondu  gehen  auf  *merd'^  *3pend',  *tend-  ZUTflck. 

Es  folgt  im  dritten  Aufsatz  die  Betrachtung  der  von  conso- 
nantisch  schliessenden  Wurzeln  abgeleiteten  Nominalformen,  und 
zwar  nur  der  snffixlosen  Nomina,  allerdings  mit  einem  langen  ein- 
leitenden Excurs  über  ihre  allmähliche  Verminderung  und  Verdeckung 
durch  zahlreiche  Stammerweiterungen  (vermittelst  Secundärsuf- 
fixe,  wie  die  Yocalverhältnisse  der  Stammsilbe  zeigen).  Hierher  gehören: 
Feminina  auf  -7-n-o,  -7-c,  -f-c-«  wie  r^no,  rodSx^  formtca;  Masculina  auf 
•ä  wie  lix-a,  *cri6-«,  Num-a\  Bildungen  mit  -an,  lat.  •m  (-««),  wie  cr-in- 
accusy  gland-m  uud  ghu-en  (beide  spät),  sabell.  ffMiiMn;  wechselnd  mit 
-t  (-€),  wie  in  mar-e,  rel-«,  ral-e;  Formen  auf  -or,  lat  -er  (-ur),  wie  in 
ans- er ^  acdpit-er^  bovet^^  «»-«r«;  ieC'UTy  fem^\  anch*  beide  SufOxa  ver- 
bunden, wie  in  toc-in-er-y  tl  in^er^^  ähnlich  -an  und  -a#  (lat.  -o*,  -«#), 
wie in/ac-ift-ti#,  vul-(!)}i-us;  femer -a  (lat.  -o,  -k),  -i,  -«  an  -(o)n  gehängt  z. B. 
regnum^  magnus,  colli*,  iuvenil,  comu  (.');  Suffix  -ar,  •(ct)r-a,  lat. -«ro  in  <^ 
liero»,  tenero'y  lacero-  (/);  -u  in  cf<u,  /u<rä,  ^lor^ä,  auch  impei-u-^  dom-u-  neben 
ftfc-,  nor/-,  impet-;  erweitert  durch  lat.  -t  z.  B.  gra-v-i»,  Uighy-v-is,  ten-u-is, 
8ua{d)'U'i3^  vgl.  gratär9f  levär«,  'tenuäre,'  Suffix  ml.  -<i  (lat.  -o,  ti)^  wbl.  -ä  z.  B. 
näs-ut  neben  nö«-;  vä«-um  neben  vm-  (daher  Erhaltung  des  *t)i  femer 
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dm»^;  for^'  neben  /or-i-;  dom-o-;  anch  in  Ck)mpo6iten  (zu  t  gesdnrSdit) 
z.B.  reg-i-fugium\  Soffix      I.B.  «on-t-,  m«i«-t\  aU4-  (neben  inUt'Cul)^ 

amt'i',  iutm'U  n.  8.W.;  so  fast  sämmtliche  consonantische  Stimme  In 
einigen  Casus  (s.  anch  oben  die  Neutra  anf  -t).  Gewisse  Suffixe,  fde 
"Ja^  -w»  und  -ran,  -ma  n.  s.  w.  fehlen  in  dieser  Verwendung  im  Latei- 
nischen. —  Die  Yocalverbftltnisse  betreffend,  sind  starke,  aehwadie 
tonlose  nnd  schwache  betonte  Casus  zu  unterscheiden.  Die  starke 
Form  ist  bei  gewissen  SnbstantiTen  anf  alle  Casus  ausgedehnt  z.  B.  bei 
o-Wnrzeln  j>äc-,  t^-,  /är-;  bei  t-  nnd  «-Wuieln  v{e)ic'0-  (erweitert), 
t{oyite^  Dasselbe  Ist  bd  andern  SnbstantlTen  mit  der  schwachen  ton* 
losen  Form  geschehen,!,  B.  bd  o-Wnrseln  ea»-,  op-,  fi«e*  n.  s.  w.,  nach 
har-urspex^  dazu  hariolari  {fariolari),  vgl.  sanskr.  hr-d,  gr.  fpa-d-if),  nnd 
bei  rednehrten  Stämmen  (s.  unten) ;  bd  i-  und  » Wnrsdn  v»»-,  Aio-  n.  i.  w. 
Zn  dei^betonten  schwachen  Casus  gehörte  ursprünglich  der  Acc Plnr., 
doch  ging  der  Ton  auch  anf  andere  schwache  Casus  aber,  je  nachdem 
das  Bedeutungselement  starker  hervortreten  sollte,  z.  B.  lat.  pidU  neben 
ipr.  noSöe*  Besondere  Fonuen  bietet  hier  das  Lateinische  nicht  mehr«  — 
Bs  werden  nun  die  snffizlosen  Nomina  von  consonantisch  sefaliessen- 
den  Wnnehi,  mit  den  Erweiterungen  (s.  oben),  anfgesShlt,  und  zwar 
zuerst  die  starken  Stämme,  zunächst  von  ^  und  »-Wurzehi:  tä«^,  Ato-, 

mflo»  (s.  muffio\  mö*-,  mS$'  (in  mttr-Är),  vU-;  dunkel  /a«c-,  /anOy  laud-^ 
caud^i  femer  püm-ex^  ß^ff't  <*i>-«x,  ^c-,  ttitky  (s.  Uaum\  gti9- 
(oder  aus  r.*)/  tou  anwurzeln  /ßr-,  (A)ä--,  öc-,  »äo-,  nä#-,  päo-,  r^;^-, 
r^,  «01** «0,  v&oco  (ans  *«äc-aF,  s.  vägio)^  röo,  ♦«ör^  (in  A^^), 
mtf*-,  «pg».  (dazu  pro9pSr\  r€n-es^  rd»-,  cö^-ea;,  cär^esr,  rämFM\  ZWelfsl« 

baft  glöo4o,  cröc  io^  pül-ex;  leg*  eher  ZU  Ugan  s  sansk.  srg  (I).  —  Der 
seh  wache  Stamm  hat  gesiegt:  bei  i>  und  «-Wurzeln  in  dis-,  dh-,  ßd-, 
niv-^  pio,  tJtc-,  duc-,  iu//-,  mi«-co;  dunkel  i'lic^  ß*Hf't  *^^p-j  nuc-;  dann  ■ 
eme-,  Inw-  (wohl  von  ar,  r),  ebenso  rup-«x,  ncm^  ttriff-  (doppelt),  irp^ 
ssc,  gUrp',  tü-p-us^  AarMw,  also  eigentlich  schon  zn  den  a-Wnrzeln 
gehörig,  die  Oberhaupt  in  mannigfacher  Form  erscheinen:  out-  (.'),  calo, 
ecm-,  dap-^  /ac-,  lact-,  ku-dfimt^  Utt^ae^  nuift-,  mon-,  plac',  «oA»,  wu^,  bov, 
«ord-f  *(lM^  (daraus  nach  Analogie  der  PartIcipia  dent-\  Jov  (aus  *Jm>'f)^ 
moe*9^  «wi-,  oc-,  op-,  ♦jjo/<-  (daraus  ?«/<-),  pora-,  proqi^  (daraus 
prop-),  dae^ite*,  iimm-,  im9-,  jMd-,  -p£/-,  -^^ec»  (in  prtM-eo0),  -Mel-,  ma>, 
•«p^;  und  eine  Reihe  unerklärter:  op-e»,  as^,  catc  (Stein),  *fara'  (dar- 
aus /arr,  s.  /artha),  /roc-,  Las-^  ;«a*-,  por-,  /?oc-,  mon/-,  volup»,  grtg*^ 
ffMT«-,  prec-;  'vielleicht /9r-cep«  (s.  S.  822);  rednplicirt  momMr-,  fw/ur^f 
farfar-us,  mMmmr;  fHnfiir-,  fiMiiu>r-,  carcer-  (daztt  cawsr-o),  eonesr-  (Krebs)» 

£2s  fehlen  noch  die  Nondna  mit  Suffixen  Ton  den  consonantisch 
sebliessenden  Wnrzdn,  nnd  dann  Yeibal-,  wie  Nondnolfönnen  ?on  den 
Tocalisch  endigenden  Wurzeln. 

Eine  interessante,  unerwartet  wtit  fllhrende  Untennchung  über 
einen  engen  Kreis  von  Consonantenverbindungen  enthält: 
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Rud.  Thurneyseu,  Ueber  dn,  /«,  cn  im  Lateinischen.  Kahns 
Zeitschrift  för  vergl.  Sprachf.  VI  (N.  F.  VI),  S.  301 -U. 

Die  sichere  Umstellung  in  /taubu  ans  */udnus,  *JvBno»^  in  nwla 
ans  *udna  führt  den  Verfasser  in  den  weiteren  Dentangen  Ton  pamda 

ans  *patno  (s.  osk.  patensirUt  gf.  nerav-,  mrv-);  pango  aus  *pacno  (gr. 
lajyv-);  tcndo  atts  '^'^/no  (za  einem  Aorist  *tatnat^  sansk.  tatdnat  von  tan 
=  lat  Perf.  tmdi  =  soDskr.  fa/an^  (also  tc-f'-ndi  pleonastisch); 

mnnrjo  zu  sanskr.  mu^ö-dti;  pingo  zu  piw^-dti.  Es  hat  hier,  ausser  d^r 
Umstellung,  überall  zugleich  Erweichung  statt trefuüden:  als  Mittelstufe 
muss  angenommen  wirdon  *futidnus,  also  auch  *pan(n't,  *pandno^  so 
dass  die  Erweichung  Folge  des  Einflusses  des  beiderseitigen  n  i«t:  vgl. 
im  Poeraa  del  Cid  aus  dad-noa  zuerst  dandnos,  dann  dandos.  So  ergeben 
sich  auch  Gerundium  und  Genindivura  als  Weiterbildungen  des  Part. 
Präseatis,  nämlich  -Tidum,  -ndus  aus  -nt-num^  nt-nus^  mit  Suffix  -no,  wo- 
nach die  Formen  auf  -wulum^  -undus  keineswegs  älter  sind,  sondern,  als 
Varianten ,  der  griechischen  Participialendung  -owr-  entsprechen.  Ferner 
i^tanimeu  die  Substantiva  auf  -%o,  -ügo  ursprönglich  von  Stämmen  auf 
-d*>,  -üc-  z.  B.  vvväfjo  vüu  voT'ir,  Nomin.  urspr.  vorftrön,  Gciiit.  (mit  Stamm- 
abstufung) *v(/Ta*:!us^  *vorunatis^  *  1 1  rangtiis^  uiiter  gegenseitiger  Aus- 
gleichung mit  dem  Nominativ,  voragnis^  endlich  vomgiuii  (mit  Einschab 
eines  i,  nach  Analogie).  So  stammt  ferner  testüdo  von  *tc&lfuus  zu  tc^(a\ 
hirüdo  zu  *hirüins  vou  hira\  das  SufHx  -tüdo  vou  -iui.  Durch  Analogie- 
bildung nach  'ä'jo  und  -üyo  entstanden  die  Wörter  auf  -lyo  für  *'Xgo^ 
z.  B.  vertigo  neben  veriTg-^  daudigo  neben  claudicarc \  ebenso,  nach  Analo- 
gie von  -üdn  diejenigen  auf  -edo  für  *  *-(r)do,  von  Adjectiveu  auf 
•Jt/u«  (uuverwaudt  mit  -äwot),  vgl.  albido  zu  albidus,  und  ordo  aus  *or-ido\ 
capis,  'Xdis  neben  capido.  Das  Suffix  Xdus  selbst  gehört  zur  Wurzel  bi 
oder  dö^  vgl.  z.  B.  lucidm^  miieidus^  und  ward  dann  verallgemeinert,  die 
Formen  aaf  ^io,  wie  eaUm^  valdui^  wd-eo,  verdrängend.  Aus  *fnget- 
do^  entstand  einerseits  /rigülu»,  andrerseits  /rigah^  Gen.  urspr.  *fngidmi 
n.  8.  w.  (s.  eben).  Das  Snffix  -AI  noch  in  euppes,  -edium^  -edia^  -ido ;  in 
kered-^  niereid^^  iR<mAl>i(/a,  endlich  tate{<li)tudo\  daneben  -Itfo  in  /armJdo^ 
cupldo^  HÜSdo,  vgl.  /ormidare.  Die  AcijectiTa  anf  "ägimuj  -üginua  verdan* 
ken  der  Analogie  iliren  Ursprung;  vgl.  noch  ahiegmtt  neben  Utgnm,  «o* 
/i^tM,  wo  das  <7  aus  e  stammhaft  ist;  s.  wegsn  der  EIrweicbnng  noch  dig- 
nu».  Noch  weiter  geht  der  YeriSftsser,  wenn  er  nach  diesen  Yorbildern  ans 
dem  Part  Pris.  anf  -«l  annftchst  ein  abstractes  Substantiv  anf 
Genit.  *-«iifiw  ableitet  (Tgl.  promde-iuia)^  nnd  davon  dann  erst  die  ge- 
mndialen  Formen  anf  urspr.  *-fito-o,  später  -nd'O  gebildet  sein  lisst 
Der  erweichende  Einfluss  eines  nachfolgenden  «  aeigt  sich  ümier  in  «f* 
^titfi  ans  ursprünglichem  vä-Ja^  nach  Analogie  tf^fkua  n.  s.  w.  ans  -^ofUa, 
Nentr.  Plnr.,  mit  ursprünglich  langem  daher  quadra-ginta  u.  s.  w. 
Die  Ordinalzahlen  lauteten  ursprünglich  vri-h^t-ith  u.  8.  w.;  daraas  e^ 
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«ficht  und  mll  neaer  Endung  vf-gensu  mo-]  dopp^tor  Nasal  io  *septhcntto- 
=  9tptin(jcnsn-mo^\  doTch  Analogie  enUtaad  iMm-d-pMuiNw,  nach  nonä^nta. 
Andrerseits  ist  wuretawarius  eher  auf  *m€rce9narim  znrfickzufQhren  (vgl. 
Mercur'iw\  wie  pmna  auf  p€»na  (aus  ^ptt-t-nd).  Analogiebildungen  sind 
femer  die  Distributiva  auf  nach  Ivii^  triui,  besonders  »eni.  Erwei- 
chender Einfluss  eines  folgenden  1  zeicrt  sich  zum  Beispiel  in  glorta^ 
wahrscheinlich  ursprünglich  nur  nach  vorhergehendem  Nasal,  z.  B.  urlat. 
zwar  im  Nomin.  tova^doimä,  aber  im  Acc  tovm-glomiwHi  ebenso  «ui- 
giUth-  aus  *sincio'. 

In  Betracht  gezogen  ist  femer  die  lateintsobe  ConsonaoteolaaU 
lehre  in  der  apracbvergleichenden  Abhandiiing  Ton: 

Oeorg  Boehling,  Scblckeale  und  Wirkungen  des  »-Lautes  in 
den  indogermanischen  Sprachen.  1.  Theil,  Hannover,  Helwing  (Tb. 
MIersinsky),  1882,  8.,  86  a 

Die  Arbeit  behandelt  uuzweckmässig  gleich  die  Verbindungen  des 
to- Lautes,  anstatt  erst  ihn  selbst  zu  betrachten;  sie  lässt  daher  denn 
auch  die  neueren  Untersuchungen  über  die  verschiedenen  Arten  jenes 
Lautes  bei  Seite.  Die  Ausführung  ist  sehr  unttbersichLiicii.  Daä  Latoi- 
Ottche  wird  berücksichtigt: 

1.  S.  13-14  DeiUai  -f  ts  nirgends  lutact  erhalten.  Anlautendes 
dv  wird  entweder  du^  später  ö  (duellum'beUum;  beare  zu  ind.  dura*  »\er- 
ehrungf?),  oder  v  schwindet  {du;  dims  zu  dvühf).,  viyinti  zeigt  vorita- 
li^LÜes  v;  in  fores  (ind.  dvära)  hat  wohl  erst  Aspiration  stattgefunden; 
anlautende  dkva^  tva  werden  zu  /u,  tu  (futcm^  (urbare).  Inlautendes  iv, 
dv  vnrd  zu  tu^  du  {mortuw,  ardmu)  oder  ein  Lani  icbwindet,  auch  mit 
Assiniilation  des  v  {*uavu,  quaUor);  einzeln  polkrt  ^  *poi9ater$  (/);  c«r* 
imw  =  *emd9ma  (.*);  Soflil  -euu»  =  ind.  -Ivaiia  (F)  0.8.1«. 

2.  8.  20-27  Sibilant  +  aneb  nirgends  intaet.  Das  •  bleibt 
stets,  wihrend  v  zu  «  wird  oder  ansfiUlt,  wobei  es  oft  den  folgenden 

Vocal  verdampft  («o-,  »u-  »  «m-,  we-,  tvi-)  s.  B.  «M-lia;  mbi^  se,  iit^ 
n.  s.  w.;  fordet  »ScbwArae«;  Man  sn  mL  Inlantend  entsteht  rv  {ßmmg, 

a.  S.  70-81,  Qnttoral  +  «  (affidrter  Gattoral).  Die  affidrte 
Tennis  erscheint  meist  als  gu^  oft  aber  auch  als  e  (caaa;  «m»  neben 
qmeteoti  eoquo  =  *qui^^  amit  s  ^^njSiiif ;  areus;  tfuMt),  oder  sie  schwin- 
det gans,  ond  nor  v  bleibt,  wobei  bisweilen  noch  Samprasarana  eintritt 
(m  8  m)  s.  B.  Mmw«;  väiuu\  «5^  mde^  uter\  utenta;  odimm  {f).  Der  Ver- 
fiMser  nimmt  aoeh  Entwicklong  so  ai  an,  z.  B.  Mefifiu^  htotui  aos  *9e^^ 
üpgAii  (/);  odiku^  pocißum^  Ugäla  aos  *oqbu  o.  8.  w.,  hier  onter  Ifitwip- 
kong  dee  folgenden  /.  Die  Aifectton  im  Snffix  -culmn  ist  specifisch  la- 
teinisch» weil  es  erst  ans  *-ihiiii  entstanden  ist  ^  Die  alGchrte  Media 
aaigt  sich  anbratend  ab  b  oder  «  {bmtt$,  bämbu;  mmo);  ialaotend  als 
guf  g  oder  v,  aoeh     s.  B.  fiMp(ti)o,  «M;  faba;  so  ist  ßenhu  =  Sir^ 
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fmi,  —  Die  afficirte  Aspirata  ist  anzusetzen  in  väruSf  vielleicht  voOhi, 
Valium;  ferner  veru  (Wurzel  hvar^  hval);  sonst  wird  die  afficirte  Aspirata 
im  Anlaut  /  oder  h  {ßrsutus  -  hir^ufus]  /aedus-haedu»;  formvs).  —  Das 
Vulgärlatein  lässt  die  meisten  alten  Affectioncn  fallen,  aber  es  treten 
dafür  nene  ein,  die  zum  Tlieil  ins  Romanische  übergehen,  das  sonst  ia 
lichaudiuug  der  betreü'eudeu  Lautgruppeo  nach  allen  Eiclituugen  aw- 
weicht  (s.  Schuchardt  und  Diez). 

Die  cigeoUidie  Flexionslebre  ist  diesmal  nur  spanam  bedidA 
ivorden.  Za  Dennen  sind: 

Fr.  Stolz,  Zur  BecUnation  lateinischer  SnbstaiitiTa.  Wiener  Stt- 
dieo,  m,  S.  67-96. 

1.  Die  lateinischen  Masculina  auf  -en  (-fn«w),  -Ynis.  Das  einzig 
dastehende  Masculinum  ßamen  ist  eine  Neubildung  (nach  Analogie  der 
Neutra)  aus  dem  Genitiv;  ursprünglich  lautete  es  *ßomo  (wie  Almo^ 
Semo),  Gen.  (stammabstufend)  *ßam{ß)nöi^  später  jUmnnis.  Solche  Nea- 
bildungen  aus  dem  Genitiv  sind,  ausser  den  unsichem  ctner,  cucumer, 
pulver^  sicher  vomtr  und  poUen,  Aehnlich  ist  der  Nom.  femm^  wenn  echt, 
aus  dem  Genitiv-,  Dativ-  und  Pluralstamm  abstrahirt,  während  Nom., 
Acc.  Voc.  Sg.  ursprünglich  aus  dem  Stamme  femur^  eitzcntlich  ^femöty 
gebildet  wurden;  vgl.  ind.  tidhas  (udhar),  Gen.  udhnaa;  die  Formen  ;e- 
moris,  -on',  -ora  sind  erst  secundär  nach  rofmr,  -oris  u.  s.  w.  gebildet; 
feminur  ist  nur  eine  Fictiou  der  Grammatiker  nach  den  contamiairten 
Genitiv -Formen  iednar-U,  itmer^ü^  zu  denen  auch  wieder  Nominative 
iocinm  und  Umer  erfunden  wurden.  Die  ursprünglichen  correcten  For* 
mm  waren  iec€r,  *Mnü  (oder  {«enit?  s.  ind.  yoibid«);  iier^  *ümU.  — 
Das  nrsprttDgliehe  o  von  *ßamo{n)  ist  eriialten  in  flammimn^  ßamonif  ¥gL 
praeeoniam»  —  Neben  einander  bestanden  BumQ{n)  and  nniMii,  in  ver- 
schiedener Bedentnng;  dagegen  ist  ietmm  Uter  als  <amo(n),  s.  ind.  Min- 
man,  trotz  griech.  ripftm  neben  r^tfia  {jta  s  m^) ;  fthnlieh  <0(9)-mo(>i)> 
Bermo{n),  —  Dagegen  sind  peetm  (s.  pecUnare)  und  die  Gomposita  nf 
-d»  Tentttmmelte  o*Stftninie;  Tgl.  puar  neben  pimto-;  der  Uebertritt  ia 
die  dritte  Declination  war  Folge  der  YentOmmeltuig;  vgl.  mmuue»  in 
-efc»,  wie  damnat^  ma»,  anch  Publ^ar^  Mare^ür,  Demnafih  gab  es  li- 
teznisch  keine  nrsprQngliehen  Mascnlina  anf      Gen.  ^ht«. 

2.  Za  den  ii*8tämmen.  Der  Stamm  dmo-  ist  ftlter,  ala  damtf: 
das  «eigen  die  verwandten  Sprachen  nnd  das  historische  YorkonuM 
der  Terschiedenen  Formen.  l>eider  Dedinationen.  Doch  wird  durch  dss 
ansschliesslichen  Gebrauch  des  Nom.  PI.  domo»  nnd  des  Dat  Abi  PL 
domibu*  ein  firtther  Uebergang  erwiesen,  snmal  gerade  Bat  Ahl  FL 
Ton  allen  Casus  sonst  am  wenigsten  zum  Austausch  geneigt  sind;  Mmf 
dcmtU  (Acta  fr.  Anr.  a  00  s.  II)  ist  eine  Verirrnng,  wie  donnu  muu  sb 
Locativ  in  einer  afrilcaaisehen  Inschrift;  domet-Ueut^  danm-^ida^  domm" 
euh  beruhen  anf  Analogiebildung;  vgl.  modethu^  f/emttku^  hommmkt. 
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Dti  ireibliobe  Genot  yw  domut  ist  von  atdet  herfibergenommen.  —  Ein 
iltar  u- Stamm  Ist  pecu^  collectiv,  BAchUeb»  Daraas  bildete  man  für  das 
eisielne  Stock  einen  NomioaliT  pecug^  der  nadi  verschiedener  Analogie  Ter- 
idiiedenes  Geschlecht  und  verschiedenen  Genitiv  annahm:  männl.  pem»; 
weibL  * p«cr2c/i>,  verkürzt  pecudis;  sftchl.  pecorü;  spätere  neue  Missbildungen 
sind  pecuda  (Nom.  PI.)  und  pecuu  (Abi  PI.)*  —  Bei  pmu9  ist  wohl  wieder 
der  0- Stamm  der  älteste,  s.  lit.  jmro«.  —  Der  Genit  speeon§  (Nene  1*, 
m)  ist  unsicher. 

g.  Einige  Ffllle  von  Umbildang  griechischer  Nomina.  Der 
Genit  Atkoniä  u.  &  w.  ist  ausgegangen  von  dem  durch  Schwinden  des 
«  verstflnmelten  Nominati?  Aiho  (s.  B.  Liv.  XLIV,  U,  8);  ebenso  sind 
entstanden  zu  denken  MnoiMt,  Eronis.  Analog  begegnen  im  ftlteren 
Latein  Anl^o,  -onif;  CeUgp»^  -om»;  iiiofit,  JXihn$\  sogar  Nicerone, 

Derselbe,  Zur  lateinischen  Verbaläexion.   Erstes  Heft  Inns- 
brucii,  Universitätsbuchhandlung,  1832,  YI,  74  S.  8. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Conti nuität  der  Sprachentwicklung,  auch  in  neuer  Verwendung  Ter» 
alteter  Formen,  mit  leise  anpassender  Umgestaltung,  z.  B.  bei  den  Ulr 

teini^chen  Prflsentibus  aus  Aoristen,  wie  fago,  ludo^  sto,  do  u.  s.  w.  — 
ÜDter  andern  wirft  sich  die  Frage  auf:  wo  blieb  (ausser  dem  Perfect 
auf  der  ursprüngliche  sigmatische  Aorist?  Die  Antwort  giebt 
im  Wesentlichen  der  zweite  Abschnitt,  Über  den  Conjunctiv  Imper- 
fecti.  Der  Verfasser  stimmt  7.n  Merguet  in  der  Annahme  der  üu- 
möglichkeit  der  unmittelbaren  Entstehung  der  Perfcctformen  ans  der 
Zusammensetzung  des  Verbalstainnies  mit  fni  oder  «».  Unter  Hinweis 
auf  Brugmann,  Morphol.  Untersuchungen  III,  S.  16flF.,  wird  dann  zu- 
nächst als  ursprüngliches  lateinisches  Paradigma  für  den  sigmatischen 
Aorist  eines  consonantiscben  Stammes  hingestellt: 

<fa£v-9  (daraas  od) 
»  *t 
»  -< 
»  -mtw 
»  'tu 

»      (daraus  >«ni). 

Segen  Bmgmann  wird  dabei  bemerkt,  dass  aus  a-Müfe«*^  lateinisch 
nur  *iMermn  hfttte  werden  können,  nicht  Hcidram;  vielmehr  gebt  •am 
stets  auf  -dm  aurfldc,  so  dass  eine  NeuschOpfung  nach  Analogie  der  Im- 
perfecta auf  -bam  (noch  dunklen  Ursprungs,  wie  -ho)  vorliegt,  ursprflng- 
lieh  Dieser  Analogie  ist  auch  «ram  n.  s.  w.  gefolgt,  da  das  Im« 

perfect  ursprOnglich  lat  «rtm  (ans  et-ip),  et  (ans  m-«),  u.  s.  w.  lan- 
teo  roosste,  also  thellweise  mit  dem  Prftsens  ausammengefsllen  wftre. 
Die  isolirte  Form  wquam  ist  eigentlich  OonijunctiT  an  ^mqim,  8  Sg.  tji* 
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qjuü  (Aorist  von  in-»ec-).  Zu  *d{jB)ixeni  vgl.  mftn  ninbr.  mh^,  JuraU  n.  s.  w., 
osk.  *«(n)/,  lat.  dedere{nt).  üeberliefert  ist  nun  d{e)ixem  als  Conj.  Plqupf., 
dagegen  d(e)iiits  und  d{e)ix'ti  (mit  neu  angefügtem  -/x)  als  Pcrfect;  ferner 

der  Conj.  d{e)ixo  als  Fut.  exactum ;  der  Optativ  d{c)iri{e)m  als  Conj  Perf.: 
der  Infinitiv  d{e)ix€  aus  *(/t/x-*o,  alle  freilich  nur  vereinzelt,  iu  vcraUr;- 
tcm  Gebrauch.  —  Anders  wieder  liegt  die  Sache  bei  den  Tocaliscbea 
Stämmen,  wie  folgende  Gleichung  zeigt: 

Bigm.  Aor.  «la-«-^  8  «förim  Goi\j.  Impt 

»  tta'$'9  aas  9tfy  "PtäS. 

»       «la-t*i(iiif  SS  wtänm  Pifts. 

Tgl.  Fest.  8.  28  tutoBtui  s  «laliHnMi,  worin  a  s  <m,  g.  ai»»AWo,  an-tida  (.*). 
Zn  «fotvm,  jiofMK  worden  dann  die  tbrig«!  Penonen  nieb  Analogie  ge- 
bildet; nach  ttarem  n.  8.  w.  dann  wieder  moiurm,  cndittm  n.  8.  w.,  feiw 
«tovm,  dfemm,  «cflem  u.  8.  w.;  ancb  euem  (ans  «•«),  /orem  (aus  /brt  s 
*>9i)r-««i  8.  Gk>iu.  /W-am).  Die  Lflnge  des  «  in  9harbt  »Him»  n.  8.  w.  enU 
sprang  ans  Analogtebildnng  nach  den  echten  Optativ- GoivonetiTfiDinMi, 
wie  «tiü,  nimm  u.  8.  w.  —  Znm  alten  sigmatiachen  Aorist  gehören  len«r 
Formen  wie  UmdaMU^  -aäi»^  -türmt,  die  aiebt  dorch  Elision  von  vt'  sa  «• 
kUren  sind  (?);  ebenso  nSmm^  nicht  ans  «ooimtw,  sondern  =  ^iw-mu 
(8.  «/dmtM);  monhiM  (Goiq.  Peif.  bei  Pacnvins)  ans  ^memt-t'iet  (I).  Eist 
vereinzelte  Analogiebildung  voo  adeuß  ist  ademm  (worin  das  at  nur  gra- 
phisch), wie  /uMii  von  faeee.  —  Znr  Erklftmng  der  Verwendnng  jentr 
sigmatiscben  Aoristformen  als  Imperf.  nnd  Piqapfeet  Ooiy.  vergleiche 
man  deo  Gebrauch  dieser  Zeiten  im  irrealen  Wunsch-  nnd  Bedingungs- 
sätze =  dem  griechischen  Indic  Aoristi ;  femer  credlmt,  pniorw  v.  s.  w. 
Schliesslich  werden  die  aus  osk.  fuHd  s  /oret,  pftUgn.  up§a$tt0r  s  i|m- 
rortfter  herzuholenden  Einwände  widerlegt  —  Mich  hat  diese  gaue  fie- 
weisfhbrung,  trotz  ihres  grossen  Scharfsinns»  nicht  vollkommen  ftbe^ 
zeugt.  Möglicherweise  zufällige  Gleichklänge  rechtfertigen  keineswegs 
eine  Reihe  so  kuhner  Bedeutuogsübergänge,  und  ein  so  buntes  Spiel 
der  Analogieen  lässt  kein  Gefühl  der  zweifellosen  Sicherheit  aufkommen. 

Der  dritte  Abschnitt  geht  näher  auf  die  Flexion  des  Perfect 
ein.  Das  unthematische  Perfect  wird  für  das  Altlateinische,  ihr  die  Wn>- 
zeln  wd  und  da^  folgendermassen  constrairt: 

wnd-a  dedtto^  in  GompoB.  -dßdta 

WfU  H  dedaH  (-dt)  »  -deddi  (h»0 

«oirfo«  deda«  >  -dtdee 

9id-mu8  dedamui  (rimm)       »  -dedemm  (-cmiw) 

«M-(w  dedaH»  »  'dtdeüg 

vid-ent  dedemt  »  »dtd&ü 
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vgl.  pisaur.  deda{nt)'^  iat.  memento  =  *mevmt6d.  —  Das  -ti  der  2.  Sc^.  ist 
Tielleicht  aus  -<a  entstanden;  das  -M  von  rüAWi  entspricht  wenigstens 
dem  griechischen  -aHa,  deutsciien  -st.  In  promUli^  ocdu^li,  «ro«//,  *c:/w(ft 
ist  Verlust  der  Reüupliiation  anzunehmen,  nicht  Zusammenziehuug  (?). 
In  der  1.  und  3-  Sg.  hat  Ausg!ci(  hiiiig  mit  dem  Auiist  stattgefunden; 
doch  erklärt  sich  dtdi  wohl  aus  *d<dl<i  iar  *d*:d<Ä(i,  wie  ctndi  aus  *ce- 
cädi\  ebenso  iu  der  3.  Person  dedi-t  aus  *d.<ii'-t  aus  *deddc-t  (/).  In 
der  1.  PI.  ist  i  in  ridimtu  eingeschoben,  wie  in  notninü^  m^Via,  wohl  nicht 
ohne  Eintiuss  nou  dcdunus.  In  der  3.  PI.  ist  z.  B.  *cecident  durch  Eiu- 
flass  von  ccLuii^-ds  erweitert  zu  *cectdis-(nt,  woraus  cecidere{iu)y  endlich, 
nach  Analogie  der  Tempora  mit  -unt^  ccddtruiU  (/).  —  Auch  hier  ist 
Vieles  zu  künstlich  cumhinirt,  um  ohne  Weiteres  fttr  wahr  gelten  zu 
kriiiiien.  —  Es  folgen  zwei  Zusätze,  der  erste  (zu  b.  12)  über  die 
Ful.  cxiicta  auf  -oä*o,  -«**o,  die  so  erklärt  werden,  dass  der  ur- 
sprünglieliC  Inf.  Aor.  auf  -dw#«,  sich  erweiterte  zu  -äsaire^  -iasire^ 

wovon  dann  tuto,  -esso  nach  Analogie  gebildet  ward  und  das  Ältere 
•ä«o,  -^«o,  verdrängte;  vgl.  noch  amansäur.  Dagegen  sind  die  Prftsentia 
der  3.  Coigugatiou  auf  -eMo  aus  ««ef-to  zu  erklären,  vgl.  mc-Io,  tUö  {um 
vid'io).  —  Der  zweite  Zusatz  (zu  S.  51)  erklärt  disco  aus  ^ditkaeo  »ich 
mache  mir  etwas  geeignete,  vgl.  dac-««,  dte-a;  diäUi  aus  *dMhd  (?gl. 
doc^)^  nach  Analogie  der  Prftsensreduplication.  ~  Den  Schluss  bildel 
ein  Wortindez. 

Hierher  gehört  auch  eine  Notiz  von  A.  Fick  in  Bezzenbcrg.  Beitr. 
VIT,  S.  171,  wonach,  da  lut.  <?rti/f,  erat  —  ind.  «*t*,  ont  ist,  die  Coujunc- 
Live  auf  -am,  wie  /eram,  vinneam^  ftniam ,  den  ind.  Aoristen  auf  -M,  -U 
in  coojunctiviscber  Function  entsprechen,  z.  Ii.  vcdisch  hinter  mä. 

Eine  einzelne  Erscheinong  der  lateinischen  Flexion  ist  sprachver- 
Reichend  behandelt  in: 

J.  Schmidt,  Bas  Snflfix  des  Part.  Perf.  Aetiyi.  Kohn's  Zelt- 
sdirift  ftr  yergl.  Spracht  XXVI  (K.  F.  VI),  8.  829— S71 

Der  siebente  Ahschnitt  S.  372  —  377  beschäftigt  sich  mit  der  Ge- 
schichte des  betreffenden  Suffixes  in  den  italischen  Sprachen,  wo  aller- 
dings kaum  Spuren  erhalten  sind.  Der  Verfasser  verwirft  als  solche 
papä-eer,  cadä-ver,  glaubt  aber  osk.  sipus,  lat.  pfr-slfm.s  hierherziehen  zu 
können,  zu  «opio,  *gepi  s.  ital.  seppi  (.'),  vgl.  oslc  /iipid.  Es  werden  bei 
dieser  Gelegenheit  drei  durch  verschiedene  Ausgleichung  hervorgebrachte 
reduplicirte  Perfectbil düngen  festgestellt: 

1.  /e/öct,  'Pl/^ädmug,  später /e/do,  endlich /e/ia,  /eftämtu'^  vgl. 
p^igi,  pep(ffimua\ 

2.  /öci,  /äcimu$  (mit  Verlust  der  Rednplication),  später  /äeimmi 

fgL  teäbi,  tcäbimtu'y 

8.  /^ääf  /iomut  (Uebertragnng  aus  tieUmm  n.  s.  w.),  später /ftt'. 


Digitized  by  Google 


334 


Lateinische  Oraramatik. 


Das  oskische  facm^  prae-juctta  wird  mit  Baggc  nicht  aus  fnciut^ 
*faccu9^  sondern  aus  *Jawo*^  ^/acuusf  nach  indimduus  u.  s.  w.  erklärt. 

Zar  Wortbildangsldhre  und  Wortgeschtchte  ist  zuerst  in 
nennen: 

neinr.  riocn,  De  copiae  verborum  differentiis  inter  varia  poesis 
Romanae  antiquioris  genera  intercedentibus.  Doctordissertation,  Strasa- 
borg,  Trübner,  1882,  vollständiger  in  den  Dissertationes  philologicM 
Argentoratenses  selectiie,  ebcndas.,  Vol.  VII,  8.  S.  288— 819  (8. 1— SÄ). 

Das  Vorwort  begrenzt  das  zu  durchforschende  Gebiet  auf  alle 
Poesie  vor  CatuIVs  und  Lucrez's  Tode,  wobei  auch  die  poetischen  In- 
schriften und  Ciccro's  Poesiefragmente  berücksichtigt  werden,  mit  Aus- 
nahme der  Uebersetzungen  aus  den  griechischen  Tragikern  in  den  phi- 
losoiihisclien  Schriften ;  ausgeschlossen  sind  (ausser  gelegentlichen  Cita- 
ten)  die  Menippeischeu  Satiren  Varro's.  Gegliedert  ist  die  Wortmasse 
in  tragicoy  epica,  satirica^  h/rica^  in  denen  särainiliche  Erscheinungen  auf- 
gezählt werden,  während  die  comica^  die  ungefähr  dreimal  so  viel  Mate- 
rial, als  jene  vier  Rubriken  zusammen,  liefern,  nur  en  gros  angeftlhrt 
werden.  Es  wird  nämlich  voraosgesetzt  (§  5),  die  Komiker  repräsen- 
tirteu  die  lingua  vulgaris,',  den  usus  coddianu/},  und  man  könne  daher  im 
Allgemeinen  die  Abweichungen  bei  den  andern  Dichtern  als  novata,  Neue- 
rungen, betrachten.  Dies  ist  nun  sehr  cum  gram  salts  zu  verstehen,  und 
die  statistischen  Zusammenstellungen,  wie  die  daraus  gezogenen  Schlüsse, 
haben  einen  nur  sehr  relativen  Werth.  Abgesehen  von  allen  andern  Be- 
denken, scheint  die  Sprache  bei  den  Komikern  noch  am  meisten  schöpfe* 
risehe  Kraft  entwickelt  sa  haben,  wozu  noch  die  grösste  poetische  Uoeoi 
Icommt,  so  dass  bei  ihnen  vielleicht  gerade  die  meisten  novQta  zn  suchen 
wftren. 

Die  Einleitung  in  ftinf  Paragraphen,  S.  1—19.  behandelt  eiiiige 
Vorfragen,  besonders  die  tmc^is  rncdhulomm^  die  Präposition  endo, 
und  einige  dem  Eniiius  cigeuthümliche  Formen,  wie  fmix^  noz^  homöaem 
und  die  Abkürzungen  </o,  c<w/,  gau  (nach  griccliisclien  Vorbildern). 

In  Cap.  I,  §  0—8,  S.  20-46,  werden  dann  die  Substaniiva  sim- 
plicia  aufgezählt,  erst  die  derirata,  nach  ihren  verschiedenen  EnduDgeo, 
wobei  häufig  in  Klammern  der  vulgär -komische  Ausdruck  angefügt  ist, 
dann  die  cetera  von  coviposiia\  endlich  folgt  eine  statistische  üebersichl, 
die  Zahl  der  cumicd  auf  rund  3ü,0ü0  geschätzt,  die  der  tmfjica  auf  1940, 
der  epicQ  auf  8500,  der  satirica  aut  iiOO,  der  lyrica  aut  2200  U.S.W. 
Bei  vollständigerer  Erhaltung  der  betrefifenden  Literatur  würdeu  sich  die 
Zahlen  jedenfalls  ganz  anders  verhalten. 

Cap.  TT,  §9—10,  S.  4G — 5ß,  enthält  die  Adi&ctiva  simplicia, 
in  derselben  Weise  behandelt:  erst  die  dcnominativa^  dann  die  verbaliOf 
endlich  die  ceiera  mit  der  Vergleichungstafel. 
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Es  folgen  in  Cap.  TTT,  §  12  —  15,  S  — 6Y  die  N<>,ii!nn  rnmpo- 
fita^  erst  bei  den  Komikern,  dann  die  übrigen,  im  Besonderen  die  Ad- 
jectiva  auf  -/t,  -yer^  -Jims  und  die  Zusammensetzungen  mit  Adverbien 
oder  Präpositionen,  ohne  Vercleichungslabeile;  in  Cap.  IV,  §  16,  S.  G7 
—71  die  Vocabula  demuuitira^  in  Cap.  V,  §  17—22.  S.  72~-8(t  die 
Verba  «implicia ,  erst  dic  frfqtrmfatim  und  mtcnrnva^  dann  die  inchoa- 
iiva,  endlich  die  Obriprf n.  nach  den  4  Conjugationen  geordnet;  in  Cap.  VI, 
S.  80 — 83  die  Vtrba  i  ompoaita^  fast  nur  Tabellen;  in  Cap.  VII,  S.  83 
—  86  die  Adverbia  auf  -/«r,  -tm,  -e,  die  übrigen;  endlich  die  Coa- 
iunctioves.  —  Die  Arbeit  macht  gegen  Eudc  einen  verkürzten,  nnvoll- 
ständigen  Eindruck:  von  S  80  an  hört  die  Paragiupheneintheilung  auf, 
das  Material  wird  düi  Itigcr  gegeben ,  die  Partikeln  sind  nur  theilwciso 
behandelt,  es  fehlt  Zusammenfassung,  Iudex  uud  Inhaltsangabe  u.  s.  w. 

C.  TOB  Paacker,  Materialien  zur  lateinischen  Wortbildungstehre. 
Kohn's  Zeitschr.  für  TergL  Spracht  XXVI  (N.  F.  TI),  1881,  S.  248—301, 
nebst  Anhang  S*  409-^423. 

Die  Arbeit  ist  eine  Fnrtaetimg  frllberer  Untmidiangea,  s.  Jahres- 
ber.  t  1878  -  77,  8.  106.  Sie  enthftit: 

HL  Die  Terba  freqiientati?a,  bisher  maogelhait  b^andelt. 
Der  Verfasser  giebt  S.  840—884  eine  ToUsUbulige  Tabelle  derselben  von 
der  ftltesten  bis  aof  die  späteste  Zeit,  500  Verba,  davon  130  ans  der 
Altären  Zeit»  die  danach,  wenn  man  die  Dttritigkeit  des  erhaltenen  Ma^ 
terials  erwftgt,  eine  Vorliebe  fttr  diese  Form  hatte,  146  bei  Casar  nnd 
Otcero.  */io  dieser  Verba  seigen  den  Charakter  des  Part  Perf.,  ebenso 
wie  die  meisten  Snbstantiva  auf  -m,  -wo,  wobei  -öiuf  sich  sn  -ttatv 
schwScht,  mit  Aosnabme  der  einsilbigen  z.  B.  näian.  Die  Doppelfireqnen> 
tativa,  wie  tUaHartf  mOcbte  der  Verfesser  dhreet  vom  Grnndverbnm  ab- 
leiten  (kanm  mOgliehl).  ^/w  ist  vom  Prisensstamme  abgeleitet,  wie  gna^ 
riiare,  no§eitar4,  meist  von  Verben  der  3.  Go^jngatioo  dnrcb  -Ctm  —  Der 
Bedeutung  nacii  sind  die  Terba  eher  als  Intensiva  su  characterishren: 
sie  beseicbnen  entweder  eine  Verstärkung  der  Handlung,  mit  Kraft  und 
Eifer,  eigentliehe  Intensiva;  oder  das  Streben  nach  Verwirklichnng  der- 
selben, Conativa;  oder  eine  fortgssetste,  beharrliche  Thatigkeit,  Durative; 
oder  endlieh  eine  wiederholte  Wirksamkeit,  Iterative  oder  Frequeotativa. 
Manche  sind  in  mehreren  dieser  Verwendnngsarten  flbüch.  Der  Nach- 
trag behandelt  S.  400  — 414  solche  Verben  dieser  Gattung,  die  durch 
blossen  Uebergang  in  die  a-Goqjngation  oder  durch  andere  Epenthesen  ge- 
bildet sind,  wie  compellare  neben  compeUere,  die  Verben  auf  ^erare^  -ulare 
{-ilare),  -inar*  (-tdnare),  -kart  (-t^far«),  -fioatv  (?,  nur  in  VMndwsart,  eher 
Denominati?  von  manducus). 

IV.  Die  Verba  denominati va  auf  -örc,  die  übrigen  Arten 
(auf  -fre,  -tre)  weit  überwiegend.  Auch  hier  giebt  der  Verfasser  ein  de- 
taillirtes  Veneichniss:  1777  Verba,  davon  ait  180,  bei  Casar  nnd  Cicero 
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401,  spät  727.  also  mit  starker  Ziüiahme ;  bei  \  12  hhlt  da^  aimplex.  Die 
Ableitung  geschieht  so.  Ja^s  -äre  an  die  Stelk  der  CasasenduDgeu  tritt, 
aber  häuäg  üiit  epenlhetischeü  Zusätzen:  i  (»0,  ic  (ci,  icit) ,  ig  {rjit\ 
il  {ul,  icul),  in  (tan,  iffin)^  ein,  er  (t/€r,  iger);  diebelbea  äteigcrü  üe;i 
WortsioD,  ohne  ihn  zu  ändern.  Ablaut  zeigen  nur  6  Verba:  condemmirf, 
(MMTor»,  canHerart^  eoneiUeare^  aeauan.  Ein  grundsätzlicher  Unterschied 
der  Bedeutung  zwisdien  den  Denomimitivea  auf  -dr«,  »ire  und  -fn 
exiitirt  nicht«  doch  neigt  sich  ni  iiitniuitivem  Sinne.  Nur  bei 
10  Verben  aof  -fi»  tmd  die  neben  einander  vorkonmen,  IM 
sich  ein  Bedentungrantenchied  nacfaweieen;  bei  18  auf  "än  and  -An^ 
während  bei  14  derselbe  nicht  existhrt  Die  inoobativen  Yerben  vd 
-•eStt  sbid  meist  iDtransiüy.  Keine  Denonünatira  werden  gebildet  vn 
den  substantivischen  Endungen  -tcu^  •incfe;  den  adjectivisehan  •orAs 
•a<w  (-am);  sehr  wenige  oder  vereinzelte  von  -«(a,  -ax,  *omw,  -«Hm, 
-oneiw,  «rtfiM,  •€«•;  nur  spätere  von  -ta,  -p'««!  von  Coniparativen  nod 
Superlativen  u.  s.  w.  Der  Nachtrag  S.  416—421  behandelt  die 
Denominativa  anf  -fr«  nnd  "irt^  unter  jenen  anch  die  meditativa 
oder  desiderativa  anf  -iMv,  -ntr^«  deren  Endong  vielleieht  nv 
-urbv  oder  -ür«  ist,  vgl.  mat^mi^t^  «giiir«;  uoter  diesen  die  inoohativ« 
anf  'tacen^  Perf*  -m.  —  Von  den  Verben  anf  sind  14  alt»  44  finden 
sich  bei  Cicero,  '40  sind  spät  Wenige  sind  von  Abstractea  gebildet 
Das  "fn  tritt  an  Stelle  der  FlexioDsendnag  nnd  verschmilst  mit  eioBB 
vorhergehenden  t;  sweimal  begegnet  -«i-ifv  {halb»^  eaee-tuirt)^  einmal  -m^ 
^  {fa»iidir€\  irrig,  da/<M<idiHm  « /aiii»-to«diNim).  Von  den  Veibes 
auf  -irt  sind  12  alt»  19  ciceronianisch,  14  neu;  stammen  von  Ad|M» 
tiven  und  haben  habitive  Bedeutung.  -  S.  421-423  liefert  eine  Nach- 
lese SU  den  Denominativen  auf  -fir«,  enthaltend  besonders  soldis 
auf  •fdr0(*«äre)  und  -Uäre^  im  Ganzen  92.  —  Was  die  semasio logische 
Frage  betrifft  (S.  294  ff.)i  so  sind  die  Denominativa  im  Allgemeloen  ha« 
bitiv  und  drQcken  ein  »sich  als  etwas  bethätigenc  aas,  also  subjecUf, 
daher  oft  in  dcponentialer  Form  z.  B.  pkilosophari.  Das  Object  im  D^ 
nominativom  ist  meist  ein  effectives,  nicht  affectives.  Bei  des 
Ausnahmen  ist  das  Ohject  theils  Accusativobject,  bei  hinreichender  Klai^ 
beit,  z.  B.  sentinore  =  jen^Mom  exhaurire ,  da  man  sonst  mit  der  »enttM 
nichts  thnt;  theils  in  caau  adverhiali  zu  denken,  besonders  instrumental 
z.  B.  <trat€  =  ort  facer^ ,  togatug  =  ioga  indutus ;  selten  dativisch ,  wie 
vulgan  s  vulgo  iraden.  Manche  haben  auch  liier  mehrere  Bedeutuageo. 

Uerm.  Eönscb,  Die  am  Stamm  durch  -in-  erweiterten  lateinischen 
Verben.   Zeitschrift  f.  d.  österr,  Gymn.  XXXIII,  1882,  S.  587-596. 

Der  Verfasser  hatte  dasselbe  Tijenia  bereits,  aber  ^^e^ig^^r  dctaillirl, 
bpbnn(]e!t  in  clcrn  Aufsatz  t>Hber  scrutmare^  cnquinare  und  aiiahjge  Verbal- 
bildungeno  in  liilgeufcM  s  Zfit^^chr.  f.  wissenscb.  Theohij^ie  1875. 
S.  427  —  431:  hier  giebt  ci  t  ine  neiu  I  t  horscbau.  Nur  vorübergehend 
erwähnt  er  die  archtUscheu  i^räseubtormen,  wie  äänunt^  esq^lemmt^  tolmunt. 
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ferinunt  u.  s.  w.,  denen  Corssen  inserinnuhir  (Liv,  Andr.  Odyss.  12,  19) 
hinzufügte,  er  moh'rnri  =  inolhi  (Itiiier.  Alex.)-  Dies  büdpt  den  T^ebor- 
gang  zu  den  mit  eingeschobenem  -i»-  gebildeten,  durchweg  nach  der  er- 
stea  Coi^ugation  gehenden  Verben,  denen,  wie  mTnnrf  nelieii  rurnrr  zn^t^ 
ursprünglich  eine  causative  oder  factitive  Bedeutung  eigen  war,  die  später 
in  blosse  iatension  überging.  Es  werden  dann  solchfr  Verba  aufge- 
zählt und  im  Einzelnen  in  ihrer  Geschichte  verfolgt  tmd  belegt;  darunter 
sechs,  deren  Existenz  nicht  unmittelbar  nachgewiesen,  aber  auf  Grund 
der  aus  ihnen  1: ervorgegangenen  Wörter  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
vorausgesetzt  werden  kann  («arc-,  lent-,  long-^  reginart\  vag-,  iure  -  iVion'), 
und  sechs  andere,  bei  welchen  die  eingeschobene  Silbe  nach  einem  vor- 
hergehenden o,  w,  r  sich  zu  -dn-  verstärkt  hat  {Uuro-^  lenO'^  pntro-,  gennu-, 
ö/w-,  tubur-anan),  alle  Deponentia.  Von  diesen  37  Verben  bind  sechs 
Nomhualderivate,  die  andern  stammen  von  Verben,  ^iciit  winigL  vun  ihnen 
tragen  Tolksthümliches  Gepräge  und  mögen  in  der  Vulgärsprache  lange 
vorhanden  gewesen  sein,  che  sie  litterarisch  auitauchen.  Manche  sind 
in  die  romanischen  Sprachen  übergegaiigeu,  m  denen  auch  das  obenge- 
nannte minore  sich  ein  iiusgedebutes  Geltungsgebiet  errungen  hat  Der 
Verfasser  möchte  auch  r^y-,  pt^,  »tag-nare  auf  ältere  Formen  mit  -inare 
sorOckftÜireQ  und  neben  fascman  =  ßaaxatvetv  (yoü /(ucimm)  ein  gleich- 
iMteodes  Terb  ans /ueit,  Sicfu^,  abgeleitet  annehmen;  Ygl./a«diMi  (Gato 
r.  r.  BT,  5). 

Ein  einzelnes,  aber  sehr  wichtiges  und  weit  verbreitetes  Verbum 
ist  mustergültig  behandelt  in: 

Phil.  Thielraann,  Das  Verbum  dare  im  Lateinischen  als  Reprä- 
sentant der  indoearop&ischen  Wmzel  dka*  Leipzig,  Teabner,  1882» 
8^  Vm,  1S6  S. 

Vgi.  die  im  Jahreeberksht  ftr  1876—1877,  8. 102  a&geseigte  Schrift 
von  Darmesteter,  und  die  Anzeige  von  Landgraf  in  den  Nenen  Jahrb. 
ftlr  PhilpK  Bd.  CXXV«  1882,  S.  467—471;  von  Hanssen  in  der  Philol. 
Bondscban,  1882,  S.  1204ff.;  Ton  Schnalz,  Philol.  Wochenschrift  1882, 
&464it 

Die  Einleitung  behandelt  in  ftlnf  Paragraphen  die  allgemeine 
Grundlage  der  Untersncfanag,  die  Sehnierigkeit,  die  Methode,  die  Ver» 
breitnng  von  dort  in  der  rtaiisehen  Litteratnr  nnd  die  Anordnung  des 
Stoffse.  AnsgesehkMtten  ist  das  weite  Gebiet  der  Composita«  die  zur 
YoUstlndigkeit  des  Besaltats  eigentUcih  nnentbehrlich  waren,  znmal  auch 
hier  Daimestetei^B  Material  nicht  gendgt,  z.  B.  bei  reddo,  dido  u.  s.  w. 
ürnftiMWiit  aber  ist  dem  Verfasser  der  Nachweis  gelungen,  dass  auch 
daa  9im^l^  dare  in  zahlreichen  Fällen  im  Lateinischen  noch  die  Be- 
dentang  von  dha  besass,  ein  Gebranch,  der  freilich  allmählich  durch 
Ünformung  vieler  Phrasen,  üi  Folge  der  Vermengnng  mit  dare  tgebent, 
l^gescbränkt  ward,  z.  B.  dare  aliquid  oder  aliqaem  ^neri,  morii  aos 
Jiitfcsb«tklift  Ar  AltathinHwiaMMCiMrt  XXXil.  (ilS».  IH.) 
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ad  mortem;  in  der  Volkssprache  und  der  Aüsdnioksweise  der 
Techniker  hielt  sich  oft  der  alte  Gebraach,  z.  B.  dare  »etwas  wohin  thum. 

Der  erste  Abschnitt  §6  —  20  behandelt  ii^rr  rmacUen,  thun«, 
wesentlich  = /acere,  und  zwar  1)  umschreibend,  mit  Substantiv,  Adjectiv, 
Part.  Per  f.  Pass.  z.  B  fugam^  ludoa^  vastum^  victos  {hosUs)^  ttratat  {leffi<h 
nes)  dare;  2i  hervorbringen  z.  B.  sie  dabo^  sie  dedero\  dida  darey  dubium 
me  dant ;  3)  aus  sich  erzeogen  z.  B.  partu  dare^  ore  dar«;  »onitum,  crepUmt^ 
gm&um^  plamm  darg;  ffoceSf  veröa^  dida  db»;  Ja  da  geradezu  =  iSe; 
dannt  SS  tradUur^  feriw;  4)  mit  lofin.  oder  Accus,  cum  lat,  besoudm 
bei  Tergil,  SOins.  In  niaiidier  dieattr  Bedeutimgen  wird  das  ait 
fieri  gebildet  s.  B*ßi  eottm^  fonäut,  ßtga;  nupta  ß  (bei  GeUiu).  Eil 
Anbau g  bespricht  dam  ^faetn  in  der  Vulgata  nnd  m  dmn  mit  Adwb 
oder  A4jectiT. 

Der  I  weite  Abeebnitt  §  21  -  86  erörtert  den  veneUedenen  Ge- 
branch fon  der»  laetsen,  stellen,  legenc,  wesentUcdi  =  ffonmv  wd 
swar  1)  (wobin)  setaen,  stellen,  legen  s.  B.  «nto  parptrma  dtd&rat  (Um); 
w  dan  mit  Qrtsbestimmnag  a.  B./or(M,  m  /ugam\  femer  dam  aU^um 
oder  aH^tmd  mit  Adverb  oder  Priposition,  wie  cMieimi-,  m«9»v,  ji^p«^  ptmm-^ 
pumm-^  MNWR-  n.  8.  w.,  in  Composition  übergehend;  aber  aooh  m 
ddamy  m  omtmi;  näa  dam\  mit  looalem  Datiy  (Horai  I,  88,  SS  omtim  d 
eapUi)'  juiistisGb  mi  wcarm,  m  aatmaa^  ad  Mjat,  ad  martam  dma^ 
8)  anfatellen,  festaetsen  i.  B.  Imkri,  tmpaa^  dStm^  besonders Jnristiich, 
anch  pocnam,  aaaiiekmm^  ütma^  mmMmm;  leraer  cadodtaif  aetarma,  ar- 
iUrum,  eogmtorm  n.  s.  w.  Anch  hier  giebt  sin  Anbang  die  NoCiiMi 
Uber  dan  s  pomre  in  der  Ynlgata.  ^  Es  folgen  knnce  Ihdlcea,  «od 
Naobtrige. 

Einige  Ableitongen  eines  anderen  weltventweigten  Verbnma  allge- 
meiner Bedentang  »«^stm  sind  aosammengestellt  in: 

Leo  Meyer,  Cas(tq<n.  und  die  lateiiiiscben  Bildungen  mit  innerem 
^  und  Xg.  Bezzenberger  s  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermaoischeo 
Sprachen,  VI,  1881,  S.  130-137. 

Vgl.  schon  Fröhde  ebendort  I,  S.  191  und  201. 

Aus  naivem  agere  ist  eiu  Nomou  agentis  *nav«x  oder  *narigujt  abge- 
leitet zu  denken,  daraus  navigium^  navigare;  ebenso  r<?mea; (wirklich  erhalten), 

reniigvan,  remigare;  aus  Ute^  iure  agtrc'.  lUigium^  -gf^^c^  mr{{)gttim^  -(i*)7or(»;  fer- 
ner ßammigare  (s.  scintillcu  agere\  ßimiginm,  -garc^  rumigare  (viell nicht  ricb- 
tiper  ruminare)  \  miti-^  }rri~^  Jrvi-^  pur{i)garf.,  von  Adjektiven,  auch  rlarigare^ 
giiarigare  (vgl.  vtirmrc  für  *gnarare  aus  gnarus}',  endlich  (nn-igd.-yarc  \m^-(]nri 
ans  altlat.  anre{i)ne^  orene  (also  nicht  ZU  o«  «Muud«)  =  J'rcnif  und  agere.  Sonst 
geht  lg  nicht  auf  ag-n-f  znrUck,  sondern  caJtqare  von  caUgo,  also  nicht 
zusammengesetzt;  eljensci  Nnhjr/n  neben  Röhigus  (auch  mit  u);  fa(^mt  m 
Jatiscere,  'itci;  jnslv/ivm^  -Igare^  -tgart  zu  ind.  brisli^  also  aus  *fnr8l-;  Ähn- 
lich vesdgium^  inv&ittyare  ZU  verrere,  also  aus  *  ver8t-\  vectigal  zn  ind.  ra-yo, 

goth.        »Wuchere ;  endlich  castigare  zu  iud.  gät^  wo?on  auch  auiu»^ 
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aber  nicht  ais  «oiiii«  mid  ag^n,  —  Zur  Eodung  -l^o,  auch  in  orfgo,  Mr> 
a^,  prm^  o.  s.  w.,  6.  Leo  Meyer,  Yergl«  Gramm.  IP,  8. 414  imd  614. 

Zwei  einzelne  Eodimgen  bebendelt: 

H.  Bftnscli,  Die  latelniseben  A4jeetifa  auf  'ttu$  und  -tHiu,  Nene 
JahrMcber  f.  Pfailol.,  Bd.  GXXni,  1881,  8.  429—481. 

Zur  Etymologie  erwähne  ich  nur,  weil  eigentlich  io  die  Lexiko- 
graphie gehörig: 

A.  Vaniook,  Etymologisches  Woi  terbuch  der  lateinischen  Sprache. 
Zweite  AuHaijp.  Leipzig,  Teubner,  1881,  8.,  VII,  388  S.;  angezeigt 
von  Hintner,  Philol.  Wochenschrift  1881,  S.  78— 79;  von  l'S  (Saal- 
feld), Lit.  Centralblatt,  1881,  S.  1509—1510;  von  Saalfeld,  Thilol. 
Kuiidächau,  1882,  S.  189—192;  vgl.  Uber  die  erste  Ausgabe  Jahresber. 
för  1876    1877,  S.  III  ff. 

M.  Bröal  et  A.  Bailiy,  Le^ons  de  raots.  Les  mots  latins,  grou- 
p^s  d'aprcs  le  sens  et  IV'tymologie.  Cours  el6mentniie,  Täris.  Hachettei 
1880;  Cours  interriuMluiirc.  cbcndn«  !  381;  mehr  Schulbuch;  der  eigene 
lieb  wissenschaftliche  Tb  eil  fehlt  noch. 

F.  Heerdegen,  Ueber  historische  Entwicicelang  lateinischer  Wort- 
bedeutungen. Verhandlungen  der  35.  FhilologenverBammlung,  S.  87—94; 
vgl.  die  Anzeige  ?on  desselben  Verfuaem  Semasiologie  im  letzten 
Jabresber.  B.  198. 

Einadne  Wörtergmppen  oder  IsoUrte  Wörter  sind  etymologisch 
behandelt  in: 

M.  Breal,  Etymologies  latincs.  Paris,  Impnmerie  nationale,  1882, 
8.,  12  S.;  vgl.  desselben  Etyiiiologies  iatiues  in  den  M^moires  de  la 
Soci^tc^  de  Liuguistique  de  Paris,  II  (1875),  S.  44  50  uiui  ai8— S20; 
ferner  den  vorigen  Jahresber.  209;  Übservations  sur  Tctymologie 
de  quelques  mots  latins  {imperium^  annonti,  spnntc^  scdtilns  von 
sine  dolo^  gplendeo  von  splen)^  Acad.  d.  Iiiscr.,  Silzung  vom  6.  Mai  1881, 
Vgl.  Rev.  Critique,  N.  S.  XI,  1881,  S.  399-  400;  praevaricator,  An- 
nales  de  la  facultö  des  lettres  de  Bordeaux,  IV,  1882,  S.  G9-70. 

Zehntin ayr,  Kleiuigkcitcu  als  Beitrag  zur  (formell  und  ideell) 
analogiäch  vergleichenden  Sprachforschung.  Bl&tter  f.  d.  bayr.  Gym- 
nasialscbulwesen,  XVII,  1881,  S.  27—30. 

Etwa  70  lateinische  Wörter  werden  theils  durch  etymologische, 
theils  durch  hedeutungsanalogiscbe  Gombination  aufzuhellen  versucht. 

Frei  Pofltgate,  Some  latin  Etymdogies.  Transact.  of  the  Philol. 
Social»  London,  Tmbner,  188^8,  I,  8.,  6  8. 

Der  Verfosser  Termnthet,  dais  In  lueedi»  foom  (Plant  Gasina 
1, 1,  30)  und  In  liMM  MTMun  (den.  Cnrcnl.  I,  l,  9)  ein  von  hmUrt  »Iench'> 
lent  Tersehiedeoes  Verbnn  der  Bedeutong  »halten«  ansnnebmen  ist;  vgl. 
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pol'luetrt  »opfern»  darreichent.  —  lue  uns  (vgl.  Aekßnmt,  Opmu)  ist  oit 
lehnt  aas  griedk  KÜwcoug,  wober  auch  placmiia;  vgl.  wegen  des  u:  lucuna 
neben  iaatna,  —  /äew  »Hain« ,  eig.  »Schattent,  gehört  sa  giiech.  ktf^ 

fj-X'JYr.\  vgl.  coUucare  btcunt^  nub-^  inier- lucare  VOD  *lucare  »to  dear  of 
s/iadet  (.').  Von  derselben  Wurzel  kommt  der  Fischnarae  luciuty  da 
dieser  Fisch  im  Dunkeln  lebte  (Auson.  Idyll.  10,  120);  ferner  vielleicht 
Iu9cn8  ans  *hte-gcus]  vgl.  imcinia.  Verwandt  ist  auch  l^geo^  hgnkm 
u.  8.  w.  Dies  ist  Alles  wenig  wahrscheinlieh. 

Leo  Meyer,  optimus  nnd  pettimus;  proximus.  Bezzenberger^s  Beitr. 
I.  Kunde  der  indogerm.  Sprachen,  VI,  1881,  S.  289—297. 

Die  Älte'^tcii  St(  igerirngssuffixc  schliessen  sich  direet  an  die  Wurzd 
an,  Z.  B.  muxMmrv^  (moctmu«)  aus  may-lumug^  *  mnrj-fi?nfis ebt'nso  r^ptimtn 
von  Wurzel  äp  »erreichent;  pessinma  zu  Wurzel  päd  »za  Fall  kommen, 
umkommen«,  vgl.  pfsmm\  ähnlich  oxime  zu  »schneil  sein«:  pmximus 
zu  parc  »iiieiigeu«  (so  schon  Fröhde^;  vgl.  dagegen  Fr.  Meunier, 
M§moirt}s  de  la  Societe  de  Lingnistique  de  Paris,  I  (1868),  S.  409  ff., 
der  p6S*imus  aus  *per-tiiHus  erklärt  oder  ""peim-timiis^  vgl.  perpemm^  -n«, 
ptior  =  *jMrtar,  wie  p€{r)ierar€\  proximus  aus  *procUnmu»^  vgl.  red-proau 
n.  s.  w. 

An  einzelnen  Etymologieen  oder  Wortbesprechungen  sind  femer 
bemerkenswertb:  carte«  von  Wurzel  far,  ^mäti  (L.  Meyer,  Bezz.  Beitr. 
VI,  S.  297);  ämentum^  volksetyiiiülo;[;isch  iu  Glüsscu  aiimvuium^  aus  ad 
niKuiuiu  t^Löwe,  Prodr.  S.  ;>*i7),  Lehuwort  aus  griech  a^xfia  mit  liitini- 
sirender  Endung  (der  »Kieinenspeer«  erst  von  Pyrrhus  cuüehiit),  in  den 
Handschriften  auch  ammentum^  unverwandt  mit  dmca^  -ttis  (Luigi  Ceci 
ScriUi  ülütlülogici.  Fascic  I,  Firenzc,  le  Monnicr,  1882,  8.,  S.  37  —  40); 
ttringere,  iuventare,  lactisare  (H.  Rönsch,  Neue  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXV,  1882,  S.  493  — 494);  Etymolügisches:  cerutta  (xi^piatoe)^  seri' 
blUa  {=  excribellata);  munibilit,  richtiger  monoMU,  -büi*^  vulgir  m»» 
mim»  ifumißeXos)  (Derselbe,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.,  XXXU,  1881, 
8.  784-737);  in/itmu»  (als  IVMitiv)  and  in/imUr  (Den^  ebdt  XXXHI, 
1882,  8.  886—838);  fattigium  {h  Graf4,  Bev.  de  Tinitr.  paU.  en 
Belgique,  Fortsetsung  and  SeUase,  XXIV,  S.  27  —  88  nnd  189-168;  b. 
den  leliten  Jahreeber.  8. 809);  appiautu*  (bildUdi  erst  bei  Firm,  math.) 
nnd  <i  t>«e,  bei  Tacitin  14 mal  (Ig.  Prammer,  Ztschr.  f.  d.  teteir.  Gymn., 
XXXU,  1881,  &  499-600);  tipula  (Pearson,  Traosact  of  the  GSm- 
bridge  PhUol.  Soe.,  1879,  8. 176-177); «»«  »da  willst«  ans  *9o2»  (F.  Stoii^ 
Wiener  8tttdien,  III,  8.  809  —  812);  depreeari  (Ludwig,  Oorreapott- 
densbl.  l  d.  Gelelirtenschalen  Wflrtt,  XXIX,  8. 187—168;  287-889); 
in  pmri»  naturaiibus  (J.  £.  B.  Mayor,  TraOB.  of  the  Cambr.  PUl. 
8oc.,  1882;  8.  Pbilol.  Wocfaeneehr.  1889^  8.  792);  di§4ignar€  (H.  Nett- 
leship,  Joutnal  of  Pliüol.,  X«  8. 206-209);  §mUuitrim§  (V.  do  Tit, 
BnU.  d.  Inat  di  Oorr.  Areh.  1688,  8. 127—128);  oraar«,  ni  iod.  rnin, 
fr.  dpofintm.  lat  anw,  arma  (Tb.  Auf  recht,  Rhein.  Mas.  N.  F.  XXXTII, 
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S.  484>;  nrcifinius  (Roby,  Trans,  of  the  Cambr.  Phil.  Soc.  1882;  s. 
Philo].  Wochenschr.  1882,  S.  1049);  malum^  als  Interjection  (E.  P.  Mor- 
ris, Americ.  Jouru.  of  Phil.  III,  S.  208— 211 ;  s.  Martha  im  letzten  Jahres- 
ber  S.  209);  proximus  aus  *pri)/Hnc-  -i"iux\  f.ücullus  —  gr.  ÄuxaÄoif 
wie  Hortalus  =  ^tprakog  (0  Keller,  Wiener  Studien  III,  IS81,  S.  312); 
caertmonin ,  zu  r«ra,  beide  aus  *covira-^  nicht  ZU  Caere  (Plaack, 
XLII.  Veräammiung  humauistiscber  Lehrer  vom  mittlercu  Neckar.  Cor- 
resp.  f.  die  Geiehrtensch.  Wflrtt.  XXVIUi  1881|  S.  369;  jedeoMs  irng, 
wegen  ctjUn-). 

Der  Ihiupttbeil  der  Lohuwörter  des  LateiiiisGhea  ist  ia  fast  er- 
scböpfeuder  Weise  behandelt  in: 

F.  0.  Weiee,  Die  griechiaolieo  WOiter  im  Leteln.  Plreisschriften 
der  KMlicfa  Jablooowekf sehen  GesellsGhafti  XXIH,  N.XV  der  bistoriscb» 
nalioDalOkonoiDisGlien  Section.  Letpsig,  Hinel,  1882,  gr.  8.»  548  8.; 
ygl.  die  Anseigen  von  £8  (Saalfeld)  im  Lit  Geutralblatt,  1882,  B.  779 
— 780;  voD  Thnrneysen  in  der  Deutschen  Literaturzeitung,  1882, 
S.  1247—1249;  Ton  Saalfeid  in  der  Philologischen  Rundaeban,  1882, 
S.  1178—1180;  von  O.  Meyer  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
xxxiiij  1882, 8. 831-842;  Ton  Postgate  ia  der  Pbilol.  Wochenschr. 
1882,  8. 1409ft 

Die  Kialeitang  (8.  l  -10)  entfallt  die  Bestimmnng  der  Anf- 
gabe,  die  Angabe  der  Quellen  nnd  Vorarbeiten,  and  die  Eintheilnng. 

Der  erste  Abschnitt  (8. 11-88)  behandelt  dann  das  sprachliche 
Material,  und  zwar  unter  a)  die  Erkennungszeichen  der  Lehn- 
wörter; ihre  LautverhSItnisse  (bestimmte  Laute,  an  bestimmter  Stelle, 
iD  bestimmter  Eeihenfolge) ;  ihreEndnngen  (Wortbildungssuffize,  (Jasns- 
endnngen);  prothetische  Yoeale  (a,  «,  t,  o);  8varabhakti  (wenig  sicher); 
die  Gomposition;  die  Quantität  der  Tocale;  die  Doppelwörter  (grieclu 
und  lat);  den  Unterschied  von  den  orientalischen  Lehnwörtern;  b)  die 
T Olksetymologie;  s.  den  im  letaten  Jahresber«  8.  208  angezeigten 
Spedalauftats;  c)  Verseichniss  von  Wörtern,  die  der  Yerfiuser 
nicht  fttr  griechische«  Lehngut  hSlt;  d)  einige  Anhaltpunkte  flir  die 
Zeit  der  Entlehnung:  ältere  Lehnwörter  kennzeichnen  sich  durch  stär- 
kere CorruptioD,  fehlenden  Rhotacismns,  e  nnd  t  statt  y  tmd  i;  e)  An^ 
hang  ober  in  der  griechischen  Litteratur  nicht  erhaltene  Lehnwörter 
griechischen  Gepräges,  theils  wohl  nur  znü&llig  im  Original  verloren, 
theils  nach  griechischen  Mustern  neugebildet,  wie  die  scherzhaften  Namen 
bei  den  Komikern,  bisweilen  wahre  Ungethttme. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  87—235)  enthält  die  Erörterung  der 
aas  den  Lehnwörtern  zu  ziehenden  culturhistorischen  Schlüsse, 
and  zwar  werden  drei  Culturepochen  unterschieden:  die  erste,  haupt- 
sächlich materielle  Einflüsse  zur  See  bringend,  doch  auch  die  Schrift 
und  die  Mechanik  des  Steinbaues,  bis  in  die  tarquinische  Königszeit; 
die  aweite  voll  Jiöherer  geistiger  Einflösse,  im  Land  verkehr  mit  den 
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campanischcn  Colonien,  bis  zum  pyrrhischen  Kriege;  endlich  die  dritte, 
mit  allmählicher  Erschliessansr  der  gesammtea  hellenischen  Cul- 
t urweit,  auch  in  der  Heimai  und  im  Orient,  in  Litteratur,  Kunst  und 
Wissenschaft.  —  Es  werden  dann  die  gesfimmten  Lehnwörter,  sach- 
lich geordnet,  gruppenweise  vorgeführt,  in  folgenden  Rubriken:  A.  Die 
den  Menschen  umgebende  Natur,  die  drei  Naturreiche :  Thier-,  Pflanzen-, 
Mineralreich  mit  dem  Bergbau;  B.  Der  Mensch  selbst,  zunftobst  als 
Individuum,  leiblich  (Nahrung,  Kleidung,  Wohnung  —  Gewerbe,  Handel 
imd  Verkehr  nebst  Metrologie  und  Münzung)  und  geistig  (Wissenschaften, 
Künste,  Spiele  und  Belustigungen),  dann  im  Familienleben,  endlich  im 
Staat  (Staatswesen,  Religion,  MiUlärweaen);  ein  Anhang  von  »Allerleic 
bringt  einige  sonst  nicht  gut  unterzuoiducude  Wörter  verschiedener 
Gebiete. 

Der  dritte  Abschnitt  giebt  ein  alphabetisches  Verzeichniss 
von  etwa  6500  Lehnwörtern,  mit  der  nöthigen  Quellenangabe,  durch 
riirten  Druck  derart  gegliedert,  dass*  fette  Schrift  die  wirklich  Yolks> 
thftmlicb  gewordenen  Fremdwörter  hervorhebt,  gewöhnliche  Schrift  dia- 
jenigen  kenuteiduiet,  bd  denen  es  zweifelhaft  bleibt»  ob  sie  in  die  leben- 
dige Sprache  eingedrongen  waren,  wihrend  die  nur  litterariachen,  der 
gelehrten  Sehriftstellerei  angehörenden,  Wörter  klein  gedruckt  dnd. 

Der  eprachwiBsenschaftliche  TheÜ  des  Werkes  bedarf  mancher  Gor* 
rectof  nnd  Ergftnznng. 

Die  LautTerhftItnisse  nnd  die  Form  der  griechischen  Lehn- 
Wörter  sind  vorzugsweise  behandelt  worden  in: 

Max  Rüge,  Bemerkungen  zu  den  griechischen  Lehnwörtern  im 
Lateinischen.  Berlin,  Weidmann,  1881,  8.,  32  S. 

Die  Einleitnng  (8.  8—6)  imterscheidet  swei  Arten  herftberge- 
nommener  Wörter:  Fremdwörter,  ans  fiterer  Zeit,  hi  gdehrter  Ueber- 
tragung,  mit  bewahrter  griechiacher  Lavtgsstaltnng,  nnd  Lehnwörter, 
ans  Uterer  Zeit,  in  Tolksthttmlicher  Uebertragong,  mit  lateinischer  Pho» 
netik.  Knr  die  letzteren  sollen  besprochen  werden. 

Der  erste  Anfsata  (6. 5—7)  bespricht  die  Oonsonanten  in  den 
betreffenden  Lehnwörtern,  nnd  zwar  snerst  die  regelmissige  Lavtvertie- 
tnng:  ursprttnglich  fp  =  p^^^e,  i^^t,  C^'iok  Anlaut,  m  im  lik- 
lant;  erst  später  ph,  ch,  th,  s;  dagegen ^  Terhiltiiissmässig  fithia 
weniger  guten  Inschriften  (s.  letzten  Jahresber.  S.  188  und  oben  die  An- 
zeige ?on  Brandis  de  aspiratione  Latina) ;  dann  die  unregelmflssige  Laut- 
Vertretung,  insbesondere  den  Mutenwechsel,  in  Erweichung,  wie  ffu^ 
nator,  balaena,  ond  Verhärtung,  wie  üieUega,  trüimpkm  (?);  Ismer  Eimel- 
heiten,  wie  /  »  s.  B.  fungtu^ßinda;  Abfall  von  y  und  /  vor  m  und  I 
Z.  B.  normo,  laena;  von  n  vor  /  und  /  z.  B.  Unter ^  tisana;  auch  VOO  d  Z.  B. 
muHa  zu  ä^fiupfg  (nach  Weise  kein  Lehnwort);  endlich  ganz  vereinaeHe 
Anomalieen,  wie  refMo,  «a«ta,  «oitvo,  aplustre^  eaeCMoe»,  pavo  n*  s.  w.  (am 
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TM  nraifBlbail).  DtoMr  Abmhiitt  bt  bAt  mvolbtiiidis;  vgl  Weise 
8.111 

Der  zweite  Aufsatz  (S.  8—21)  Mauden  die  Flexionaveriade- 
mngen,  und  zwar  im  Oanten  Bor  bei  den  Substantiven,  nämUcih 
1)  die  Oesehlechtsveränderungen :  ursprQngliche  Masculina,  Feminina, 
Neotra;  doppeltes  Gcsdüeeht,  im  Griechischen,  im  Lateinischen;  S)  die 
MS  canbu»  obUquis  (Accus.,  Genit.)  gebildeten  Lehnwörter,  wie  cratera^ 
placenta^  fpelunca,  lampada\  abaeus^  elephaiUm*^  4dphimu;  3)  sonstige  Eigen- 
tfaümlichkeiten,  wie  jnwm  «  «numff,  «wpe  s  ^ütptw^  (*)ate  «  ^Um^ 
a.  s.  w. 

Der  dritte  Aufsatz  (S.  22  •- 32)  gieht  zuüächst  einige  Beiträge 
über  Bedeutung  inid  Worth  der  Lehiiwoi ter  und  sucht  mehrfacli  die 
Resultate  Hehn's  ciuzuscbraiikeii.  Auch  wo  die  einheimische  Sprache 
bereits  ein  die  Sache  bezeicimeude»  Wort  besass,  sind  doch  raohrfach 
schon  in  alter  Zeit  fremde  Ausdrücke  eingebürgert  \sordeu,  wie  cajna^ 
crapula,  f>ek.c.  Besondere  Vorsicht  ist  auf  mythologischem  Gebiete  nötbig. 
Kein  Lehnwort  ist  /«yu*,  ursprünglich  wohl  allgemeinerer  Bedeutung; 
griech.  (fr.YÖQ  specialisirte  sich  auf  die  Kastanie.  Die  Weinrebe  vitü 
war  altbekannt,  die  Weinbereitung  lernten  die  Italer  erst  von  den 
Griechen,  die  sie  wieder  von  den  Semiten  en]])fafigea  hatten.  Eigen- 
thümlich  ist  die  Umgestaltung  von  rhododendrun  zu  oleander  (?).  —  Es 
folgt  eine  kurze  Betrachtung  der,  wenn  sich  bewahrheitend,  interessanten 
Erscheinung  von  einheiniischen  Namen  für  entlehnte  Dinge;  gallus,  gaiunu 
(zu  Wurzel  yar  »tonen«;  eher  doch  wohl  der  »Gallische«  Vogel);  legula 
(urspr.  wohl  Holzscbindel) ;  anrtun  (?).  —  Den  Schluss  bildet  die  Zurück- 
weisung einiger  falschen  Etynialogieen,  wie  von  laxu«  (nicht  griechisch) ; 
jicu^  (desgl.);  luurus  (urihekannt). 

Recensionen  finden  sich  vonH.  Jurdnn  in  der  DciUschen  Littora- 
turzeitung,  i88l,  S.  516  —  517,  vuu  Weise  im  Lilterarischcu  Centralblatt, 
1881,  S.  703  — 704;  von  Saalfeld  in  der  Philolüg.  Rundschau,  1831, 
S.  712-715. 

Ein  Theil  desselben  Gebietes  ist  ferner  behandelt  in: 

G.  A.  8aalfeld,  Italograeca.  Kulturgeschichtliche  Studien  auf 
sprachwissenschaftlicher  Grundlage.  Erstes  Heft.  Vom  ältesten  Ver- 
kehr zwischen  Hellas  ond  Rom  bis  aar  Kaiserzeit.  Hannover,  Hahn« 
1882,  8.,  49  S.  (auch  als  Progr.  von  Prenzlau,  1882,  4.,  23  S.).  — 
Zweites  Heft.  Handel  und  Wandel  der  Römer  im  Liebte  der  griecbi* 
aeben  Beeiaflassong  betrachtet.  Ebendas.  78  S. 

Recensionen  von  Gruppe  in  der  Phüol.  Wochenschrift  1869» 
S.  417ir.;  von  . .  .r  in  der  Pbiloi.  Bandsehao,  1882,  &  448iL 

Daa  erste  Heft  beginnt  mit  einer  kurzen  üebersicbt  des  Ver> 
kcbra  beider  YAliter  nid  sdiSdert  dann  genauer  die  griecUacbe  Oolo- 
niaation  in  Italien  nnd  Sieüien  and  die  Umgestaltnng  der  Namen  der 
grieGbiKlien  Stidte  in  italiscbem  Monde.  £b  folgt  eine  AniäBftblnng  altent- 
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lehntcr  AppeUativa,  die  der  Römer  sich  mundgerecht  gemacht  hatte,  and 
eine  nähere  Betrachtung  dreier  culturhistorisch  ^vlchtiger  Lehnwörter 
ältester  Zeit:  poena  ^  caducens^  arra{hn').  Nach  der  Zusammenstellung 
einer  Anzahl  mehr  oder  weniger  umgeiormter  E  i  g  e  ii  n  a  m  e  ii  von  Göttern 
und  Helden,  Völkern  und  Städten  —  ohne  Eingehen  in  die  Lautverhilt« 
nisse  oder  Versuch  der  Vollständigkeit  —  folgt  eine  detaillirtere  Auf- 
zählung der  entlehnten  AppeUativa  nach  sachlichen  Rubriken,  aber 
unsyatematisch,  alphabetisch  geordnet :  Bäder,  Baukunst,  Erziehung,  Ge- 
räthe,  Kleidung,  Krankheiten,  Küche  und  Keller,  LaJidwirthschaft,  Liile- 
ratur,  Schififahrt.  Den  Schluss  bildet  eine  GegentlberstellaDg  von  Cicero 
als  Purist,  Varro  als  Hellenist. 

Das  zweite  Heft  bespricht  im  ersten  Kapitel  die  Schifffabrt 
mehr  im  Einselnen:  die  Arten  der  Schiffe,  die  SchiffsausrttsUmg,  die 
Kriegsmarine,  die  Seeräuber,  die  Bemannung,  die  Winde;  im  zweiten 
Gapitel  den  Handel:  sicilisch- latinisch,  etruskisch- attisch,  adriatiscb- 

tarentinisch,  karthagisch,  mit  einem  Ezcurs  Ober  das  Belsen;  im  dritten 
Gapitel  Mass  und  Müuze.  Manches  bisher  für  römisch  geltende  Wort 
wird  als  entlehnt  nachgewiesen,  z.  B.  ant^nnn  ~  ^varBrrxusvr^]  umgekehli 
mamches  scheinbar  entleimte  als  einheimisch  reviodicirt,  wie  congiut. 

Die  Beihe  der  syntaktlBchea  Schriften  erOfiie: 

A.  Dräger,  Historische  Syntax  der  lateinischen  Sprache.  II.  Bd, 
2.  Aufl.,  Leipzig,  Teubner,  1881,  8.,  XXII,  870  S. 

Vergleiche  Uber  die  2.  Auflage  vom  1.  Bande  den  Jahresbericht 
für  1878,  Abtb.  III,  S.  12;  und  an  bisher  erschienenen  Anzeigen  die- 
jenige von  Georges  in  der  Philol.  Rundschau  I  (1881),  S.  1535—1545; 
von  Heerdegen  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  1B82,  S.  95— M; 
von  einem  Ungenannten  im  Philol.  Anzeiger,  XII,  S.  166  —  169;  von 
0.  Riem  an n  in  der  Revue  Critiqne^  N.  Ser.,  XII,  1881,  S.  263—263. 

Auch  dieser  zweite  Theil  der  neaen  Aaflage  ist  von  Drflger,  ohne 
Aendening  der  allgemeinen  Anlage,  mit  Sorgfalt,  soweit  des  Yerfhssers 
geringe  Masse  es  gestattete,  aus  den  inswisehen  erschienenen  SpeeiaUbr- 
scfauigen  und  den  sachlich  eingeiiendea  Kritiken,  aoch  dnreh  weitere  eigene 
Üntersnchungen  ergftnzt  und  verbessert  worden.  Im  Gänsen  ist  er  gegen 
die  erste  Auflage  nur  um  34  Seiten  gewachsen.  Ein  paar  Abschnitte  babsn 
eine  gftnaliohe  Umarbeitung  erfahren,  wie  z.  B.  gleich  der  §  314  Aber  die 
Anflgung  von  -fue  an  Prftpositionen.  Die  Seiten  IV— IX  enthalten  Nach- 
träge zum  ersten  Bande.  Ohne  Zweifel  wird  bald  eine  dritte  Auflage  das 
Werk  in  weiter  vervollkommneter  Gestalt  vorftlhren.  Ein  nftheres  Em- 
gehen  auf  die  Einzelheiten  ist  bei  der  Kürze  des  hier  zugemessenen  Raums 
nicht  möglich,  eine  weitere  Detailschilderung  des  Inhalts,  da  das  Weit 
sich  in  aller  Händen  befindet,  nicht  nötbig.  Der  allgemeine  Charakter 
ist  schon  fr&her  hinreichend  festgestellt  worden. 
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Zw  CftsostynUi  gaiUlrai: 

Henr.  Tillmatm,  De  dativo  verbis  passivis  lingnae  Lattnae  sab« 
ledo,  qoi  mator  Graecu.  Aeta  Semia.  Pbilolog.  Ertangeaut«  II, 
1881;  Erlangen,  Ddcbert^  8.,  8. 71—189;  b,  die  Anseige  von  Sehmals 
in  der  PhiloL  Rnndflehau,  1881,  8. 1887—9. 

Der  VerCusert  dorcfa  WölffUn  angeregt,  will  die  Ton  E.  Wisseler» 
Progr.  V.  Wesel,  1837,  und  von  Drftger,  Hist  Synt  S.  429—431 
nicht  erledigte  F^e  grftödlieber  befaandelo.  In  der  Eialeitnng 
wird  der  betreffende  Dati?  als  sngleicb  doHmu  eommodi  et  incommodi 
(tMü  aeUemiB,  §ed  ae^mntiomt)  und  datimu  auctorU  festgestellt,  iwei 
CSonstmetlonen,  die,  mit  einander  Terwandt,  auch  sonst  nnter  einander 
wechseln.  Besonders  dentlidi  Ist  jenes  Yerhaitnlss  bei  den  VerhU  qm- 
rmdt,  mmmK  n.  s.  w.  Dieser  Dativ  nan  ist  echt  lateinisch,  nicht  von 
den  Griechen  entlehnt:  das  seigt  schon  sein  Gebranch  beim  Gemndinm 
und  Genmdlvam;  dann  beim  Part  Perl  Passiv!,  das  den  A^jectiven 
besonders  nahe  steht  nnd  nicht  selten  dnreh  sie  enetit  wird,  besonders 
durch  solche  mit  der  Endnng  «MK»,  s.  B.  eMrt$  Hmuto  tfUuH*,  fudä  ß&- 
auor  oeddU;  fsmer  bei  Intransitiven  Verben  mit  passiver  Bedentang, 
wio  eadtr«  aUad  «  emdi  ah  oUquo;  endlich  anch  sonst  beim  Passiv.  Sei- 
tan  ist  der  doppelte  Dativ,  wie  er  anch  beim  Qerandinm  gemieden  wird. 
Der  Einflass  der  Griechen  anf  die  Ansbrtitnng  des  Dativs  Ist  freilich 
mnlftugbar.  Dies  zeigt  gleich  der  de  fatis  dativi  audorii.  Dieser 
Dativ  ist  nlmlich  archaisch  selten,  findet  sich  bei  Lacres  kaum,  bei 
Casar  sehr  selten,  bei  Nepos  nnr  einmal,  bei  Tibuli  nar  zweimal,  bei 
Cicero  nicht  häufig  nnd,  mit  Ansnahme  weniger  Fälle,  in  gewisse  enge 
Grenzen  eingeschlossen.  Dagegen  begegnet  er  sehr  hfiufig  bei  Livius, 
bei  den  späteren  epischen  und  lyrischen  Dichtern,  z.  B.  bei  Ovid  gleich 
häufig  mit  aÄ,  bei  Silius  160 mal,  ab  nur  20mal.  Hier  ist  der  Eiufluss 
der  Griechen  und  auch  des  Metmms  sehr  bemerklich.  —  Der  §  2  zählt 
dann  in  22  Gruppen,  die  eine  systematische  Ordnnng  vormissen  lassen, 
die  Verba  auf,  neben  denen  der  sogenannte  dafirus  Graems  vorkommt; 
§  3  fiit  mit  dem  Dativ  verbundenen  Zeiten  und  Formen,  sowolil  einzeln, 
tür  die  Schriftsteller  von  Plautus  bis  Ammian,  als  auch  iii  iSumnia  (s.  die 
Tabelle  S.  109).  Danach  kommen  von  den  1222  augeluhrion  Fullen : 
auf  zusammengesetzte  Zeiten,  V*  ^'^^  einfarho;  oder  395  auf's  Perfect 
lind  seine  Ableitungen;  375  auf  die  Participien,  i'V^»  auf  präsentische 
Formen.  —  In  §  4  wird  in  gleicher  Weise  die  Natur  des  Dativs, 
d-  h.  sein  Vorkoinmen  bei  den  verschietlenen  Wortarten  behandelt  (s.  die 
Tabelle  S.  lll):  bei  Pronominibus  G5öniai.  darunter  beim  Personalpro- 
nomen 441  mal;  bei  Noniinibus  551  mal.  —  Ein  Anhang  in  §5  behan- 
delt den  abiat if US  persona 6  (oder  auctoris)  ohne  ab.  Derselbe  ist 
besonders  in  Prosa  selten,  am  häufigsten  bei  nnllua,  und  wenn  die  Per- 
son ftlr  eine  Sache  steht,  z.B.  testibrts  =  testium  iudtdo;  femer  als  abl. 
comuaitvm  bei  Participien  wie  comüaiiut,  »ti^aiiu  u.  s.  w.»  andrerseits  als 
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abl.  separatwfif  bei  VerbU  deserendi  et  d^sh'hiendi,  —  Der  §  6  giebt  dann 

eine  aiphabetificii  juu^i  den  Verbea  geordnete  Beispielsamnüiuig. 

Ed.  W(OHflin),  Bedativo  qui  dldtnr  iadieaatls.  Bbend.  8. 140. 

Dieser  Dativ  begef?net  zuerst  bei  Livius  (XXXIV,  27,  l  und  sonst), 
Z.  B.  x^crc  afstitnanti ,  wüfür  SOnst  qui  vere  rem  aestimare  volet  oder  aim- 
liebes  (bei  Öaiiust  bist.  IV,  61,  3D  ist  herzustelleu  vere  aestumare  voUs). 
Tacitus  hat  auch  den  Plural  vere  reputantihuM  (bist.  IV,  17).  —  Verwandt 
ist  zunächst  der  sugenannte  dativu^  abso  iutus^  oft  bei  den  Griechen, 
römisch  schon  bei  Cäsar  vaiieiüiöus  ab  Epiro  (bell.  civ.  III,  80),  dann 
bei  Livius,  Tacitus,  Sueton  u.  s.  w.  Hier  ist  der  Singular  selten,  z,  B. 
isüranti  tkxtra  (Liv.  bei  Plinius  nat.  bist.  III,  1).  —  Bei  Depouentibos 
der  Bewegung  findet  sich  aucii  diki  Part.  Perf.,  zuerst  bei  Vergil  eit 
urbc  egrc4sts  iauiulus  (Aeu.  II,  7l3j;  dann  bei  Plinius  circumvecUa  Criuau^ 

topon  (nat.  bist.  IV,  61),  daher  bei  Tacitus  Agric.  10  richtig  tran*gre»*it 

zu  lesen  ist. 

S.  K.  Arnold,  The  predicaUve  dative  ia  Latin.  TrauacL  ol  the 
Cambr.  PhUol.  Soc,  1880,  &  261-266. 

A.  Enssner»  Ein  Substantiv  im  Accusativ  als  Apposition  n 
einem  Sats.  Blfttter  für  das  bayr.  GynmasialscbnlweBen.  XVlil  (188S), 
a  07-98. 

Im  Gebiete  der  Tempassyntax  erwfthne  Ich  inerst: 

Dr.  Kohimann,  Ueber  das  Verbal tniss  der  Tempora  des  lateini- 
sch on  Verbums  zu  denen  des  grieohischen.  Progr.  von  Kislebeo,  Sofanei- 
der,  1881,  54  S.  4. 

Es  konsmt  hier  nur  die  zweite  H&lfte  tob  8.  38  an  in  DctHMbt, 
die  Bich  mit  dem  lateinischen  Yerbum  beschiftigt  and  dessen  Tempns- 
schcma  mit  dem  in  der  ersten  Hälfte  der  Arbeit  festgestellten  des 
griechischen  Verbams  vergleicht;  doch  hat  der  Verfasser  aas  Mangel 
an  Raum  abbrechen  mOssea,  so  dass  der  Goi^unctiv,  der  absolnte  Ge- 
brauch der  Tempora  u.  s.  w.  fehlt.  Die  von  ihm  S.  62  gegebene  Ta- 
belle, einerseits  nach  der  Stufe  der  Handlung  als  gegenwärtig  (Präsens- 
stamm),  vergangen  (Perfectstaram),  zukünftig,  andrerseits  nach  dem  Stand- 
punkt, als  vom  Standpunkt  der  relativen  Gegenwart  in  der  Vergangen- 
heit,  von  dem  der  absoluten  Gegenwart,  und  von  der  relativen  Gegen- 
wart in  der  Zukunft  aus,  stellt  neun  Formen  auf:  • 

facUhom^  fm^        {JocmM  m)^  ersetit  durch 


(/aeluru9  cram). 


{/toero  als  rein 
aorist  Perf.) 


/•Otto 
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Hier  müsstc  wenigstens  die  zweite  Spalte  voran  stehen;  in  der  unter- 
sten Heihe  derselben  erwartet  iqau  statt  /ecero  eher  Jactwrm  mo»,  entr 
sjM'echead  dem  «rom  und  ero, 

Radlkofer»  Zur  latdnlsclieii  Tempwlaiiie.  Blittar  Ittr  das  bayr. 
Qymnaaialschiilwefleii,  1888,  S.24— 25. 

Es  folgt  die  Moduslehre. 

Kennedy,  Oa  latin  mood.  Traasact.  of  the  Cambr.  Philol.  Soc  I, 
8.  104-109. 

Hixon,  Co  eertam  poteaüal  aod  Jneeive  lue  of  the  Latin  sab- 
junctive,  ebondas.  8.  94  -  06  (schon  vom  Jahre  187t). 

f].  A.  Fay,  iinpeiiect  antl  riiiperfoct  Siibj unctivc  iu  tiie  Roman 
iaUi-bpecch.    American  Jourüul  of  lliilüi.  1,  S.  110-416. 

A.  Obermaipr,  Die  roT]iut.'atio  periphrastica  activa  und  der  Ir- 
realis im  Lateinischen.  Progr.  von  Kegensborg,  Stadtamhof,  Jos. 
Mayr,  1881,  40  S.  8. 

Vergleiche  die  Anzeige  von  Holswetssig  in  der  PhitoL  Rnnd- 
ncfaan,  188S,  8.  252-263. 

Der  Verfasser,  der  die  Couiugatiu  periphrastica  activa  fttr  die 
eigentliche  Grundlage  des  IrrealU  im  Activ  (resp.  Passiv)  halt,  macht 
den  Tersooh,  letsteren,  besonders  im  Abhängigkeitsfall,  auf  den  beittg- 
Ueben  FormeD  der  enteren  au&ubauen.  Za  dem  Ende  fthrt  er  In  er- 
lesenen  Beispielen  raer8i(S.  5-13)  die  sftmmtlichen  Fftllo  der  An- 
wendung der  Coni.  periphr.  aetiva  vor,  dann  (8.  IS-^aO)  diejeni- 
gen des  IrrealU,  Die  Baoptresnltate  sind:  8.  18  tdass  die  Coni. 
pcriphr.  aot  In  allen  Formen  die  fiedentnng  des  WoUens,  Torfaabens 
a.  s.  w.  belbehilt,  aber  in  den  Fonnen  mit 

€$96,  nnd  vonngsweise  mit  ßd,  /umim  und  /m»w  in  hypothetlsoben  8fttseD 
Ihre  Anwendung  findet«;  femer  8.  22  -28:  »Bei  den  Mteritis  der  pe- 
riphrastischen  Coiyvgation  hn  Aetiv  findet  der  Indicativ  fsst  ohne  Aus- 
nahme seine  Anwendung  (der  Coqjnnctiv  ist  sicher  nur  Cicero  de  div. 
II,  8, 21)«.  —  »Das  Hypothetische  wird  bei  solcher  Umsehreibung  schon 
durch  das  Particip  auf  -mtm  beseicbnet;  daher  ist  mit  dieser  Form  in 
unabMngiger  Bede  der  Indicativ  /m  su  verbinden«;  dann  8. 24  »Somit 
erseheint  als  der  einiigo  Gesichtspunkt,  der  flir  die  Efhltrung  und  das 
Yerstftndniss  des  unabhingigen  und  besonders  des  abhängigen  IrrMtk 
der  Yergangenheit  im  Activ  (resp.  Passiv)  Anhalt  giebt,  die  eben  die- 
sem IrreaUt  zu  Grunde  liegende  nnd  In  der  Bedeutung  gleichkommende 
Conlng.  periphr.  act  auf  -unu  fui^  und  zwar  ist  diese  Form  für  jeden 
unabhängigen  und  irrealen  OotUnnctiv  des  Plosquamperfects  im  Activ  zu 
substitoiren;  denn  sie  ist  die  Grundadhssung,  auf  welche  die  Elemente 
des firaglichen Irrealis  in  derAbhftngigkeltaform  {'Utum/ümm^  nirim /ui$te} 
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zurttckzuführcD  sind.  —  Ich  stimoie  dem  Verfasser  im  Weseaüicbeii  bei.  — 
S.  40  eüUiäit  eine  Uebersichtstabeiie. 

Paul  Barth,  De  jofinitiTO  apud  seaenieos  poetas  Latioos.  DocUx«- 
dissertatioii,  Berlin,  Golvary  &  Co.,  1882,  66  S.  8. 

Die  Äbhandluog  zerfällt  iü  acht  Capitel:  I,  §  1,  über  den  Ur- 
spriiiiL'  (icä  latciuischcu  Infinitivs,  der  am  wahrscheinlichsten  als  Daüv 
zu  erivlareii  ist;  beim  Accus,  c.  Inf.  ist  der  Accusativ  ursprfinglich  Dähe- 
res  Object  de^  legierenden  Verb^.  In  der  folgenden  Ausführung  ist 
IMaiitus,  über  dessen  Infinit ivgebrauch  bereits  drei  Arbeiten  existiren, 
nur  zur  Vergleicbuug  iieraiigezügeü ,  s>o  dass  die  Arbeit  bicii  fast  ans- 
scbliessiich  mit  Tereuz  beschäftigt.  —  II,  §  2  3,  über  den  absoluten 
Infinitiv,  historisch  und  exciamativ.  Der  Gebrauch  ist  bei  Terenz  gegen 
Plantos  erweitert;  der  historische  Infinitiv  erscheint  sogar  in  Fragea 
(zwei  Steilen  im  Ennuchos,  nicht  Andr.  II,  2,  31);  einige  Stellen  werdeo 
veiheaserL  —  m,  §  4—6,  aber  den  flaalen  Infinitiv,  aneh  naeh  du 
mtM«  wthmuuit^  Abweichnng  Tom  Qebranch  der  Tn^iker.  —  IV,  §  6—14, 
der  Infin.  und  Aoc.  c.  M»  nach  den  ««r6t«  dtciarandi,  «miMi\  co^ 
iamUf  die  etnseln  angezahlt  werden;  Weglassung  von  et§e  (niebt  ssltsi 
in  den  Handschriften  irrig  eingeschoben);  Fehlen  des  Accnsativs  des  Ba- 
flexiTpnmomens,  des  Pronomens  der  dritten  Person  (sehr  oft,  heides  aneh 
bei  den  anderen  «eoamc«,  OiUo  v.  s.  w.),  der  ersten  Person  (nicht  seltss, 
aber  doch  seltener  als  Mm  n.  a.),  der  aweiten  Person  (bisweilen);  BQ9B6 
des  Infinitivs;  Nomm,  e,  /n/lii«;  parataktische  Constmctioa  (lücht  sehr 
hinfig,  meist  bei  GondicionaJsfttien,  um  SchwerftlUgkeit  sn  vermeiden). 

—  T,  §  15,  der  Infinitiv  bei  den  fstrbi§  üf/tctu9,  —  VI,  §  16-17, 
Infinitiv  als  Snbject  und  bei  den  Impersonalien.  —  Vn,  §  18,  snb- 
stantivischer  Gebrauch  des  Infinilivs.  —  VIII,  g  19-30,  ftber  den 
Gebranch  der  verschiedenen  Genera  mid  Tempora  des  Infinitivs* 

—  Es  folgen  ehuge  Zositie  nnd  Verbessemngen. 

Dr.  R.  Schwenke,  Ueber  das  Gerundium  und  Gerundivum  bei 
Casar  und  (}oruelitt8  Nepos.  Progr.  von  Fraokeuberg  i.S.  1882.  36  S.  4. 

• 

Die  Schrift  ist  eine  Stellensammlung  ans  den  beiden  Schriftstel- 
lern :  A.  für  das  Gerundinm  als  Prftdicat;  B.  flkr  das  Gemadinm  nnd 
(^enindivnm  als  Attribut:  im  Genitiv,  Dativ  (nnr  8  Beispiele  bei  Cissr), 
Accnsativ,  anch  mit  ad  (sehr  hftnfig),  AUativ  (auch  mit  m). 

Speidel,  Ueber  Su|iinutn,  Infinitiv  und  Gerundium.  XXXIV.  Obe> 
schwäbische  Lehrerversamnilung  zu  Biberach.  Correspondenzbiatt  fit 
die  Gelehrten-  und  lieaischulen  Württembergs.  XXVII  (1880)  S.  300. 

Beim  Snpinnm  auf  -»  empfiehlt  sich  aus  praktischen  Grttndeo 
die  Auffassung  dieses  Mischcasos  als  Dativ  (vgl.  memoratui  PlaoU 
Baccb.  62).  Der  Aosdracfc  Gerandinm  sollte  wegen  des  GleichUaags 
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nit  GenindiTum  gemtodon  werden;  man  soDte  diese  VeilMlIbni,  «wdog 
dem  Grieebischeii,  AdjectiTtim  Terbale  (?)  oenneo,  und  nur  tk  Im- 
personale gelten  lassen.  Die'  comt  obU^  auf  •lutt;  -mdo,  hiAmi  sollte 
man  als  Gasosformett  des  dediairten  Infinitivs  behandeln. 

W.  Rösch,  Neue  Forschungen  über  das  Wesen  und  die  Construc- 
tion  des  Infinitivs.  Vortrag  auf  der  Lehrerversammlung  in  üeiibruun 
1879.  Correspondenzblatt  far  die  Gelehrten-  and  Bealsdiulen  WOrttem- 
bergs.  XXVU  (1880),  S.  18  -38. 

Eine  Zusammenstellung  der  neueren  Forschungen.  Der  lateinische 
Infinitiv  auf  -re  wird  als  Dativ  anerkannt  (ebenso  das  Supinum  auf 
-u);  der  });issive  Intiuitiv  als  unerkliLrt  hingestellt.  Beim  Acc.  c  Inf. 
ist  der  Accusativ  ursprünglich  als  Object  des  regierenden  Verbs  zu  fassen. 
Es  wird  die  Paralieüäiruug  mit  dem  Gnechischeo  und  Deutschen  durch« 
geffthrt 

H.  Woronowicz,  üobor  den  Gebrauch  von  habere  cum  participio 
■pn-frci!  pnfi»i>'i.  Programm  der  Deutschen  St  Petrischule  sn  St.  Petera- 
bürg,  1881.  68  S.  8. 

Im  ersten  Abschnitt  (S.  3—29)  bespricht  der  Verfasser  unter  An- 
führung der  bisher  von  den  Grammatikern  anfgestellten  Ansichten  die 
Bedeutung  der  betreffenden  Form  und  fiurt  dieselbe  dahin,  dass  sie 
(S.  10)  » die  Fortdauer  eines  durch  eine  voiiiergegangene  Thätigkeit 
benrorgerufeneu  Zustandes  bezeichne,  und  zwar  einer  Thätigkeit,  die 
Ton  dem  Subject  zu  hadere  ausgeht«.  —  Insbesondere  »kam  das  Präsens 
YOu  habea  mit  dem  part.  per/,  ort.  dem  eigentlichen  Perfcctum  (in  der 
Bedeutung  des  griechischen  Perfects,  dem  sogenannten  per/,  logicum) 
ganz  Lahe,  ja  konnte  es  wohl  in  gewissem  Sinne  ersetzen^.  Dass  am 
häufigsten  Yerba  des  »Erkennenst  in  dieser  Construction  gebraucht  wer- 
den, liegt  in  ihrer  Bedeutung:  es  soll  die  ei^^ene  Thfltigkeit  beim  Auf- 
fassen und  der  volle  geistige  Besitz  ausgedrückt  werden.  Es  wcrdeo 
dann  an  emer  Reihe  von  Beispielen  fS.  15  ff.)  aus  allen  Zeiten  der  rö- 
mischen Litteratur  die  Belege  dafür  gegeben  und  die  Nuancen  vorgo- 
fhhrt,  welche  der  Smn  der  Phrase  innerhalb  jener  allgemeinen  Bestim- 
mung zulässt.  Es  folgen  (S.  22tf.)  einige  andere  Gesichtspuncte,  die 
theils  auf  die  Form,  theils  auf  die  Bedeutung  Bezug  haben:  der  Ueber- 
gang  des  Particips  iu's  Adjectiv  {(leuitiv  abhängig  von  nihil  n.  s  w. ; 
Steigerungsformen;  präpositiunelle  Wendungen);  gleiehwerthige  Dative 
auf  -Iii,  oder  in  mit  Abi.  auf  z.  B.  despicatui^  in  profinciu  kaöere;  Ab- 
\vcisaüg  vou  Dräger's  Ansicht,  dass  die  Umschreibung  auch  für  ein 
passives  Präteritum  auftrete  (bei  coiiuiirmhihis^  persuuäm  u.  s.  w).  — 
Der  zweite  Abschnitt  giebt  eine  historische  Stellen  Sammlung  von 
Plautus  bis  BoSthius  (ohne  die  Kirchenväter),  bei  jedem  einzelnen  Autor 
alphabetisch  nach  den  Participien,  resp.  Adjectiven  und  ähnlichen  Wen- 
dungen geordnet,  Uber  600  Fälle,  aber  V«      Cicero,  ziemlich  viele  bei 
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Plautus  uud  Livius;  spärlich  bei  Tcrenz,  nur  je  ein  Fall  bei  Lueres, 
Vellciiis,  Frontinus,  BofHhins:  kein  Fall  bei  Ausoniiis.   —  Der  dritte 
Abschnitt  behandrlt  den  Ucbergang  in  die  romanische  Bildung  dflr 
ziisammengesetzten  Zeiten,  specieli  im  Franzosiaobeu  mit  avair. 
Ein  anderes  Particip  ist  besprochen  in: 

Alfr.  Sommer,  De  nsu  participii  faturi  actiW  apad  aevi  Aogostet 
poötas.  Doctordissertation.  Halle  1881,  58  S.  8. 

Nach  einer  kanen  Einleitung  aber  das  vorliegende  Material, 
die  Quellen  und  Vorgänger  wird  das  Thema  selbst  in  Tier  Capiteln  be- 
bandelt. Das  erste  Capitel  erörtert  zunftcbst  im  Allgemeinen  den  Ge- 
brauch des  pari.  fut.  acL  bei  den  Schriftstellern  der  goldenen  Zeit  der 
römischen  Literatur,  und  zeigt,  dass  derselbe  allmählich  umfassender 
wird,  durch  den  EUnfluss  der  Griechen,  besonders  bei  den  Dichtem.  Es 
folgt  die  Ableitung  und  allgemeine  Begriffsbestimmung  des  Particips, 
das,  mit  den  Substantiven  auf  -tor  verwandt,  an  ein  paar  Stellen  noch 
statt  des  Participii  Präsentis  steht,  die  Handlung  nur  von  der  Zeit  des 
Redenden  oder  Schreibenden  aus  als  zukünftig  bezeichnend,  z.  B.  nee 
Incrimns  mntrh  moritvra  ri>h'hn  (HoroKd.  X,  119).  —  Im  Einzelnen  bezeich- 
net das  Particip:  l.  einen,  (icr  etwas  thiin  will;  2.  einen,  der  durch 
Geschick  oder  Loos  bestimmt  ist,  etwas  zn  thiin;  3.  eine  zukünftige 
Thätigkeit  (seltner);  }.  eine  bedingte  Thätigkeit,  nach  Weise  des 
griechischen  Particips  mit  äv  (sehr  selten);  letztere  beiden  Bedeutungea 
erst  bei  den  Dichtern  des  Augusteischen  Zeitalters.  —  Das  zweite  Ca- 
pitel behandelt  dann  den  nominalen  Gebrauch,  theils  adjectivisch  (Wille 
und  Wuusch,  Bestimmung,  Fähigkeit),  theils  substantivisch  (männlich  im 
Plural  und  SinguJar,  sächlich  im  Plural  und  im  Genitiv  Sing.,  abhängig 
von  Adjectiven  und  Substantiven);  das  dritte  Capilel  den  verbalen 
Gebrauch:  ftir  Substantivsätzc;  für  Relativsätze  (auch  final),  besonders 
futurum ^  reninrm  U.a.;  für  Conjunctionalsätze  (temporal,  causal,  condi- 
cional,  coiicessiv,  final);  im  abl.  absolut us  (nur  drei  zsseitelhafte  Fälle),  — 
Das  vierte  Capitel  endlich  bespricht  den  verhäituissiiias^ ig  seltenen  Ge- 
brauch mit  Adverbien  («jr,  cerie,  ndUcct^  iam  u.  8.  w.)  und  Conjunc- 
tionen  («/,  gnafd^  lanquam  =  gr.  a;?;  (pioinfü  =  gr.  xtunep  U.  S.  W.).  — 
Bei  einer  jeden  dieser  Rubriken  werden  die  Belegstellen  angegeben  und 
einzelne  hervorragende  Kalle  citirt  und  näher  besprochen. 

Die  Conj unctioualsyntax  ist  durch  ein  grösseres  Specialwerk 
bereichert  in: 

Bastian  Dahl,  Die  lateinische  Partikel  ut.  Preisschrift,  üniver- 
sitätsprogamm,  herausgegeben  von  J.  P.  Weisse.  Christiania,  Grön- 
dahl,  1882,  VI,  304  S.  8.;  s.  die  Anzeige  von  Hirschf eider  in  der 
Philol.  Wochenschrift,  1882,  S.  363-365. 

Die  Arbeit  ist  eine  weitere  Ausfuhrung  und  Ergftnztmg  der  nn- 
vollendet  gebliebenen  Schrift  von  Dr.  F.  £.  Branoe,  De  particnia  at 
aimplici  et  copulata,  Land,  1866,  Heft  1. 


Digitized  by  Google 


851 


Die  Einleitung  (S.  1-  6)  behandelt  Form,  Etymologie  und 
Grundbedeutung  der  Partikel.  Dieselbe  lautete  ursprünglich  t?/»,  oft 
utei  geschrieben,  daneben  abgekürzt  tf/,  in  Compositen  uif,  nnd  ist  ent- 
standen aus  *qtwtei^  *ctUi,  *cnt,  worin  -tn  (-n)  Locativ  des  Pronominal- 
stammes  /a,  lat.  tö,  guo-  der  Interrogativ- Kelativstanim  ist.  Die  locaie 
Grundbedeutung  ist  nicht  mehr  nachweisbar;  sie  ging  früh  in  die  rao* 
dale  Ober  (vgl.  qui  und  «-c  im  letzten  Jahresbericht  Äbih.  III  S  '204  und 
S09).    Archaisch  ist  die  Partikel  noch  oft  interrogativ,  spftter  selten. 

Das  Werk  selbst  nmi  besteht  aus  einer  s ys  t  ein  a  t  i s  eheu  Stel- 
len Sammlung,  über  deren  Anlage  ein  detaiilirtes  Iiihaitsverzeichniss 
S.  III  — VI  Auskunft  gieht ;  dagegen  fehlt  eine  Liste  der  Schriftsteller 
und  eine  Erürteruiig  ihrer  Auswahl  und  Benutzung.  Der  Verfasser  sagt 
darüber  bloss  (S.  6):  »Wir  haben  unsre  Belegstellen  vorzüglich  aus  der 
archaistischen  (soll  beissen  archaischen)  Literatur  geschöpft,  was  auch 
aus  dem  Grunde  nothwendig  schien  ^  weil  eben  in  dieser  der  Gebrauch 
der  Partikel  besondere  Eigenthttmlichkeiteu  darbieteL  Selbstverständ- 
lich haben  wir  auch  die  übrigen  Literalnrperioden  herangezogen,  wo 
irgend  eine  eigenthtlmlicbe  Anwendung  dieser  Partikel  uns  begegnet  ist«. 
—  Einzelne  Abschnitte  liaben  eine  betrachtende,  mehrfach  wertiivollc 
Einleitung;  dagegcu  fehlt  sowohl  bei  ihnen,  wie  am  Sehlus^  des  Ganzen 
eine  Zusammenfassung  der  Resultate  und  ein  Versuch,  daraus  gewisse 
Folgerungen  zu  ziehen.  —  Von  den  VIII  Theilen  behandelt  I  (S.  7—34) 
das  interrogative  tu^  direct,  mit  Indicativ  und  einleitendem  Verb 
(betondort  vid§  tu;  tndm  lU,  avdin  ut),  indirect,  auch  exclamativ;  II  (S.  35 
— 129)  das  relative  ut,  im  vollständigen,  wie  verkttrstea  Satz,  darunter 
mt  bei  uu,  bei  den  wrMt  »mUkndi  voä  «Itebrnrnds  dit  u$  mimuSvum,  «m- 
roltMMi,  proporÜaiuUe  (ut  quiique  . .),  das  parenthetische  iil»  daa  «f  «mmpK 
<MMfa  ficli?  «1  « . . . .)»  dae  c;^SniMijniiii,  MtaMMwn,  tamaak  (auch  trt 
«id;  «f  «m;  tü  ewa),  das  der  Massgabe  und  daa  «l  rtdrieiimm.  Es 
Iii  dieier  Ahoefanitt  der  lingste  und  reichbalUgete.  Theil  Ol  (S.  130— 
146)  bespricht  das  ut  temporate  poMquam,  iteiatif,  »es  quo),  aoeh 
loeal  gebranefat;  Tbeil  I?  (8. 147—210)  das  ui  eon§eeutivumt  im  ob- 
jecttren  und  anlijectiven  Fdgesati;  dain  das  «i  adhwra^Mwm,  die  parea- 
tfaelisdien  Folgesätae  mit  ut  («i  oniiirtem  n.  s.  w.),  den  Gomparativ  mit 
mt  {mawr  quam  m  u.  s.  w.),  daa  «1  eondtdoiuU«*  Es  hat  diesor  aweit* 
reichste  Abschnitt  eine  itagere  Einleitung  Uber  die  Ursache  des  Oon- 
janctiTS.  Im  Anschtosa  an  DelbrUch  »der  Gebrauch  des  GoiUanctiv 
md  Optallf  im  Grieehischenc  (erstes  Heft  der  »^takt  Forschmigent 
IMbttA  nnd  Wiadiseh,  1871)»  &  53  —  54  wird  der  GoqJnnetiT  in 
ReiatifsitBen,  sn  deoeii  urspringUch  die  coaseentiTen  «i«-Sitie  ata  rehi- 
ttve  Adverinalsitie  geboren^  als  ecwlnnctivns  generis  gedeutet:  ein  sol- 
cher Sats  enthüt  die  Folge  nnd  Wiriiong  einer  BeschalEB&heit  d.  h.  des 
gspawilcB  Begriffs  im  Hanptsatae;  er  ist  also  eine  Art  des  ooninnctlvns 
potentialia,  und  demnach  eigentlich  Optativ,  Mpdns  der  Phantasie, 
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daher  des  Wansches,  wie  der  unbestimmten,  allfremeinen  Annnhme.  Durch 
den  Uebergaiig  einer  erstarrten,  in  der  Grundbedeutung  erloseheuen  re- 
lativen Casusform  in  eine  Conjuuction  (wie  bei  ufi)  wird  eine  den  eigent- 
Jichen  Relativsätzen  aidiattende  Hesehrflnkang  überwunden,  nfimlich  daas 
sie  eine  bestimmte  Persoii  oder  Sache  mit  dem  regierenden  Saue  ge- 
meinsam haben  mlV<:sen,  Dadurch  wird  die  conjunctiouale  Verbindung 
bequemer  und  in  Folge  (Jessen  beliebter  und  ausgedeiiater.  —  Der 
V.  Theii  (S.  217 — 230i  liaudelt  vom  ut  finaU^  dazu  die  parenthetischen 
Absichtssätze  («/  itu  dicam  u.  s.  w.,  besomiers  beim  reditui  ad  propo 
situm)  aod  die  interrogativen  (bradiylogischen)  z.  B.  qiud  ui  sa,uii  e^«e 
vuleaminif  (Cic.  pro  FoDt.  22;  selten).  Auch  hier  bespricht  eine  Ein- 
leitunpr  den  Conjunctiv,  der  aber  couiuuctivus  ^  oluntatis  (Conj.des  Willens, 
der  Erwartung)  oder  postulativus  (auch  coniu.  futuri  oder  tinalis  genanutj, 
also  eigentlicher  Conjuuetiv  i-,t.  daher  auch  einer  andern  conseeatio 
temporum  unterworfen,  ala  der  opLaLivische  coniu.  consecutivus.  Es  tritt 
hier  besonders  deutlich  die  nrsprflnglicbc  Ca^usbedeutung  von  tU  herror, 
f&r  das  ja  in  gewissen  Fällen  aach  quo  und  qui  eintreten  können.  — 
Der  TL  Theil  (S  231—270)  behandelt  die  Gegenstandssätze  (Objects- 
Bitie,  wie  Subjectssätze)  mit  dem  eonio.  generis,  oacb  des  Twbii 
faeiimk,  cogmM  n.  i.  w.  und  4m  Imperaonaiiin,  famr  das  «i  aiyliMfftiii 
«Qd  die  braofajlogiseiien  m-SlIie  {am  tm  «itda  dUHm  proßderd  ^«ete) 
nach  eßcere,  sequUwr^  addmo  Q.  t.  w.  Dagegen  hiodelt  der  VH.  TM 
(8.  271— 2M)  von  den  Gegenstandsaätten  mit  dem  eoaiiL  finalis, 
Bich  den  wrMf  volmtati»^  «tedM*,  timmdi  nebst  den  entepteciieodep 
Momioibiu,  eodüeli  nadi  Prononinen  (sehr  eette»,  bei  Gieero  vnd 
▼ins).  —  Der  YUL  Theil  (8. 29S— 804)  ertrtert  die  elliptisehen  «fr- 
Sitse:  Wttasclie  mid  Anifordernngen;  das  sunptiTe  m  (»  »geeetst  daas, 
selbst  weont)  und  nrissbilligsnde  Frage,  wie  pater  mt  ^tm  ßio  dtbaaif 
(Gi€>  pro  Plane.  81),  in  denen  der  gewOlmUehe  eonio.  generis  nadi  der 
eonataaten  Batspartütel  ut  ansoneimiett  ist,  so  dass  man  etwa  eiginale 
»eine  solehe  MOgiicbirett,  dassc;  so  ist  denn  nnoh  m  die  regeiniiaBigtt 
Negation.  Eingeleitet  aind  solehe  Fragen  aebr  binfig  durah  -e«. 

Ehlen  einseinen  Pnokt  ans  der  tii*Lehre  behandelt  noch: 

bpeidel,  Ut  explicfitivuni  oder  epexegelicum.  XXXIV.  Ober- 
schwäbische Lelirerversamniluüg  zu  Biberach.  Correspondenzblatt  für 
die  Gelehrten-  und  Kealscholen  Württembergs,  XXVll  (1880),  8.  298 
—  300. 

Es  werden  drei  Arten  dieses  «<  onterscfaleden:  das  unechte, 
das  als  Ergänrang  an  einer  Menge  von  Verben  tritt  (Substaalifsltse  mil 
iä)  z.  fi.  r€tkU  tu  considermm;  das  halbechte,  wobei  der  M/-Sats-nlB 
Ergäninng  eines  im  Hauptsatz  enthaltenen  Ck)rrelats  auftritt  z.  B.  harne 
vim  ui  po»»et;  das  echto  wobei  beide  Gorrelate  schon  im  Hanptanta» 
^thalten  sind  und  m  parenthetisch  hinsntritt  s.  B,  td  qiMd  ^  cMi^ie»- 
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rant^  ut  flumcn  trantirent.  Alle  diese  u/-Sfttze  gehören  der  Zakanft  an, 
während  das  erklärende  qncyd  Thatsachen  aus  der  Vergangenheit  oder 
Gegenwart  einleitet;  für  letzteres  tritt  der  Infinitiv  ein.  wenn  nicht  die 
Thatsache,  sonclern  t1or  Bt^f^ritf  tind  Inhalt  des  Satzes  hervorgehoben  wer- 
den soll,  sogar  nach  einem  Corrclat  (Cäsar  bell.  Gall.  VI,  23). 

Andere  Punkte  der  Cotganctionalsyntax  sind  behandelt  in: 

F.  Blass,  Quod  nit  Gonjonctiv  nach  Terbis  sentiendi  et  deelarandi. 
Rhein.  Bffns.  K.  F.  XXXVII,  S.  lSl-152. 

Der  Verfasser  beseitigt  durch  andere  Inter [nciation  den  iiitesten 
Fall  dieser  (joiisti  uetiuu  hei  Plaut.  Asinar.  52,  indem  er  qnod  amet  von 
quor  ^tn  i'cvfiram  abiiaiigeii  lässt,  nicht  ?on  dem  parenthetisch  eingescho- 
ben i<^ui,u-vi  sno  iam.  Danu  findet  sich  der  n&chste  Fall  erst  in  Oicero's 
Briefen  (ad  fam.  Iii,  ö,  Ö). 

J.  H.  Schmalz,  Zur  lateinischen  Scholgrammatik  (duhitan),  Nene 
Jahrb.  f.  Phltol.  GXXIV,  8.  510;  s.  im  letzten  Jahresber.  13.  216  die 
Netisen  von  Scholl  nnd  Keppel. 

PK>f.  Carlo  Fumagalli,  Osservaziuni  circa  la  sintassi  dcUa  con- 
ginnzione  cum.  rrograniin  des  lUale  Liceo-Ginuasio  Cello  in  Rovigo 
1878-1880.    Rovigo,  Minelli,  1881,  28  S.  8. 

Der  \'erfas^or  knüpft  an  §  25G  ff.  der  in's  Italienische  Hbprset/ten 
und  fast  an  allen  italienischen  Gymnasien  eingefllhrten  la^ciiiischcn  öchul- 
grammatik  von  Ferd.  Schultz  an,  indem  er  die  dort  gegebenen  Re- 
geln tiber  cum  nicht  ftir  gcnflgend  erklärt ,  obwohl  er  später  zugiebt, 
dass  eine  Sehulgrammatik  in  allzu  subtile  l»erinitionen  nnd  T^nterschei- 
dungen  und  auf  selteneren  Sprachgebrauch  «;ich  nicht  einlassen  kann.  Z\i- 
i^uAst  giebt  er  einige  Beispiele  für  mm  nntmie  mit  dem  Indicativ  (S.  9); 
dann  verlangt  er  schÄrfere  Scheidung  des  cum  udversoUvum  und  conrrssi- 
rt/wi  (S.  10),  ebenso  des  cum  iteruliium  und  condu-ionalc  (S.  11);  endlich 
änssert  er  «eine  Bedenken  Ober  die  bisherige  Fassung  der  Regeln  über 
cum  it  iitpui  uh.  durch  die  Giammatiker  (S.  lü),  wonach  *rum  c.  iutUcntiro 
logisch  dem  Hauptsatz  nicht  subordinirt,  sondern  coordinirt  ist  uad  die 
Zeit  der  Handlang  des  Hanptsat7.es  bestimmt;  cum  c.  coniuncfivo  dagegen 
den  Zeitpunkt  oder  Zeitraum  litzuichncl,  während  dessen  die  Hand- 
lung des  Hauptsatzes  begonnen  oder  vollendet  wird«.  Er  gelangt  viel- 
mehr (S.  20)  zu  folgendem  Resultat:  in  alter  Zeit  regiert  eum  temporale 
fast  ausschliesslich  den  Indicativ,  entsprechend  der  einfnchen  und  objec- 
tiven  Betrachtungsweise  der  Anfänge  der  Cultur;  später  hat  es  vielfach 
den  Gonjunctiv,  gemftse  der  subjectiven  Betrachtongswe^  der  fortge- 
schrittenen Bildnng;  es  bleibt  aber  grosse  Willkllr  im  Gebrauch.  Bei 
der  objeetiven  Betrachtungsweise  überwiegt  die  Beiiehnng  der  Zeit,  dft- 
her  der  Indicati?;  bei  der  sutjectiven  die  Ursache,  Concession  n.  s.  w, 
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dataer  der  Go^inoctivc  Dies  ResoiUt  Ist  weder  besonders  scharf,  noch 
neu.  Bei  «umi  möchte  der  TerfuMr  eich  uiprfljiglicta  äitm  erstait 
denken' 

£iiie  Kl^nigkeH  tnr  cwn-Ffsge  Uefett: 

0.  Treu b er,  Ist  tum  im  Nachsätze  (nach  quum)  nnlateinisch ? 
Correspondenzblatt  f.  d.  Gelehrtenscfatden  Warttemb.  XXVII  (1880) 
S.  402—409. 

Tn  Verthcifligung  seiner  Conjectur  zu  Vcrg.  Aen.  TV,  436  surbt 
der  Verfasser  nachzuT^pisen ,  fiass  tmu  im  Nachsatze  nach  firnfm  nicht 
anlateinisrh  sei;  auch  nach  uin  n?id  H?>  mit  vurrm  verlauschf  \v»>nlen 
köonen,  rinde  es  sich.  Die  Belege  »verden  aus  Tfrenz,  den  Kiegikern, 
Uvios,  Cicero  beigebracht:  bei  leuterem  ist  es  keineswegs  selten. 

Schon  theil weise  angezeigt  war  im  letzten  Jahresberichts*  218  —  219 
die  filr  die  Partikelsjrntax  bedeutsame  Schrift  toq: 

Wilh.  GrosBoiaiiii,  De  particola  qmdm*  Ktaigshen^,  Härtung, 
1880,  112  S.  8. 

Die  Arbeit  ist  mir  jetzt  durch  die  Güte  de:?  Verfassers  ganz  za- 
gckoramen,  nicht  bloss  der  als  Doctordisseriation  gedruckte  erste  Tbeil 
(39  S  ).  Uebrigens  sind  Bogen  2  und  3  wegen  einiger  Aendernngeo  neu 
gedruckt.  Leider  ist  die  Schrift  sehr  unObersichtlich  und  ein  detaillirtes 
Inhaltsverzeichniss  fehlt.  —  Die  reichen  und  sorgfältigen,  nach  den  Be- 
deutungsnüancen  und  den  Schriftsteilern,  deren  Mittelpunkt  Cicero  bildet, 
geordneten  Stellensammlungea  heginnen  (S.  2:j  44)  mit  dem  hervor- 
hebenden qnidem:  beim  Pronomeu  Personale  (besonders  der  ersten 
Person;,  beim  Demonstrativ,  Relativ,  Pronominaladverb,  Possessiv,  an- 
dern Adverbien.  —  Es  folgt  (S.  44 --61)  das  begründende  qtädem, 
.fast  =  enim  »nämliche:  beim  Demonstrativ  (schon  oft  bei  den  eomid), 
Relativ,  Conjunctionen  (e/-,  ac-,  selten  tot  Cicero),  in  Parenthese,  nadi 
Namen  und  in  Beispielen  (anch  »wm-,  «t  qmdm),  nach  Gumloon- 
jonctionen  (quoniam^  quando,  cum),  dies  Alles  fittt  mur  bei  Gteeto  vnd 
später;  femer  nach  n  »da  ja,  denn«  (erst  bei  Gieero);  naeh  däm  nnä 
nwt  (schon  bei  den  eomici).  —  Den  dritten  Abechnitt  (S.  61—70)  bildet 
das  eoncessive  qmdem^  sehr  selten  vor  Cicero,  nnd  viele  WendimgeB 
nnr  bei  ihm;  es  stellt:  vor  nd^  »ed  tarnen,  ted  ncm,  *ed  nee;  nem  (qmdemy 
eed,  eed  tarnen,  eed  eerte;  vor  toiiMn  (andl  non  qmdetti^4amen)t  verum,  verum 
tarnen,  vero,  tnäern,  eed  eHant;  so  auch  not»  qmdem--mnm  Hiami  einnal  im» 
quidem  totumsed  efAtm.  Als  Uebergangspartikel  <S.  70-79)  begesh 
net  qvidem  schon  vor  Cicero,  dodi  selten  bei  den  comto,  spilter  besonders 
bei  den  hutorm;  es  gehört  hierher:  qvükm  in  Antworten  (oft  bei 
Cicero);  ae^quidem  nnd  ti^quitiemt  letzteres  bei  den  enmM  sehr  oft  =  eüawt^ 
quoque,  Dicht  bei  Cftsar,  Nepos,  Sallnst,  Loerez,  bei  Cicero  selten  in  dea 
ältesten  Reden,  häufiger  in  den  mittleren,  sehr  oft  in  den  PhiiippiseheD; 


Digitized  by  Google 


Ftttikehjntis. 


or-fiwlm,  seltener  d-fimfam,  «h  rm/ocaüo  in  Cieero^s  pbikeofhiMbin 
Sdniftea,  lOMt  nirgend  vor  oder  neben  ihm;  Md^qiddmf  vtrum-^gmAm 
iwst  bei  Gioero);  oi^gMem  (iweimil  bei  PUmtns,  dann  bei  Gieero). 
mt  FolgernngBiMurtilLeln  (8«  79—80)  tritt  qmdm  bei  Cicero  oft  in  Vor- 
Undng,  wie  mit  igitur,  ergo,  gmn,  quam  ob  rem,  loait  «oder  w 
ibm,  Bocb  aeben  ibn;  mit  dem  concessiven  fäamfmtm,  «Im;  lum§tri  nur 
bei  Gieero  mid  sehr  selten  in  den  Reden  (8.80—81).  —  Nam  qnidm 
»es  verstellt  tieh«  in  der  t^mooompaÜB  begegnet  bei  Plautus  und  Cicero; 
bei  letitereni  Mch  in  der  pratigriHo,  in  Fragen  (8.  83^85);  quoniam^ 
qwmdo  qnidem  »weil  jac  bat  Cicero;  iam  quhlem  Plautos  und  Cicero 
(S.  84  —  85).  -  Das  affirmative  qmdem  (8.  85  —  104)  »gewiss,  sicher- 
üch«  ist  den  conUd  wie  Cicero  gelftofig,  auch  mit  «an«,  kercul»,  ceru  und 
anderen  Betheurungspartikeln.  —  Das  adversative  (S-  104—112) 
»freilich«,  das  seine  Bedeutung  durch  den  Sinn  des  Satzes  erhält,  findet 
sieb,  ausser  bei  Piautas  und  Cicero,  auch  bei  Lucrez  und  Cäsar,  bei 
Cicero  oft  mit  r^,  r^-ipm^  re-vera;  ferner  in  der  reßUatio,  häufiger  ef-qui- 
drm  »ja  wohl  und  noch  dazu«  (ironisch),  auch  aC'qm<km  (hMnllgcr  bei 
den  coviici,  als  bei  Cicero^,  q»i  quidem^  s-i  (piidem.  —  Dieser  Auszug  zeigt 
die  Proteus-artige  Kogi  iiYsnüancirung  des  Wortes,  sowohl  in  seiner  Ver- 
einzelung, wie  in  mannigfacheo  Verbindungen,  und  die  Schwierigkeit 
eines  klaren  Ueberblicks.  Bei  den  comici.  besondei's  Plautus,  in  volka- 
thttralich- familiärem  Ausdruck  vielfach  verwenilpt .  kommt  es  doch  erst 
bei  Cicero,  und  nur  bin  ihm,  zur  vollen  Entfaltung  und  reichsten  Ver- 
wendung. —  Daf;selbe  gilt  von  ne-j^uitiew,  dessen  Geschichte  der  Ver- 
fasser jetzt  untersucht 

Banr»  Ueber  einige  lateinische  Partibeta.  XZXVI.  Yenammlung 
der  liCbrer  an  den  huoianistiscben  Anstalten  des  mittleren  Neckar's. 
Gorrespondenablatt  f.  d.  Gelehrtenecfanlen  Wftrtt  XXFH,  1880,  8. 809. 

Nnr  Excerpt  ans  H.  Jordan*»  Beiträgen  zur  Geachiebte  der  la- 
taintseben  Sprache,  über  mi,  ab^pM,  egmidem  (s.  den  letiten  Jabresber. 
S.  192).  Die  Partikeln  (Oopinnetionen,  Präpositionen,  Adverbien)  seien 
der  Form  nach  die  stärksten  (?),  dem  Gebraucb  nach  die  beweglicbsten 
Theile  der  Spraebe. 

EUnen  Nachtrag  zu  den  im  letzten  Jahresber.  S.  209  erwähnten 
Kotizeu  Qber  nc  liefert: 

G.Landgraf,  «c  =  /am,rf€im^«.  Neue  Jahrb. f.  Phüol.CXXIII,  S.416. 

Zur  Coastroction  der  Oratio  obliqua  liefert  einen  ttberraschenden 
Beitrag: 

Friedr.  Knoke,  Heber  hie  nnd  mute  in  der  OroHo  obliqua,  Progr. 
▼on  Bembnrg,  1881,  Dorobtnth.   IIS.  4. 

Der  Verfasser  beweist  nämlicb  dorch  eine  Tollsttndige  Stellen- 
sainuiluug,  dass  die  bisherige  grainmatiscbe  Begel,  dass  in  der  OraUo 
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ohliqua  hic  in  iJh ,  nunc  In  luvt  verwandelt  werden  iDfkssei  für  Cäsar  (bell 
GaU.  lib.  I~  YII  und  bell,  cirile)  durchaus  falsch  ist,  indem  derselbe  sieb 
den  noeingescbränkten  Gebrauch  jener  Wdrter  gestattet.  So  findet  sich 
{hic,  hüe  u.  8.  bcim  Relativ  im  bell.  Gall.  8 mal;  bei  «i,  quod^  «i\ 
Acc  c.  Inf.  11  mal;  im  Gegensatz  zu  ülty  wie  in  der  Oratio  rmta^  Smal; 
in  Bezug  auf  vorher  Erwähntes  35 mal;  nunc  4 mal.  Im  Gänsen  kommt 
hic  60mal  vor,  Ute  nur  28  mal,  darunter  IL  mal  fOr  tu;  in  keinem  einzi- 
gen Falle  steht  es  für  hic;  htm  fohlt  Oberhaupt.  Auch  in  w  ist  hie  nie- 
mals verwandelt  worden.  Ganz  ähnlich  sind  die  Resultate  ftlr  das  bell 
civile.  Einzelne  Stollen  zeigen  schlagend,  dass  fn'r  und  nunc  gerade  in 
der  Oratio  nbU'ixui  voD  otwos  der  Gegenwart  in  Zeit  und  Raum  Angehöri- 
gem gebraucht  sind. 

Mehrere  syntaktische  Gebiete  sind  berfihrt  in: 

Dr.  Fisch,  De  qaibosdam  partibos  gnmnwticae  Latinae  aecoratias 
definiendis.  Pars  altera.  Programm  von  Bonn»  Georgi,  1888.  38  8.  4. 

Die  pars  piima  ist  187o  Programm  von  Mün^Jtor  Eiiel  erschie- 
nen. Diese  pars  altera  eulhalt,  nn  Anschluss  au  tite  Grammatik  von 
Siberti-Meiring  und  in  schwor  verstiUidlichem  Latein,  sechs  Erörterungen : 
de  ro/i.si>  itctione  verbonna  njli  rtnit  m  \  de  forma  rerhi  ad  ne^tssitnfrjn  ejrpri" 
mevdani  compn&ila;  di'  uadira  rnuntiatonim  relalirorum  eaunam  euntnieutinm- 
de  ron/uiictiv*»  potentiali\  de  sigvißcatiane  et  umu  particulae  ne\  de  natura 
cnvntüiforinn  rflntivorum  sententiuin  generaUm  cotitiiientium. 

Zum  rhetorischen  Theile  der  Syntax  übergehend,  erwähne  ich 
zuerst  die  feine  and  sorgsame,  daukenswerthe  Arbeit  von: 

P.  Langen,  Die  Metapher  im  LateinischeDt  toq  Piantns  bia 
Terenz.  Nene  Jahrb.  f.  Philo!.  CXXV  (1882),  S.  678  -  688  und  758—774. 

Der  gcsammte  auf  die  metaphorische  Bedeutung  hin  geprüfte  Wort- 
schatz ist  alphabetisch  geordnet,  Nomina  und  Yerba  durcheinander, 
eine  Anordnung,  die  allerdings  wohl  besser  durch  eine  sinngemässe 
Gmppirung  mit  Wortlndez  ersetzt  worden  wire.  Die  Vergleichung  der 
beiden  Schriftsteller  seigt  eine  bedentende  Zunahme  tind  weit  vorge* 
Bchrittene  Entwicklung  der  Metapher  bei  Terenz.  Wenn  eine  kleine  Anzahl 
von  W5rtem,  die  sich  bei  Plantos  bftofiger  auch  metaphorisch  gebraucht 
finden,  bei  Terenz  nur  ein-  bis  zweimal  oder  gar  nicht  in  fibertragener 
Bedeutung  erscheint,  so  ist  dies  wohl  durchweg  nur  Zufall,  da  wir  toh 
Terenz  ja  nur  6,  von  Plautus  20  Stocke  vergleichen  können.  AufMUg 
ist  nur  das  Verhältniss  bei  adtfeitirt^  bei  Plautus  200  mal  eigentlich,  7  mal 
metaphorisch,  bei  Terenz  nur  eigentlich,  und  zwar  40 mal. 

Zu  nennen  ist  femer: 

G.  Muller,  Zur  Konkordanz  lateinischer  und  deutscher  Meta- 
phern.  Programm  von  Kothen,  1881.   12  8.  4. 

Mehr  von  praktischem  Interesse  für  die  Schule. 
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Von  tiefem  Eingehen  uod  umfasseoder  Keaatiussi  wie  vou  feiaer 
BeobadituDgsgabe  zeugt: 

Ed.  WOllfllo,  Die  all itterir enden  Yerbiodongen  der  lateini- 
Bcbea  Sprache.  Sitzungsberichte  der  kOoigl.  bayrischen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Philoeophiscb-pbilologische  Classe,  1881,  Bd.  II,  Heft  l; 
MOncben,  Straob,  8.,  94  8. 

Trotz  mancher  Vorarbeiten,  von  Näkc,  Sclilüicr,  Loch  u.  s.  w., 
ist  Wcscü  und  Unifanp  der  Krschcinung  nocli  koiiio^wof^s  genUf2;en<i  er- 
forscht. Der  Verlader  beyinut  nn't  der  IJ  rifisbo 6  tim m  uug  der 
Allittcratiuu  für  das  Lateinische  und  der  daraus  folgenden  Begrenzung 
der  Aufgabe.  Zunächst  allittcrircn  (abweichend  vom  Altdeutschen)  nur 
gleiche  Vocalc,  auch  /,  u  nicht  niu  j',  r;  dagegen  bisweilen  au  mii  -  , 
später,  aber  selten,  mit  <>.  Die  consonantische  Allitteraliuii  übcrwicgL 
bei  weitem  (;>  allitcrirt  nicht  mit  ph).  Die  Präpositionen  in  Zusauimcu- 
setzungen  zählen  im  Ganzen  nicht,  so  dass  ß^ura  und  con  jormatio  allitte- 
riren ;  ebensowenig  die  Vorsilben  re-,  «e-,  du-,  negatives  in-.  Doch  giebt 
es  Ausnahmen,  bescmders  wenn  die  ZasammenseUang  unklar  geworden 
ist,  wie  wenn  cura^ffitatio  alUtteriren.  Auch  zwei  und  drei  Buchstaben 
kflonea  nailirlich  alUtteriren,  wie  In  ftmdere-fugaref  planeHwploratus^  pree^ 
pruio.  Mii  gleicher  Prftpositton  oder  Vorsilbe  componirte  Wörter  können 
eigeaUich  als  aUitterirend  nur  dann  gelten,  wenn  aueh  das  Stammwort 
aliitteriri  z.  B.  iiiqpmru94mpiidieiu.  Femer  ist  wirklidie  AUitteration  nur 
da  ansunehmen,  wo  eine  Absicht,  eine  Wortwahl,  ein  bewusster  »Schmuck 
der  Redet  vorausgesetzt  werden  kann;  auftUliger  oder  nur  unimtUrlich 
SU  vermeidender  Gleichklang  ist  auszuschliessen;  doch  muss  zugegeben 
werden,  dass  die  Orenzen  vielfach  schwankend  sind.  Endlich  Ist  die 
Beschränkung  auf  syntaktisch  coordinirte  Glieder  rathsam,  da  die 
ftbrigen  Fälle  tbeils  der  ßgura  etffmotogica  angehören,  tbeils  so  regel- 
nnd  zügellos  erscheinen,  dass  sie  nicht  systematisch  zu  fassen  sind.  Was 
die  Wortdassen  anbetrifit,  so  ist  die  AUitteration  bei  Verben  viel  sel- 
tener als  bei  Nomhiibus,  am  häufigsten  bei  Substantiven.  —  £s  folgt 
(8.  8)  eine  Betrachtung  des  Gedanken  Verhältnisses  zwischen  den 
GUedem  der  AUitteration.  Dieselben  sind  meist  hi  engerem  oder  weite« 
rem  Sinne  Synonyma,  aber  auch  entfernter  verwandte,  doch  leicht  unter 
einen  höheren  Begriff  zusammenzufassende  Wörter,  ja  nicht  selten  Gegen« 
sAtze,  man  kann  sagen :  in  der  Mitte  liegende  oder  an  beliebigen,  meist 
correspoudirendeu  Stellen  herausgegriffene  oder  auch  End-Glieder  einer 
Kette.  Sie  sind  daher  theils  copulativ,  tbeils  adversativ  verbanden,  oder 
verbunden  zu  denken.  —  Die  Verbindung  eines  Stammwortes  mit  einem 
abgeleiteten  nttancirter  Bedeutuug,  wie  amor  amicUto,  acer  acerbu«^  mo^ 
ver$  muiare,  ist  archaisch  und  spät.  Besondere  bemerkenswerthc  Kate- 
gorien sind  ferner:  Ableitungen  gleichen  Stammes,  wie  modestia  mod&- 
ratio;  einfaches  nnd  zusammengesetztes  Wort,  wie  itu  iudicium;  Gompo- 
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Sita  mit  gleichem  Bestimmungswort,  wie  autjunui/i  auspictum;  sidi  ergftozeode 
Begriffe,  z.  B.  Person  und  Sache,  wie  domm  dootmu^.  -  Die  Form  d«r 
Verb  1  n  d  n  n  g  ist  in  der  classischen  Periode  in  der  Regel  diejenige  darch 

r^rtikelii:  einerseits  -que^  eiy  ac  (ntqiie),  seltener -<^u£ -<jue  -et  (beide 
Norsviegeiid  dichterisch),  pariim-ji'n-n'm,  tam-quam^  poriter  et,  non  mi- 

nus  quaui^  HÖH  solutn  sui:  ferner  ADaphora  von       äi,  quod^  f/uautus^  hiuc^ 

nunc,  anch  von  Nominal-  uüd  Verbalformen,  wie  JtV,  vadt  u.  a.  w. ;  beson- 
ders häiiÜg  von  /am,  wozu  auch  tam-tarnque^  tcm-neque  tam\  endlich  com- 
parativische  Constructionen ,  wie  magu-quam^  plus  {pluresy-quam  (s.  obeo 
non  mintu  quam);  andererseits  auty  vel  (viel  seltener),  nve  {*eu),  alle  drei 
meist  doppelt;  -tr«,  besonders  hAofig  neque-nequ«  (nec-nec);  dann  eettener 
«MMM^tf,  niAtMUI;  di^nnctife  Fregeii  mit  «iriMi-M,  bloss  am  oder  m, 
seltener  im-m,  mmttm'an.  Die  filteite  Form  ist  des  Asyndeton»  erw 
halten  Iiis  in  die  spiteste  Zeit,  besondere  fa  festen  Fomels»  M  drei 
Gliedern  aneli  in  der  dissisdien  Zeit  noimel,  selbst  in  der  Ihrosn  s.  B. 
vtni  vidi  vieL  In  rednerisdier  Prosa  nnd  bd  Diefatem  sind  asyndeü* 
sdie  Doppelpaere  nielit  selten,  wie  bei  Plantns  ekmdiu  eatats  wmhu  mm^ 
ow;  leebt  selten  viergliedrige  As^deta,  wie  bei  Atitias  cape  tatA  eowu 
€ond$.  -  Was  die  Stellnng  der  Glieder  betriiR  (8.  17),  so  stellt  in 
der  Bogel  die  voUere  Form  Unten,  sei  sie  gewidiltger  dnreh  SübeosaU, 
sdbwerere  Endong,  tönsnderen  Vocal  (a  am  vollsten).  Ansnalmieo,  b^ 
sonders  ans  rbetorisefaen,  logisefaen,  metrisehen  Grnadeo,  sind  natOrlidi 
nieht  selten.  -  Die  Resultate  ftr  die  Ansspraebe  sind  im  Ganseo 
dftrftig  (B.  Sl):  au  ^  o  war  vnlgflr,  niobt  nrban;  nnsieher  ist  die  eon* 
jectnnie  Herstellnng  eines  ilteren  m  ftbr  m  nnd  tm  M  Giono  nnd  Tft> 
dtns  I.  B.  9Uvi  M  wunan^  vo«»  müiijm,  de  v  aUein  schon  hioreielieail 
allitterirt;  ebenso  hMdo  iMmm,  da  andi  Ub^  Uoti  Torkommt;  das  aii> 
bratende  *  sAblt  in  manchen  Wörtern  bald  mit,  bald  nicht  i.  B.  kmhmä 
H  Aoiera,  aber  olora  oOn  Ufpt\  statt  *  ist  in  dten  Fbrmetai  btsweiten  im 
einsnsetseo  s.  B.  domi  dMI^;  in  der  Kalseneit  allltleffirt  mitanter 
V  mit  dann  auch  wohl  h  geschrieben,  s.  B.  bvna  bmAik\  nie  allitteriren 
«  nnd  /;  dass  e  nberall  als  k  gilt,  ist  selbstverstiadlicb.  -  Die  Ersoh ei- 
nung der  Allitteration  war  den  alten  Rbetoren  und  Grammatikeni  wohl 
bekannt,  wurde  aber  nicht  scharf  von  ähnlichen  Erscheinungen  gesondert 
(8.  S0),  wie  es  denn  kein  altlateinisches  Wort  dafür  giebt:  aUUterttio 
stammt  erst  von  dem  Italiener  Pontanus  im  15.  Jahriiandert  —  Der 
Ursprung  der  Allitteration  (S.  26)  ist  zunächst  in  der  sacralen  Spraohe 
tu  suchen,  dann  Ui  der  enrialen  und  iodicialeu;  heimisch  ist  sie  beson- 
ders in  der  Volkssprache,  vor  allem  im  Sprichwort  geblieben;  andr«^ 
seits  spielt  sie  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Poesie,  doch  ist  sie  nie 
specifisch  poetisch  gewesen:  eine  neue  AUitterationsbildung  zeigt  die 
christliche  Litteratur.  Dies  führt  zur  Geschichte  der  Allitteration 
(S.  32^.  Sic  hatte  ihre  Blüthezeit  in  der  archaischen  Penode  und  nahm 
dann  allmählich  ab:  Cicero  hat  iK>ch  ein  paar  neue  Fälle  geschaffsn; 
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Quintilkn  und  Tacitus  standen  ihr  feindlich  gegenüber;  besser  hielt  sie 
sich  in  den  Dichtern  (Vergil,  Ovid  i ,  neu  belebt  wurde  sie  durch  Frouto, 
Apnlejus,  Tertullian.  In  den  romanischen  Sprachen  ist  nicht  Vio  der 
alten  Formeln  erhalten,  was  auffällig  ist,  da  dieselbe:!  sich  sonst  an  die 
Vulgärsprache  auschliessen:  Hauntursachen  waren  veniiiderle  Aussprache 
des  Aulauts,  Aeuderuug  der  Bedeutung  oder  Untergang  eines  der  Wör- 
(Gi .  Andererseits  finden  sich  unter  den  neuen  Allittcrationcn  einige,  die 
aiiiateinisch  gewesen  sein  können  und  vielleicht  nur  zufällig  nicht  er- 
halten bind.  Vielfach  ist  die  Aliitteration  durch  Reinifürnieln  verdrängt. 
—  Seite  46  beginnt  ein  alphabetisches,  mit  Citateu  versehenes  Ver- 
zeichnis s  der  altlateinischen  Allitteratiouen,  aus  gelegentlichen  Xutuen 
bei  Lcctuio  der  Schiiltbieller  entstanden,  daher  nicht  vollständig,  aber 
doch  recht  reichhaltig.  Die  letzte  Seite  enthält  Anmerkungen  und 
Nachträge. 

Die  von  Wolflim  ausgeschlossene  Form  der  ßßura  dyuwLogica  ist 
besonders  behandelt  in: 

G.  Landgraf,  De  figuris  etymologicis  linguae  Latinae.  Acta  Se- 
mioarii  Philol.  Erlaogeosis.    Vol.  II,  1881,  Deichert,  S.  1-69.  8. 

Tgl.  die  Anzeigen  von  GoUing  in  der  Zeitschrift  f.  d.  östreich. 
Gymnasien,  1880,  8.  843  -  845;  von  Thiolmann  in  den  Neuen  Jahrb. 
f.  Philol.,  CXXI,  S.  774  776;  von  Dom  hart  in  den  Blättern  fUr  das 
bayr.  Gymnasialschulwesen,  XVII,  8.  180-- 184;  auch  im  Fbilol.  An- 
zeiger XI,  S.  5—6. 

Das  Vorwort  liandelt  von  der  AUitteration  im  Allgemeinen  nnd 
der  besonderen,  hier  zu  betrscfatenden  Art,  die  als  eobt  lateinisch, 
und  swar  rhetorisch  und  feierlich  beseidiaet  wird.  Sie  blfiht  vor  Allen 
bei  Plantw,  hllt  sich  in  der  goldenen  und  silbernen  Latinität  auch  in 
der  Prosa,  bei  Cicero,  Kepos,  Sallust,  Livius,  Yellejas;  feindlich  ist  ihr 
Taeitos,  sehr  geneigt  Apnlcjns;  tberbanpt  lebt  sie  in  der  christlichen 
Zeit  neu  au(  nicht  ohne  hebrftischen  und  griechischen  Einfluss,  bei  Ter^ 
tiillian,  AugusUn,  in  der  Tulgata  und  Itala  n.  s.  w. 

Die  Einleitung,  §  1-2,  S.  1  - 18,  behandelt  zuerst  den  Namen 
und  allgemeinen  Um&ng  dieser  Art  von  GleichkUng:  ein  altlateinischer 
Name  fehlt;  der  griechische  paronomasia  ist  zu  unbestimmt;  der  jetst 
tlhliche  stammt  erst  von  Lob  eck  (de  fig.  etym.  1882,  in  den  Paralipo- 
meoa,  S.  501-^(88),  der  auch  zuerst  mit  Becht  hervorgehoben  hat,  dass 
die  Erscheinung  weiter  reicht,  als  das  sogenannte  »innere  Object.«  — 
Der  Verfasser  bestimmt  dann  den  Begriff  dec  Jigwa  ctymohyica  dabin: 
es  sei  eine  Verinndang  zweier  etymologisch  verwandter  Wörter,  die,  auch 
grammatisch  eng  verbunden,  einen  einzigen  verstärkten  Begriff  bilden.« 
Als  Bedingungen  ergeben  sich  demnach:  i)  etymologische  Verwandt- 
schaft; wo  diese  nur  scheinbar  ist,  wie  in  verbis  verberare^  dolum  do» 
Iffff,  Cteta  ditettta      liegt  nur  ein  Wortspiel  vor,  eine  »psendoety- 
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nioiogiscbet  Figur;  2)  grammatische  Vt  rbinduiig.  deren  Grenzen 
freilich  sehr  verschieden  gezogen  sind:  sehr  weit  bei  Plaut u»,  ^c]\on  ornjor 
bei  Lucilius,  Lucrez,  Catuli,  massvoll  bei  Cicero  (fast  oar  Accus,  uud 
Ablat.),  sehr  eng  bei  Terenz,  Horaz  o.  a.  Letztere  vermeiden  die  ety- 
mologische Figur  nicht  selten  absichtlich,  iurch  Vertausch ung 
einen  Wortes  mit  einem  andern  weniger  üblichen  iperinutaiin)  z.  B.  /«- 
ririus  at/d-f-  (statt  /o(vr<r),  rautiu*  ciiare  (statt  corrre);  3)  Einheitlich- 
keit dc&  verstärkteu  Begriffs  z.  B  rex  re^um  »Oberkönig«;  voce  vo- 
cart  »laut  rufen.« 

Die  verschiedeneu  Fälle  der  etymologischen  Figur  werden  dann  in 
einer  möglichst  ToUstAndigen  Beispielsammlung  in  drei  Capiteln  vor- 
gefithrt,  wieder  mit  einer  Reihe  von  Unterabtheilungen,  innerhalb  deren 
die  Beispiele  alpiiabeKiach  geordnet  sind.  Angefdgt  ist  jedesmal  der  Ge- 
braoch  der  cliristliGiien  Lnlüütit,  besonders  der  Ynlgata,  bisweilen  nodi 
Einsehies  ans  der  wudia  LaHmäa*  and  den  ro— nischen  Sprachen;  ferner 
die  dabin  gebttrigen  pseudociymologiscben  Fonneln  und  Fennntation«L 

Capitel  I,  §  S  -  II,  8.  12- 34,  behandelt  die  Yerfoindnngen  von 
Substantiven  mit  Terben:  den  etymologischen  Aecnsati? (inneres  oder 
Terbales  Olgeet),  mit  und  ohne  Attribot,  wie  vUam  twere;  m«$tem  meten 
(statt  /nrerr);  actiomes  per-agtrt  (die  Mposition  beeinträchtigt  die  Figur 
Mit); /atmtu  fotere  nmdat^  aoch  nut  doppelter  Fignr /orf«a  facUora  fa- 
etrti  den  etymologisdien  Ablativ,  tfaeils  modal  z.  B.  ettrrieiUo  currme, 
omni  detidmo  dmdermrty  tbeüs  instHOiental,  wie  €amt»  eanere^  wuigmU  a«etf> 
h¥9  mmgtre;  andere  CasBS,  selten,  l.  B.  cmmMu  mmä;  e^pen  forü»;  ßdd 
di$km\  nvt  rwwrr;  aacb  sonst  bei  AiQeeliveB,  und  als  Oijrmofon  s.  B. 
«inMro  umMmtnbiUs:  endlich  mit  PHIpositionen,  gieiehlalh  selten,  wie  m 

CSapitel  II,  §  IS  -  1»,  S.  34  M  giebt  die  Yerbindongen  sweier 
Nominn  oder  sweier  Terba,  nnd  awar  i>  sweier  Substantiva  in 
verschiedenem  Oasis  (Genitifnttribat>,  wie  mrmm  vi,  ngmm  imamw 
mfb-r«  mit  Ableilnag  majmm«  mc^*  atoleHM«,  mit  BegiÜrnttanee  w 
iiontai  rjritm^i  odcT  tweier  Adjectlvn,  theib  geniüvisch,  wie  «•wefM 
Mmrttr^y  Ih^  in  beamdcren  Feimen  vie  ttmictu  amico,  oaim*  9olmm 
m.  «.  Vieles  bientm  gchM  eigeMbeh  nach  Cap.  UI,  ein  Beweis, 
dnss  die  fihrthdinnir  nkht  canta  i^;  2)  eines  Substantivs  mit 
adjectivisehem  Altribnt,  wk  oKt-i*tin4  cmco;  riM/o  ivr«;  tm-^MUs 

negativ  €*'»om\V^  «  V«-*  :^  :^^h  usocbt«  wie  in  tm^tdum  iugatvHm^ 
im  w^rüh  mtdmm*x  3>  iwfier  Verb«,  wie  fraprav  ^ri}«n»  tmiecht  9idtrt 
fAlMr);  x-^i^Kf  r-"*.;.,—  ;  aty:  .rrfw»  o«?^,  auch  rtm  «doM  Oferg. 

C^4»itci  Iii  f  ^;  ~  67.  bespricht  die  etymologische  Stei- 

gernng  tcrjiilaift>>  and  Vcreleichnng  (Cessfaratio)  der  Begriffe:  ad- 
verbiale Steig^^runij,  wie  htUf  Mlma^  owmim  mm^«:  uuiiu  mmdaci^fumtf 
awrh  adje<^tiTi»rh         H-v»;  aadtif  siiia ae  Aitea.  x.  B.  mmnmmm 
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1.  s.  nobei  eine  UebersKshtstabeUe  aller  etynologEschen  Stdge- 
rangfiformen  gegeben  wird  (s.  Gep.  II);  Innere  Tergleichong  {dometiica) 
t.  B.  «mm  ivee  heidhri  HuUwr  »tmUo^  seltner  tluUiirimo;  Yergleiebnng 
mit  Henosiehnng  eines  fremden  Begriflb,  wie  meUe  diUei  dulehr  n.  s.  w. 
8.  er -60  enthalten  Anmerkungen  und  ErgftoEongen* 

Eine  weitere  &gftnzong  zu  den  beiden  eben  betrachteten  rhetori- 
schen Figuren  aus  dem  Gebiete  des  Oleichklangs  im  Anlaut  bietet: 

"Wilh.  Ehrard,  Die  Allitteration  in  der  lateinischeu  Sprache.  Pro- 
granuij  der  koaigl.  ba>risc)teii  Studieoanstalt  zu  Bayreuth,  1832,  Peter, 
64  S.  8. 

Die  kurze  Einleitung  (S.  1  8)  bestimmt  als  Zweck  des  Ver- 
teeers,  zunftcbst  die  allitterirendco  Verbindungen  ungleicher,  syntak- 
tisch nicht  coordinirter  Satziheile  zu  behaudelo,  aber  mit  Aus- 
schluss der  ßgura  etymologka^  also  nur  bei  Wörtern  verschiedener  Ab- 
leitung, verschiedenen  Stammes,  demnach  das  vonWölfflin  als  »regcl- 
und  zügellos«  bezeichnete  Gebiet.  Auch  der  Verfasser  giebt  zu,  dass 
die  Grenzen  zwischen  zufälliger  und  beabsichtigter  Allitteration  hier  be- 
?0Tid«^rs  ?c)}wer  festzustellen  sind,  und  dass  der  überaus  grosso  Reich- 
thuni  derartiger  Wendungen  die  systematische  Zusammenfassung  erschwert; 
aber  er  versucht  doch  mit  Fleiss  und  Discretion  die  Aufgabe  zu  lösen, 
indem  er  lieber  etwa«  zu  viel  aufnimmt  und  es  dem  Leser  überlässt,  das 
ihm  zufällig  Scheinende  zu  streichen.  Ausserdem  will  er  zu  dem  von 
Wdlfflin  behandelten  Gebiete  einiue  Nachträge  liefern.  Die  gesammelten 
Beispiele  sind  vorzugswci-o  der  älteren  Periode  der  rftniischen  Litteratur 
entnommen,  jedoch  besonders  significante  Fälle  aus  späteren  Epochen, 
die  sich  gelegentlich  darboten,  insbesondere  sprichwörtlich  gebrauciitc 
Kedeweiidungen,  nicht  ausgeschlossen  worden.  Die  Stellen  sind  inner- 
halb der  einzelnen  Grujipen  alphabetisch  geordnet,  ohne  Erläuterungen 
oder  zusammenfassende  Betrachtungen. 

Capitcl  I,  S.  9—46  behandelt  demnach  die  allitterireuden  Verbin- 
dungen ungleicher,  nicht  coordinirter  Redcth eil e,  und  zwar  A.  von 
N  om  i  ii  i  1)  US,  zunächst  Substantiv  und  AttribuL  (besonders  häufig  bei 
Lucrez  und  Vergil),  theils  adjectivisch,  wie  dnUr  drun  (sehr  reich,  9  S.), 
tbeils  genitivisch,  wie  comu  copiac,  theils  beides,  wie  fallax ßducia  formac 
(16n)a!),  theils  nur  nnter  zwei  Attributen,  wie  mundi  mortalia  templa 
(7mal);  dann  sonstige  Vcrbindiiiigcn  Dicht  coordinirter  Nomina  (be- 
sonders sprichwörtlich):  Subject  und  näheres  Object,  wie  forUs  fortuna 
{(adiUimat)\  Subject  und  entfernteres  Object,  Abi.  Instrum.  u.  s.  w.»  wie 
ßomma  fmmo  {proximnst);  aapienü  tat  ;  gnts  grege  {eontita  «oZcrl),  vmdieia 
vUa  {iiMmdim)\  nfiherea  und  entfernteres  Object,  wie  dolo  dohrem  (pef/erc); 
etae  der  Nomina  mit  Priposition,  wie  pro  diaeo  damnum\  in  vino  te- 
tiia*  (erst  bei  Erasmus  8.  283);  Substantiv  und  Adverb  (nur  vier  Fftlle), 
wie  muH  MtHwim  (scabunt);  oeeidit  toHmm  tofrdcr;  B.  Verb  und  zu- 
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nächststehende  Satzthcile,  und  zwar:  Verb  und  Subject  oder  prädi- 
cativer  Nominativ  oder  Vocati?,  wie  mortui  höh  $nor(knt\  dara  cluehuni; 
quid  me  captas^  canmjext;  Verb  und  näheres  Object  oder  dessen  Attribut 
(reich,  6  Seiten),  wie  cave  canem!\  dionam  dis  degere  vitam\  Verb  uad 
Abi.  Instrum.  oder  entfernteres  Objoct  oder  Substantiv  mit  Präposition 
(3  Seiten),  wie  fetro  j'crirt\  Uljndi  toqui  (Erasmus  S.  154;  bei  Plaut,  ^a- 
pi(ks  loqueris)\  cubare  in  cera\  Verb  und  Aih  erb,  nmc  ijrtiitias  perire\  drei- 
gliedrig, wie  dies  ditm  docet\  pecm  piscibus  i)a8cd\  maium  male  uidu<}\  lino 

Unqwrc  hunma;  Infinitiv  mit  regierendem  Wort,  wie  aikurare  midtc^- 

dare  damnaa]  AdjeCtiv  mit  Rectum,  wie  carie  curiüsior\  äCudio  gtvpidtis: 
C.  Mehrgliedrige  Allitteration  (gar  nicht  selten),  und  zwur  iiicibi  vuu 

zwei  Wortpaaren,  thcils  aa  bb^  wie  culidia  candtms  ferrum  jornacibu»^ 
auch  von  dreien,  wie  candens  corpore  taurug  trivial  /nmiue  lunae;  tliCiis 
a  L  ü  //,  wie  aiuü lU'uitn  imv  amoris  inte<jraiio6t\  theils  a  ö  b  a  (chiastiscll), 
wie  i'tüH  prona  premu  vi^-^  theils  a  a  a  «,  wie  rapta  raptoris  ramices  rmm 
pit,  auch  mehrfach,  wie  maior  mihi  moks,  maiut  miscendumH  nudum  (der 
Aubdruck  »mehrgliedrige«  Allitteration  ist  incorrect  S.  40  und  45  iM 
weiterem  und  engerem  Sinne  gebraucht);  D.  Gomposita  aus  aUitteriroft- 
den  Wörtern  (nur  einige  Proben),  wie  largiloquua\  mrginimmdomid», 

Capitel  U  (S.  46  —  64)  giebi  eine  Naeblese  sn  WOlfflin,  wd 
swar  A.  Sabstantiva,  auch  Eigennamen,  wie  Oroeto  OrcMoqm  däior 
(8  8.);     Adjectifa  und  AdTerbia  (4  8.);  G.  Yerba  (reicher  Naoh- 
trag,  6  Seiteo),  anch  mehrgliedrig,  wie  ooGumm  obtlan  obttnugillan 
igUor«  a.  8.  w. 

Eine  andere  rhetuiiaclie  ligur  endlich  hat  ihre  eingehende  Bear^ 

büiluug  gciuüden  in: 

Ed.  Wölfflin,  Die  Gemination  im  Lateinischen.  Sitzungsberichte 
der  königl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften,  philologisch- 
historische  Classe,  1882,  Heft  3,  S.  422  -  491,  München,  Slraub,  8.; 
auch  im  Separatabdruck. 

Die  Gemination  (Doppelung)  besteht  in  der  rhetorischen  Wieder- 
holiiiig  desselben  Wortes,  und  lisst  sich  in  drei  fiedeutungmUaacaB 
im  Lateinischen  nachweisen; 

1.  Die  affirmative  (emphatische)  Gemination,  speciell  rhetorischi 
von  den  griechischen  Autoren  gew&hnlieh  dvaScnXatctQ,  von  den  römischen 
eondnpUeatio ,  üeratio  u.  s.  w.  genannt  8ie  findet  sich  beim  SubstantiT 
besonders  im  YocatiT,  dann  im  Nominativ,  auch  mit  tn^iMiit;  beim  Pro» 
nomen  Personale,  PonessiTum»  besonders  Dsmonstratifum,  anch  Interro- 
gativnm,  und  bei  den  negativen  Indefiniten,  wie  nemo^  nihil;  beim  Zahl* 
Worte  vnwt  (Verg.  Aeneid.  X,  691);  im  Verb  am  häufigsten  beim  Impe- 
rativ (entsprechend  dem  Oebrauch  des  Yocativs  beim  Nomen),  seltener 
beim  adhortativen  und  prohibitiven  Goi^unctiv;  auch  beim  Indicativ,  seihst 
mit  inquam;  endlich  bei  verschiedenen  ludeclinabilieu :  Affirmations-  und 
Kegationspartikeln;  Tempoiialpartikeln;  Integectionen« 
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2.  Die  plurativ-iteratiTe  GemiiiAtion  (manchei  SenitlBche  in 
BibdllbersetiQiig  tind  Kirchen^Atm)»  sehon  in  der  WortbUdnng  in  ser- 

•treoten  Spuren  Yorkommend,  wie  mummr^  marmorn  papQio^  tintinnire; 
anch  im  der  Kindenpraebe,  wie  papa,  Mamma;  feiner,  grammatisch  be- 
deutsam, im  Pronomen  Relati?um,  das  Terallgemeinerten  Sinn  eriiSlt: 
girfigmi  (Kampf  mit  ^ukunque)^  dazu  quamquam  und  die  localen  Advev^ 
bien  quoquo^  quaqtta;  aucb  ubiubi  (später  ubi  et  ubi^  wndemdß  (selten),  80- 
nie  (in  modiiiea  Gebraoeb  übergehend)  uiut\  ferner  qnantmqmatm^  qmn^ 

tutuwtqitatüulum^  qualisqualisy  qualiterquaUter  (juristisch),  alle  etwas  schwer- 
filUig;  endlich  quotquot  (häufiger);  bei  Verben  vereuiielt,  wie  cadit  et 
cadit  (Luxorius);  öfter  bei  Comparativen :  mayU  maguquä  und  seine  Va- 
rianten, plue  plusqtte,  minus  minnsque  u.  s.  w.;  levius  ac  leviu*\  auffällig 
ffranäis  grandiorqfus  u.  a.;  bei  Adverbien  und  CoQjunctiooen:  üerum  iu- 
runupu^  ruraiis  rursns^  alüer  aliter  (auch  alü  alü)^  temper  »empcr ,  usque 
utque^  etiam  tUam^  tarn  iam  a.  b,  W.;  endlich  idmtidem^  atque  aiqut  (bei 
Ennios). 

3.  Die  intensive  Gt  ininatioa,  bei  Adverbien  und  Adjectiven,  wie 
ionge  Longeque  (Cicero;  iu  der  Umgangssprache  wohl  ohne  «</««);  procul 
procul'^  multo  mulloqiu\  miner^  n  /nt^er',  liher  liöer  mm]  clare  clare;  nimium 
mmtuinqati  u.  s.  w. ;  ebenso  werden  t/m,  pcniius^  «ensim^  vuLäe  u.  s.  w.  ver- 
doppelt; iu  der  Africitas  findet  sich  auch  Positiv  und  Superlativ  vcrbuu- 
den:  Oone  et  oplime;  in  muitü  plurimüsqm.  Das  /.  L  der  Inschriften  aber 
heisst  nicht  Ubenter  Hbenter  oder  dgl. ,  sondern  Inbtus  laUus.  —  Diese  Art 
der  Gemination  hat  sich  auch  im  italienischen  Elativ  lungo  lungo^  pkcolo 
piccolo  erhalten,  wie  sie  andererseits  auch  indisch  vorkommt  z.  B.  uparj- 

Ein  vi  er ter  Abschnitt  bespricht  die  keineswegs  ganz  aeiiciio  Tri- 
plii  atiou,  wie  usijue  ei  wtque  et  usque;  alius  ei  alius  et  alim\  ebenso 
dreilach  hvdic\  Anreden  wie  mi  fraler;  Ausrufe  wie  TaUusio\  Imperative 
wie  ea»,  i  modo,  vale,  age;  später  »tmeius  (christlich). 

Die  Gemination  ist  viel  seltener  bei  den  Griechen,  und  besonders 
die  intensive  geradezu  ungriechisch;  auch  in  der  altrömischen  Volks- 
sprache scheint  sie  nicht  sehr  verbreitet  gewesen  in  sein  nnd  war  wahr- 
seheinlich  nnr  aayndetiach  ftbliofa. 
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Jahresbericht  über  die  italischen  Sprachen,  auch  das 

Altlateiuische  und  Etruökische)  für  da6  Jahr  1882. 

Vom 

Director  Dr.  W.  Deecke 

Wenn  auch  seit  dem  letzten  Jahresberichte  Uber  dies  Gebiet  erit 
ein  Jahr  verflossen  ist,  so  lohnt  es  sieb,  bei  dem  verblltiiissBilstifsa 
Reicfatham  der  ioswiscben  ersehienenen  Litteratiir,  doeb  schon  jetst  mt- 
der  der  Mtthe,  Rundschan  za  halten  und  die  gemachten  Fortsebritte  n 
kemueicbnen.  Einselnes  im  letsten  Bericht  Ueborgangeae  wird  dabei 
nachgeholt  werden. 

Ich  beginne  mit: 

Fr.  Büchcler,  Lexicon  Italicum.  Festschrift  der  UniversiUU  Bodo 
zn  Kaisers  Geburtstage  1881.  ßonn,  Georgi.  XXX  S.  4. 

Die  Schrift  ist  eine»  naeb  Bttcheier's  Art,  mit  mnfaasendsUr 
Saohicenntniss,  in  virtuoser  Knappheit  ansgefifthrte  alphabetische  (q  nater 
k)  Zosammensteliung  der  den  Italem  gemeinsamen  Wortstämme,  als  die- 
selben noch  am  Po  und  Apennin  wohnten,  vor  der  Weiterwanderung  nach 
Mittel-  und  Unteritalien.  Berftcbsicbtigt  sind  das  ümbrisebe,  Oskische, 
Lateinisebo,  Yolskische,  Marsisehe,  Piligaische,  Freatanische,  Faliskische, 
auch  die  sabiniscben  Glossen,  nicht  das  Etruskische.  Der  Tollstiodig* 
keit  wegen  ist  auch  manches  Unsichere  anfgeftlhrt,  dagegen,  mit  wcni* 
gen  Ausnahmen,  keine  Eigennamen,  tbeils  wegen  der  Schwierigkeit  ihrer 
-  LocalisiruDg,  da  sie  am  meisten  wandern  und  von  Stamm  za  Stamm,  von 
Sprache  in  Sprache  fibergehen,  theiis  aus  Maugel  an  Platz. 

Im  Ganzen  sind  es  480  Nummern.  Bei  den  Nomini bus  ist  der 
Stamm  z.  B.  adbutratu^  arvOf  omt,  aniagra  vorangestellt,  bei  dcu  Verben 
die  Wurzel  oder  der  Stamm  z.  B.  ag'advdt-^  fak-  (daneben  j'aki-).  Daran 
scbliessen  sich  die  Grundformen,  so  wie  hin  und  wieder  einige  der  wich- 
tigsten Ableitungen  in  den  verschiedenen  Sprachen,  ohne  Belege.  Die 
Bedeutung  ist  durch  eia  griechisches  Wort  angegeben,  das  oft  auch  die 
Verwandtschaft  andeutet.   Die  Schrift  euth&lt  eine  Menge  neuer  und 
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iBteressaBter  Comblnatiooen  und  Dentoogeii,  natQrUcb  meh  nicht  wenig 
Zweifelhaftes;  aber  sie  ist  ein  nnenthehrlicfaer  Rathgeber  fftr  die  be- 
treffenden Studien  und  xeigt«  welchen  Fcnrtachritt  die  Ferechnng  in  diesen 
Gebieten  in  den  letalen  Jahren  gemacht  hat.  Br6al*8  Mittheilnng  Aber 
die  Verstfimmintig  der  oslcischen  Inschrift  von  Pietrabbondante  (s.  den 
Tor.  Jahresber.  III  S.  239)  ist  erst  später  zur  Kenntnias  des  Yerfisssers 
gskonmen  oder  nicht  anerlca&nt  worden. 

Fürs  Altlateinische  liegt  ein  grosseres  Werk  vor  in: 

Dr.  Mich.  Ring,  Altlateinische  Studien:  Pas  Arvallied  und  die 
salischeij  Fragmente.  —  Zur  Semasiologie  der  indoErcrmanischen  Stamm- 
biidung.  —  Beiträge  zur  Erklärung  des  trmplum  von  i'iaceoza.  Pross- 
burg und  Leipzig,  Steiner,  1882,  144  S.  8. 

Der  Verfasser,  Professor  an  der  Königl.  Akademie  in  Pressburg, 
steht  auf  der  Höbe  der  modernen  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  ist 
bis  in  die  ausserstcn  Consequenzen  der  junggrammatischen  Schule  vorge- 
drungen nnd  vcrräth  reiche  tiTid  tiefe  Stndion.  wie  einen  ausserordent- 
lichen Scharfsinn,  ahcr  doch  zeigt  das  merkwürdige  Buch,  auf  welche 
Abwege  selbst  die  scheinbar  peinlichste  Detailfor^chung  gerathcn  kann, 
wenn  scharfe  Sclbstzügelung  einer  külmei)  Pliaiitasie  und  strengste  kri- 
tische Vor^^icht  fehlen.  So  wie  die  Schrift  vorliegt,  kann  ^ip,  frotz  ein- 
zelner guter  Bemerkungen,  bei  aller  Genialität,  nicht  als  eine  wirkliche 
Förderung  der  betreffenden  Studien  betrachtet  werden.  Doch  wird  der 
Autor,  bei  grösserer  Selbstbeherrschung  und  Ruhe,  sicher  noch  Bedeu- 
tendes leisten  können. 

Die  semasiolügibcheu  und  niythiMheu  Beiträge  sind  thcils  in  die 
Betrachtung  der  Inschritttexte  eingetiochteu,  theils  als  Excurse  beigefügt, 
was  die  Uebersicht  erschwert,  die  schon  ohnedies  durch  den  Mangel 
eines  Inhaltsverzeichnisses  und  Indexes  nicht  leiclit  gemacht  ist.  Voran 
geht  eine  Betrachtung  der  letzten  Zeile  der  Fuciner  Bronze  und  des 
Töpfchens  vom  Quirinal  (s.  Jahresber.  für  1878,  Abth.  III,  S.  3,  und  für 
1879-81,  S.  '232  ff.). 

In  jeuer  ^S.  1-2)  stellt  Kmg  einen  Saluiaier  her: 
fhtrom  dtoi  ^rpafd'a-pro  l{cgiö)nihns  yfärimB 
und  deutet  die  dunkle  aus  dem  zweiten  und  dritten  Wort  bestehende 
Gruppe  als  »zur  Aufnahme  mit  untergebreiteter  flacher  Hand«,  indem 
er  in  {h)äiöi  den  Dativ  eines  weiblichen  Substanti^'s  *hcUU'»  »Auiiiahmet 
sieht,  verwandt  mit  umbr.  kah»  •mmt^oc  (nach  Bttcheler  aus  */ia/'tu, 
hahiu,  ZU  Ut.  hab'ire),  in  {h)erpaUia  das  dazu  gehörende  Attribut,  zu- 
sttninengesetzt  ans  htr  »Hand«  (altlat.  /'&>)  und  pauia  aus  *patn-0'a  zu 
lat  pand'ir«  (vgl.  die  Anzeige  des  Aufsatzes  von  Thumejsen  Uber  r/n, 
hif  cn,  im  Jahraeber.  Uber  lat  Grammatik). 

Die  Inschrift  des  Quirinaltöpfchens  gliedert  Ring  in  der  Sa- 
tnmier,  als  Wechselgesprfteh  der  drei  Oeflhnngen  des  OeAssee  (o,  c): 
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a)  Jovi  Sai{ümÖg)  dewöa-^k  mid  müat$ 
i)  AV  teil  indo  ctSmiM-tfirvo  4^  4thd, 
t)  NM  Ope  T9&mff»f6eoir{  vdU. 

o)  Dvcno^s)  med  J'eced  en  woiioiw-^^ 

b)  etmm  dai  noMe 

c)  mid  mam&  ttäiod. 

Die  erste  Zeile  wird  aigenthHinlleh  flbersetzt:  »Dem  J<nio)i  ud 
den  beiden  Sahtniii  (!),  den  Z^^-^SOlmeD,  wer  (weibl.)  soll  nkk  {m 
No?eiidial)  liimtellenPc  Saimrnti  dtm99  aoU  nlndicli  6te  wu  dm  Planl- 
dativ  WanaaktK  OsaldatiT  mIb»  ud  imter  dM  btidon  ßatmnd  vwdn 
iSairjM  und  &AimM  Tentaadefty  wie  denn  dar  Vartaar  eiiia  Ibaliele 
DnaUtftt  bei  einer  Beibe  von  itallacban  Gdttornaman  dorcfafiUirt.  Beide, 
Sairim  und  Saimw,  Terbalten  sich  femer,  nach  dem  Princip  der  sacnki 
Onomatologie,  zum  Jot<<i>  Aifiir  (oder  Jfort  Satut),  wie  erster  und  iwdter 
Sohn  zum  Täter;  in  der  rituellen  Praxis  aber  sind  alle  drei  GiHlsr 
yidmehr  Brüder,  da  Saiur  ais  Lara,  als  iHammeU,  kmne  Nachkoamei 
haben  kann.  —  Dia  übrigen  Zeilen  scheint  der  Yeriasser  wesentlich  nid 
Dressel'Bftcfaeler  sn  dentea,  doch  «mmu  wohl  mit  Jordan  als  coirm,  sber 
in  eigenthflmiieher  Bedentang,  da  er  tthersetzt:  »Keine  Joagfran,  soll  sie 
nnter  den  reinen  8ein.c  —  Znr  lotsten  Zeile  bemerlct  er,  dass  dma 
{bomu)  der  »Gatet  als  »Spenderc  ist,  mamu  als  »Todter.c 

Für  das  Arvallied  (S.  i  —  60)  nimmt  der  Yerfrsser  den  Bor- 
mann*achen  Text  ganz  nnTorftndert  an,  indem  er  Alles,  was  Anden 
Fehler  und  NacbUssigkeit  eines  ankündigen  Steinhanera  an  sein  scheiit» 
als  Schwächnng  nnd  Zusammensiehnng  in  Folge  des  DrackacceatB 
beim  wiedeiholten  schnelleren  emphatischen  Absingen  betrachtet  s.  R 
mi^fi^  ans  *dU  Jfa;  ßt/ere  aus  fur&e  a.  s.  w.  Nur  der  Wechsel  fon 
•es  nnd  -48  in  pleorei,  -rw  ist  irrationell.  Metrisch  sind  es  theils  hiOie, 
theils  ganze  Satoraier,  so  dass  die  jedesmal  erste  Zeile  so  sa  scees> 
toiren  ist: 

fuvi  buin»  marmd  tmt  keim4n  in  plt^rtt 
•oMr  JMre  mart  Untm  adU  9td  bMer 
$6mimiM  üU6nm  ddifoeap&  eömU^ 
Mi  marm^r  jmodto 

IrttfnqM  hii&m^  inimpe  trhmpi  intimpa^ 

Die  aus  zerstreuten  Stellen  zu  sammelnde  Uebersetzong  lautet: 

»Der  Grossmutter  Enkel  (Laren),  helft!« 
»Wolle  nicht  ttberschwemmend,  Marmor  Sinu^  wieder  einbrechen 
in  die  Inundationsgebiote!« 

»Gott  (Grossvater)  Erde,  zweiter  Sohn  des  SchlaaungoU 
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(JAirt),  Silk»!  d68  üiMUamn»,  Gott  (GnM8?ater)  Boto,  Mfe»  Hiflii 
(steh  trocken)  Ic 

•Die  Semoiioii8<^hne,  einen  von  beiden  mit  dem  andern  von  beiden 
¥«rbnnden,  wird  er  (der  Chorführer)  anrufen!« 

Bas  Wort  triumpe  soll  heiisen  »drei  verbindend. c 

Wie  dies  Alles  beranskommt ,  das  lese  man  in  dem  Boche  selbst 
atdi:  hier  Wirde  die  Aoseinandersetsang  in  weit  führen. 

Die  sali 8 eben  Fragmente  (S.  MfL)  werden  so  hergestellt  (S.  61, 
etwas  nbweiehend  8.  108): 

i)  Cfye  ulbd  brieso  —  bmnyd  v6r^ 

Cirus  e»  duniu  jäntts  vh>etu8  ^  pöm€lioa  6um  ricüm 
*Mdmüriß  Vkärte  —  MamüH  V^/, 

S)  D(vomempth  cdntt-  —  deöm  did{m)  ftüppiacdtUi 

*Mdmünß  Viir^  —  Mämäri  Veturh. 

3)  Cvtne  tonds  Leuchte  —  praii^  tremdnti 
Qubti  tibi  tetinnifid  —  hescitm  tondrim 

Gedentet  wird  dies  wunderliche  Altlateio  (mit  Weglassuog  des  Re- 
frains): 

1)  »An  welchem  Tage  wirst  Dn  dorther  dich  anfmachen,  fiberall 
gebender  MUingsgottf« 

»An  wehshem  (Tage)  wirst  Dn  gastUdi  aofgenommen.  werden  bei 
deo  swei  breiten  Schtaseln,  Jamdi»»U 

»Da  bist  der  gute  Tdksfikhrer,  Qekrtater,  bestaOglieher  der  guten 
EMge.c 

3)  »Die  gastUohe  Anfiiahme  der  JOstv-SOhne  sollen  die  da  b»» 
singen  1< 

»Den  Vater  der  DeivSAhne  sollen  die  dort  kniefUlig  empfangen!« 
a)  »Koch  bevor  Dn  donnerst,  Lmeemu§,  sittem  die  da  vor  Dir.« 
»Jeder  hält  Dir  entgegengestreckt  die  flehende  Hand,  die  donner» 
bcnokwOrende.« 

Im  Refrain  wird  Mammint  gedentet  als  der  »Erdwassergott«;  Vi» 
utugr  als  der  »kilt^ltige  Fenerwfaid«,  dagegen  F«ftirr  als  die  »laue  Laft« 
jjScit{t)ioi  enthalt  nach  Ring  den  Begriff  von  »Fhistemiss,  Donner,  Kftlte.« 

Ein  semasiologi scher  Ezenrs  (8. 18 ff.)  zerlegt  die  stammbilden* 
den  Elemente  in  swei  Gruppen,  so  dass  r  {jo\  r,  a  («o)  den  einen  be- 
seidmen  sollen;  n  (no),  t,  (to),  d  {do)^  ü,  ä  (Nebenform  lat  m,  ans  «), 
oc,  dfj  (=  «1  +  0  den  andern.  Der  letztem  Gruppe  gehflren  ancfa  die 
Koeelbnnen  anf  -«fo,  -tfo,  -üh^  »ido,  *iro^  -^o,  «^o  an,  entstan- 
den aas  der  Gmndform  -M»  oder  mit  Hänfang  der  SnfBze  -Aliio,  anch 
*d(l0,  -6än0,  mit  langem  ^  ans  »d  Die  so  zn  encbliessenden  Bildungen 
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auf  -ö~dü  u.  8.  w.  nun  sind  Hypostasen  von  Genitiven,  ^ve!che  die  secoo* 
diiren  Formen  7\\  den  genitivischen  (und  nominalen'!  Bildungen  auf  -orjo 
(•ötijo)  sind.  So  z.  B.  lautete  einst  vom  Nominativ  ^cvos  »Pferd«  der 
einfache  Genitiv  cvözo^  und  cvezo^  nominal  gebraucht  »Junges  vom  Pferd«; 
von  den  abgeleiteten  Genitiven  hintetc  der  eine,  mit  -i  erweiterte;  croz/o, 
erezjn  »das  eine  Junge  vom  Pferde*,  der  andere,  mit  einem  Dental  er- 
weiterte: crozdo,  cvhdo  »das  andre  Junge  vom  Pferde«,  oder  mit  pro- 
nominal-suffixaler Häufung  cvozdno,  cvesdno  u.  s.  w.  {=s  pullvs*)  —  In 
wesentlich  analoger  Weise  wird  folgende  Stammtafel  der  iaituiscbea 
Laodesgölier  construirt  (S.  32): 

1.  üiUtön 
I 

,   . 

3,  Sälim       *SaU  4.  *  HiUiut 

'  "  

5,  Lätttu     6\  Latmu» 
£ioe  ftbnlicbe  UuiersucbuDg  ergiebt  die  Namentafel  (ebdt); 

Hitmosifi)  =  Remus    liözmddno  =  Hömulua 

Hierbei  ist  fi»mo$  oontamioirt  aiiB  r^Mmht  und  der  SvariUtai 
rd«m,  Geoit*  rdsm^;  letsterer  entapricbt  das  dentsobe  mm,  Oenit  ram- 
met »Scbafbockff.  —  »Ueber  die  Stellaog  der  swei  SebafboekeAbne  Rmm 
und  Aomtrfictf ,  fügt  der  Yerfasser  binzit,  »bn  italiseben  GOtteräystem  ist 
niebtB  ermittelt  Sieber  war  es  keine  Metemp^ebose,  wenn  Romuhu  *dcr 
andere  Sohn  des  Scbafboekesc  loni  Laren,  vm  tHammelf  wurde.! 

Der  Exeors  Aber  das  Umpbm  von  Piacensa,  das  sieb  mittlerMiie 
als  Leber  entbflUt  bat  (s.  den  leuten  Jahresber.  III  S*  244),  findet^  tfeb 
S.  122ir.  (sn  8.  98).  Das  Templumscbema  (S.  128  — 129)  mit  seineo 
16  Regionen  wird  von  Ring  in  ?ier,  aber  ungleidie,  Theile  xeriegt»  nscfa 
den  vier  Weltgegenden  und  Elementen:  tob  ihnen  entspricht  der  Westen 
(Reg.  12--16)  der  Erde;  die  übrigen  drei  gehören  dem  Natnrverlaufe  des 
Jahres  an.  dem  planetarischen  Himmel,  und  zwar  ist  der  Norden  (Reg. 
16  —  3),  der  Ursitz  der  Kftite  (Luft),  das  Gebiet  des  Winters  (Jannir 
bis  April);  der  Osten  (Reg.  4  —  8),  der  Ursitz  des  Feuers,  das  Ge- 
biet des  Sommers  (Mai  bis  September);  der  Süden  (Reg.  9  —  U)* 
der  Ursitz  des  Wassers,  das  Gebiet  des  Herbstes  (October  bis  Decem- 
ber).  Dass  hier  gewisse  richtige  Spcculationen  zu  Grunde  liegen,  will 
ich  nicht  bestreiten,  wenn  auch  die  Ausführung  im  Einzelnen  wieder 
viele  Bedenken  erregt.  So  gehen  s.  B.  die  mystischen  Deutungen  mit 
den  obligaten  kühnen  Etymologien  wieder  Uber  alles  Maass  hinaus. 

Die  oben  erwähnte  Tfipfcbeoinscbrift  vom  Quirinal  ist  ferner  eigen- 
tbfimlicb  neu  behandelt  in: 
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Xiek0l  BrM,  I/teieription  de  Dummm.  M^ltigM  d'lielidologie 
ei  d'Histoiure,  pabli^s  far  l'&sole  (inui^aiae  de  Bone.  Aneh  beson- 
den  gednwkt:  Borne,  ImprineEie  de  la  Paiz,  1882  ,  8.,  24  S.  mit 
1  Tafel. 

Breal  liest  iolgendermassen: 

L  ioveu  ai  deivos  goi  med  mifat,  nei  ted  endo,  co&miau  ireOf  tied» 

II.  astcd  noj>,  ?o  peto^  Um  iai,  pacari  t^ois. 

m.  dueno*  n\ed  J'totd  en  moiMm;  emom  dMmoi  m  med  malQ  statod. 
Dies  deutet  er: 

^  If  imIm^  09  f«N0O,  irni^  m,  jMOori  mKt.  Dvaitit  mm  /«oft  m  ^omim; 
MMe  Jhuno  IM  AM  ma2o  sittito. 

Im  EiaselDen  rechtfertigt  er:  /owm  als  Nomiaativ  durch  aediles, 
igtSt;  at  =  md  dorcb  lat  ifa(«)r#,  a<n)0iiti«,  «(6)^por<an,  a(ii)M  (siehe 
Festns,  S.  25  Mo.),  Xo(«)r«iCMi,  Fa<ua  neben  Fauna 
(om  (zu  /ar«o),  oAtu  =  mitM»  (der  Graveur  hatte  fibrigens  ursprünglich 
et  eingeritat  \ud  dies  dann  verbessert).  Co8tni9u(s)  ist  Genitiv  der  vierten 
DeclinatioD,  vgl.  Mnaiu  (C.  I.  L.  1, 1166),  auch  neutral  gum^  cermt  a.  s.  w., 
mit  der  Bedeutung  tmanquemeiit  ot»  drimoniea  /unibre$f  diUt  eotUre  le 
rihtei«;  ted  endo  ist  =  entre  tes  mams  (Gell.  V,  19  pcdri  endo)\  voie  ist 
CJonjonctiv,  aus  *ro/j*,  *vuli€s,  älteren  Formen  für  velU-^  vgl.  wegen  Aus* 
f»}\  des  l  vor  i  auf  Inschriften  Comeius^  Aureia,  fiae  u.  s.  w. ;  not»  ist 
=  noÄi>,  durch  die  Miltelform  *noAiÄ',  vgl.  noch  weiter  contraliirt  ni» 
(Fest  S.  47);  peium  für  ^pen/um  ist  älter  als  penmm,  vgl.  umbr.  upetu^ 
tpäer^  weshalb  vielleicht  io  opeto  zu  lesen  ist;  die  Bedeutung  von  pen- 
mm ist  hier  i>don,  offrande.9.  In  itai»  ist  das  ZU  ^'  erweichte  l  wieder 
vor  I  ab|?cfallen,  aber  hier  im  Anlaut,  wie  in  gricch  {})dßuD,  {X)txjiäv^ 
ähnlich  umbr.  vucu  =  lucut\  der  volle  Stamm  ist  er!i alten  in  lat.  iUare. 
Feced  ist  hier  =  sacrtßcamt  \  en  manom  =^  h  honum,  neutral  »/-^'/r  son  rc- 
pos,  pwr  snn  »nlult  (bei  dieser  Gelegenheit  wird  lat.  mane  —  de  banne 
heurf  erklärt);  iu  Duetwi  ist  der  aito  Dativ  erhaiten,  neben  dem  schon 
verstümmelten  malo{i);  der  Sinn  der  Schiusstorrnel  ist  vne  me  preuds  pcu 
en  viauraise  pari  pour  /). ,  ne  nie  regois  pas  ä  ma/«,  eiüC  deprt  cntio.  — 
Auch  diese  Lc^urjg  urjd  Deutung  tritt,  wie  die  Osthoffsche,  durch  Küüs^ 
lichfceit  und  Wiilkur  gegen  die  Dressel-BOcheler  schc  zurück. 

Vorausgeschickt  ist  von  Br6al  erst  eine  Des»  hreibung  des  Gr^fässcs, 
dann  der  dreitheiligen  Inschrift  selbst  (s.  Jordan),  endlich  drr  Hiicb- 
stahenformen.  Deu  Schluss  bildet  eine  Berechnung  des  AKcia  der  In- 
schrift, die  auf  300  v.  Chr.  fixirt  wird,  also  später,  aU  man  bisher 
annahm. 

Eine  ausführliche  Anzeige  des  iJrc^sel  -  no.cheler'schcn  Aufsatzes 
wit  l^e^fcnüicher  Wiedergabe  ^iesselben  \m  Deutschen  findet  sich  voa. 

Jahrcsbencbi  für  AhertbumswUs^lIfchjift  XXXIU  {i^^i-  lü-li  24 
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P.  K.  io  T.  im  OorreapondMiiblatt  fBr  die  Oelehrtea*  vnd  B«alaciral«i 
Wfirttambergs»  Bd.  XXVIU  (1881),  8.  104—109. 

Eine  von  der  bisherigen  kaum  weniger,  als  diejenige  Bin^s ,  ab* 
weichende  Lesung  nnd  Bentnng  des  Arvalliedes  giebt: 

Georges  ftdon,  fitudes  paleographiqncs.  Restitution  et  nouTelle 
interpr^taüoQ  du  chaiit  dit  des  fr^^res  Arvales.  Extrait  de  l'ou?rÄge 
intitul^:  Venture  et  prononciation  du  latiu  savaut  et  du  latin  popo* 
laire.   Paris,  Belin,  1882,  40  S.  8.  mit  3  Tafeln. 

Das  ganze  Weric,  von  802  8>  mit  9  Tafeln,  ist  mir  noch  nicht  m- 
ginglich  geworden. 

Dieser  Auszug  tlber  das  Arvallied  geht  von  der  Hypothese  ans, 
daas  der  Steinmetz,  der  218  n.  Chr.  das  erhaltene  Denkmal  arbeitete, 
eine  in  vulgärer  Schrift  (cnrsiv)  geschriebene  Vorlage  vor  sich  hatte,  in 
der  er  eine  Reihe  Zeichen,  wegen  zu  grosser  Aehnlichkeit  mit  andern, 
aus  Mangel  an  Kenntniss  der  Cursivschrift  und  an  Verständniss  des 
Textes,  falsch  las,  so  dass  Irrthümer  cutstanden,  die  den  cranzen  Sinu 
entstellten  Auch  einige  der  für  den  jti aktischen  Gebrauch  iu  den  Ge- 
sangtext  gemengten  rituellen  Vorschriften  hat  er  missverständlich  in 
seinen  Text  mit  aufgenommen  (s.  die  Bemerkung  von  Br6al  im  letzten 
Jahre'iher.  III,  S.  286).  Die  Möglichkeit  der  gemuthmassten  Verlesungen 
des  Steinhauors  wird  durch  die  Tafeln  nachgewiesen,  welche  die  be- 
treffenden Ötclleu  in  Cursivschrift  enthalten. 

Der  80  von  Ikion  hergestellte  Text  lautet  (S.  32): 

El  HO«,  Xa«0»,  iuvale/ 

Hi  mt  Uta  fave;  Marmor^  ntp^  «netffv  hI 

Inde  fori»  «oliw  ßiee^  Bmar§;  Itmm  mqUI 

{ttahe  avaraj) 
Monis  patmteif  abvohtet 

Ei  HM,  Marmor f  ütvatot 

Das  soll  beissen: 

Ol  NM,  tdSMtt- UroaUl 

Hit  mihi  htam  futü\  Umira,  scrpe^ 

inemrt  Ott 
Inde/orat  satnr  fuge^  Lmur;  Umm  mUI 
•  {HaiA  OMrfwi) 

Mam  patemi^  aifokaef 

{ameU) 

Ol  not,  Ümbra^  imuiio. 

Zu  Grunde  gelegt  ist  die  von  Ovid  in  den  Fasti  V,  436  -  444  ge- 
schilderte Lemurenbeschworung  durch  ein  Bohnenopfer.    Die  j^ormeo 
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Hiid  ab  sehr  TentOmmelt  angwommeo,  doreh  Abfiill  von  «  (dabei  mahr- 
hA  TorhergelMiulas  f  an  e),  m,  GonCraetlon  («f  »  mAt)  n.  a.  w.; 
aaffiüljg  igt  (ftr  ao  apAte  Zettl)  die  Sehnibuig  Jwcb;  fori»  In  der  Be- 
deatong  von  /orat;  oiwm  o.  a.  w. 

In  dar  metriacben  Gonatnietion  Bcblieaat  aieb  dar  Yerfasaer  an 
Havel  an  nnd  atatoirt  awei  halbe  nnd  awei  ganae  aatnrniache  Heiameter 
and  einen  Tetrameter,  alle  mit  Anakroaia;  trimmpe  bleibt  anaaerhalb  dea 
Mekrana.  Alao: 

1.  E!  II  no«,  La\96»f  iu\vaul\  Trimeter 

2.  Hi\\m%  foja  fa\ve;  Mar\m€ir^  9erj}\  incu\ri  sef\  \ 

8.  JnWdi  ybjm  sa\tur  fu\c€,  i?«|mar«;  li\min  8äli/\]  ^^"^^ 
4.  Jfajim«  pa\temei^  |  abvo\late/\  Tetaoneter 
6.  Ef  II  nos,  Mar\mor^  iu\vato!\  Trimeter. 

Wie  man  sieht,  sind  dabei  einige  Debaongen  (t»cur#,  indit  fud) 
and  eine  Correptiou  {Umin  sali)  nöthig. 

Beitiftge  zum  Altluteiniadien  hat  femer  geliefert: 

U.  Jordau,  Vindiciae  sermoiiis  Latini  aiitiquissimi.  Index  lectio- 
Dum.    Königsberg,  Ostern  1882,  Härtung.    2ü  S.  4. 

I  Nachtrag  zur  Dvenosinschrift,  gegen  Osthoff  (s.  den  letzten 
Jahresbcr.  III.  S.  23311).  Es  werden  einige  weitere  Belege  für  die  Ent- 
icrnuiig  der  f^rauen  beim  Opfer  beigebracht:  Fest.  S.  82  «.  o.  «mHo;  Cato 
r.  r.  83. 

II.  Bei  Liv.  I,  ist  Madvig's  Conjectur  camn  für  camarum  abzu- 
weisen, da  cmdicerc  mit  dem  dciiitiv  seine  Analogie  hndet  im  oskischen 
vianivi  aserum  eizazunc  egmazwn  (t.  Bant.  23)  =  vianum  inicere  (cig.  ad' 
ArrrTf  )  euruiH  rmim ;  weniger  genau  passt  (hyjfvi  inffrti  pr-nnätcre  (Cicero 
Topic.  4).  —  In  der  Inschrift  von  Luceria  Kiiheni.  epigr.  II,  S.  205  ist 
pru  medicatud  =  pro  indirnto,  —  Zu  der  aufialiigen  Bezeichnung  in  der 
Insclirift  der  porticus  Octaviae  -,  Cnmdia  Ajricani  /{iin)  (iracchorum  wird 
aus  Val.  Max.  VI,  7,  I  mater  Comeliae  Gracchoruvi  beigebracht.  —  Im 
Brief  der  Cornelia  ist  eirae  oder  irat  statt  ei  rd  zu  lesen,  deaUlere  hinter 
molutüs  zu  tilgen. 

III.  Der  priipositTonale  Gebrauch  von  abtente  und  praesente  mit 
Piurai  hält  sich  bis  kurz  vor  Cicero;  ähnlich  ostante  nvfhuji  .mü  (C.  I.  L. 
V,  italienisch  duranle,  mrdinnfe^  non  oslonte^  aut  altem  vulgärlatei- 
nischerii  Gebrauch  ruhend.  —  Kheuso  stützt  sich  die  Verwendung  von 
italienisch  ßno^  alt  fine^  als  Präposition  nicht  nur  auf  iiiitLellateinischeo, 
sondern  auch  auf  archaischlateinischen  Hsiis;  vgl.  Cato  r.  r.  21:  28;  113; 
149  qua  fmi^  radicil/tis  ßni,  ansarum  iaßmannn  fini  u.  S.  W. ;  Plaut.  Men. 
osse  ßni.  —  Aebnlich  dem  qua  fini  ist  qua  tenm^  quatmue,  auch  qnatiim» 
=  (fwmifim;  s.  Plaut.  Hacch.  168  ffitar  tenufi;  aber  auch  793  intmdi  imm 

(als  absolutes  Adverb);  mit  Ctenitiv  findet  sich  Umu  nur  beim  Plural 
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(«ntgegeosteliende  SteUen  ainil  ni  tasini).  Eine  dgarthllodicfae  Heb» 
form  ist  qnaimoe  (Fest,  858b  88),  TgL  gmmdöe  (ebdt  4;  «u  den  XHtb.) 
»  {wnufo-sMe  (Fttul.  F«et  859, 8  n.  7);  alao  aneb  «obl  jeies  »  q«»«». 

IT.  Zur  Etymologie  T«m  tloffim^  entlebnt  aas  i^^^srov  dnrdi  die 
Ifittelstiifieii  *tlog9um^  *elp^m;  Tg],  wegen  des  voUntbflmliebeD  Uebe^ 

gangS  von  «  in  o:  gacriio^  (C.  I.  L.  VI^  9659);  veneria  {-nrhlocß)  MC 

(ebdt.  VIII,  6181);  Cod.  Hooac  Porpbyr.  schol  zu  Horas  fiatl,  6,114 

Fr.  Bachelor,  Altes  Latein.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.XXIYII 

(1882),  S.  616—530. 

Fortsetzung  der  im  letzten  Jahresb.  III,  S.  233  erwäbuteu  Auisätze. 

IV.  Zum  Dialcct  von  Anagüia ;   saynentum  ans  *mgmenUtm,  s.  sag- 

men ;  die  Intei-jectiou  OutubaUa,  wohl  eigentlich  von  der  Todtenklage,  vgl 

btUeo,  ifülil,  bubo  u.  S.  W. 

V.  Volks  thütu  Ii  che,  ms  Komaniscije  übcrgegangeue  aUiateini- 
scbe  Ausdrücke  (Plaut.,  Lucil.,  Petr.,  Pers.):  conloUum  (Plaut.);  pantu\ 
a^F/ia  und  Ableitungen  (vgl.  exiyero);  *pertiisium\  obturarc  (rt-,  *  ail-turart)\ 
fnelca\  ccueus;  fomia  und  formcUicus;  gomiae  oder  (jumiac  (Lucil.),  vgl- 
umbr.  si  gomia  =  ms  praegnant;  aqualiculus]  demagis  (Lucil.),  vgl.  demmuo. 

VI.  Schwund  des  n,  besonders  im  Nicdcrlatein:  vor  a  (erleich- 
tert durch  die  Dehnung  des  Vocals),  vor  Gutturalen  (erleichtert  durch 
die  gattorale  Affection)  z.  B.  U{,h)ijhIii^  polU{n)ctor,  coniu(n)x  o.  b.  w.;  vor 

IZ.  B.  dedro(it)t^  i>ra€gna{n)tUj  Tare{n)tinas^  mer€{n)ti;  seltener  TOr(IZ.E 

§eeu{n)dOy  kak(n)dai,  ma(n)du\  ja  attch  omgekehrt  asstmilirt  Bich  aidil 
selteii  das  d,  so  dass  im  entstebt  AndrerseitB  dringt  der  Nasal  mar* 
ganisch  s.  B.  ans  dem  PrSsens  io*8  Perfeet  and  Particip  Perf. ,  wie  in 
m6un,  fianelii«,  iwtti,  Dadoreb  entsteht  s.  B.  Vermengung  der  FormoB 
TOD  tundo  and  iondea*  la  Terg.  (ktal.  10  (8)  ist  aUodiäte  Ar  oUotMtt 
bermtellen. 

YIL  Nach  pötus  oder  pou»  »kleine  [Terg.  GataL  7  (9)j,  wora  dm 
Deminati?  piumut^  ist  in  den  Varronisefaen  Sat  fr.  568  wobl  ptUOhi  ftr 
punlhs  berzostellen;  vgl.  noch  Plant.  Baeeb.  p^aido  »Jttngeleben«. 

Eine  kleine  alüateinische  Gefftssinschrift  aus  Ardea:  cqo  L-  amü^^ 
bespricbi  liuruabei  im  BuU.  1882,  S.  97  ff.,  hinweisend  auf  <co  •  c  •  ani<mio« 
und  proqilia  (Ann.  1880,  S.  301  und  179). 

Aus  (icm  Gebiete  der  übrigen  altitalischen  Sprachen  ist  xun&chst 
zu  erwähnen: 

H.  Jordan,  Quaestiones  ümbricae,  com  appendicnla  praeteraift- 
miim.  Index  lectionom.  Königsberg»  Herbst  1883,  Hartang.  80  &  4 

J.  de  Utul^  Cuprae  matru  ( aus  Fossato  (Ii  Vico ;  vgl.  Corssen  in 
'Kabuls  Zeit^cbr.  XX,  öI  ä.).  liiere  Inschrift  wird  bo  iiergeäteiit  uod 
.gedeutet: 
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cubrar  ■  matrer  •  bio  >  tso 

oteto  •  ästemo  •  «  •  «  • 

IIU 

SU  '  maronato 

u  •  l  •  parte  »  i  -  c  -  ßd&nU 

»Qfmw  MOfri»  MCnim.  hoc  opertum  doUolum  n{ummoit)  (-(onltlUl)  JLVIIII, 
Cttra  TOa«7M/ra/ttum         A.  ./.  l'anV,  TÄi  C.  /.  FalloniU. 
Im  Einzelnen  wird  bio{m)  =  pium  gedeutet,  eigentlich  dcorum  pro- 
pnum;  vgl.  die  griechisch-lucaniscbe  Inschrift  bei  Zwetajeff  Syll.  144  um 
ata{flt?)  um;  sowie  die  Insclirift  von  Pntola  (Bull.  1877,  S.  182): 

Mom]  biam*  foeaUn  .  .1 
F.  i\igNij»  r. 

wo  a^iciia  vielleicht  zu  at{t)o8^  nt{t)a  u.  s.  w.  gcliört.  —  Das  Particip  ojicio 
ist  »mit  Deckel  versehen«,  dem  Sinne  nach  =  optrta.  —  Wie  in  bio  fehlt 

das  schlie^sen(le       auch  in  maronato:  su  ist  =  snb  (assimilirt  mnif). 

Aijgelchjit  an  diese  Untcr^^uchuiig  i.>t  die  Betrachtung  eimger  aa- 
deier  iateiüiäuii-uiiibrischcr  uüd  umbrischer  lüschriften. 

Inschriften  von  Jlci  bei  Tuder  U^ioroUi,  Notizie,  1881,  S.  21—22): 

1.  Quüta*  Müs  I  FUriäit  \  mmittra'  BomcUb  j  proma'  patü*  d'  d- 

worin  die  Bona  Dm  wobl  wesentUoh  identisch  mit  der  Cl^pra  ist,  da  cn* 
fru§  sabinisch  »gute  geheissen  liaben  soU;  proma  ist  die  mmitira 
tteUU  deaet  TgL  promu§\  pomt  ist  =  poMÜt  am  poOmL 

2.  Septimia'  Galla'  \  Almnia-  Sabina  |  Petratua'  TerltUla  |  Bona' 

Jkae,    An  beiden  Seiten  in  dcv  ]\IitLe  D  .  .  .  .  D. 

Anfiailig  ist  der  Dativ  ßofia  neben  1. 
Die  loschiift  Ton  BatHa  (Fabr.  81): 

agm-  mpa  H  \  $en)ma§  okUrtÜe)  e*  u'  uUtMe  ntr'  t*  haibr  \  maranald 
tfow'  ntt*  propatiU  |  f  «*  «OMMiMr  |  §aere  iiahu 

Mager  en^rtm  d  itmüna^  uueUmiaU  Chi  Vtbä  JOu  FMin ,  Neronit 
1U6  ßm  BaMi,  maronaiu  Voim  Nmndt  flUi  JPhfpartü,  TiH  VOU  JUU  Voi- 
9imL  saeer  (oder  §aerum)  Jtoc. 

Inäcbrift  von  A»si*i  (C.  I.  L.  I,  1412): 

[Post.  Mimesiu-^  C.  f.  T.  Mimesim  Sert.  (»)  /.]  Ncr.  Capidas  C.  /*. 
Ruf.]  I  Nfr.  Babriua  T.  f.  C.  Capidas  T.  f.  C.  n.  V.  yo[isicntu  T.  /.  ma- 
roncs  I  murum  ab  fornkc  od  dtrcwn  ü  fornicem  cist&r\naque  d,  a,  s,  jaciun- 
dum  coiravere]. 

Es  sind  6  MÄnner;  d,  s,  s,  ist  =^  de  scaaius  senUntia, 
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II.  de  lege  lucari  Spoletina  (s.  den  letsteo  JahrMbor.  m,  8.  2S3). 
Jordan  setzt  den  Text  so  fest: 

I.  honce  •  loucom 
ne^pmiiolatod 
neque  -  exvehito  •  neyj.\ue 
ex/'ertü  ■  quod  •  louc\i 
siet '  mque  •  cedit  o 
nesei  •  quo  ■  die  -  res  •  cfeiuuft 
anun  •  J>tt  ■  tod  ■  die 
quod    rridincK  ■  can[8^[a 
[f  \iul  ■  »ine  ■  doio  •  cecfjrf 
Uliceiod  •  seiqtiis 

IL  täolasü  •  MNM  •  bim\id 
piaclum  -  datod 
Mtguit  •  tdu 
molatit '  dolo  •  ma^o 

datod  •  e( .  a  •  CCC 
moUm  •  tuntod 

moUai^  •  dkator 

Die  ErgflnBungeii  der  felüMideB  oder  versMnimelteii  BodiBtabw 
(leCstere  sind  ontentrichefi)  sind  sicher;  ansserdeia  Ist  ä6eator\ei]  za  er- 
gftnien  and  am  Schlosse  «tt[od]i  der  Rest  des  •  sieht  fde  detjenige  eines 
c  ans.  Zweifolnd  vemrathet  Jordan  quod  Das  abgekOrste  o*  ist 
natttrücli  an  a(ü«»)  in  ergflnaen.  Die  Synkopen  sind  nieht  speefdl  nnK 
brisch,  sondern  mstican,  ebenso  teil»,  dma  n.  s.  w.  (ich  veramtbe,  dass, 
ebenso  wie  das  •  von  eatMa,  aneb  das  «  von  dtokui  and  das  s  iron  cedm* 
nnr  des  Bandes  wegen  ausgefallen  sind).  Ancfa  das  ntqiU'iitpm  statt 
neM-iMM  ist  kaum  nmbrisch;  speeifiseh  lateinisch  aber  sind  Iom-,  as-, 
iMMi;  dicatar  s  curtuor  ist  mit  dieaiio  sn  verbinden.  Die  ein&cfae  Schrei» 
bong  der  Doppelconsonana  (antia,  tdoMt)  fidrt  das  Denkmal  vor  Ennins 
and  dato,  die  Synkope  des  u  In  piaoktm  nach  260  v.  Chr. 

In  der  Inschrift  C.  t  L.  ?I,  857  |/iiiioii>  Xommmn  |  [Dünm  e]atl»d 
faeUud  Ist  das  letzte  Wort  nicht  Imperati?,  sondern  Particip  =  /octo, 
and  der  ScUnss  als  Abi.  absolatas  sa  erklftren  »  poti^mn  Imria  wu/Hm 
(b  Mmm)  faeiim  eil.  -  Za  verwerfen  ist  auch  der  Imperativ  proieeM 
in  der  Inschrift  Eph.  epigr.  II,  8.  206;  eher  erklftren  sich  ebendort  /m^ 
daUd^  parmUtHd  mit  t  ans  «;  vgl.  osklsdi  catirid  s  -tid. 

Die  ÄppendkuLa  enthält: 

I.  Aortilogtut  (Inschrift  von  Pompgi,  in  Fiorelli's  ^oUzie  1860, 
S.  186);  8.  oben  S.  372  über  elogium. 
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n.  Das  Wort  oboos  ■  memorint  in  der  Inschrift  Eph.  opigr.  IV,  483, 
vielldcht  Namo  eines  Monuments,  erinnert  an  die  Gl.  Viilranii:  obua- 
ä^ißt^  iv  iL  To7:  v£xf)0!i  andvdouafy  ferner  an  Nouius:  oböa'  poculi  genns^ 
quod  nunc  ubba  dicäur;  vgl.  obhas  Calenas  (aus  Varro);  aber  Persius  Sat. 
V,  147  obba  gesnlis;  Tertull.  Apol.  12  obba  u.  8.  w.  Das  Wort  ist  dem^ 
nach  lateinisch  oder  oskisch  (aus  öb-raf). 

III.  Nachträge  zu  den  Namen  auf  -sius  (s.  Jordan,  Krit.  Beitr. 
8.  III,  und  den  letzten  Jahre^ber.  über  kt.  Gramm.  III,  S.  WO):  A'jrnjfitu, 
CurtisitUt  MinisiuSy  MuniMxis,  Velasius^  Vtimmut^  Numinos^  Voiimoa.  Es 

liessen  sich  üoch  meiir  anttUiren. 

Fr.  Bflcheler,  Osldach  und  PUigniscfa.  Rhein.  Hns.  t  Phitol. 
N.  F.  XXXVn,  S.  648—644,  mit  Note. 

I.  Inschrift  von  Pompciji  (Maa  im  Bull.  1882,  S.  189;  ergänzt  ebdt. 
S.  205),  vierzcilig: 

O  Kfnnj>\  miiiK  Mr.  küa\i98tw  komb€nni[eü  tangi$ntd]  Apeliuneü  eiUulvad 
eJeuk  paitiafii  uain\(in[aj/eti  itidu  pro/aUed, 

Zu  vergleichen  ist  aus  der  Mamertiner  Inschrift  \-i7:nBÄÄO'jvrjc. 

II.  Goldring  von  Aetemia  ^^Dressel,  Deutsclic  Literaturzeitung, 
S.  1132),  dreizeilig: 

Stmis-  Kalaciis'  \  Anagtiai'  Diiviiai'  \  dimum'  deded' 

AuflTällig  ist  das  vereinzelte  Der  Name  der  Güttin  orinuert  an 
die  marsische  Angitia;  diiviia  aii's  umbrische  deveia;  vielickiiL  ist  lat  <U»u 
aus  *diviw  entstanden;  vgl.  noch  RomuU  die^  dta  Camilla. 

in.  Inschrift  von  Cortinium  (de  Nino  im  Bull.  1882,  S.  190), 
zweizeilig: 

saluta  •  tcaißa  •  u  [  aneda  •  ctrri 
Dadurch  ist  der  Vorname  SabUa  auch  fülr  die  Inschrift  Rh.  Mus.  XXXm, 
8.  877  Anm.  gesichert  (nicht  SaMa);  «•  ist  =3  Vibk»;  aneeta  wird  >/a- 
nmlatat  =  «oemlM  sein,  vgl.  aneuU  (di),  muäla  n.  8.  w.;  Oarri  ist  =  CS^ 
rms  OBkiecfa  Ktrrt  (also  Otrr-  niehi  identisch  mit  Cor/-), 


Aach  diesmal  wieder  schliesse  ich  an  die  italischen  Sprachen  das 
Etrnskisehe  an,  wenn  gleich  das  Haass  der  inneren  Zosammengehürig- 
heit  noch  nicht  genügend  bestimmt  ist  Ich  habe  mich  in  meinsr  letzten 
Arbeit  (s.  den  letzten  Jabresber.  m,  S.  244)  dafür  entschieden,  wie  einst 
Gdrssen,  den  Qrondstock  des  Etniskisehen  als  indogemanisch- italisch 
so  betnchten  ond  nnr  ehie  starke  fiehnischnng  von  Fremdem  anzaei^ 
kennen.  Mein  Mitforscher  Panli  umgekehrt  hftlt  an  der  gftnzUchen 
IVemdartIgkeit  des  Etmskiscben  fest  nnd  nimmt  nnr  starke  Entlehnnn- 
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g6D  und  BeeinfliiiniQgiii  «hb  dim  ItiUsdin  an.  So  SMtelit  ir  die  En^ 
lehnnns  des  gaoz«n  Nameosjiteiiia,  formell  wie  materieO,  «e,  mit  dm 
m&nnlicbeD  Endungen  -«(#),  -m(«),  hK«)  n.  s.  w..  den  welblielMii  «a  ud 
•ia,  90  diBs  die  grosee  ICane  des  ans  erbaltaiieii  elmikiMheii  Spneh- 
materials  aDerkauDteniMuseii  ans  dem  ItoUscheo  stemmt  Entlehnt  sind 
ferner  nadi  Panli  eine  Beihe  GOtteroamen^  Yerwandtsehaftmawen»  Aemtsi^ 
namen»  sonstige  Ai^eUativa,  wie  s.  B.  osla  a  etila;  das  Ycrb  §la;  die 
CoqjnnotioD  -c  »nndc  o.  s.  w. ;  Anderes  wird  nor  kftnsttieli  vom  Italiscbsn 
losgerissen  oder  nmgedentet,  wie  ak-wf  »dnut»  oir-  »dpmiffff,  Im  »Immc; 
das  DeminntiTsnffix  -1»,  wbl.  -Ia  u.  s.  w.  Ifir  ist  allmiUleh  das  Gebiet 
des  als  entlehnt  Ansnnehmenden  so  gross  geworden,  als  dasa  ieh  mich 
bei  diesem  bequemen  Aaswege  Ifinger  hätte  beruhigen  können.  Bin 
kommt,  dass  eine  Beihe  bis  vor  Kurzem  wildfremd  scheinender  Wörtsr 
sieb  in  den  letzten  Jahren,  zum  Theil  gerade  dnreh  Pi«U*8  Scharfsinn, 
als  nur  mit  Hülfe  des  Italischen  erklärbar  ausgewiesen  hat»  wikrend  die 
immerhin  starke  Differeuz  der  Formen  eine  £nUehnmig  als  UHnhiachein- 
lich  erachten  ISsst  Freilieh  bleiben  immer  noch  grosse  Rftthsel,  und 
eine  theilweise  Zersetzung  des  nrsprftnglichcn  Organismus  durch  das 
barbarische  £lement  gebe  ich  zu.  Es  giebt  aber  auch  noch  andere  als 
echt  italisch  anerkannte  Inschriften,  die  bisher  nicht  entaifBrt  sind,  wie 
FabntH  Torzo  Sapi»l.  n.  488—440. 

Die  bedentendste  Erseheinuig  des  vorigen  Jahres  lir  daa  Gebiet 
des  Etmskiseheii  ist  immeriiin: 

C.  Pauli,  Die  Etruskischen  Zahlwörter.  Der  Studien  desselben 
Verfassers  ").  Heft,  der  Ktruäkisclien  Forschungen  und  Studien  von 
W.  Deecke  imd  C.  Pauli  3.  Heft.  Stuttgait,  Aib.  HeiLz,  1882.  VI, 
156  S.  8. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Entlehnungen  zwischen  Sprachen 
ver-^chiedener  Art.  wobei  die  Zahlwörter  als,  mit  ganz  vereinzelten  Aus- 
nahmen, echtes  öprachgut  bezeichnet  worden,  giebt  der  Verfasser  zu- 
nächst (S.  5 — 10)  in  '27  Nummern  diejenigen  etruskisdien  Inschriften, 
wplche  Zahlwörter  zu  cuthalten  scheinen  (vgl.  die  Ähnliche  Zusammen- 
btelhmf^  in  meinem  Aufsatze  über  die  etruskischen  Zahlwörter  in  Bezzen- 
bcrger  s  Beiträgen  I,  257  ff.).  Indem  er  dann  zur  Widerlegung  des  in- 
dogermanischen oder  gar  italischen  Ursprungs  dieser  W(>rLer  übergeht 
(S.  11-  45),  setzt  er  die  indogermanischen  Grundlormen  der  10  ersten 
Zahlen  folgendemiassen  fest: 

nenu\  duö\  trfjca  (wbl.  ^e«);  ketvörea  {yihX.  k€tmres)  \  penke;  ksveks} 
a^ttn;  okiö:  iieiun:  d^km. 

Die  italiachen  Graudfonnen  lauteten  nach  ihm: 

oivo/i;  duö;  irm  (neu^.  tna)\  cv^uorfi  patcve;  Hca;  upt4in\  octöi 
nevem  ;  decem. 

Damit  vergleicht  er  nun  die  etruskischen  Zahlworter  in  der  vor- 
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Iflofig  nor  hypothetischen  Reihenfolge,  wie  ich  sie  zolatst  im  6.  Heft 
mmer  Forachongen  S.  36,  Note  128  aufgestellt  habe: 

Da  ich  bir^lier  keine  ßewci^füliruiik'  imblicirt  iiabe,  polemisirt  er  gegen 
sämmtiiche  möglicher  Weise  fiir  eine  Glrirb^Ptzung  in  s  Feld  zu  fuhreudcn 
Argamente,  soweit  rr  deren  .niftin'leri  i-caun,  iin'l  triebt  zum  Schluss  (S.  43) 
an,  wie  die  entsprechenden  lincirten  mdogermaiiisrh  •  ptruskischött  Zahl- 
wörter nach  seiner  Construction  lauten  raüssten,  namiich : 

tmes  {ni>i>\  üne)\  tuvu  (/?<);  i^reity  [i^rr)\  cvc^ura  (cre^r);  ptnce  (/>«7fc); 
»eci  »rjtm  {i^chtm^  »etm,  8etn)\  ithtn  {iiht,  ufi)\  !ie>-m  {v^vt);  tcc/n  (lecn). 

Eine  Ilauptschwierigkeit  fUr  <iie  Üypother^e  der  lüdogermain^efien 
Abstamniung  bestellt  ferner  in  der  Flectirbarkeit  aller  zehn  Zahlwörter 
im  Etruskischen.  Abgewiesen  wird  auch  die  Beziehong  des  etruskischeo 
Zefaoersaffixes  -al;({a)l  zu  dem  litauix  Lien  -'(/ -i. 

Die  durch  cki  neben  ciz  wahrscheinlii  h  gemachte  Abstumpfung  der 
dem  griechischen  -x(q  dem  Sinne  nach  entaprechendea  Endung  der  raol- 
tiplicativen  Zahiadverbia  auf  aus  führt  den  Verfasser  durch  Be- 
i/aciitung  der  analogen  Ftile  za  einer  Reihe  bedeutsamer  Excurse.  So 
sucht  er  zuerst  8.  47—67  nachzuweisen,  dass  die  Genm  vendung  -{e)s, 
-{e)t  aus  -(«)«,  -{e)si  abgestumpft  ist,  also  die  Formen  auf  -{e)H 
kerne  Dative  sind;  eine  Mittelstufe  bildete  -(«V«,  -(«)««.  Die  Furmen 
auf  "na  {-^a)  werden  von  diesem  Genitiv  ganz  getrennt. 

Ks  folgt  ein  zweiter  Excurs  tiber  die  Lucalive  (5.67  —  80), 
worin  neben  dem  bekannten  Locativ  auf  (-öe,  -b^  auch  -ti  u.  s.  w., 
■iW  u.  s.  w.)  die  Existenz  eines  zweiten  Locativs  auf  -ui  (-m,  -ve,  -v)  auf- 
gestellt wird.  Dies  fuhrt  zur  Erürterung  der  bisher  angenommenen  oder 
ionehmbaren  Verbalformeu  auf  -cer,  -ne  (-nt),  die  als  Locative 
Hit  angehängtem  DemonstratiTpronomcn  gedeutet  werden,  so  dass  das 
£tni8ki8ehe  keine  wirkliche  Yerbalflexion  besitsen  soll,  sondern 
der  VerbalMMdraek  eio»  iocativ  -  nominaler  ist  z.  B.  ter-«-ee  »in  Gebung 
dcrc;  m^-^-at  sin  Lebung  derc  (das  <  Noouiiatifaeichen).  £s  kOnoen 
hMd  ttttn  MWk  die  angehängten  Prononkiaa  febteo,  so  dass  selbst  die 
blossen  Looati?e  in  verbator  Bedeutung  stehea  s.  B.  ht^u^  mamu^  cmv» 
Aor^,  clüeB  a.  s.  w.  Um  diese  Hypothese  haltea  an  ktanen,  werden  Ter- 
baUormen  wie  #«t,  ««o»  u.  s.  w.  beseitigt,  bei  anderen  wie  wo/m,  amee. 
Oft«,  Mm,  Um  Aoefall  eines  «  oder  #  aagenonuneD.  Der  Verfasser  hebt 
hiflriiei  allerdings  eioen  betrSchtlicfaen  Theil  seiner  eigenen  fruheren 
Beatongen  anf.  Der  Locativ  auf  fomer  kann  anoh  an  den  Genitiv 
aof  -crf  treten,  x.  B.  in  torjpiatbi\  wie  denn  Oberhaupt  statt  der  von  ndr 
angenoBunenen  Stammerweiterungen  von  Pauli  doppelte  Gasussuffize 
supponirt  werden,  a.  B.  auck  in  wiBunudo»,  —  8.  80 — 84  weiden  dann 
aook  «iD6  Reihe  anderer  nominaler  Suffixe  betrachtet,  bei  denen 
auch  Formen  auf  -•  und  ohne  t  neben  einander  su  stehen  scheinen,  mehr- 
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fach  mit  erhaltener  Mittelstufe  auf -<>,  nitnilich -ci  {-ce,  r):  .{An  {-er,  -r); 
-mi  (-w);  -ali  -o/),  Ks  fo!j?t  eine  Betrachtung  der  localen  Verlhei« 
Inn«?  dieser  Ejidunguii .  -iicciollrr  der  P'ndung  und  ihrer  Nohen- 

formeij,  xsobei  in  Betretf  ie-  Coiisouanten  die  Behaupt?inf!  nnt^rf-tilll 
wird,  daRs  Südeti  urieu  u.  s  w.,  über  -*a;  das  übrige  Etruricn  -«*  u.  3.  w.. 
aber  su  bat,  was  als  eine  B(  -tati^ung  der  schon  oben  erwiihnten  Ver- 
schiedenheit beider  Sutrixo  \erwertbeL  wird.  Leider  büdet  das  einzige 
Zahlwort  auf  -it,  nämlich  öune^^  eine  Ausnahme;  ebenso  ?oii  Formen 
auf  -a  :  »eunfs. 

Die  Betrachtung  der  als  Genitive  anerkannten  Zahlwörter  auf  •! 
und  'uls  führt  zu  einem  dritten  Excur»  über  die  Bedeutung  der  am 
häufigsten  mit  i h ü e n  zusammen  vorkommenden  Substantive  and 
Verba  (S.  91—123),  und  zwar  wird  tiv  als  *lun>t%  (^Vr  als  T>mm*it*)  be- 
stimmt, avil  als  tanuiisfi  (aviis  i>fV'/;,i  ),  avil  auch  »a««o*t);  mi  (Gcnit.,  wie 
Bil)  als  »(lekUist;  lupu(re)  aK  ^i.'n'ii;  svalce  als  »vixä€\  leine  als  imnrtuta 
(est)*.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  auch  der  Versuch  gemacht,  die  Mo- 
tionslosigkeit  des  Etruskischen  nachzuweisen,  trotz  lim'ni  tdomcsticm*, 
latUniBa  %dome9tica€^  wo  eiucrseits  eine  Entlehnuiip;  uiiiiioglich ,  andrer- 
seits unerfindlich  ist,  warum  der  verbale.  Locativ  auf  /^ais),  dcu  Pauli 
auch  hier  annehmen  möchte,  gerade  bei  jenem  Worte  nur  im  Femininiim 
sollte  gebraucht  worden  sein.  Wenn  ferner  bei  den  Eigennamen  das 
Suffix  -na  als  urecht  etruskisch  bezeichnet  wird,  so  bildet  doch  auch  dies 
SniHz  Feminina  auf  -nta  (^1,  -nd).  —  S.  124  fif.  werden  die  Numeralia- 
formoD  auf -«Nt  (-«m,  -mi)  als  Ordinalia  gedeutet;  auch  das  i  ii  der 
Endung  'Xifl)l{ji)  sei  ordinal  (das  a  Stimmton).  Das  0r 
nun  ir  des  lat-etr.  ^t^o-HMtf  o.  s.  w.  gestellt;  in  -ol-j  soll  ein  doppelln 
Suffix  stecken,  nie  in  -al-^  und  xwar  -x  ^  eigentlidies  ZelmefsefliL 
Diese  HTpotbese  bahnt  den  Weg  zur  Enthttllang  einiger  neuen  abg» 
leiteten  Zahlwörter,  wie  ce^Oy  twnwr  und  dwixulBe,  uiur  nndsabn^ 
mmuBa  nnd  mevajpr» 

Den  Scblnss  bildet  ein  nenerBestimmungsversaeh  der  Zahiwertbs 
der  ttberlielerten  eingehen  Zahlwörter,  theils  dnreh  aritfametiache  Oo» 
bination,  theils  dondi  Schltsse  ans  dem  mnthmasslidien  Znsanmeohnft 
in  welchem  sie  vorkommen.  Freilidi  ergeben  sich  so  ftr  die  sechs 
stea  Zahlen  drei  mögliche  Reihen,  die  nar  »d  ^  2  gemeinsam  hab« 
und  schon  ans  diesem  einzigen  Grande,  wie  ich  in  meiner  Anieige  in 
Literarischen  Gentralblatt  nachgewiesen  habe,  alle  drei  falsch  sind.  Höchit 
unwahrscheinlich  ist  femer  die  fiestimmmig  von  mm  {mm»)  =  7,  Mf  ^  % 
wahrend  das  Umgdcdirte  viel  wahrscheinlicher  ist  In  der  Festsetmag 
von  rtttp  s  8  stimmt  Pauli  zu  mir.  Neu  ist  seine  Yermuthung,  dsK 
»iir^  »  10  sei,  gestatzt  auf  Combination  mit  der  Göttin  AMa  » 
cwfM,  deren  entlehnter  etruskischer  Käme  durch  Coideetnr  anf  der  Fl» 
cenliner  Bronze  als        hergestellt  wird. 

Eecknet  man  zu  diesem  Allem  die  vielfach  ehigeflochtenen  17otfl^ 
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nflfaiiiigeo  Aber  etniBkisdie  Laut  Verhältnisse,  die  Inschriftverbesse- 
nugen  u.  s.  w.,  so  ergiebt  sich  ein  reicher  und  tief  gebender  Inhalt  des 
Warkesi  das  dem  conseqaenten  Schaiiuna  des  Verfassers  aUe  Ehre  macht, 
wenn  idi  anch  seinen  Resultaten  nur  vereinaeit  beistimmen  kann.  Be- 
hielte er  freilich  in  den  Hauptsachen  r«cbt,  so  wftro' die  Fremdartigkeit 
des  Etruskischen  definitiv  erwiesen. 

Recht  fremdartig  klin^^t  allerdings  auch  die  von  Prof  Teza  in  der 
Rivista  di  filologia  X,  Hit.  10-12,  S.  530  -  535  veröffentlichte  neuge- 
fundpne  etruski^che  Inschrift  (vgl.  Academy,  16.  Sept.  1882,  N.  541, 
S.  L'OL)).  Dieselbe  befindet  sich  auf  einer  Bleiplatto,  die  bei  Pian  di  S.  Maria 
bei  Magliaiio  iii  Tosrana  gefunden  sein  soll  und  ;iiif  beiden  Seiten  be- 
schrieben ist.  Die  Inschrift  auf  der  Vorderseite  steht  in  einem  herzförmi- 
geo  Baume  von  8cm  Höhe,  7  cm  Breite.  Sie  lautet: 

Yorderseite: 

cmSa»  •  lii^'ii  •  imUt  >  LXXX  •  m  •  jpmiBm  •  eatduU^  •  locj  •  heon  •  ami  • 
mil '  man  *  mmmaHi  •  fal  ^Bi  *  tduras  •  m  >  «et  •  nme  •  nUaBcemami  r  tM  - 
Itin«  jf«n#m  •  eaBiai$i  •  •  mariUme  Ma  •  <^r«*  et- o/a^  •  j[im$m  •  avU»^  •  «eo- 
tipm '  iuBm  •  Bu^  •  tj^^uMvr  •  Mit*  -  m^lve^  •  ^B^imei  •  am  •  or« 

Rückseite: 

h'iUi-^Hnn  '  cnlusc  ■  erya'a  ■  avil-  mimeriicac  •  marcalurcac  ■  cBtuBiunesl  ■  man  ■ 
wajjT  •  ieicetn  •  tnucan  -  iurüett  •  ids  evithfrfis  ^  muUU  •  mlajj^  ^  la^e  •  titu  •  iursB  •  teo 

I  auvi^un 
hirsßsal 
f/rs  .  nac 

Xrotadem  wiU  ieh  kein  definitives  Yerwerfungsortheil  aussprechen. 

Meiner  Hypothese  eher  gttnstig  sind  dagegen  die  Insehriften  eines 
in  den  Sean  Ckigi  bei  Formdlo  nmweit  des  alten  gefundenen  swei- 
henUlgen  Boocherogeflsses,  behandelt  in: 

Th.  Mommsen,  Alfabeto  greco  -  italico  primitivo  del  vaso  Chigi 
(Sitzung  des  deutschen  arcbäol.  Instituts  zu  Rom  vom  14.  April  1882), 
Bull.  1882,  S.  91—96,  mit  einer  heliotypischen  Tafel. 

G*  F.  Gamurrini,  Les  inscriptions  ^trusqnes  du  vase  Chigi,  M^- 
langes  d'arch^ol.  et  d'hlst,  publ.  par  l'^cole  Frangaise  de  Rome,  Vi.  II, 
1882,  als  Extrait,  Rome,  Imprimerie  de  Ja  Paix,  8  S.  8. 

Mich.  Br^al,  ebendort,  S.  203 ff. 

Die  Inschriften  des  Geftsses  sind: 

1)  ein  altes  griechiscb-italisches  Alphabet,  nach  Mommsen 

vor  896  V.  C9ir.:  o,  6,  c,  d,  v,  e,  2,  ä,  ^,  i,  m,      x,  <>,  />,      q,  r, 

#,  u,  ^,  ip\  dahinter,  mit  denselben  Boehstaben:  §aunuumiaM  (Ga- 
murrini hat  inig  sawt  uor);  daruber  «rur.  Das  Alphabet  stimmt 

in  seinen  Formen  durchweg  trefflich  in  dem  von  mir  in  der  Tafel  an 
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Mtiller's  Etruskcrn  IP,  Spalte  TT,  hergestellten  nritalischen  Alphabet, 
nnr  dass  es  in  einer  Reihe  von  Zügen  jtlnger  ist :  erstens  in  der  Rich- 
tiin.!?  von  links  nach  rechts  (doch  hat  das  a  die  alte  Ricbtiing  bewahrt); 
zweitens  in  ih  r  Abrundung  der  Oescn  des  '/  und      beginnend  auch  schon 
beim  b  und  r,  wie  auch  in  den  Krümnuina;(3n  des  s:  drittens  im  Punct 
im  Innern  des  o  (sonst  nicht  italisch);  viertens  in  der  Kmporrückung 
Querstrichs  des  t;  endlich  in  der  Graderichtung  des  u.  in  allen  diesen 
Puncten  nähert  sich  das  Alphabet  dem  cäritischen  (s.  0.  Müller  cbdi. 
Sp.  m),  das  im  (ranzen  aber  schon  mehr  abgerundet  ist  und  jüugere 
Formen  des  c  und  ^  hat.  Die  schräge  Richtung  der  Querstriche  des  s 
mag  alt  sein  (im  Anhang  sind  sie  zweimal  nach  links  gewendet);  das  k 
ist  durch  einen  unbeabsiehtigten  Nebenstrich  entstellt,  die  Verkürzuüg 
der  Hakenarme  aber  kann  wieder  alt  sein.  Die  Stellung  des  v  tot  e, 
des  X  ^or  ^  ist  Fehler  des  Schreibenden. 

2)  Ein  desgl.  Alphabet,  worin  das  v  richtig  steht,  nicht  das 
der  innere  Strich  des  a  ist  etwas  schräger;  b  und  r  siod  gerundeter;  k 
correct;  das  «  umgekehrt  (d.  h.  noch  nach  links  gewendet);  das  u  noch 
schräg;  das  ;^  grader  gestellt.  Voruii  geht  uanu zuasuaiizs]  es  folgt  <inia> 
guazusauaszusa  (Gamurriui  hat  irrig  ....  uazftusa)^  worin  das  -s  überall 
nach  rechts  gewendet  ist,  ebenso  das  erste  und  letzte  u,  während  das 
dritte  u  nach  links  schaut. 

3)  miatianaiaaj^aprialiceoenelisi,  von  links  nach  rechte,  in  eUuski- 
schein  Alphabet,  etwa  der  cäritischen  Form  (s.  0.  Mtiller  ebdt.  Sp.  V), 
doch  auch  schon  etwas  gerundeter,  mit  eigenthOmlicher  Form  des  p 
(Querstrich  im  Kopfe).  Gamarrini  deutet  a^a  priaHee  s  agmai  9umpsä ; 
jedenfalls  liegt  hier  ein  neaes  Perfect  auf  -e«  Tor  and  in  vrnuHm  ein 
oeaer  Dativ  auf  (neben  dem  Genitiv  vmebu^  Koninativ  «eneO*  Üb 
aikmaia  haben  irir  eine  adidne  Faninlnibrm:  ich  trenne  toi  anaia  »  jüa 
Amtaea,  und  möchte  in  a^a  einen  Beinamen  sehen  » lat  Aeea,  Das  Terh 
priaUee  «innert  an  den  Namen  eines  OOtterjfingiiugs  anf  efaiem  Spiegel 
prmkt  tt>wie  an  den  Namen  einer  Qötthi,  gleiehfiUla  anf  einem  Spiegel, 
«Mi;  es  wird  etwa  »weihte«  heisien. 

4)  vtl^umwumuHn'uaManiMarmai,  gleieh&lls  T<m  Unks  nach  reehts,  in 
etmskischer  Schrift»  das  a  ttberall  mehr  nach  rechts  gewendet,  das  »  grader 
(Gamnrrini  hat  irrig ....  rua).  Hier  ist  iMl0ur  der  bekannte  Vomanie; 
gjfuu«  ein  Verb,  nach  Gamnmni  sss  signavU;  jedeofidls  bedeutet  es 
»schriebe;  vgl.  ne^Moriberet  meit^  Seribonuu  (Liter.  CentralbL  1881, 
8.  1186).  Den  Schlnss  will  er  »o  sähe,  «ahw,  m2m«  deuten;  ich  hatte 
ihn,  wie  die  obigen  Bnchstabengnippen  in  l-*2,  in  denen  Gamunini  Ya> 
riaaten  eines  dem  lateinischen  m  »Ctofitast  entsprechenden  etmaUsehm 
Wortes  sehen  will,  Ar  blosse  Scfareibflbnng:  dieselbe  betrillt  nur  die  Bach- 
Stäben  o,  n,  r,  «,  «. 

Einige  Uelaerep  nm  Theil  schon  bekaante  etraaUsche  InacfariflsBi 
ohne  besondere  Bedeatong,  sind  mitgetheilt  in: 
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Vitt.  Poggi,  QniatniUe  opigrafiche,  appmiti  e  note.  Estratto  del 
Qionuüe  Llgnttioo  XI,         2  Hefte,  8.  von  20  n.  S4  S. 

Auffällig  ist  eiD  Siegel  mit  «eemun  (n.  13);  n.  34  ist  [/]4Z<ti[«J  zu 
ergftnzeo,  n.  35  wahrscheinlich  /br[cjna«;  ein  Spiegel  (n.  116)  bietet  eo/lra 
ss:  KaaoMpau 

Andere  InBehrifteo  finden  sich  im  Bnllet  1882,  in  den  Atti  della 
B.  Acidemia  dei  Llnoel  III,  Yl.  V,  deren  eine  am  als  sichern  Tomamen 
cntUUt,  n.  8.  w.  Gamnrrioi  giebt  ans  der  Nekropole  von  Orvieto:  \ 

mi  arandia  U^junas 

ein  neues  Beispiel  für  das  sehr  seltene  etrubkische  7. 

Die  sich  auf  eigenthümlichem  Boden  bewegenden  etruskischen  Stu- 
dien von  Cano  (s.  den  letzten  Jahresber.  III,  S.  246)  sind  fortgesetzt 
iporden  in: 

6.  Cnno,  Etmskische  Stadien.  Neue  Jahrb.  t  Philol  GXXm 
(1881),  &  850-866;  CXXY  (1882),  8.  568—592. 

Der  Verfasser  behandelt  diesmal  vorzugsweise  die  Eva  udersage 
und  sieht  im  Evander  einen  griechisch  umgedeuteten  italischen  Gott 
*Eg<mdu»  d.  h.  »der  hoch  zu  Preisende«.  Aehulich  coustruirt  er  ein 
»mftchtiger  Gottt,  das  erhalten  sein  soll  in  edepol  u.  s.  w.  Nicht 
minder  kfihn  ist  der  in  der  obigen  Gleichsetzung  supponirte  Wechsel  von 
/ond  gerechtfertigt  durch  ßcu»  B^mmalU  «teiw  A.,  fatum  und  fetialU 
neben  «olet,  FSdau  ss  Vedim,  Senrim  und  «Süvmm  s=  ^erj'e  u.  s.  w. ;  auch 
etruskisch  wird  FtUina  su  VolmnU^  Valerhu  m  HaietU9  {=  *FkUmu)^ 
dmae  su  Vävloma  gestylt  n.  6.  w.  O&azUch  verfehlt  sind  auch  die  In* 
scbriftendentungen,  die  alle  neueren  Untersuchungen,  Uutlicher  wie  gram- 
matiscber  Art,  unberttcksichtigt  lassen.  Der  Autor  schliesst  wieder  mit 
seiner  mmdeilichen  Auslegung  des  Dionys.  I,  80,  wonach  dieser  habe 
sagen  wollen  tdie  Etrusicer  sind  ein  nritallsches  Volk;  sie  seigen  nichts 
Fremdes,  sondern  nur  Itali8che8.€ 

Eine  Reihe  kühner  Hypothesen  enthält  auch: 

V.  Gardthausen,  Mastama  oder  Servius  Tullius.  Mit  ei u er  Ein- 
leitung über  die  Ausdehnung  des  Etruskerreichs,  mit  einer  Tafel.  Leip- 
zig, Veit  u.  Co.,  1882,  48  S.  8. 

In  der  Einleitung  wird  der  Beweis  versucht,  dass  einst  nidit 
nur  Born,  aoodem  das  ganie  Latiner-  und  Volskerland  bis  inm  Lins 
Ton  Etmskem  beherrscht  und  bebaut  worden  sei,  ebenso  wie  Campa^ 
aien  und  Obeiitalien.  Ja  der  Beginn  der  etrushtecheo  Herrschaft  der 
Tarquinier  in  Bom  und  Latium  um  618  fiUlt  nahesu  mit  der  Eroberung 
Gampaniens  durch  die  Etrusker  um  602  zusammen.  Dem  Yerlust  Borns 
um  600  folgte  derjenige  (3apua*s  um  428.  Der  etmsUscbe  Einfluss  in 
Fidenae,  Tuseulum,  Praeneste  ist  unsweifolbaft,  vielleicht  auch  in  Velitrae, 
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Gabii,  Ardca,  aber  unhaltbar  sind  die  meisten  etymologischen  Combioa- 
tioncn,  wie  von  Cora  mit  Cosa,  von  Terracina  mit  Tar<iumii  u.  s  w  Die 
Conjectur  dagegen,  in  der  Inschrift  des  Tarquiuicrgrabes  zu  Carc  Fabr. 
2391  sei  (Imnmu»  als  Tolumnimit  {m^i  Flaminmtu)  zu  deuten,  ist  beadh 
tenswcrth. 

Nicht  einverstanden  kann  ich  mich  ferner  mit  der  Haaptabhaod- 
lung  selbst  erklären.    Zwar  die  Gleichstellung  des  macMma  im  Wand- 
gemälde des  Fran^^isgrabes  zu  VuU  i  mit  dem  von  Claudius  erwahnteo 
etruskischen  Heerführer  Mastama,  als  König  Servius  Tullius,  ist  längst 
anerkannt,  aber  die  Annahme,  weil  auf  der  einen  Nebenflftche  des  üaupt- 
bildes  der  Brodermord  des  thebanischen  Bruderpaares  dargestellt  ist, 
müsse  das  Bild  der  andern  Kebenfläche  mit  dem  Tode  des  cmm  tarj^w 
nio)  rinnii;/^  auch  einen  Brudermord  darstellen,  und  der  Mörder  martx 
camülnuH  sei  mit  dem  lucu^ii-uu  dtja  iJauptbildcs  identisch,  ist  unbiüiijiir. 
Ebenso  gut  küuulc  man  schliessen:  da  das  eine  Hauptbild  das  Opfer 
der  gefangenen  Trojaner  durch  Achilles  zu  Eiiren  des  Pätroklo^^  dLir-tellt, 
müsse  auch  das  zweite  liauplbild  ein  ähnliches  Opfer  Lulltaltcii:  es  stellt 
aber  zweifellos  einen  Befreiungskampf  dar.  Ferner  kann  ma{c)9t{a)ma  nie 
dujch  Zusammenrückung  aus  marces  tomas  entstanden  sein;  es  ist  sicher 
eine  Ableitung  von  macutre  =  magUier  und  mag  wohl  ein  Beiname  od^ 
gar  Ehrentitel  gewesen  sein ;  vgl.  den  römischen  magUter  equäum.  Daun  ist 
«amö&to«,  wie  ich  ans  Autopsie  sagen  kann,  vollkommen  deutlich,  und 
kann  nicht  in  eemi  ((a)nia«,  wotin  rami  »  §erpim,  apuruit  sein  soU,  len 
lagt  werden,  so  dass  auf  dem  Bilda  der  tinelieUeha  Soän  dea  ahe^ehfla 
owM  ennordete  nnd  so  den  Tliron  raubte.  Es  ist  im  Marcus  GamtC(a)l- 
alus  vielmelir  ein  FYeuad  und  Parteigenosse  des  Mastarna  su  arkennee, 
der  einen  der  Wflohter  des  CMins  Yibenna  (etr.  cail«  v^pmat)  tAdtet,  «le 
Adas  Vibeana  (etr.  utile  w/mM)  einen  andern.  Faiscb  ist  aocb  die  Trso- 
nnng  des  Famüienoamens  vettrenat  tf$9inia  in  t$»4{a)r{c)na^  da  vielmsiir 
vuir^cyna  su  tbetlen  ist;  vgl.  lat-etr.  Veoriem  nnd  das  keineawegs  tod 
mir  eifondene  VuUrgmmia  (Fabr.  L.  It.  col.  1947),  auch  oek.  Vewünküt 
a.  6.  w.  Endlich  ist  die  Lesung  paaee  (Fabr.  2163)  ftr  twet  ttber  dem  Haapts 
eines  der  Geflhrten  des  Ifastarna  irrig:  es  ist  ein  Gladiatorennsne^ 
thrakisch  *Paüxoe  (App.  bell.  giy.  IV,  87iF.);  s.  auch  'Paaxo^JU^  (-«V«i 
*Fifa3io&tfoptg),  sowie  das  Gebirge  *F^xu¥Boe  a.  s.  w.  Audi  ein  andrar 
der  Efimpfer  führt  einen  Oladiatorennamen  vmBieaimi  fün&  =  Fcmi*- 
gaOui  I>kums\  vgl.  iliyr.-fat  Dativ  PisfMKi;  Oenit  (Fem.)  PlaamtiM; 
messap.  Gen.  (Masc.)  pla»U<u  (s.  Bhein.  Mas.  N.  F.  XXXVI  8.  590). 

Die  etroslnsche  Disciplln  ist  behandeft  worden  in: 

Dr.  Georg  Schmcisser,  Die  etruskische  Discipün  vom  Bundes- 
genossenkriec:o  his  zum  Untergänge  des  Heidenthums.  Programm  der 
Ritterakademic  zu  LicgniU,  Jirambhaar,  1881,  37  S.  8. 

Vgl.  desselben  Verfassers  Qoaestionnm  de  Eirusca  disdplioa  ps^ 
ticola.  Breslau  1872. 
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Nach  Scbmeisser  hat  Tarquitias  Priscus  die  Litteratnr  der  etruski- 
Bcben  Disciplin  nach  Rom  verpflanzt  und  sie  dort  znr  Blttte  gebracbt, 
nnd  zwar  um  die  Zeit  des  BundeRgenossenkrieges  (zwischen  Stilo  und 
Varro).  Er  beschrieb  als  Augenzeuge  das  Erdbeben  von  Matina  91  v.  Chr., 
wahrscheinlich  auch  das  einem  klagenden  Trompetenton  gleiche  Himmels- 
zeicbenf  da^  im  Jahre  88  das  Ende  des  achten  Säculum  und  damit  den 
T^ntercrang  des  etni<5ki<;chen  Volkes  verkündete,  dessen  Rauptvollstrecker 
Sulla  war.  Den  Tarquitius  haben  Vergil.  Piinius  aa.  benutzt;  noch  zur 
Zeit  des  Juliainis  Apostata  wurden  seine  Werke  befragt.  Lncrez  kanntp, 
wie  es  scheint,  noch  etruskisch  geschriebene  Büclier  fVT.  :;7jt}.).  Eine 
Weiterbildung  der  Discipiiu  geschah  durch  P.  Nigidius  Figulus  (98  —  52 
V.  Chr.),  der  anter  anderem  de  extis  schrieb;  dann  durch  Cicero's  Freund 
A  Oaecina  aus  Volterra,  der.  unter  Zuhülfeuahme  stoisclier  Philosophie, 
die  *Blitziehret  entwickelte.  Beide  waren  Pompejancr.  Im  Allgemeinen 
war  der  Bund  der  etruskinchen  harw^-pices,  die  aus  den  vornehmsten  Fa- 
milien stammten,  anhtukr^^li^(  h  cesinnt  und  scbloss  sich,  wie  die  erhal- 
tenen respom<f  zcjtzen.  auch  m  lioni  der  Uptimatenpartei  an,  pleich  schroff 
gesinnt  gegen  rubelherrschalt  (Catilina,  Clodius),  wie  Tyraiiins.  Neu 
waren  vielleicht  die  Deutungen  der  reyalia  txta  und  fulmlna  auf  »droheude 
Köüigsherrschafto ,  des  eaiamen  ajnum  auf  »Sclavenaulstand«.  Zur  Zeit 
des  zweiten  Triumvirats  todteten  sich  etruskische  harminces  durch  Athem- 
aohalten,  um  der  Zwingherrschaft  zu  cutgehen. 

An  der  schon  früher  verfochtenen  Ansicht,  dass  die  eigentliche 
Vogelschau  {* ampicina)  nicht  etruskisch  gewesen,  hält  Schmcisser  auch 
jetzt  fest  (S.  18);  nur  als  prudigia  wurden  an  Farbe  odoi  (n\>talt  auf- 
fällige Vögel  registrirt,  wie  andere  Thierc  auch.  Aber  auch  die  pro- 
digia  hat  Ü.  Mülici  zu  weit  ausgedehnt,  wenn  er  z.  B.  die  Pferdeorakel 
((oupicium  »onivium)  herangezogen  hat.  Es  gab  drei  Arten  Bücher  der 
etraskischcD  Disciplin:  die  Htri  Himle»,  welche  auch  die  prodigia  ent- 
halten und  in  eine  Reihe  Unterarteo  zerfielen,  wie  die  Ulm  exercüuaUt 
0.8.  w.,  die  ItSri  hamtpiekn  md  die  Ulm  fiäffuralt».  Eine  einheitliche 
Redactioo  und  Ueberarbeitung  der  drei  Bttcberarten  scheint  nun  eben 
durdi  Tarquitias  Priacus  geschehen  m  seiii.  Dareh  ihn  ist  vielleicht 
«leh  schon  die  VersditDelziiDg  der  etmkisdien  BUtilehre  mit  der  rOmi» 
sehen  Folgnldiseipiin  des  Nnma  begonnen  worden,  wie  denn  die  ort 
/uiguriiorum  dST  Nymphe  Vegone  auf  Anlehnung  an  die  Sage  von  der 
Sirrin  m  bemhen  scheint  Die  Ubri  Vpffomiä  worden  später  im  Tempel 
des  palntinischen  Apollo  «rfbewahrt  Die  Lehre  von  den  «mciiAi  schehit 
q»ecieUer  in  den  Tkuoiu kiHoria«  hehandelt  gewesen  sn  sein;  UM/aiaiM 
mden  schon  im  Y^enteikrieg  erwihnt  Eine  besondere  Stellang  nahmen, 
nie  es  tehemt,  die  IM  r^ysiin  oder  ti^' difeqpliMw 
Uber  mri»  itmm  AfmrMM.  Die  «oera  TagUiea  handelten  von  der  Stfldte* 
groodong,  die  aach  in  den  iiiri  rüuale»  vorkam,  wie  Teropelgmndang, 
Folkseintheilung  u.  s.  w. 
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Der  Eweite  Theil  der  Arbeit  (S.  23  ff.)  schildert  die  Sduduale 
der  HanupioiD  in  der  Eaiserzeit.  Allmählich  ging  ihr  Ansehen  ver- 
loren, nnr  privatim  hielt  sie  sich  länger.  G&sar  freilich  hatte  noch  im 
Spurinna  eine  Art  Hofhanispex,  wie  schon  Solla  im  Pottumiu$;  aoeh 
Angustas,  der  2000  Weissagebttcher  revidiren  liess,  förderte  die  Diici- 
piin.  Mit  den  sie  bedrangcn  len  Chaldäern  befreundeten  sich  die  Äorw- 
spires ,  indem  sie  selbst  antingen,  zu  horoskopiren.  Der  erste  schrift- 
stellernde  römische  Astrolog  L.  Tarutins  Firmanus,  der  Berechner  der 
Gründung  Roms  nach  der  varroinschcn  Aera,  Freund  Cicero's,  war  viel- 
leicht ein  Tusker  lieber  Blitze  und  Eingeweide  schrieb  Jolins  Aquila, 
ein  Freigelassener  des  Mäceu  (.');  über  erstere  auch  Attalus,  zucrieich 
stoischer  Phiiosoph  (wie  Caecina),  Lehrer  des  Sencca,  wie  sich  denn  bei 
diesem,  bei  Lucan  und  Columeüa  eine  eingehendere  Kenntiiiss  der  Di- 
sciplin  findet.  Das  sinkende  Aü sehen  der  harv^ picea  suchte  Kaiser  Claa- 
dius  herzusLelleu,  indem  er  im  Senat  eine  Kede  zu  Gunsten  ihres  Colle- 
giums  hielt  und  iiire  Lehre  durch  die  pontifices  re\ndircn  Hess.  Galba 
hatte  wieder  einen  Hofhanispex  Umbricius  Melior,  sicher  wohl  einen 
Tasker,  der  ein  mit  Abbildungen  versehenes  Werk  über  die  Disciplin 
herausgab.  Zur  selben  Zeit  lebte  und  lehrte  C.  Musonius  Kutus  aus 
Yolsiuii,  wieder  zugleich  bioikci,  Feind  der  orientalischen  Saperstitioneo, 
der  seib.^L  den  PHug  über  die  Trtimmer  Jerusalems  führte.  Bützdeatende 
haruspicf:^  begegnen  dann  wieder  im  Heere  Domitian's  in  Germanien. 
Juvenal  lugi  die  Leidenschaft  der  Frauen  für  die  Discijtlin.  Nach  laa- 
geier  Zwischenzeil  linden  wir  die  haruspicc«  wieder  erwähnt  unter  Alexai>- 
der  Severus,  der  ihnen  Gehälter  aussetzte.  Eine  Nachblüte  bcgauQ 
um  250  n.  Chr.  durch  Vermengung  mit  dem  Neuplatouismus  und  Neu- 
pythagoreismus:  Gornelius  Labeo  soll  in  15  vohmimbus  die  tagetisdMB 
und  vegonischen  Bücher  bearbeitet,  auch  de  diu  anumdübu»  geschrieben 
haben.  Gleichzeitig  schrieben  Gaeeius,  sicher  ein  Etmeker,  und  Ameliai 
Gentiliamu  Tnseiie,  ein  Schiller  PJotin's.  Za  erwlhseii  ihid'tiich  die 
Seholleii  des  LncUtios  Plaeidne  sn  Statine.  Mehr  und  mehr  entartete 
die  Disciplin,  durch  Yerraengung  mit  atter  Art  orientalischen  Ah«^ 
glanbei»)  jftdiach,  gaostiech,  ägyptisch  n.  s.  w.  80  schon  im  IfiartiimM 
CapeUa  am  300  n.  Chr.,  der  sich  sonst  besonders  anf  Labeo  su  sttttsm 
schetait  Die  Kircfaenvftter  begannen  Jetst  eifing,  die  DiscifttB  sn 
kämpfen:  Tertnllian,  Amobins,  LactantinB,  Angnstin.  Das  Edict  Goi^ 
staatin*s  von  319  verbot  sie.  Zwar  steUte  Jolianns  Apoetata  sie  htf 
(8.  Ammianos  Haieelllnas),  aber  nnr  für  kncse  Frist  Dennoch  Ündsa 
sich  auch  später  noch  vereinBelte  Erwfthnnagen:  i08  meldeten  sich  etn» 
UsGhe  Folguratoren  ans  Nepete  (nicht  Kamia;  die  Haadschrift  hat  He» 
heia)  beim  Papst  Innocens,  nm  Born  gegen  Alariefa  sn  schfttseiH  etrni^ 
kische  Wahrsager  propheseiten  bei  der  Gebort  des  Honorins,  der  aber 
410  alle  sogenannten  malhematüchen  Bllcher  verbrennen  liees.  Die  lels* 
ten  Schnftsteller  der  Disciplin  waren  im  sechsten  Jahrbondert  Pottes  ass 
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Aegä  iu  Klciiiasien  (s.  Saidas)  und  Joannes  Laurentius  Lydus,  dessen 
Werke  voll  falscher  Citate  sind.  Dann  begegnet  noch  eine  Notiz  iu  Pa- 
pi&S*  Glossar  s.  v.  arusiiicinu  :  ors  quam  Ar  uns  Tn-scus  primun  invetiit  cuius 

domua  j ulmine  a-emavit  (offenbar  mit  irriger  Etjmologie  des  ariM-  von 
Amtis). 

Da  einmal  die  Frage  des  tcmplum  mit  der  etruskischcn  Disciplin 
auf's  engste  verknüpft  ist,  wenn  dasselbe  auch  ursprünglich  anderen  alt- 
imlisdieu  St&mmea  angehört  haben  sollte,  so  erwähne  ich  hier  ferner; 

Dr.  P.  Regell,  Die  Scfaautempla  der  Augoreo.  Nene  Jahrb.  f. 
Philol.  GXXm,  1881,  8.  69S-687. 

Der  Verfasser  kommt  darin  zu  dem  iiesultal,  dabs  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  aus  den  widersprechenden  Stellen  der  Alten  ergeben, 

Lur  dadurch  zu  lösen  sind,  dass  man  Blitz-  und  \  ugeltempla  trennt 
und  annimmt,  dass  die  ersteren  nach  Süden  Orient iti  gewesen  seien 
(wie  die  Hionzo  von  Piacenza,  s.  den  icULen  Jahrcsber.  III,  S.  244),  die 
Yogeltemplu  uieisL      nach  üsteu. 

Derselbe,  Fragmenta  aogaralia.  Programm  von  Hirscbberg,  1 882, 
Pfond,  22  8.  4. 

Ygl.  desselben  Verfassers  Abhandlung  De  angomm  pubUcomm  libris 
parsl.  Breslaa  1878. 

In  der  Einleitung  wird  lunlehst  die  Frage  erOrtert,  wie  der 
Begriff  des  Auguralfragments  zu  fassen  sei,  dann  welche  Ordnung  dem 
Zwecke  der  Sammlung  am  besten  entspreche.  Die  Stellensammlung 
selbst  ist  dann  so  gegliedert,  dass  der  erste  Theil  A.  dasjenige  enthält, 
was  die  augitrü  dimdj^na  angeht,  und  ewar  In  f&nf  Paragraphen,  näm- 
lich §  1  iigna  nuguraHüi  es  eado^  avibus^  tripudm^  quadrupedibiis^  diris^ 
reliqua[  §  2  auspicia  et  cutffuria;  §  3  auipicandi  {auyurandi)  ritm;  §  4  m- 
aligwnUioi  §6  fciiipla  angwralia  (coefum,  ^  aSre^  terrettriay  Der  zweite 
Theil  B.  behandelt  dann  das  tW  augumm  pt^Uam:  «pecdwue  et  nuntia- 
tiomti  au^idorum  «t  maj^ratmm^  comiHorumi  r<%iNi. 

Eine  umfassende  Erörterung  der  Auspicin  und  tcmpltim-hehrc  end« 
lieh  findet  sich  in: 

Job.  Em.  Kuntzc,  Prolegoroena  zur  Geschichte  Roms.  Onuulum. 
Auspiciüm.  Templum,  Rigmm*  Ncbst  4  Plänen.  Leipzig,  Hiurichs, 
1882,  lY,  22i  S.  8. 

Der  Verfasser  geht  ?on  der  Idee  eines  dualistischen  Gmndgepräges, 
eines  Doppelsystems  dw  römischen  Divination  aus,  dessen  beide  Theile 
sieh  ra  einander  verhalten ,  wie  Natnr  und  Kunst,  Wasser  und  Land, 
Weib  nnd  Hann,  fxarmm  und  lex.  Das  eine  System  ist  da^enlge  der 
Inspiration  (Oraeulum,  S.  88-60)  oder  des  Faunus  und  der  Nymphen 
(Camenae,  Egeria),  dessen  Cultordnung  durch  Numa  Pompilius  festge- 

laWttliMidit  rar  Alienhumswtnnscfaaft  XXXH.  filRft.  IH.)  26 
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setzt  wurde  (Yestadienst,  PontificesV  Das  andere  System,  echter  italisch, 
bedeutsamer,  mnchtigcr,  ist  da  jcnigo  der  Contomplation  (-.l'/x/nVmm, 
S.  61  — 102),  roiii  dnct  von  Romuius,  dem  opfimm  augur.    Das  'vispirinm 
ist  kein  Verkehr  mit  den  Göttern,  sondern  ein  einseitiges  Vorgehen  de? 
Menschen,  der  die  Stimmung  des  Gottes  zu  erforschen  sucht;  es  i«;t  Be- 
rechnung und  Beobachtung  der  Gottheit,  seihst bewussie  Speculation,  ge- 
daiikeiiinässige  Ordnung,  Kunst,  Erde  und  Ilniimel  umfassend.  Für  den 
Augenblick  des  Handelns  d.  b.  wirkenden  Wullens  stellt  der  Mann  sich 
in  den  Mittelpunkt  der  Welt  d.  h.  er  orientirt  sieb,  und  bereitet  so  sich 
und  die  Welt  auf  das  Handeln  vor,  er  meditirt  und  contemplirt  (S.  71 1. 
Zu  diesem  Zwecke  zeichnet  er  in  das  kreisförmige  Weltganze  ein  Qua- 
drat. Die  Zeit  des  Auspicircus  ist  diejenige  der  Morgendaiiimcruag,  aber 
von  Mitternacht  an,  nicht  nur  weil  sie  das  Wetter  fUr  den  kommenden 
Tag  erkennen  lässt.  sondern  auch  weil  es  die  Zeit  der  allgemeinen  Stille, 
der  Sammluüg,  der  Geistesfrische  ist.  Ursprünglich  geschab  «#7  htUi  do- 
m^pit  mti  auipicato  und  das  auspicari  stand  einem  Jeden  zu,  etiam  peregrt. 
Allmählich  freilich  bildete  sich  die  Auspicin  zu  einer  Kunst  aus,  die  nur 
wenige  verstanden,  doch  blieben  die  augures,  obwohl  ein  CoUegium  bil- 
dend, stets  priüaH,   Andrerseits  erloschen  die  auspida  privata^  mit  Aqb- 
nabme  derjenigen  bei  der  Eheschlieesung,  frflh.  Die  autpieia  entwiekelteD 
sieh  ferner  in  fttnf  Arten:  Blitz,  Vögel,  Hflhner,  Vierfllsser,  Schlangen, 
doeh  blieben  die  beiden  letzten  Arten  fremd  und  unbedeutend.  Die 
Vogelschau  im  engeren  Sinn  ward  swiscben  den  beiden  ersten  punisehen 
Kriegen  durch  die  bequemere  nnd  sichrere  Hohnerbeobachtung  zorttck- 
gedrftogt  {ir^dmvi,  rtuüwna),  die  ich  für  gallisch  halten  mOebte 

{getUtu  »der  gallische  Vogelc).  Die  Blitsschau  {tervare  de  codo)  blieb 
dabei  fnr  gewisse  politische  KunstgriiTe.  Die  otf^icm  obhiita  waren 
älter,  als  die  mpärativai  die  perenma  »Über  ein  Gewässer  wegc  mili- 
tärischen Ursprungs.  Beschränkt  wurden  die  Anspielen  siemlicfa  froh 
einerseits  durch  die  ^truskische  Hamspiein,  andrerseits  durch  die  grie- 
chische sibyllinisdte  Weissagung. 

Die  Untersuchung  aber  das  tmphtm^  als  den  fikr  das  autpiehm 
künstlich  hergestellten  Raum  (8. 103  190),  lässt  den  Verfiuser  eine  be- 
geisterte Schilderung  der  Bedeutung  der  quadratischen  Form  geben, 
in  der  er  den  prägnantesten  Ausdruck  des  festen,  eckigen,  selbstbe* 
wussten,  Alles  bezwingenden  und  eigenmächtig,  aber  systematisch  ge- 
staltenden Willens  des  RtVmers  erkennt  Es  werden  drei  Arten  des 
Templams  unterschieden,  nach  den  drei  tpaüa  oder  Contemplationsge- 
bieten;  i)  das  Hlmmelstemplnm,  das  Gebiet  des  Lichts  und  der  BH(s> 
schau,  hdbkuglig-niid,  nach  Süden  gerichtet;  2)  das  LuitraomtemplmB, 
das  Gebiet  der  Luft  und  der  Vogelsdiau,  cubiseh^viereckig  (undenkbar  fX 
künstlich  nach  den  jedesmaligen  Verhältnissen  orientirt,  später  voihen^ 
sehend  nach  Osten  (s.  oben  Regell);  8)  das  Erdtemplum,  das  GebieC  des 
Flächenranms  und  der  Hfihnerorakel,  quadratisch,  nach  West,  später 
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auch  nach  Ost,  gewendet.    Es  wird  dann,  nacli  Kissens  Vorgang,  nur 
detaillirtcr,  die  Anwendung  des  Tempelscliemaa  nachgewiesen:  im  rörai- 
schec  lluuic  (in  drei  Perioden,  s.  Taf.  I);  im  Lager  (s.  Taf.  II);  im  Sudt- 
plan,  speciell  an  Rom  selbst.  Das  älteste,  romaliscb-sabioische  Rom  war 
als  ein  Doppell agcr  gegen  die  Etrusker  nach  dem  Tiber  zu,  nach  Westen 
orientirt,  so  das  die  »aera  via  den  conio  bildete,  der  decumanus  in  schiefem 
Schnitt  (!)  von  der  parkt  CbmMRtatft  auf  die  Mitte  des  Esquilin  zulief. 
Das  propugnaadum  bildete  der  Janicolus,  der  Tiber  die  ogm  vwa,  das 
/mm  boarimn  die  proe^ttria.  Die  tttskisdie  BeTÖlkemng  auf  dm  CftUns 
wer  die  coAor«  pradorh  des  KOnigs.  WestntUch  ^eldie  Bicbtimg,  doch 
mehr  um  KO.  nach  8W.  hatte  das  servianisehe  Rom.  Die  pwrta  Cor- 
meiäali»  entsprach  auch  jetit  der  tyraetoHa,  die  porta  Vtmmalü  oder  Et- 
qfdUna  der  dtemiuma;  die  porta  ^UimM  (?)  der  prmeipaHi  dMtta^  die 
porto  CuKmonlaiia  der  priumpalk  riniUro,   Der  wnbUkM^  Scfanittpankt 
TOQ  MTcfo  und  «fepMfnaiNiff,  lag  anf  dem  forum,  beim  mSUSafkan  aurwm. 

Die  senrianische  Kaner  bildete  den  hinteren  LagerwalL  Ansserhalb  blieb 
der  Aventin  wegen  der  afua  FermHnm  {Onkray^  ebenso  wie  der  CoiH» 
kortorttm  nnd  Canqmi  MarUui  wegen  der  aqua  Pdroidtt.  —  Endlich  wird 
das  Templnmschema  ancfa  anf  den  ajftr  Romanus  nnd  den  ag«r  Oabimu 
angewandt:  jener,  echt  quadratisch»  lag  swischen  JMnittm,  Atba^  Ostia 
nnd  Rom^  Tor  dem  Tiber,  ohne  innere  Gewisser;  dieser,  yersehoben, 
swischen  TWcn/um,  PraeuMts,  Born  nnd  Tibur^  vor  dem  Atdo^  von  mehr- 
fachen Wasserlftnfen  dnrebsogen,  in  der  Mitte  OabU,  Die  Lage  von  Alba 
longa  wird  sn  diesem  Zweck  sttdlich  Tom  motu  Manus,  in  der  Nähe  des 
jetsigen  Albane,  angesetst  (8. 189),  der  Name  von  der  weissen  Fahne 
an  der  leuga  parHea  anf  dem  praetorium  abgeleitet.  Zwischen  den  beiden 
ogn-taupla  lag  ein  langgestreckt  «keiUdrmiges  Imcwr,  die  Basis  swischen 
Alba  nnd  TWiotAuR,  die  Spitse  In  iZom. 

Im  vierten  Abschnitt  Regnum  (8. 191-222)  wird  unter  anderem  der 
Nachweis  versucht,  dass  das  auopidum  nicht  anm  tnpertiiin^  wie  Mommsen 
mefalt»  gehörte,  sondern  znr  poUstn«  d.  h.  zum  tW  cum  et  pro  populo  ageudi^ 
das  durch  creatio  ertheilt  ward,  der  sich  die  tnaugumiio  anschloss. 

Im  Uebrigen  vgl.  meine  Anzeige  in  den  Qöttingischen  Gelehrten 
Anzeigen  1883,  Stack  17.  18,  S.  667-678. 
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Jahresbericht  über  antike  Nnmismatik 
für  die  Jahre  1877—1880. 

Von 

Dr.  &.  Weil 
in  Berliit 


Griedhisohe  lud  BdmiBolie  Namiamatik. 

FraD^ois  Lenormant,  La  monnaie  dans  I'antiqnitö.  Lpgoiis 
profess6es  dans  la  cliaire  d'arch6ologie  prös  !a  bihliothrquo  uiiiionale 
en  1875  - 1877.  Tome  I  (XXXII.  YHI*.  302).  II.  ^84).  III  (28ö). 
Paris  1878.  1879.  8. 

Das  Werk,  welches  diesmal  an  die  Spitze  des  Jahresbcn'clits  su 
treten  bat,  bat  die  BeBtimonuig  sum  ersten  Mal  seit  dem  Ersebeinen 
TOD  Eckhel's  Doctriua  nummorum  veteram  wieder  das  Gesamtgebiet  Jer 
antiken  Numismatik  su  bebandeln.  Die  eingehende  Benutzung,  weiche 
Lenormant  der  gesamten  neaeren  namismatischeu  Literatur  dabei  bat 
zu  Tbeii  werden  lassen,  hat  hier  ein  Handbuch  geschaffen,  welches,  ob- 
wohl erst  ein  Drittel  des  Ganzen  vorzuliegen  scheint,  bereits  eine  weile 
Verbreitung  gefunden  hat.  In  der  Anlage  des  Werkes  macht  sich  aller- 
dings die  Entstehung  desselben  aus  Vorlesungen  geltend,  was  die  Hand- 
lichkeit desselben  nicht  erleichtert;  doch  dürlte  dies,  wenn  erst  die  wei- 
teren Bönde  fertig  vorliegen,  wohl  mehr  zurücktreten.  Berechnet  ist  das 
Ganze  aul"  8  Bücher,  von  denen  die  fünf  ersten  den  systematischen  TheÜ 
bilden  sollen,  im  Anschluss  au  die  Eckhelschen  Prolegomeua  und  die- 
selben erweiternd,  die  drei  letzten  deu  historischen  Theil  enthalten  voH.mi. 
Die  bisher  erschieueueu  3  Bände,  die  sich  in  ihrem  Umfang  übrigens 
nicht  mit  der  im  Text  eingehaltenen  Buchciutlieiinng  decken,  umfassen: 
Buch  I,  Prolegomeua,  vorzugsweise  der  Entstehung  und  der  Verbreitung 
des  Geldes  in  der  alten  Weit  gewidmet;  Buch  II,  die  Verwendung  der 
verschiedenen  Metalle,  ihr  Verhältniss  zu  einander,  die  vorgenommenen 
Legierungen,  die  Ilerstellungsweise  des  Geldes;  Buch  III,  den  zweiten 
und  dritten  Band  umfassend,  enthält  das  Münzrecht  auf  dt m  1,110  )11  ch- 
asiatiscbeu  Gebiet,  wie  es  sich  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  gestaltet  hat, 
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niid^  dem  entsprecheiid  das  Mttnzrecht  der  rOmisehen  .Repoblik  und  de« 
Kriisertums;  an  xwei  einander  parallel  gaatellte  Abecbnitte  Aber  die  Hans- 
b  eamten  bei  den  Griechen  und  dicgenigen  in  Rom  schlieast  sich  ein  Ka- 
pitel Aber  die  Organisation  der  Hllnzateliers,  der  Graveure  und  Mana- 
&rbe!ter  im  Altertbum.  Yen  einer  eingehenderen  Analyse  der  einzelnen 
Binde  muss  an  dieser  Stelle  abgesehen  werden,  zumal  seit  dem  Erschei- 
nen des  ersten  Bandes  bereits  fünf  Jahre  Terflossen  sind  und  die  in- 
zwischen erschienene  Literatur  ftr  gar  manche  darin  behandelte  Punkte 
nicht  unwesentliche  Modificationen  ergeben  haben  würde.  Mehrere  Ab- 
schnitte des  Buches  sind  wesentlich  in  derselben  Gestalt  ?orber  noch  in 
Zeitschriften  publicirt  worden,  so  les  unions  monötaires  et  les  roonnaies 
fi§d6rales  chez  les  Grecs  in  den  Mölanges  de  Namismatlque  Bd.  II  S.  197 
bis  246,  und  les  magistrats  mon4taires  chez  les  Grecs,  art.  I  in  M^l.  II 
8*  880  -428.  Wie  die  letztere  Arbeit  jetzt  voUstAndtg  in  der  Monoaie 
dans  Tantiquit^  mitgethcilt  ist,  bietet  sie  eine  Monographie  wie  sie  in 
solchem  Umfang  fttr  dies  Tiiema  bis  dahin  noch  nirgends  gegeben  wor- 
den war,  anregend  auf  alle  Fälle,  auch  da,  wo  an  den  gewonnenen  Re- 
snltaten  Zweifel  bestehen  bleibt.  Fast  durchgängig  giebt  der  Verfasser 
den  jetzigen  Standpunkt  der  Forechung,  oft  ohne  sich  zu  entscheiden, 
dann  aber  Grttnde  und  GegengrQnde  einander  gegenüberstellend.  Wie- 
derholt begegnet  man  Materien,  bei  denen  er  sich,  wie  bei  den  Lagi- 
denmünzen,  von  seinen  eigenen  früher  geführten  Untersuchungen  lossagt, 
um  den  inzwischen  von  Anderen  gefundenen  Ergebnissen  beizutreten. 
Um  das  Buch  nutzbar  za  machen,  sind  sorgsame  Indices  dringend  ndthig, 
Y4»jAatig  leidet  es  noch  an  Überaus  scbwerfiUligen  Gitaten. 

Das  Königliche  Mtinzkabinet.  Geschichte  und  Uebersicht  der  Samm- 
lung nebst  .  .  .  Ucschreibung  der  auf  Schautischeu  ausgelegten  Aus- 
wahl von  Julius  Friedlaender  und  Alfred  von  Sallct.  Zweite 
vermehrte  Auflage.    Mit  elf  Kupfertafeln  (336  S  )  Berlin  1877. 

Wenn  diese  neue  Auflage  fast  um  die  Hälfte  reichhaltiger  erscheint 
als  die  erste  in  liand  1  dieses  Jahresberichts  (1873)  231  besprochene, 
so  ist  dies  der  be^te  Be\Yeis  für  die  grossen  Erweiterungen,  die  das  Ber- 
liner Mfinzkabiuet  uuter  der  umsichtigen  und  unermüdlichen  Leitung  sei- 
nes Direktors  während  des  Verlaufs  weniger  Jahre  gewonnen  hat.  Die 
Zahl  der  früher  be^chriebeneo  Münzen  ist  vermehrt  um  eine  stattliche 
Reihe  der  seltensten  Stücke  aus  den  inzwischen  erworbenen  Sanmilun- 
gen  Fox,  Proke^ch  und  dutthrie;  so  mögen  hier  erwähnt  werden  das 
Tetradrachmon  des  Könige,  Areus  von  Sparta  (n.  146),  der  athenische 
Goldstater  des  Mithradates  (n.  2G4),  der  Doppelstater  von  Tyrus  (n.  456), 
der  Stator  des  Königs  Timarchos  von  Babylon  (n.  482),  die  seltenen 
baktrischen  KönigsreihcH  (jetzt  n,  490—506),  die  Goldmünze  des  M.  An- 
tonius für  die  14.  Legion  fn.  964)  u.  s.  w.  Ueber  die  neueren  Erwer- 
bungen der  Sammlung  geben  die  in  der  v.  SaUetschcu  Zeitschrift  all- 
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jährlich  varOffeotiiGhten  Berichte  Friedlaender'a  Auskunft  Sie  umfaiHB 
vor  Allem  den  Ankauf  der  grossen  Sammlung  miltelalterlicher  Mdmen 
von  H.  Grote  (firfther  in  Hanno?er),  und  der  schönen  in  England  ange- 
legten Saromlmig  rdmiscbcr  Grossbroosen  und  Medaillons  des  Capt.  San- 
des. Zu  den  neueren  Binzelerwerbungen  gehOrt  das  Dekadrachmoa 
Alexanders  des  Grossen  nnd  tlns  Oktodrachmon  des  ersten  Alexander 
(abgab.  Zeitschr.  f.  Mum.  vm  Xaf.U  n.  2  und  1). 

Synopsis  of  the  Contents  of  the  British  Museum.  Department  of 
coins  and  medals.  A  Guide  to  the  select  greek  and  rouiaa  coin^ 
exhibited  in  electrotype.  New  editiun.  By  Barclay  V.  He  ad.  Luu- 
doü  1680.  (VIII  128  S.  7  Tafeln).  8^.  —  (Dasselbe,)  Secoud  editioa. 
With  70  plates  ib.  1881.  8^. 

Der  Führer  des  Britischen  Museums,  gleich  dem  Friedlacnder- 
Sallet'schen  Buch  eine  Auswahl  der  schönsten  und  seltensten  Stücke  des 
Kabiuets  enthaltend,  befolgt  eine  möglichst  streng  chronologische  Anord- 
nung, und  unterscheidet  dann  in  jeder  der  hierbei  gewüniieiicu  sieben 
Perioden  drei  geographisch  geschiedene  Gruppen;  jeder  eiii-^clnen  Epoche 
werden  knapp  gehaltene  Einleitungen  vorausgeschickt  unter  ^ictcm  Hin- 
weis auf  die  gleichzeitigen  Leistungen  der  plastischen  Kuii>t.  Auf  den 
der  kleineren  Ausgabe  beigegebenen  sieben  Tafeln  sind  eine  Anzahl  der 
iuteressantesteu  Stücke  aus  sämtlichen  hier  unterschiedenen  Gruppen  ab- 
gebildet. Die  an  zweiter  Stelle  genannte  grosse  Ausgabe  bringt  dagegen 
die  792  in  dem  Führer  beschriebenen  Münzen  alle  auf  70  Lichtdruck- 
tafeln, 80  dass  dieselbe  auch  unabhängig  von  der  Sanmiiung  sicli  benutzen 
lässt;  der  Text  ist  unverändert  demjenigen  der  kleinen  Ausgabe  entnom- 
men. —  In  besonders  reichhaltiger  Weise  ist  die  archaische  Periode  ver» 
treten  (c.  700—480);  (S.  5  Taf.  2)  die  Drachme  von  Lampsakos  mit  dem 
weiblichen  Doj  peikopf  Rs.  dem  Pallaskopf  im  carrö  creux,  der  Slater 
von  Tencdüs  mit  Dopitelkopf  Rs.  Doppelaxt  im  carre  er.  (S.  7.  Taf.  3) 
der  Stater  von  Kalymua  mit  dem  behelmten  männlichen  Kopf  Rs.  Leier 
incus.  und  ebend.  die  alten  rhodischen  Tetradraidmien  von  K;i!neiro>  und 
von  Jalysos;  letztere  mit  dem  Vordertheil  des  geflügelten  Ebers  Ks.  Adler- 
kupi  im  carrö  creox  lEAV^lON,  die  Inschrift  vollkommen  deutlich,  so 
auflfallend  »le  hier  sein  mag,  zumal  dieselbe  sonst  regelmässig  lAAV- 
^10 N  lautet.  —  Abweichend  von  dem  iu  andern  Sammlungen  beobach- 
teten Verfahren,  die  wichtigsten  Stücke  gesondert  auszulegen,  um  sie 
dem  Publikum  zugänglich  zu  machen,  Jiat  mau  es  in  London  vorgezogen 
nur  gahaiiuplastische  Naelibiliiungen  auszublellen ;  die-^eiben  sind  frei- 
lich in  einer  Vollendiinij  anirefei  f  if:,M,  uie  sie  bisher  niriiend-  anderswo 
erreicht  worden  ist.  Für  die  Benutzung  der  Sammlung  bringt  dies  dann 
den  wesentlichen  Vortheil,  dass  die  Reihenfolge  in  den  Cartons  intact 
gehalten  wird.  Sämtliche  in  dem  Führer  beschriebene  Münzen  sind 
Obrigeos  aach  in  den  galvanoplastischeu  AbgUsben  von  Hob.  Ready  n 
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miasigem  Preis  Im  Britiaehen  Museum  mkäuflicb,  die  iosbesoiidere  su 
Leliraweckeo  durehaos  den  Besite  der  Origioale  ersetsen  kdmieii. 

Die  im  Jalire  1878  begonneDe  Pablicatioo  des  Mflnzlcatologs  des 
Britlsdieo  Museums  hat  inzwischen  einen  guten  Fortgang  genonmien,  in- 
dem jeut  SU  den  froher  behandelten  BAnden  des  Gatalogue  of  greek 
coins,  Italy  nnd  Sicily  (s.  Jahresber.  1876  in  S.  430)  die  Bftnde:  Thrace, 
Macedonia,  und  Seleudd  Kings  hinzugekommen  sind»  während  gleich- 
zeitig der  von  Stanley  Poole  begonnene  Catalogne  of  the  Oriental  Coins 
anf  7  Bftnde  angewachsen  ist.  Im  Rfickstand  gebUeben  ist  einstweilen  die 
Abtheilung  der  römischen  MOnsen,  von  denen  bis  jetzt  bloss  die  von 
Gmeber  herausgegebenen  Medaillons  vorliegen. 

Synopsis  iiumorum  veteruin  qiii  in  Musco  Numismatico  Athenaram 
publioo  adservautur.  Disposiiit  et  impeusis  publicis  ecUdit  Achilles 
Pobtüiacca.   Athenis  1878.  204  S.  4*. 

Obwohl  zunächst  nur  fftr  Verwaltungszwccke  bestimmt,  ist  doch 
diese  I  cbersicht  über  deu  Bestand  des  griechischen  National-Mttnzkabi- 
nets,  das  in  der  athenischen  Bibliothek  aufbewahrt  wird,  nicht  ohne  In- 
teresse, und  kann  bei  der  musterhaften  Anordnung  der  Sammlung,  wie 
sie  Postolakka  verdankt  wird,  einstweilen  als  Krsatz  für  die  noch  aus- 
stehenden Theile  des  gedruckten  Kataloges  der  antiken  Münzen  dienen, 
von  dem  bisher  nur  der  erste  Theil,  Hispanien  bis  Makedonien  umfas- 
send, und  ausserdem  als  besondere  Publication  die  ionischen  Inseln  er- 
schienen sind.  Bei  einem  Totalbestand  der  antiken  Münzen  von  8809  grie- 
chischen und  5283  römischen  Münzen  besitzt  die  Sammlung  eine  relativ 
grosse  Zahl  seltener  oder  gar  nur  als  Unica  vorhandener  Stücke.  Aller- 
dings sind  die  Keihcn  der  wichtigeren  Münzstätten,  auch  derjenigen,  wel- 
che zum  iieutigen  Köuigreicli     hörpti .  noch  recht  lückenhaft  vertrotcn, 
und  bei  dem  geringen  Anschaffungsfonds  der  Sammlung  ist  auch  wenig 
Aussicht  sie  durch  iitl'cntlichc  Mittel  zu  vervollständigen.    Doch  liesse 
sich  schon  Manches  erreichen,  sobald  die  gegen wnrtig  im  Besitz  der  Ar- 
chäologischen Gesellschaft  befindlichen  Münzen  mit  der  staotlic])on  Samm- 
lung vereinigt  würden,  und  mehr  noch  durch  die  zur  Sammlung  JJeme- 
trios  gehörigou  stattlichen  lieiiieu  ägyptischer  Münzen  (der  Ptolemäer 
und  der  Kaiserzeit),  welche  mit  den  übrigen  Bestandtheiien  dieser  Schen- 
kung im  Polytechnikum  zur  Aufstellung  gelangt  sind.    Das  Beispiel  von 
Vl^.  Moupoij^r^Q,  der  seiner  Zeit  die  von  P.  Lambros  angelegte  vollstän- 
digste jetzt  exibUreude  Sammlung  antiker  Müuzeu  der  ionischen  Ilep- 
tanesos  dem  National-Müfi/k  il  inet  zngewaudt  hat,  steht  noch  immer  ver- 
einzelt, doch  dürfte  es  so  schwer  uicht  fallen,  unter  der  grossen  Zahl 
patriutiM  Iii  I  IviHi-t >][iniger  Hellenen  namentlich  in  der  Diaspora,  denen 
Mittel  nnd  Wege  zur  Vermehrung  der  Sammlung  oft  durch  ihren  Wohn- 
sitz sehr  erleichtert  sind,  für  die  Erweiterung  der  Sammlung  Interesse  zu 
erregen. 
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CoUeetion  Anguste  Dntnit   Antiqaitäs  m^aUles  et  monoties 
objets  diTcn  expos^s  aux  Palais  du  Trocad^ro  en  1878.  4. 

Verfasser  des  Textes,  welcher  die  Münzen  behandelt  (S.  71  -169), 
ist  Feaardent  Aug.  Dutuit  gehört  zu  den  Sammlern,  denen  es  nicht 
auf  bistoriseb  interessante,  umfangreiche  Reihen,  aondern  lediglieh  anf 
StQdce  von  besonders  guter  Erhaltung  anliommt;  daher  finden  sich  unter 
den  wenig  mehr  als  100  griechischen  MQnzeo  zum  weitaus  grfiesten  TheUe 
jene  Torzoglichen  Exemplare  wieder,  welche  den  vormaligen  Sammlung 
gen  Wigan  und  de  Lasalle  angehört  hatten»  nnter  den  glänsend  vertre- 
tenen römischen  Medaillons  Torzugsweise  Stücke  der  ehemaligen  Samm- 
lungen  Duprö  und  Moustier;  leider  sind  von  diesen  keine  in  den  beige» 
gebenen  drei  Kupfertafeln  aufj^enommen  worden,  sondern  nur  einige  im 
Holzschnitt  wiedergegeben.  Hervorgehoben  seien  aus  den  griechischen 
Münzen  wenigstens  n.  208  das  Didrachmon  von  Kydonia  mit  dem  jugend- 
lichen Pionysoskopf  Rs.  Kydon  als  Kind  von  der  Wölfin  gesftugt  KYAO. 
und  n.  209  dasjenige  von  Gortys  mit  der  trauernden  Europa  Bs.  dem 
Stier  ^VVTOOI.  Ein  Stück  von  höchster  Seltenheit  ist  der  merkwür- 
dige Schekel  n.  246  auf  der  Vorderseite  das  gewöhnliche  fiild  dee  Gross- 
kontgs  mit  Lanze  und  Bogen,  auf  der  Rfickseite  eine  Schlange,  die 
zwischen  Felsen  hervorzakommen  scheint  im  carrö  creux»  wohl  noch  dem 
fünften  Jahrhundert  augehörig»  und  gewiss  nicht,  wie  Feuardeut  wollte, 
von  dem  Satrapen  Egyptens  Aryandes  herrührend. 

Qriechische  Numismatik. 
MüDzgeachichte. 

Altgriechische  Münzsorten:  E.0runauer.  (Gymnasial-Prognunm). 
Winterthnr  1877.   (22  S.        1  Tafel). 

Absieht  des  Verfassers  ist  es,  eine  Anzahl  derjenigen  Münzen, 
deren  in  den  auf  der  Schule  gelesenen  Schriftstellern  am  meisten  Er- 
wilhnuni^'  gest  iiioht,  zu  behandeln  und  in  treuer  Abbildung  miizutheileu. 
Voran*?gesrhickt  ist  eine  gedränp:te  Uebersicht  über  die  verschiedenen 
Gewicht systorne  und  ein  Ab-chnitt  über  die  Technik  der  Münzprägung. 
Pie  Auswahl  der  Stücke  ist  gut  getroffen  und  reicht  vom  Dareikus  und 
Kyzikener  bis  zum  Cistophor  und  dem  Silbergeld  der  Kaiserzeit  Die 
milgethoilt«  !!  Stücke  sind  alle  von  vortrefflicher  Erhaltung  und  rühren 
aus  Iinhuoi'-Blunici  s  Sammlung  bor,  dessen  Einwirkung  auf  die  vorlie- 
gende Arbeit  unverkennbar  ist. 

Wertbbezeichnungen:  F.  Imhoof-BIumer.   Wiener  Numismat 
Zeitschrift  1877  S.  49-  67. 

Die  von  l\  Lambros  (Zeitschr.  f.  Numism.  II  1G7)  mit  unter  seine 
Wertlibezeichmuigen  aufgenommene  Deutung  des  0  auf  Münzen  voa 
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Argxn,  wogegen  Referent  bereits  Jabresbericlit  1676  III  S.  439  seine 
Zweifel  geltend  gemacht  hat^  wird  bier  von  Imboof  eingehend  widerlegt, 
der  nachweist,  dasB  drei  Qroppcn  von  Uttnzen  vorhanden  sind»  zwei 
ältere  gleichzeitige  im  Oewicht  Ton  0,55  -  0,8S  gr,  und  solche  von  0,24 
--0,23,  also  Hemiobolien  nnd  Tetartemorien  aeginftiscben  Fnsses,  nnd 
jüngere  von  durchschnittlich  höherem  Gewicht  (1,10),  wahrscheinlich 
TrihemioboUen.  Die  Deutong  des  Q  als  Symbol  wird  weiter  erlltntert 
durch  Tetrobolen  von  2,91—2,43,  auf  denen  es  kleiner  und  mit  andern 
I^pen  in  Verbindnng  gebracht  ist  Imboof^  Deutung  des  TempelscfalQs* 
sels  auf  den  kleinen  Silbermllnzen  von  Argos  hat  neuerdings  ihre  Be^ 
sifttignng  erhalten  durch  das  von  A.  MUchbOfer  in  Argos  gefundene 
Denkmal  einer  Priesterin  mit  der  Aufischrift  .\p'nami  dpx^Y^y 
welcher  die  Darstellung  des  Schlflssels  wiederkehrt  (tfittheilungen  des 
Deutschen  Arehaeologischen  Instituts  in  Athen  lY  154). 

WerthbezcichiiuageQ ;  J.  Friedlaender,  Zeitschr.  f.  Numismatik 
VII  217. 

Werthbezeichnungen  auf  Mönzen  der  Kaisenelt:  A'  iCk  auf  einer 
BchOnerhaltenen  KupfermQnze  von  Lakedaeraon  mit  dem  Kopf  der  Plau- 
tilla,  und  von  gleichem  Prfigort  auf  Geta-Mflnsen  AC      auif  Gallienus* 

MüDzen  A'  A  und  ^  H  also  Tier-  und  Acht-Ass-Stflcke,  auf  Salonina- 

MtlDzeu  AS  lateinisch  ueben  dem  griechisch  geschriebenen  Stadtnamen. 
Aebnlich  sind  die  Bezeichimngen  auf  Münzen  von  Chios  ACCAPIA 
^YO  und  TPlAi  sowie  auf  solchen  von  Phauagoria. 

Griechische  üeberprägungeu:  F.  Imboof- Blumer,  Zeitschr.  f. 
Numismntik  Y  142-50. 

Zu  dorn  von  Friedlaender  Zeitschr.  f.  Num.  IV  328  veröflfentliciitnn 
Vcrzcichiiiha  von  Ucberprägiingcn  griocliisdier  Münzen  (Jahresb.  187ti 
III  S.  425)  liefert  Irahoof  Beiträge  au^j  seiner  Sammlung,  von  denen  einige 
hervorzuheben  sind.  In  Cfiersonesws  Taurica  ist  der  für  die  leichten 
Didracbmeik  bekannte  Typus  des  Arteniiskoptos  mit  Kodier  R>.  Stehender 
Hirsch  XEP  MÜlPlOC  wie  es  scheint  fast  durchgängig  auf  eine 
frühere  Prägung  derselben  Madt  aufgesetzt,  welche,  soweit  die  davon  noch 
sichtbareil  Spuren  reichen,  mit  keinem  der  bekannten  Typen  von  Cher- 
sones  übereinstimmen  will,  so  dass  hier  offenbar  eine  Serie  vuii  den 
Chersonesiten  wieder  eingezogen  und  umgeprägt  worden  ist.  ~  Make- 
donische Kupfermünzen  mit  dem  Zeuskopf  r.  Rs.  Adler  r.  auf  dem  Kul- 
men und  |AP  waren  früher  dem  Paeonenkünig  Patraos  zugethcilt;  dass 
sie  wesentlich  jünger  sind,  beweist  ein  im  Numismatic  Chronicle  1875 
S.  24  erw  ihntes  Exemplar,  welches  als  früheres  Gepräge  den  makcdoni- 
schea  Schild  mit  einem  Monogramm,  auf  der  Rs.  den  toakedonischen 
Helm  BA  ^1  zeigt  (Cut.  of  Greek  cuius  of  the  iini.  iMus.  Macedouia 
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p.  15  n.  66).  Die  von  Friedlaender  a.  0.  bereits  angeführten  Ueber- 
prftgongeo  von  Knosos  reichen»  wie  ein  Exemplar  des  Wiener  KAbinelfl 
ergiebt  (Gew.  15,92),  bis  auf  Antiochos  IX  Philopator. 

Les  graftiti  monetaires  de  Tantiquite:  Franyois  Lenormant, 
Kcvue  Nuinismatique  XV  325  ff. 

Die  im  vorigen  Jahresbericbta  S.  89  erwähnten  eingeritzten  In- 
schriften auf  Münzen  erhalten  hier  eine  beträchtliche  Vermehrung  durch 
Stücke  des  Cabinet  National  in  Paris,  namentlich  aber  durch  den  aus 
irgend  einem  alten  Heiligthum  Aegyptens  stammenden  und  in  Fcuardent's 
liaude  gelangten  Fund  von  Tetradrachmen  des  Königs  Ptolcmäos  Soter, 
mit  wechselndeil  secuiidären  Monogrammen  und  dem  regelmässig  wie- 
derkehrenden Zeichen  P,  das  Lenormant  nicht  auf  Kliiuokorura,  sondern 
auf  Rhakotis.  d;is  eine  der  Quartiere  Alexandriens,  beziehen  will,  daza 
einige  weite! mit  dem  Beizeicben  von  Tyros;  zugehörig  sind  zu  diesem 
Fund  (  ffenbur  einige  dor  hei  der  Veröffentlichung  (187G)  schon  au  öffent- 
liche öanimlnngen  gelangten  Stücke.  Immer  sind  die  liier  vurkommcD- 
den  Graffiti  Namensanfüuge,  bei  denen  man  mit  Klicksicht  auf  die  früher 
bekanjit  gewordenen  umfangreicheren  lusciirifteu  an  Namen  der  Dedica- 
toren  denken  wird.  —  Fin  Didrachmon  von  Kroton  mit  hlAPON  TO 
iKPOyy^wvag)  ist  alter  T^e^it/  dos  Cab.  National;  eiu  Didrachmon  von 
Sikyon  mit  punktirtcm  APTAMiTÜC  ...  des  Britischen  Museums. 
Kecht  unsicher  ist  die  Graftito  -  Inschrift  des  üktodrachmon  der  Arsinoe 
Philadeljiho';  Vaxsowv  rh^ißr^Ks]  im  Cab.  Nat.  Soweit  in  der  vorliegen- 
den Arbeil  die  Vei'wendung  von  Münzen  als  Weihgeschenke  besprochou 
wird,  hat  dieselbe  dann  im  Aufzug  Aufnahme  gefunden  in  Lenormant s 
Mounaie  daus  l'aotiquite  I  S.  31  f. 

Münzf  un  de. 

Der  Fond  von  SfMm,  J.  Friedlaender,  Zeitschrift  f.  Nunis- 
matik  V  213  -216. 

Wfihrcnd  bisher  der  von  Lcvezow  (Abhandlungen  der  Herl.  Aka- 
demie 18.H3  S.  181)  heschriebciio  der  Provinz  Posen  gemachte  Fuod 
altgriechischer  Münzen«  a)^  un  luige  Urkunde  für  einen  bereits  im  5.  Jahr- 
hundert vorhandenen  TIan(iel>\veg  von  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres 
zur  Ostsee  benutzt  worden  ist,  stellt  Friedlaender  die  Authenticität  die- 
ser Fundangaben  in  Zweifel.  Es  sind  36  der  alten  aufschriftlosen  Silber- 
mttnzen,  darunter  1  Didrachmon,  2  Drachmen,  2ü  Obole  mit  dem  Typns 
des  Rades  (Kuböa).  l  Didrachmon,  6  Obolon  mit  dem  Gorgonoion;  dazu 
gehört  wahrscheinlich  noch  1  Obol  von  Orclionienos  (mit  Weizenkorn). 
Diese  37  Münzen  tragen  alle  Kennzeichen  eines  gemeinsamen  Fundes. 
Daneben  k.nm  ii  .thor  gleichzeitig  mit  an  das  Berliner  Mun/kabinet  »eine 
der  kleinen  gewöhnlich  Miiet  zugetheiiten  Muuzcu  mit  Löweukopi  md 
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Stern«,  1  »vOUig  abgeschliffenes  Triobolon  von  Athen,  nnd  als  40.  StOck 
eine  moderne  siamesische  MOnzet.  Der  Fand  ist,  wenn  er,  wie  Levezow 
annimmt,  der  aber  weitere  Nacbforschnngen  bei  den  Ortsbehörden  anzn- 
Btellen  versäumt  bat»  wirklich  1824  bei  Schubin  zu  Tage  gekommen  sein 
sollte,  sicher  nicht  iatact  geblieben,  vielmehr  drei  weitere  Mflnzen  hinzu- 
gekommen. Danach  hftlt  Friedlaender  für  möglich,  dass  diese  Münzen 
nicht,  wie  Levezow  angenommen  hat,  in  Schubin  ansgepflflgt,  sondern 
nach  Frankfurt  a.  0.  auf  die  Messe  gebracht  und  von  dort  nach  Berlin, 
also  etwa  von  polnischen  Händlern  erst  1884  durch  die  Slawenlftnder 
nach  Deutsehlaad  gelangt  seien.  So  lahlreteh  auch  die  Funde  römischer 
Münzen  in  ganz  Norddeutschland  sind,  von  griechischen  Mflnzen  liegt 
bisher  doch  kein  sicher  beglaubigter  Fund  vor,  und  dies  lässt  allerdings 
auch  Nachrichten  aber  griechische  Mflnzen,  welche  frflher  z.  B.  in  der 
Mark  und  der  Niederlauaitz  gefunden  worden  wflren,  bedenklich  erschei- 
nen (A.  V.  Salle!  und  A.  Erman,  Zeitschr.  f.  Numism.  VI  187  - 188). 

Fund  von  Mcuina.  A.  v.  SaUet,  Zeitschr.  f.  Numism.  V  103  ff. 

Das  Tetradrachmon  attischer  WAhrung  mit  samischen  Typen  aus 
dem  Funde  von  Messina  (Jahresber.  1878  III  482)  erklärt  Sallet  jetzt 
als  geprflgt  in  Samos  fSa  die  Colonie  Zankle  mit  dem  in  Sicilien  ge- 
bräuchlichen Gewicht.  £.  Curtins  hatte  Zeitschr.  f.  Numism.  I  S.  1  die 
Ansicht  entwickelt,  dass  die  Mnttersladt  die  neue  Colonie  in  der  ersten 
Zeit  mit  Geld  versorgt  habe;  ist  dio  von  Sallet  gegebene  Erklärung  der 
obigen  Mflnze  richtig,  so  ist  diese  Versorgung  gelegentlich  so  weit  aus- 
geddiat  worden,  dass  die  Muttcr^tadt  auch  lediglich  fflr  die  Colonie  be- 
atimmtes  Geld  in  besonderer  Währung  geprägt  hat. 

Fund  in  Caktbrkn.  ¥.  von  Duhn,  Zeitschr.  f.  liujuism.  YII  312  ff. 

Duhn,  dem  während  der  letzten  Jahre  mehrCsch  werthvoUe  Mit- 
theilungen über  MUnzfunde  zu  verdanken  sind,  giebt  Nachricht  von  einem 
Funde  griechischer  Goldmünzen,  der  in  Calabrien  zu  Tage  kam:  12  der 
bis  dahin  nur  in  3  Exemplaren  bekannten  Statcren  des  Ptolemaeus  Sotcr 
mit  der  Elephantenquadriga  auf  der  Rückseite,  von  Friedlaender  be- 
sprochen a.a.O.  S.  227.  Tafel  iV,  ferner  25  Statereo  Alexander's  des 
Grossen,  vorwiegend  klciiiadatischer  und  phönikischer  Prägstätte,  und 
8  Stateren  des  Philipp  Arrhidäos. 

CoDst.  Carapanos,  Dodom  et  sej>  ruines.    Paris  i87ö.  Ibl. 

Tafel  LXII  und  LXIII  der  Plancbes  giebt  Karapauos  eine  Auswahl 
der  bei  seinen  Ausgrabungen  gefundenen  Münzen.  In  Dodona  sind  wie 
in  Olympia  nur  verschwindend  wenig  Silherniüuzen  zu  Tage  gekoinmen, 
Karapanos  zahlt  14  auf  G62;  den  Gepriigeu  nach  fallen  •JSB  auf  Midros 
und  die  Nacbbarlaudscbaftcn,  77  auf  Hellas,  86  auf  Könige  und  Städte 
Makedoniens,  femer  60  römische,  und  152  SiUck  total  abgeriebene.  Die 
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ältesten  onter  den  hier  beschriebenen  Mtlnzen  sind  nnch  Knrr^^anos  Kupfer 
von  Kassopc:  Frauenkopf  mit  Modius  r.  KACCÄPAIUN  Rs.  Taube 
iu  einem  nach  1.  umgelegten  Lorbeerkrnn?  iTaf  f'-l  u.  12),  und  solche» 
?0D  Philipp:  Areskopf  1.  Rs.  Reiter  1.  <|>lAIPPOY;  die  jaogsten  Man- 
zen von  Coostantinos  und  Licinius.  Dass  aber  byzantinische  Münzen 
gänzlich  fehlen  sollten,  au  einem  Otto,  wo  nachweislich  während  der  er- 
sten Jahrhunderte  des  oströmischen  Reiclios  ein  Bischofsitz  gewesen  ist. 
ist  kaum  wahrscheinlich.  Autfallend  ist  auch  das  Fehlen  von  älteren  Mtln- 
zen  aus  der  Zeit  vor  Philipp,  um  so  mehri  als  unter  den  Broiuen  theil- 
weise  recht  alte  FimdstQcke  vorliegen. 

Olympia, 

Wenn  man  bei  Beginn  der  dortigen  Ausgrabungen  hatte  hoffen 
können,  bei  den  in  der  Altis  zn  machenden  Funden  atteh  die  Reihen 
des  eiischen  Silbergeldes  2n  vermehren,  hat  sich  diese  Hoftrang  nicht 
erftUt;  von  elisehem  Silber  ist  nur  wenig  zam  Vorschein  gekommen,  and 
vorwiegend  noch  Kleinsilbor,  die  Silbermflnzen  ttberhanpt  aber  waren 
spärlich  gegenüber  den  Knpfermfinzen.  Veber  den  Bestand  der  in  Olyn* 
pia  vorhandenen  Sammlung  hat  Referent  Zeitschrift  f.  Nomism.  TII  868  f 
und  Jahresber.  der  Nnmism.  Oeseltschaft  in  Berlin  1879-80  8.  6  ehuge 
Mittheiinngen  gemacht  Wiewohl  nnn  in  der  Zwischenzeit  der  Üm&Dg 
der  Sammlung  sich  noch  mehr  als  verdreifacht  haben  wird,  dtlrften  die 
in  dem  Sitzungsbericht  der  Numismatischen  Gesellschaft  zu  Berlin  1899 
'1880  8.  6  hervorgekehrten  Gesichtspunkte  auch  heute  noch  massgebend 
sein  für  eine  Bearbeitung  des  Materials.  Denn  wenn  auch  eine  Aus- 
händigung der  vertragsmässig  uns  zustehenden  Dubletten  eine  nicht  ganz 
unerhebliche  Anzahl  neuer  bisher  unbekannter  MOnzen  liefern  wird,  so 
liegt  doch  der  Werth  der  Sammlung  keineswegs  hierin,  sondern  in  ihrer 
eigenartigen  Zusammensetzung,  in  dem,  was  der  Fremdenzufluss  auf  4cm 
Boden  Olympia^s  an  einheimischer  und  fremder  Münze  innerhalb  mehr 
als  eines  Jahrtausends  abgelagert  hat;  darin  bietet  die  Sammlung  einen 
Beleg  fOr  den  in  der  Altis  vorhandenen  Handelsverkehr,  und  in  sieh 
selbst  wieder  etn  Stack  der  Geschichte  01ympia*s. 

Erwähnung  finden  mOssen  hier  noch  einige  Arbeiten,  die  an  sieh 
bereits  der  Archaeologie  angehören,  da  sie  ihr  Material  aber  lediglich 
der  Kumismatik  entlehnen,  nicht  flbergangen  werden  können. 

J.  Naiie,  Die  Pürträtdarstcllung  Alexander's  des  Grossen  auf  trri*'- 
chiachen  Miiiizeu  des  Königs  Ljsioiachos  von  Thraciea.  Zeitschr.  f. 
Numism.  YIU  70—99. 

H.  Rig  ganer,  Eros  auf  Münzen.  Zeitschr.  f.  Numism.  Vm  70-99 

hat  eine  sorg'^nme  uiirl  gut  durchpefuhrlc  Zusammensteliunfz  der  Eros- 
Bilder  auf  Münzen  gegeben,  wobei  zugleich  auf  eine  Menge  gern  ek^üLer 
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Bintolliiiigeii  hingewiesen  wird,  die  sich  gdegeotlich  in  die  HOnzbilder 
•ingedrlagt  haben. 

Percy  Oardner,  Greek  river-worship.  Transactions  of  the  Royal 
Society  of  Littenitnre.  Ser.  U  vol.  XI  8.  178  -  ai8  (mit  3  Tafeln). 
London  1878. 

In  der  Dantellnng  der  FInssgÖtter  in  der  antiken  Kunst»  Ton  de- 
nen die  Hehnahl  als  Mttnztypen  vorkommen,  lassen  sich  swei  Classen 
scharf  sondern:  diejenigen  der  spftUnakedouiscbeu  und  römischen  Zeit  zei- 
gen die  Flassgottheiten  fast  ausnahmslos  in  menschlicher  Gestalt  und 
zwar  gelagert  in  ganzer  Figur;  ungleich  mannigfaltiger  sud  die  älteren 
MOnstypen.  Hier  begegueu  wir  dem  stossenden  Stier  auf  Mflnzen  von 
Thnrioi  und  Magnesia,  dem  von  Herakles  gebändigten  auf  Mflnsen  von 
SeUnont  Die  Acheloos-Bildung  des  Stiers  mit  Menschenhopf  wird  ftber- 
tiagen  auf  den  Assinos  von  Katana,  den  Gdas  und  den  wasserspeiend 
dargestellten  Flussgott  von  Alontion;  alle  diese  Mllnzbilder  waren  be- 
kanntlich früher  auf  Dionysos  gedeutet  worden.  Auf  den  Mttnztypen  der 
csBipanischen  und  der  diesen  benachbarten  Städte  ist  der  Stier  mit  dem 
MenschenantUtz  entlehnt  dem  Gepräge  von  Neapolis;  aber  auch  dort 
sucht  man  vergebens  nach  Dionysisclien  Beizeichen,  obwohl  Dionysos 
Hebon  fär  diese  Gegend  inschriftlich  nachweisbar  ist  Der  Mannstier 
ist  bald  bekränzt  von  der  Nike,  bald  ist  er  von  Delphinen  umgeben, 
bald  wie  auf  der  Km.  von  KeapoUs  Im  Britischen  Museum  (Gatal.  of 
greek  coins.  Italy  S.  109  n.  148)  durch  die  Wogen  schwimmend  darge- 
stellt Nicht  zu  entscheiden  freilich  ist  es,  ob  wir  hier  den  Acheloos 
vor  uns  liaben,  oder  etwa  einen  kleinen  Pluss  in  der  Nähe  Neapels;  der 
Umstand,  dass  der  Mannstier  auf  MQnzen  des  inneren  Gampaniens  so 
häutig  vorkommt,  kann  jedenfalls  nicht  zu  Gunsten  der  Deiitnng  auf 
Acheloos  geltend  gemacht  werden.  EigeutbUmiich  ist  das  Gepräge  der 
Münzen  von  Olbia,  welche  den  Kopf  des  Flussgottos  Horysthenes  unter 
dem  Typus  seiner  Umwohner,  der  struppig  wilden  Skythen  darstellen, 
der  entschiedene  Verwandtschaft  zeigt  mit  doin  Pauskupf  von  Pantika» 
päOD.  In  beiden  Fällen  entlehnt  der  in  der  Colonialstadt  lebende  grie- 
chische Künster  dem  Barbarenland  sein  Motiv,  das  wir  durch  nichts  be- 
rechtigt sind  in  das  Schema  der  im  griechischen  Mutterland  gangbaren 
Darstellungen  einzufügen,  oder  gar,  wie  man  dies  gelegentlich  ver- 
sucht hat,  nach  den  dort  geläufigen  Darstellungen  zu  erklären.  —  Die 
Quellnymphen  erscheinen  auf  den  Münzen  bald  einzeln,  wie  in  Syra- 
kus die  Arethusa,  im  sicilischeu  Tliermä  ein  Frauenkopf  mit  kurzem 
Horn,  bald,  und  zumal  bei  der  Ikziehung  auf  heisse  Quellen,  in 
Thcrmä  und  im  illyrischen  Apollunia  in  der  Drei/.ahl,  die  wohl  als 
die  cinfach:5tc  Daist rlltiiig  des  Nynipheureihrns  zu  erklären  sein  wird, 
wo  e«;  sifli  der  Localität  entsprechend  um  eine  grössere  Zalil  beisammen 
hetiodiichur  Quellen  haudelt.  —  Aus  dou  Müuzdar&tclluugen  der  Kaiser- 


Digitized  by  Google 


398 


Antike  NmnitiiMtilc. 


seil  Bd  schliesslich  noch  henrorgehoboD  diejenige  von  LaodfteiA  in  Pbiy- 
gien,  indem  dort  um  die  thronende  Tfche  der  Stadt  die  beiden  Ftess- 
gOtter  AYKOC  und  KARPOC  bald  in  menschlicher  Gestalt  gelagert 
erscheinen,  bald  der  stehenden  Tyche  ein  sitxender  Wolf  and  ein  Eber  , 
an  die  Seite  gegeben  ist. 

A.  von  Sallct,  Asklepios  und  Uygicia,  die  sogenannten  An;ithe 
mata  für  hcroisirtc  Todte.   Zoitschr.  f.  Numism.  V  S.  320  ff.  ^aucü  se-  | 
parat  crschieueu) 

nimmt  die  vou  Zoega  herrührende  Deutung  der  sogenannten  Todtenmahl- 
reliefs  auf  Asklepios  wieder  auf.  Die  eingehende  Erörterung  dieser  Ar* 
beit  gehört  in  den  Jahresbericht  für  Archäologie.  Hier  nur  soviel,  dass 
die  Grossbronzeu  von  Bizya  mit  der  Darstellung  der  Heilgötter,  welche 
den  Ausgangspunkt  für  v.  Sallet's  Untersuchung  gebildet  haben,  aas  der 
Reihe  dieser  Denkmäler  nicht  mehr  zu  entfernen  sind,  so  wenig  auch 
Referent  bestreitet,  dass  in  der  Verwendung  dieser  Reliefs  verscbiedea- 
artigc  Vorstellungen  in  einander  spielen.  Asklepios  und  Hygieia  sind 
die  Uauptgottheiten  von  Bizya,  die  hier  zunächst  in  Betracht  kommendeü 
Münzen  der  Stadt  (London,  Catal.  of  greek  coins.  Thrace  S.  90  f.  und 
1  Pariser  Ex.)  geprägt  zur  Zeit  des  Kcldzuges  des  Philippus  Arabs  wider 
die  Karper  (s.  des  Referenten  Bemerkungen,  /eitschr.  1.  Numism.  VIII 
100  Ü.).  Asklepios  und  Hygieia  sind  auf  der  einen  dieser  Münzen  (Cat. 
Thrace  n.  lo  und  Paris)  gruppii  t  wie  auf  dem  Todtenmahl  .  der  kleine 
Mundschenk  neben  ihnen,  rechts  erscheint  das  rvos>,  auigehaiu;t  >iuii 
Schild  und  Panzer,  die  Uüstung  des  aus  lieni  eldzug  lleimk(  hrendeii 
Wftren  DarstellnngeJi  dieser  Art  nur  im  Tofitpncult  verwendet  wünieii, 
so  hatte  sie  niemals,  wie  es  auf  der  Hizyener  Münze  '^[oschieht,  zum 
Dank  für  deu  erniuL'encn  Sieg  und  die  siegreiche  Ilonnkehr  des  Herr- 
schers l)enntzt  werden  können;  und  liiergegeii  kann  aueli  die  relativ  späte 
Entstelauig>zeit  der  Münzen  nicht  geltend  gemacht  werden.  Zugegeben 
hat  dies  bereits  indirekt  F.  Denckcn,  de  Theoxeuiis,  iierol.  1881  S.  3G. 
wenn  er  die  Darstellung  der  Münze  in  den  Kreis  der  auf  die  Lectister- 
nien  beztiglichen  Denkmäler  eiuschliosst  und  fUr  Asklepios  ehcuiaiis  Lee- 
tisteruiea  annimmt. 

Hispanien« 

Die  Münzen  von  Sagunt:  Jacob  Zobel  de  Zaagronis.  Com- 
mentationes  pbilologicae  in  bonorem  Tbeodori  Mommsenl  (Berolim) 

1877  S.  805—834 

liefert  den  Nachweis  rincr  der  Zerstörung  SaL'nnts  durch  Hannibal  vor- 
ausliegenden autonomen  städtischen  Prägung  in  ^ühcT  und  Kupfer,  und 
gliedert  die  spateren  Mftnzen  der  Stadt  in  drei  Perioden:  die  nach 
der  Wiedererbauung  durch  P.  Scipio  Africauus  und  vor  dem  Beginn  der 
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allgcmeineii  ofificiellcn  römisch-spanisGheD  Prftgang  ansgogcbcnen  Münzen, 
die  der  grossen  spanischon  sogenannten  Oscenscr  Denar-Emission  gleich- 
zeitigen, nnd  das  unter  Tiberius  zur  Ausgabe  gelangte  Kupfergeld.  Nach- 
träge faierzn  giebt  Zobel  in  v.  Sallel's  Zeitscbr.  f.  Nnmism.  VI  S.  261. 

Le«?  monnaies  puniques  et  tartessienues  de  l"K>iiagno:  Manuel 
Uu U r lg  110/  de  13  c rianga.  Commeutatioucs  philo),  in  hon.  Tb.  Monini- 
seni  S.  273    281  mit  Tafel. 

Aivaro  Campaner  y  Fuertes,  Numismätica  Balear.  Descripcion 
histörica  de  las  monedas  de  las  i'^Ias  Baleares  acuiiadas  durante  las 
dominacionos  pnnica,  ronrana,  ärabe,  arragonese  y  espanola*  Palma 
de  Mallorca  1879.   XL,  360  S.  -  11  Tafeln  gr.  8. 

Die  antiken  Mflnzen  der  Balearen  werden  in  dieser  umfangreichen 
Monographie,  deren  Hanptinhalt  naturgemftss  das  Mittelalter  bildet,  auf 
8.  1  —  40  behandelt  Beschrieben  und  abgebildet  auf  Tafel  I  werden 
zehn  autonome  Mttnzen,  alle  Kupfer,  mit  dem  bekannten  Typus  des 
sitEonden  Kabiren,  der  in  der  Rechten  einen  Stab  erhoben  hat,  in  der 
Linken  eine  sich  emporringelnde  Schlange  hält,  und  auf  der  Rflckseite 
mit  dem  schreitenden  Stier,  oder  statt  des  letzteren  mit  der  pnnischen 
Aufschrift.  Stilistisch  von  Interesse  ist  n.  lO  mit  dem  stossenden  Stier 
in  völlig  griechischer  Arbeit,  wogegen  die  Darstellung  des  Kabiren  kaum 
merklich  von  dem  halb'barbarischen  Charakter  der  nüdorn  Münzen  ver- 
loren hat.  Die  Kaiscrmüuzen  vertheilen  sich  auf  Tiberius  Caligula  und 
ChuKÜns.  Daran  sciiliessen  sich  die  beiden  Kupfermünzen  von  Ebusus 
auf  den  Pityussen:  Kojif  d.s  Neptun  r.  K>>  Anker  zwischen  zwei  Del- 
phinen, unten  EBVSITANV  ae  3,  und  Kopf  des  Neptun  r.  mit  dem 
Dreizack  Rs.  Anker  zwischen  zwei  Delphinen,  im  Felde  EB  ae  2^9  (vgl. 
Ueiss  Description  des  monnaies  antiques  de  l'Espagne  S.  427.  428). 

Etrurien. 

W.  Deecke,  Etrnskische  Forschungen.  Zweites  Heft.  Das  etrus- 
kische  Münzwcson.  I.  Münztabellen.  II.  Untersuchungen.  III.  Abbil- 
dungen.  Stuttgart  1870.    (lluS.  4Taf)  8». 

F.  Bompois,  Revue  Arch^logique  38  (1879)  S.  66  ff.  146  ff. 

J.  Friedlaender,  eine  nordetruskische  Mflnzan£Mdirift.  Zeitschr. 
f.  Numism.  Y  116—118. 

Durch  f?einc  Neubearbeitung  von  C.  0.  Müller's  Etruskern  wnrde 

Deecke  vi  i  iiiiuisst,  das  Münzsystem  Etruriens  einer  eingehenden  Behand- 
lung zu  unterziehen.  Vornugcstellt  hat  er  mit  grosser  Sorgfalt  angelegte 
sehr  vollständige  Tabellen  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  etruskischen 
MünzK  ilien  (S.  ß— 57).  In  fleii  darauf  folgenden  Untersuchungen  unter- 
scheidet er  sechs  Terioden,  beginnend  mit  derjenigen  des  dem  römischen 
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Pfuiiil  327,434  gleichgesetzten  etruskiscben  Gewichtspfundes,  wo  die  später 
bigiiirten  gcgosseucü  Kupferbarren  im  Gebrauch  sind  neben  auswärtigen 
Gold-  und  Silbermtinzen ,  wie  sie  der  Fund  von  Volterra  (Jahresbericht 
1876  III  S.  425)  ergeben  hatte,  und  endend  mit  der  sechsten  Periode, 
welche  bis  ins  zweite  vorchristliche  Jahrhundert  reicht.  Den  metrologi- 
schen Auseinandersetzungen  des  Verfassers,  auf  Grund  deren  die  Perioden- 
eintheilnng  vorgenommen  wird,  vermag  sich  Referent  nur  üieilweise  an- 
zuscbliessen.  Stücke  wie  die  Silberniünze  n.  8  (Gew.  11,13  flrr):  mftnnl. 
jugendlicher  Kopf  I.  mit  Binde  im  Haar,  dahinter  A  (Luynes  Revue 
Kumism.  ib5ü  taf.  lö  n.  3  )  Iis.  leer,  der  Stüter  n.  14  a  (Gew.  8,39):  Athen»» 
köpf  vuu  vuru  Rs.  Schild?  [pu\plu,  n.  16  (Gew.  5,43)  männl.  Kopf  mit 
Binde  en  trois  quarts  1.  OEXI^  Rs.  Sphinx  1.,  gebea  sich  io  ihren  Typen 
deutlich  als  Nachahmungen  sicilischer  MtUizen  zu  erkennen,  and  wenien 
Bich  zeitlich  von  diesen  kaum  dnrdi  lange  Zwischenrftome  trennen  hh 
sen.  In  seinen  EiOrtmngen  der  Mttnzaufscbriften,  für  weldie  hier  ein 
ungleich  grösseres  Material  zu  Gebote  stand,  als  es  Corseen  besass,  ge- 
langt Peecke  zu  gleichen  Resultaten  in  der  Lesung  von  ptplu  (8.  104], 
velathri  (128),  tia  (126),  ffeUtma  (130);  peUhua  (148)  bleibt  nnbesthuit, 
vercno4  gilt  fftr  den  Namen  des  MOnzmeisters  oder  eines  Magistrats  (149); 
dagegen  bezieht  er  velsu  auf  Yolsinii  (lOO),  üugle  auf  Faesolae  (8.  lOS), 
das  von  Corssen  tu  für  Vlpius  gelesene  Zeichen  wird  von  Deecfce  zofli 
Stadtnamen  vattun;  das  veU  auf  der  Goldmünze  mit  vdz  yafi  soll  nicht 
mehr  für  Yolsinii  gelten,  wenn  aber  gleichzeitig  auch  die  Münze  für  mo- 
dern erklärt  wird,  sind  die  geäusserten  Zweifel  an  der  Echtheit,  trotz 
allei*  Schwierigkeiten,  welche  die  Losung  der  Aufschrift  machen  mag^ 
keineswegs  berechtigt. 

Weitere  Beiträge  zur  etruskiscben  Mflnzkunde  geben  die  Aufsätze 
Bompois*;  aus  den  dort  neu  beschriebenen  Stücken  mag  wenigstens  die 
Drachme  (6,85),  welche  In  das  Britische  Museum  gelangt  ist,  erwähnt 
sein:  Seepferd  r.  mit  fünf  Delphinen  Bs.  Kerberos  stehend  mit  drei 
Köpfen,  hinten  mit  erhobenem  Schlangenkopf  als  Schweif,  aus  guter  Zeit 
Die  von  Friedlaender  beschriebene  Silbermfinze  des  Gothaer  Eabineto 
(3,68)  zeigt  ganz  den  schönen  Stil  der  Drachmen  von  Massalia:  SVaien- 
kopf  r.  Rs.  Löwe  r.,  nur  dass  statt  griechischer  Aufschrift  hier  in  nord- 
etruskiscben  Buchstaben  steht  «A0re2wHo(«),  wie  es  scheint,  die  Namen 
eines  Beamten.  In  Etrurien  kann  dio  Münze  nicht  geprägt  sein,  eher 
im  Bereich  der  etrusktechen  Ansiedelungen  in  der  weiteren  Umgebung 
von  Massalia. 

GrosBgriechenland. 
MUnzfund  von  Cittannovn:  F.  von  Dttbn,  Zeitschrift  f.  NomisD. 
TU  808  vgl.  Friedlaender  YH  229. 

Bei  CitU\nuova  in  Galabrien  wurden  Ende  1877  gegen  600  Didradh 
men  und  wenige  Theilstücke  der  unterilalischen  Kflstcnstftdte  gefunden, 
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fast  durchweg  incuse  und  grossentlicils  stempclfrisciio  MUnzen,  die  also 
nur  geringe  Zeit  hindurch  cursirt  haben  küniien.  Den  Hauptbestand  bil- 
deten Incuse  von  Metai>oiit,  Sybaris  —  1  mit  vollständiger  Aufschrift 
l'j/kwcTac  Tafel  IV  n.  5  — ,  Kroton,  Kaulonia.  Tarent,  Asia,  Laos,  Po- 
seiiiüiiia  warcu  nur  ganz  spärlich  vertreten.  Die  von  Duhn  sehr  richtig 
hervorgehobenen  Momente  der  Chroaulugie  sind,  dass  obwohl  der  Fund 
dicht  bei  Rhegiün  zu  Tage  trat,  diese  Stadt  in  demselben  nicht  vertre- 
ten gewesen  ist,  also  der  Schatz  vergraben  worden  sein  wird,  bevor  Rhe- 
gioii  /u  prägen  begonnen  hat;  ferner  dass  der  Fund  bereits  einzelne 
Slückc  der  doppelseitigen  Prägung  enthaUen  hat:  von  Krotou  (Brit  Mus. 
Italy  n.  43.44),  Kaulonia  (ib.  n.  18),  Laos  (ib.  u.  2.  3).  Daraus  folgt, 
nach  des  Referenten  Ansicht,  dass  die  Anfänge  der  doppelseitig  erha- 
benen Prägung  in  Unteritalien  weiter  zurückliegen,  als  gemeinhin  ange- 
nommen wird. 

Aflia  in  Lnluuuen:  F.  Kenner,  (Wiener)  NomismAtische  Zeitschr. 
XI 1879  S.  201 

berichtigt  die  Ton  Eekhel ,  Sylloge  S.  8  Ud».  I  n.  9  gegebene  Terdfent- 
Uehung  einer  incosen  Mute,  wo  die  etwas  Terwisohten  Sebriftittge  VM 
gelesen  worden  waren,  während  (MÄ  nnf  der  Mflnse  steht  Der  Tfpv» 
ist  wie  bei  Sybaris  der  nach  r.  snrttckbUckende  Stier.  Gew.  8,070.  Be- 
kannt geworden  sind  von  dieser  Prftgstttte  bisher  mir  die  Wiener  MOnse, 
di^enige  des  eben  besprochenen  Fundes  tob  Cittannova  (7,71)»  and  das 
Li^nefl^sebe  Exemplar,  mit  dem  das  ?on  Emil  Brann  Ballet  d.  Inst  Ar* 
obeol.  1845  S.  16  erwfthnte  identisch  sein  könnte  (vgl.  Sambon  1870  2* 
Mit  S.  898  Anm.  9). 

Sicilien* 

Der  Beamtenname  Sosias  auf  Münzen  yonSyrakas:  A.  ?.  Sallet, 
Zeitschr.  L  Nmnism.  V  92-95  Taf.  I  n.  1. 

Plntarch  Dio  c.  84. 88  berichtet  Ton  einem  Demagogen  2109«,  der 
in  Oyraküs  dem  Dion  Opposition  machte  und  an  den  SOldnern  des 
vertriebenen  Dioqysios  Anhang  fand,  bald  aber  nnschadlich  gemacht 
wurde.  In  den  Plotarehhandschriiten  ist  für  den  Namen  £&ffte  Iceine 
Variante,  dagegen  findet  sich  Xenophon  Anab.  1 3, 9  luuriac  fttr  einen 
Syrakosaner,  dessen  Name  in  den  beesttren  Codices  als  £&ffte  flberiie- 
fert  wird.  Sosias  scheint  gleichwohl  der  Name  des  Demagogen  gewesen 
SU  sein.  Aaf  einer  bis  dahin  unbekannten  Knpfermfinze  (im  Berliner 
llftnskabniet>  seigt  die  Bs.  das  geflflgelte  Seepferd  1.,  die  Ys.  den  Athensp 
köpf  mit  korinthischem  Helm  und  der  Umschrift  CiTPA^llCIA:  einst* 
weilen  ist  dies  die  einzige  syraknsaniscfae  Münze  mit  einem  Beamten- 
namen ans  der  Zeit  vor  Agathokles.  Das  ^A^IA«  an  dessen  Stelle 
auf  den  sonst  bekannten  Stocken  dieser  Serie  ein  Delphin  steht,  ist  der- 

lahiMlMfkhl  iÜT  AltwtbHMwinoMdwft  XXXIL  (iti».  UL)  86 
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art  geschricbün.  dass  es  nur  wenig  auffällt  und  den  abbreviirten  Stadt- 
namcn  fortzuscUeu  scheint.  Ilead,  dem  die  hier  beschriebene  Muuze 
unbekannt  war,  hatte  die  S«  rio  der  Knpformüuzeu  mit  AUiena  nnd  See- 
pterd  in  die  Zeit  des  Tiniuieoii  vf  i  wie  en  (Num.  Chron.  XIV  8.  30  Taf. 
7  n.  2);  man  wird  jetzt  keinen  Anstand  nehmen  sie  mit  v.  Sallet  um 
8— in  Jahre  hinanfTiarücken  und  Ilead's  Datirung  mit  zn  benutzen  für 
Salk't's  Idcntificirung  des  lo)n>s  bei  Pliitarch  mit  dem  2^u>a{a^  der  Münze. 
Jedenfalls  hat  dann  aber  die  Bewegung  eine  ungleich  längere  Dauer  ge- 
habt, ah  ihr  Plutarch  oder  seiu  Gewährsmann  zuschreiben  möchte. 

1 1 1  y  ri  e  n. 

On  somc  reccnt  discoveries  of  Illyrian  coin-  :  Arthar  J.  £Yan8, 
Mamismatic  Chronide  XX  1880  S.  269-  302  Taf.  13. 14. 

bringt  einen  wertbvonen  Beitrag  aar  Geschichte  der  griecfatseben  Colo- 
nien  an  der  illyrischen  KUste,  im  Anschlosa  an  einen  kleinen  bei  dem 
Dorfe  Seid  im  Berglanddistrikt  von  Klementi  (Sandschak  Novibazar)  ge- 
machten Fnnd,  zugleich  ein  Zdchen,  daas  für  das  Innere  des  albaneai» 
sehen  Hochlandes,  wo  heute  das  Gdd  fast  nnbekannt  ist  ond  an  seiner 
Stelle  Tauschhandel  existirt,  das  Alterthom  wie  splter  das  Mittelalter 
einen  Handelsweg  von  der  Eflste  nach  der  dardaniscben  Ebene  aafim- 
weisen  hatte,  der  von  Lissos  (Alessio)  an  der  Kflste  nnd  Ton  Skodra 
(Skutari)  in  dem  Drinthal  aofwftrts  ging  an  den  Sitxen  der  Dsrdaiier. 
Von  Lissos,  das  Dlonysios  n  mit  liellenischen  Ansiedlern  versehen,  das 
211  ans  den  Hftnden  der  iilynschen  Fikrsten  in  di^enlge  PhOipp^s  Y. 
von  Makedonien  fiel,  dann  wieder  an  die  Illyrer  kam  unter  ihr«n  EOnig 
Gentbios,  tauchen  jetit  Kupfermaaaen  auf  (Ziegenbock  r.  Rs.  geflOgelter 
Blita  AI££I1ITAN),  die  beweisen,  wie  sich  die  Stadt,  obwohl  von  den 
Herrschern  des  Inneren  abhflngig,  ihre  mnnidpale  Selbständigkeit  be- 
wahrt hat  Skodra,  wiewohl  keine  griechische  Golonie,  mnss,  wie  seine 
bisher  recht  seltenen  antonomen  Knpfermflnzen  mit  griechbchen  Ifogi- 
stratsnamen  ergeben,  ebenfalls  unter  dem  Einflnss  der  Kfistenstädte  ge- 
standen haben.  Ein  neuer  Typus  seiner  Mftnsen  zeigt  den  bekannten 
makedonischen  Rundschild  auf  der  Vorderseite,  wie  er  hv\  Domotrin^  TI 
und  Philipp  V  vorkommt,  einen  Helm  auf  der  Rs.  nnd  EKO^PINilN, 
im  Lörheerkranz;  zweifellos  aus  der  Zeit  nach  dem  Jahre  211,  wo  Phi- 
lipp V.  sich  Lissos*  und  der  Drinmtindung  bemächtigt  hatte*).  Dieselben 
luipfermttnzen,  nnr  mit  der  Aufschrift  BAEI AEIIE  TENOIO Y  ( S.  271 
Taf.  13  n.  4)  —  so  ist  durchweg  die  Form  des  Namens  in  den  MQnz- 
anÜBchriften,  nicht  riyvmg^  wie  theilweise  handschriftlich  ttberliefisri  ist 


*)  Vcrgl.  hierzu  die  Silbermünzen  der  BoUiaeer:  makedoBiadisr  Schild, 
Rs.  Prora  BOTTEATÜN,  die  Head,  Catal  of  Gre^k  cohis,  Macedonia  S,M 
erst  nadi  168  ansetsen  möchte. 
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tind  Eckhel  auf  der  Wiener  Münze  Doctrina  Noid.  II  S.  158  zu  leieQ 
geglaubt  hatte  —  i  ihren  in  die  Zeit,  da  Skodra  nach  dem  Frieden  von 
Tempe  197  in  die  Hand  der  Illyrer  gekommen  war,  und  gleichzeitig 
anch  Lissos,  wo  ebeDÜftUs  BAZI  TEN  neben  städtischen  Typen  (Taf. 
13  n.  5)  Torkommt.  Bäne  andere  Reihe  Kupfermünzen  haben  das  Schiff, 
den  Kehrseiten -Typus  ?on  Skodra,  als  Ys.  aber  den  Portraitkopf  des 
Königs  Genthios  mit  der  Kansia. 

Aneh  Ar  Rhizoo  (Bisano  in  der  Bncht  von  Gattaro),  wo  229  die 
Königin  Tenta  einen  Zufluchtsort  suchte  (Polyb.  II  11),  publicirt  Evans 

PI 

dio  ersten  MiUizen:  m&nnlicher  Kopf  r.  üs.  im  iüraoz,  und  eine  an- 
dere mit  gleicher  Ys.,  als  Bs.  aber  eine  schreitende  Artemis  mit  Bogen 
P]IZONllA]TANi  wobei  an  der  Lesung  des  dritten  Buchstabens,  ob 
IL  oder  X,  noch  Zweifel  besteht  Gefunden  sind  diese  Münzen  auf  der 
Stfttte  des  heutigen  Bisano^)  susammen  mit  aahlreichen  des  Königs 
Ballaios,  zu  dessen  Henrschalt  Rhizon  gehOrt  zu  haben  scheint  (vgl.  die 
BaI]aio»-Mftnzen  Taf.  U  n.  1-6). 

Eine  andere  Classe  von  MQnsen,  welche  mit  den  vorigen  den  Ar- 
temis-iypus  gemein  hat,  Usst  deutlich  den  romischen  Einflnss  erkennen, 
indem  die  Bm.  nur  eine  Gopie  römischer  Denare,  der  Virtus  auf  HQnzen 
der  gens  Aquilia,  der  Libertas  auf  dei^enigen  der  Porcia  ist  Leider 
scheint  kein  Exemplar  bisher  eine  deutliche  Aufschrift  zu  ergeben,  von 
der  nur  ein  MYN  oder  MYM  erkennbar  ist.  Andererseits  liefern 
diese  Münzen  aber  doch  die  Möglichkeit,  die  Regierungszeit  des  Königs 
Ballaios,  den  man  sogar  bis  in  die  Alexanderzeit  bat  hinaufdatiren  wol- 
len, annäherungsweise  zu  bestimm f^n.  da  ihr  Rückseiten-Typus  und  derjenige 
der  BallaiosniOnzen  das  nämliche  Artemisbild  zeigen  (Taf.  14  n.  11  —  15), 
und  Evans  wird  wohl  das  Bichtlge  getroffen  haben,  Ballaios  in  die  Zeit 
bald  nach  Genthios'  Sturz  zu  setzen.  Nach  des  Anicius  Sieg  Uber  Gen- 
thios, den  Bundesgenossen  des  Perscus,  ist  die  Küste  nicht  sofort  in 
römischen  Besitz  Qbergegangen;  im  Jahre  180  muss  der  Consul  Flaccus 
die  Ardiaeer  und  Pleraeer,  also  die  Nachbarn  von  Rhizon  und  Pharos, 
bekSmpfen  wegen  der  dort  von  Neuem  in  BlOte  gerathonen  Piraterie. 
Danach  können  recht  wohl  die  Manzen  des  Ballaios,  und  später,  wo  sich 
römischer  Einfluss  stärker  geltend  machte,  diejenigen  mit  der  Aufschrift 
MYN  von  Nachfolgern  des  Genthios  in  dieser  Gegend  geprägt  sein. 
Zu  einer  förmlichen  Provinz  umgestaltet  worden  ist  das  Küstonland  erat 
69  a.  C,  wo  dasselbe  mit  der  Gallia  Cisalpioa  vereinigt  worden  ist. 


*)  Ueber  die  von  Evaxis  in  Risaoo  gemachten  Ausgrabungen,  welche 
neue  Denkmiler  von  der  dort  vcfhandraen  rOmisehea  AnMhing  tu  Tage  ge- 
fordert haben,  enthalt  weitere  Hittheilungen  der  Sitsnngaberieht  der  Societj 
of  Antiquaries  in  London:  Philol.  Wochenschrift  1M2  S.  1601. 
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Kord*  und  Mittelgriechenland« 

F.  Imhoof-Blumer,  Die  Münzen  Akarnaniens,  Wiener  Nurais- 
matiücbe  ZeiLsclirift  X  1878  S.  1  ff.;  anch  separat  erscUicueu,  18G  S-, 
3  Tafeln,  s^.  Vgl.  K.  Weil,  Die  akaruauischen  Bondesmttiusea,  Zeit- 
Schrift  f.  Numi'^ni.  Vll  121  130. 

An  der  haleurcichcn  Küste  des  nordwestlichen  Akarnaniens  hutten 
rlio  Korinther  zur  Sicherung  ihres  Handels  nach  dem  adriatischen  Meer 
iumI  nach  Sicilicu  und  Italien  nno  ganze  Kette  von  Colonien  angelegt» 
uütcr  denen  Leukas  und  Anaktürion  die  1  1  li  utendsten  geworden  sind. 
Zusammen  mit  Ambrakia  an  der  epirotischen  KUste,  dem  von  Kephallenia 
besiedelten  Astakos,  utid  Oeniadft^  das  offenbar  wegen  einer  stamiuver- 
schiedencn  Bevölkerung  gegen  das  Binnenland  immer  in  einer  isolirton 
Stellung  geblieben  ist,  hatten  diese  Städte  den  Verkehr  Akarnaniens 
nach  aussen  ganz  in  ihren  Händen.  Die  Korinther  hatten  es  verstan- 
den, die  dortif^cn  Tochterstädte  dauernd  im  Colonialverhältniss  zu  be- 
halten, uii»I  dadurch  sich  einen  luM-liIiaUigen  Kiniiuss  auf  die  Entwicke- 
lung  der  Landschaft  lioAulut.  Waijiend  des  pcloponnesischen  Krieges 
machen  die  Akuiuaiicii  Verbuche,  sich  von  dem  Junilu-^s  der  Küsten- 
stAdte  zu  emancipiren,  eine  Beweguii^^  die  dann  auf  lauge  Zeit  liiuaus 
die  (icschichlc  der  Landschaft  crLlilIt ,  eine  nach  der  andern  fällt  in  die 
Hände  der  Akarnanen,  bis  es  schliesslich  Kassander  gelingt,  auch  das 
allein  noch  übrig  gebliebene  Leukas  mit  der  Landschaft  zu  vereinigen. 
Diese  eigenthttmliche  Entwickclungsgeschichte  der  Landschaft  lässt  sich 
in  den  einzelnen  Stadien  ihres  Verlaufes  an  der  Hand  der  akamanischen 
Münzen  verfolgen  und  verleiht  der  Numismatik  Akarnftiiieiis  ein  beson- 
deres Interesse. 

Zunächst  ist  es  Imhoof  gelungen  (S.  14),  kleine  Silbermanzen  (bärti- 
ger Achelooskopf  en  trois  quarts  Rs.  weiblicher  Kopf  mit  Perlendiadem 
AK  Gew.  1,^7)  nachzuweisen,  die  wohl  nur  als  akai nanische  Gaumönzen 
gcfasst  werdea  kuiiaen,  und  nach  Aualugio  der  etwas  alteren  (um  -lOO) 
ebenfalls  von  Indioof  (.S.  i:j8)  zuerst  nachgewiesenen  Silbermünzen  von 
Stratos  (Achelou  k!)i)f  Ks.  vvcibl.  Kopf  cn  trois  (|uarts  im  carre  creux 
^TTRA,  rüt'kläul.)  am  gleichen  Platze,  dein  damaligen  Ilauptort  der  Land- 
schaft, geprägt  sein  werden.  Die  Gewichte  dieser  Münzen,  wie  alles  älteren 
Silbergeldcs  der  akamanischen  Städte,  von  Stratos,  Oenladä,  Koronta, 
mit  dem  Maximal  von  2,48,  2,34  und  Hälften  von  1,17  lassen  sich  weder 
im  Münzfuss  der  korinthischen  Prägung  noch  in  der  äginäischen  Wflli- 
rung,  von  denen  beiden  Akarnanien  umschlossen  war,  unterbringen;  da 
sie  Bicb  aber  einfügen  lassen  in  das  Gewicht  der  jüngeren  akamanischoi 
Silberstatereil  von  10,25—8,80  imd  des  SilbergeLdes  dee  AtoKaoben  Bim- 
des,  sdielDt  die  von  Lambros  (Zeitsdirift  1  Nmnisai.  H  179. 174)  gege- 
bene ErklBnmg  richtig  so  sein,  ancb  wenn  kein  gleidiseitiges  alramani- 
scbes  Qnmssilber  bisber  gefiinden  ist;  ftiinlieb  war  abrigens  bereits  ancb 
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MüiiiHiscn  Mimzwesen  S.  64  verfahren.  An  das  älteste  akarDanische  Bun- 
dessilber schliesseo  sich  an  zwei  Reihen  Kupfermünzeu:  1.  mit  dem  bär- 
tigen Achelooskopf  und  dem  IVTonngramm  /5?  Vs.  wechselnde  Typen 
(Zeusk.,  Heraklesk.,  Pallask.,  Fruuenk.)  nach  Imhoof  (S.  IG)  aus  Stratos 
stammend  und  gleichzeitig  einer  ähnlichen  Prägung,  die  mit  OINIA AAN 
und  dem  u&nUichen  Monogramm  bezeichnet  ist;  2.,  jftngeres  Kupl'ergeld, 

bärtiger  Adielooskopf  fil^  Ba.  Breiiack  zwischen  einem  Delphin  nnd 
nnd  anderwärts  die  Ghimflra  1.,  in  Lenkas  geprägt,  nachdem  an  der 
Sdieide  des  4.  nnd  8.  Jahrhunderts  die  Aetoler  Stratos  an  sich  gerissen 
hatten.  Diesen  beiden  grossen  Kupferprägnngen  gleichzeitig  (c.  850->250) 
setzt  Imhoof  (S.  46)  die  Hauptmasse  der  mit  städtischen  Initialen  ge- 
prägten Pegasos -Stateren,  die  jenen  gleichsam  als  Yereinssilber  an  die 
Seite  tritt  In  der  \  orangegangenen  Periode  hatte  die  Landschaft  nnd 
von  den  Binnenstädten  wenigstens  Stratos  und  Koronta  noch  von  dem 
korinthischen  fünfluss  unabhängige  Münzen  mit  eigenartigen  T^pen  sich 
bewahrt;  jetzt  wird  die  Wälirung  der  koriuthi  clicn  ColonialsUdte  vom 
Binnenland  angenommen,  nachdem  dieselbe  im  Verkehr  offenbar  schon 
früher  zur  herrschenden  geworden  war.  Diese  Umgestaltung  der  akar> 
nanischen  Mfinze  steht  augenscheinlich  in  Zusammenhang  mit  dem  Ein- 
tritt von  Anaktorion,  Alyzia  und  Lenkas  in  den  Ganverband,  wogegen 
fär  Stratos  keine  Pegasos  -  Statoren  mehr  nachgewiesen  werden  können. 
An  die  Stelle  der  Pegasos-Stateren  treten  um  250  Statcren  im  Gewicht 
▼on  10,10-8,80  mit  dem  thronenden  Apollo  und  AKAPNANÄN  auf 
der  Hs.,  dem  unbärtigen  Achelooskopf  und  Beamtennamen  auf  der  Bs.; 
nach  dem  Verluste  von  Stratos  war  das  im  Gebiet  von  Anaktorion  ge- 
legene Heiligthum  des  Aktischcn  Apollon  Bundesheiligthum  der  Akar- 
nanen  geworden.  Als  Pritgort  dieser  Münzreilicn  betrachtet  Itnboof 
S.  40  f ,  mit  Cadalvt^nc  Hecueil  S.  145,  Lenkas  (caput  Acarnaniac:  Liv. 
XXXIII  17),  indem  er  die  von  Lcukas  ausgegangene  Prilgung  attifcclier 
Währung  als  Hai:delsmün*zc ,  die  nach  dem  einheimisch  hergebracliten 
Fuss  als  Prägung  für  den  inneren  Verkcbr  ansieht.  —  Die  He-^i'n'chuug 
der  akaruani^chon  Stiidtemünzen  S.  4G  148,  in  welcher  eine  l'iille  wich- 
tiger Detailbeobachtungeu  niedergelegt  ist,  umfasst  Alyzia,  Anaktorion, 
Argos  Amphilochikon ,  Astakos,  Echinos,  Ucrakica,  Koronta,  Leukns, 
Medeon,  Metropolis,  üeuiadä,  Palftros,  Phytia,  Stratos  und  Tbyrrheion. 
Die  Münzen  von  SolHon  hatte  v.  Sallet  in  seiner  Zeitschrift  IV  S.  312  ff. 
bereits  ausi^osrhieden;  oh  sie  nach  Adramytlion  gehören,  oder  etwa  an 
einen  von  Ailniin) ttion  abhängigen  Platz  in  dessen  Nähe,  bleibt  unent- 
schieden; für  mysiscii  hält  sie  auclt  Imfioof  S.  154.  —  Die  von  Waddiugton 
Bev.  Nuniism.  1859  S.  104  pubiiciiie  Kupformüuzc  A0A]MANÄN 
Rs.  AMY  NAN  APOE  (in  Turin)  ist  verlesen;  sie  gehört  nach  dem 
amphilochiächen  Argos,  um  den  Areskopf  trägt  sie  die  verwischte  Um- 
schrift APjrEIÄN. 
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Lokria. 

Per  Aiax-Typns  mit  AOKPAN  und  dem  Monogramm  ^  (Tmxya- 
/u8/mv)  war  bisber  nmr  auf  Triobolen  nachzaweiseo.  Aus  dem  Brit  Mo» 
seum  publicirt  Imhoof,  Z.  f.  N*  TU  14,  auch  noch  das  Didracbmoii 
(11,60  gr);  die  zngehOrlge  Drachme  zeigt  Aiaz  ^om  Backen,  nach  1.  am- 
fiülend,  wobei  ein  Theii  des  Kopfes  nnd  der  r.  Arm  dmrch  den  grossen 
mit  einem  Gorgoneion  geschmackten  Schild  verdeckt  wird  (Taf.  I  n*  9). 
—  Ebendaselbst  eine  KupüsrmOnse  der  Epiknemidisehen  Lokrer:  ApoUo» 

köpf  Bs.  eine  Koemis  ^^^^^^^^^  gpil^i^/^'  ^  Ganze  von  einem  Jiraoz 
mngeben. 

6  0  e  0  t  i  e  n. 

Zur  Manzkonde  Boeotiens  und  des  peloponncsiscben  Argos:  F.  Im- 
hoof-BIumer,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  1377  (IX)  8.  1*62  mit 
zwei  Tafeln  (anch  separat). 

Seiner  im  8.  Bd.  der  Wiener  Zeitsehrift  (1871)  8.  S21''418  er- 
schienenen Arbeit  ttber  bCtotische  Mflnzen  hat  Imhoof  hier  eine  Fort- 
setzong  zu  TheO  werden  lassen,  welche  wieder  reiches  nenee  Material 
bringt  Zunächst  ftr  die  Bondesmünzen  der  Alteren  Serie:  Obolen 
nnd  Tetartemorien,  mit  dem  ganzen  Schild  beseidmet,  Hemiobolien 
mit  dem  halben  Schild,  Tritetartemorien  mit  drei  snsammengestell- 
ten  Schildhälften,  entsprechend  den  drei  neben  einander  stehenden  Wai- 
zenkörnern  auf  Mtlnzen  von  Orchomenos,  waren  früher  bekannt,  hieran 
reihet  sich  nun  auch  ein  Tetarlemorion  (0.26)  mit  dem  Viertel- Schild. 
Die  Zahl  der  archaischen  Stadtprägungen  von  Thebca  Eoroneia  Haliar- 
tos  Phara  Xanagra  wird  Termehrt  um  Akrftphia  und  Mykalessos;  die 

ersteren  haben  anf  dem  Didrachmon  A  in  der  Mitte  des  ans  vier  ebenen 
und  vier  Tertieften  Dreiecken  gebildeten  Quadrats  (Ys.  bOotischer  SchildX 
Taf.  In.  85,  nnd  später  in  der  doppelseitigen  Präg  im  g  den  Kantharos 
im  carre  creux  A  -  K  Taf.  I  n.  39,  diejenigen  von  Mykalc^sos  beim  Di- 
drachmon M  in  der  Mitte  des  alterthOmlichen  Quadrats  Taf.  I  n.  60; 
für  Mykalessos  ist  auch  eine  Drachme  von  gleichem  TypoB  vorhanden 
(Sestini  Lettere  e  dissertaz.  VIII  Tav.  6  n.  11:  Berlin),  sowie  für  beide 
Städte  Kleinsüber.  Eine  weitere  Gruppe  (S.  15):  Schild,  darauf  als 
Schildzeichcü  eiu  Kerykeiou  Rs.  Amphora  im  carre  creux  ^  —  1  ist  mit 
Bidracbmeu,  Drachmen  und  Triobolen  vertreten,  sowie  mit  dem  zugehöri- 
gen Kleinstück:  Schild  Rs.  Kantharos  A— I  (0^24  Gr.).  Da  nun  gleich- 
zf  it)^'C  Münzen  vorhanden  sind,  auf  denen  die  Schildzeicheu :  Keule, 
Dreizack,  Aehre  als  Stadtwappen  für  Theben,  Haliartos,  OrchonitMios  an- 
gewandt werden,  ist  daran  icaum  zu  zweifeln,  dass  auch  das  Iverykcion 
Stadtwappen  ist.  Danach  -eh eint  AI  Anfang  eines  Stadtnamens  zu  sein, 
und  das  Gleiche  möchte  imlioot  auch  aiiueiiuieu  fUr  die  S.  20  be> 
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beschriebenen  Triobolen  (2,54-2,18  Gr.)  mit  A — O  und  A— 12  neben 
der  Amphora  im  caiTo  creux.  Einen  auffallenden  Reichthum  an  Typen 
haben  die  späteren  Kupfermünzen  von  Tanajrra.  Diejenigen  mit  dem 
Kopf  des  Stadtgründers  HOIMANAPOC  auf  der  Vs.  haben  zur  Rs. 
deo  Hermes  Kriopboros,  der  wohl  unbedenklich  auf  die  bei  Pausanias 
IX  22,1  erwähnte  Statue  des  Kaiamis  zurückgeführt  werden  kann.  Die 
nach  einem  Exemplar  dor  Imhoofüchen  Sammlung  S.  32  u.  33  mitgc- 
fheilte  Münze  aus  der  Regierung  M.  Aurel's  bietet  als  Rs.  »TANAP- 
PAlCüN-  Unter  dem  Gebälk  eines  Tempels  steht  Dionysos  1.  in  kur- 
zem Chiton,  einen  Kantharos  in  der  rechten,  einen  Thyrsos  in  der  linken 
Haad  haltend.  Za  beiden  Seiten  auf  hoben  Postamenten  stehen  zwei 
rnftimliehe  Figuren,  ebenfalls  in  kunem  (%iton,  dem  Gotte  angewendet 
und  ihn  bekrftnzend.  Zn  den  Fussen  des  Dionysos  bevegt  sich  1.  ein 
Triton,  das  bftrtige  Haupt  aorflokwendend«.  (Vgl.  Catal.  Northwick  n, 
997  und  Damersan,  Catal.  Allier  de  Hanteroche  Taf.  TI 7).  Beschrie- 
ben wird  die  gleiche  Gruppe  als  ein  im  Dionysosheiligthum  befindliches 
Mannorwerk  des  Kalamis:  Paos.  IX  20,4.  Danach  wird  wahrscheinlich 
auch  der  Hermesens  einer  andern  unter  11.  Aurel  geprägten  Mflnze 
n.  110,  8.  S2  (Hermes  nackt  mit  geflOgelten  Fassen  r.;  die  r.  Hand  in 
die  Sdte  gestemmt,  die  1.  den  Heroldstab  vor  sich  hinhaltend,  lehnt  an 
einen  Banmrtamm,  auf  dessen  oberstem  Ast  r.  ein  Adler  sitzt  mit  zu- 
rückgewendetem Kopf  und  halb  erhobenen  FiUgeln)  auf  ein  Tempelbild, 
vermuthlich  den  Hennes  Fromachos  (Paus.  IX  23,8)  zurttcksuflüiren  sein. 


A 1 1  i  k  a. 

Die  Münzen  von  Salamis,  Eleusis  und  Uropos:  ü.  Kohler,  Mit- 
theilungen des  Deutschen  Archaeologischeu  iitstituts  iu  Athen  IV 

S.  250    2 67 

untersucht  die  Fraji^e.  wodurch  Salamis,  Eleusis  und  Oropos  dazu  gekom- 
men sind,  Kupfennünzen  zu  prägen,  von  der  staatsrechtlichen  Seite,  unter 
eingehender  Erörterung  des  Kieruchenverhältuisses  namentlich  von  Sa- 
lamis. Die  Münzen  von  Salamis  uud  Oropos  können,  wie  Köhler  dar- 
legt ,  nicht  von  den  Klerucheu  d.  h.  den  dort  angesiedelten  athenischen 
Bürgercolonien,  sondern  nur  von  den  altansässigen  Ortsgemeindeu  her- 
rühren, deren  muuicipale  Souderexistenz  neben  der  Colonie  durch  In- 
schriftfuinle  jetzt  sicher  gestellt  ist.  Auch  die  lemnisclieu  und  imbri- 
scheu  Muüzcu  kiuincu  nicht,  wie  Luucart  (Les  colonies  athcuiennes  in 
Memoires  preseuLea  I  s6r.  T.  IX  1  pai  t-  S.  a7l)  wollte,  von  den  Kleruchcn, 
sondern  nur  von  den  einheimischen  Lenmiem  und  Imbriern  (S.  268)  ans* 
gegangen  sein,  so  dass  die  Stftdte  Imbros,  und  auf  Lemnos  Hephästia 
und  Myrina  das  Mflnzrecht  als  Theil  ihrer  früheren  Unabhängigkeit  aus- 
flben,  wie  sie  ja  auch  wihrend  des  5.  Jahrhunderts  selbständige  Mit- 
glieder des  attischen  Seehundes  sind,  ungeachtet  sie  bereits  attische  Kle- 
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rachien  hatten  bei  sich  aufuchmcn  müssen.  Auf  neuere  Funde,  welche 
die  von  Köhler  hier  aufgestellte  Erklnning  vollauf  bestfttigt  liab«l,ivird 
im  nächsten  Jahresbericht  zurlickzukommen  sein. 

Pelopouues. 
KoriDth. 

Imhoof,  Die  Münzen  Akamaniens  S.  4  ff. 

Die  oben  besprochene  Schrift  Imhoof  s  basirt  anf  einer  umfassenden 
Untersuchung  der  schwierigen  Prägung  der  korinthischen  Colonien,  d.  h. 
der  Staterenprüguiig  nadi  korinthischem  Vorbild.    ZulcUL  war  dies  Ge- 
biet bc'Laadelt  worden  von  Cousinery  in  dem  2.  Theil  seines  Essai  sur 
la  monnaie  de  la  ligue  Ach^eune,  wo  für  einen  Theü  dieser  Stateren 
peloponnesische  Prägstätten  ausfindig  gemacht  werden  sollten,  welche 
wliirend  der  Zeit  des  achftiscbeii  Bundes  tbätig  gewesen  uftren,  eine 
Theorie^  die,  obgleich  man  das  Inige  derselben  leitig  erisannt  hatte»  in 
einigen  Punkten  doch  noch  neuerdings  irregeleitet»  daneben  aber  mii 
verschnldet  bat,  wie  dem  zweiten  Theil  der  Gonsinery'schett  Arbeit,  so 
auch,  wiewohl  sehr  mit  Unrecht,  dem  ersten  Aber  das  SUbergdd  des 
achSiBchen  Bundes  sa  misstrauen.   Die  in  den  vorigen  Jahresbericht 
(8.4441)  mit  ttbergegangene  Annahme  von  Pegasos- Stateren  ans  Elm 
ist  irrig;  es  bandelt  sich  dabei  um  einige  alterthflmliche  Stateren  und 
einen  Drittd-Stater,  sftmmüich  mit  F,  die  Anaktorion  angehören  kftnnen 
{Vgh  favaxrop^  in  der  Inschrift  des  Platälschen  Weihgeschenkes),  wo> 
gegen  die  Stateren  mit  dem  Beizeicheu  des  Adlers  und  A  nach  Imhoof 
S.  64  -aus  Ambrakia  stammen  mögen.   Die  örtliche  Verbreitung  der  Pe- 
gasos'Stateren,  soweit  sie  nicht  nach  Korinth  gehören,  sondern  nur  dessen 
Münze  folgen,  umfasst  nach  Imhoof's  Untersuchung:  in  Akarnanien 
Alyzia,  Anaktorion,  Argos  Ampbilocbikon,  Astakos,  Leukas,  Tyrrbeion 
und  die  in  Leukas  geprägten  akamanischen  Bandesmüozeo  mit  fils.  (un- 
sicher bleiben:  Heraklea,  Koronta,  Metropolis,  Palairos,  Pbytia),  fenier 
Korkyra,  und  in  Epirus  Ambrakia,  sowie  in  Ambrakia  geprägtes  epi- 
rotisches  Bundesgeld;  in  Illyrien  Apollonia,  Epidamnos,  Dyrrhachion; 
iu  Sicilien  Eryx  (mit  der  phöiiikischen  Aufschrift  Hi<^  in  der  Samm- 
lung Six),  Leontinoi,  Syrakus:  in  Bruttium  Lokri  (wo  Imhoof  alle 
Statoren  mit  AOKPflN  unterbringen  will),  Mosma,  Rhegion,  Tcrina, 

Archaische  Sttk^ko  i\m\ou  sich  nur  innerhalb  des  wirklichen  korin- 
thischen  Ck>lonialgebietes;  dieses  aber  hat  an  seinem  mercantilen  Zu- 
sammenhang mit  der  Mutterstadt  festgehalten ,  auch  über  die  Zeit  hin- 
aus, wo  der  Colonialverbaud  bestanden  hat,  und  hierdurch  hat  während 
der  zweiten  Hälfte  des  vierten  und  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhun- 
derts die  Präguug  der  Pegasos-Stateren  ihre  weiteste  Ausdehnung  erlangt, 
thcils  durch  Auschluss  des  Binnenlandes  an  die  blühenden  Küstenstädte, 
wie  iu  Akarnanien  und  Epirus,  liieilä  duicii  ISuclipruguug  einer  weitver- 
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breiteten  und  gangbaren  Haudelsmünsic,  wie  bei  den  Karthagern  in  Eryx 
und  wie  in  den  Städten  von  Bruttium.  Insoweit  werden  die  von  E.  Cur- 
tios  vorgetrageneo  Aosichtea  tlber  die  korinthische  Colon  ialpolitik  (Eer- 
mes  X  21Ö  ff.)  durch  die  Numismatik  ergänzt  und  erweitert 

A  ohaia. 

Aegä:  Friedlacuder,  Sallets  Zeitschr.  f.  Numism.  V  5. 

Nordpeloponuesische  MUuzen:  B.  Weil«  Zeitschr.  f.  Kumism.  VII 

360-377. 

Für  die  bei  Brandis  S.  447  beschriebenen  kleinen  SilbermflBzen: 
Tordertheil  eines  Ziegenbocks  ^^A  Rs.  vicrgctheiitcs  Quadr.  ine,  und 
Bacchusko]if  im  oarrö  crenx  Rs.  Vordertheil  eines  Bocks,  wobei  die 
Aufschrift  V\OlA — OlA  auf  die  beiden  Seiten  des  Gepräges  vertheilt 
ist,  hat  jetzt  Friedlaeuder  statt  der  bisherigen  Zutheilung  nach  dem 
äolischen  Aegä  die  richtige  nach  Achdia  gegeben.  Im  Gewicht  sdiliesscn 
sich  diese  Stücke  ganz  an  die  alten  pcloponnesischen  an.  lieber  die 
palÄographische  Seite  dieser  Zutheilung  s.  Kirchhoff,  Studien  »  S.  154. 

Münzen  des  achäischeu  Dyme  werden  nachgewiesen  durch  eine 
Kupfermünze:  weiblicher  Kopf  Rs.,  ein  breiter  Fisch  AYAAA;  durch 
spateres  Kuj  i»  i  LTcId  dieser  Stadt  Vs.  Athenakopl  Rs.  Fisch  und 
im  Monogramm  wird  es  auch  ermöglicht  das  nach  Dyme  gehörige  Silber- 
geld  des  acbäischen  Bundes  zu  bestimmen. 

Die  Kupferprügung  von  Sikyon  beginiil  itut  Jci  Tyrauuis  des 
Euphron,  der  nach  dem  zweiten  pcloponnesischen  Feldzug  der  Thebaner 
au's  Ruder  gelaugt  war;  von  den  gewöhulicheu  sikyooischeu  Kupfermünzen 
uDtenchaideii  flieh  diose  Ältesten  Stftdte  nur  dadüdi,  dass  in  dem  Oliven- 
kranz  der  Bs.  hier  EY  statt  ^EiMuatvfaw)  zu  lesen  ist;  einige  weitere 
Beantennamen  auf  anderen  sikyonischen  Kupfermünzen  dieser  Zeit  be* 
weisen,  dass  die  mit  Euphron  begonnene  Form  der  Monze  auch  noch . 
nber  ihn  hinaus  Bestand  gehabt  hat,  und  man  wird  hieraus  noch  weiter 
zu  folgern  haben,  dass  die  tou  Euphron  aufgerichtete,  viel  angefeindete 
demokratische  Verfassung  noch  eine  Zeit  lang  bestehen  geblieben  ist, 
wahrend  gleichzeitig  auch  das  Bfindniss  mit  Theben  fortbestanden  hat 
Die  Arkader,  welche  Euphron*8  Partei  zn  sprengen  gesucht  hatten,  zogen 
ab,  und  nun  konnten  dem  in  Theben  ermordeten  Euphron  nicht  bloss 
Heroen  Ehren  zu  Thoil  werden,  sondern  auch  die  von  ihm  eingerichtete 
Staatsform  bestehen  bleiben. 

Elis. 

The  coinsof  Elis:  Percy  Gardner,  Numism.  Chronide  19  ^879) 
8. 229—278  mit  6  Tafeln. 

Aiistotimos,  tyran  des  Eltes:  K  Mnret,  Bullet  de  corr.  hellen. 
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Mfnizen  mit  dem  Zeus  des  Pbidias:  L.  Stephan!,  Comptös  ren- 
duub  de  ia  commissioii  archeol.  p.  l'ann.  1875  (1878)  S.  180  flt. 

R.  Weil,  T.  Sallet's  Zeitschr.  f.  Namism.  VIII 110  ff. 

F.  Imhoof-Blamer,  Ebendas.  VU  17  ff. 

Die  Mnuzeu  von  Eiib  )i  :t  li  julner  in  dieser  durch  stetes  Eingehen 
a«f  die  Geschichte  der  Landschaft  uüd  ein  sorgsames  Erwägen  der  Ent- 
wickhiiig  des  Stils  dieser  Münzen  ausgezeichneten  Abhandlung  in  15  Clas- 
scn  eingetheilt,  von  denen  die  zwölf  ersten  in  die  Zeit  von  c.  500  bis 
zum  Eintritt  der  Landbchali  in  den  achäischeu  Bund  lallen.  Bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  Typen  bietet  sich  hier  ein  trefflicher  Ueberblick  tlber 
die  Leistungen  der  elischen  Kunst  Mit  der  hoben  Anmntb  nod  SchOn» 
heit,  welche  namentlich  die  Mflnzen  mit  den  KikedarsteUungen  entfalten, 
flieht  in  merkwflrdigem  Gegensatz  das  Ungeschick,  welches  dieselben  nach 
der  rein  technischen  Seite  zeigen,  nor  annAhemd  gerondete  fiist  immer 
mehr  oder  minder  unregelmftssig  gestaltete,  oft  ansgesprongene  SdirOt- 
linge;  und  dieser  technischen  ünvoUkommenheit  wird  es  wohl  sozusohrei- 
ben  sein,  dass  man  hier,  um  die  Stttcke  von  Neuem  als  enrsftliig  an  er- 
weisen, nachdem  sie  eine  Zeitlang  im  Verkehr  gewesen  waren,  oaehtrAg- 
lich  und  nicht  selten  auch  wiederholt  noch  kleine  Nebenstempel 
prAgt  hat. 

In  seine  zweite  Classe  setzt  Gardner  mich  das  früher  besprochene 
Didrachmon  mit  der  Aufschrift  OAYMI^IKON,  und  zugleich  das  Di- 
draclmion  mit  dem  bald  auf  einfachem  Thron,  bald  auf  einem  Fels  sitzen- 
den  Zeus,  der  den  Adler  fliegen  lässt,  ganz  wie  auf  den  alterthllmlichen, 
aber  der  elischen  MUnze  wohl  gleichzeitigen  Triobolen  Arkadiens.  Bei 
der  Anordnung  der  späteren  Münzen  von  Elis  bat  Gardner  auf  einer 
Reihe  (Didr.,  Triobolen  und  Kupfer)  API,  den  Namen  des  Tyraiinoa 
Aristotimos  (Instiu.  XXVI  1.  Paus.  V  5.  1)  gefunden,  der  bald  nach  König 
Pyrrhos'  Tode  in  Elis  zur  Herrschaft  gelangt  ist  (taf.  XV  cl.  11  u.  1-5); 
ndt  ihm  gleichzeitig  hat  diese  Münzen  des  Aristotimos  anch  E.  Muret 
behandelt.  Als  zwölfte  Classc  reiht  Gardner  hier  au  die  Silber-  und 
Kupfersericu  mit  den  Anfangen  von  Magistratsuameu,  die  auf  den  älte> 
reu  elischen  Münzen  ganz  fehlen. 

Von  den  Münzen  mit  der  Darstellung  des  Phidias'schen  Zeus  sind 
die  in  den  Ausgrabungen  von  Olympia  bis  Frühjahr  1878  zum  Vorschein 
gekommenen  Stücke  —  seitdem  hat  sich  ihre  Zahl  erheblich  veiuichrt 
in  der  dortigen  Sammlung  -  vom  Referenten  publicirt  worden,  nachdem 
kurz  vorher  Stephani  das  darauf  bezügliche  Material  nochmals  zusammen- 
gestellt  hatte.  Die  Caracallamünze  mit  dem  Zeos,  in  der  Imhoof 'sehen 
Sammlung  und  in  Olympia  vertreten,  lehrt  ftr  die  Statue  nichts  Neues, 
da  bereits  auf  den  sp&teren  HadriansmUnzen  der  anfangs  das  Original 
relativ  treu  copirende  Typus  sich  immer  mehr  Terffacht  za  den  landlAnfl- 
gen  Zeusdarstellungen.  Der  Zeuskopf  selbst,  wie  er  auf  den  Phidias- 
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sehen  Kopf  zurückgeführt  wird,  ist  bisher  nur  auf  der  einen  Hadriausuiuüzo 
und  minder  charakteristisch  auf  einer  SevemsmtUize  nachzuweisen.  Im 
Ucbiigcü  Ist  die  Ausgr;Uia:i^?  von  Olympia  für  die  Münzen  von  Elis,  was 
das  Silber  betriflft,  zierniicli  uiiergiebig  gewesen,  wie  denn  Silbeiiiuuizeü 
ttberhaapt  dabei  nur  in  ganz  geringer  Zahl  nun  Vorschein  gekommen 
dnd;  ungleich  mannigfoltiger  ist  das  dabei  zu  Tage  gekommene  elische 
Kopier,  oamentlieh  sind  die  Stücke  mit  Magistralniameo,  ?eii  denen  Im- 
hoof  a.  0.  einige  publidrt  bat,  in  grosser  Menge  vorhanden. 

ScbllesBlieh  wären  hier  noch  n  erwlbnen  Maifcen,  deren  Yerwen- 
dnng  eine  avf  dae  Loeal  Ton  Oljrmpia  beschrankte  gewesen  su  sein 

scheint,  in  Blei  mit  Qp  auf  beiden  Seitea,  in  Bronze  Vs.  FA  R«?.  AI 

dahinter  Blitz,  mithin  entsprechend  dem  AlOC,  AlOP,  AlOP  OAYM- 
etc.  auf  den  in  der  Altis  gefundenen  Bronzegewichten.   Eine  in 
der  Mitte  durchlöcherte  Bronseinarke  mit  in  Silber  eingelegten  Boobataben 

FA  Bs.        hatte  Referent  fbr  eine         erkJIren  so  sollen  geglaubt, 

p  n 

die  spitere  Anffindong  einer  ähnlichen  Marke  mit  FA  Bs.  spricht 

nicht  dagegen.  Sollten  in  den  Zahlen  etwa  Olympiadcunummcrii  zu  er- 
iieuueu  sein? 

Thessalien. 

Thessalische  Kunst:  J.  Friedlaender,  Monatsber.  der  Preuss. 
Akademie  1878  S.  448  -455. 

Die  in  Sculpturwerken  uns  vorläufig  noch  überaus  uuvoUkt  [iHium 
vorliegende  thessalische  Kunstübung  erführt  hier,  soweit  die  dortigou 
Münzen  von  ihr  eine  Anschauung  geben  köiiuen  eine  cingcheudc  durch 
zwei  Tafeln  unterstützte  Betrachtung.  Den  thcssali  lieu  Müuztypen  eigen 
ist,  dass  wenn  auf  ihnen  Gottheiten  dargostt  lif  w  r  len,  sich  immer  das 
Bestreben  zeigt  dieselben  in  irgend  einer  liaudlüng  vorzuführen.  Die 
üüttcidiiibLeilungen  treten  aber  zurUck  an  Zahl  hinter  denjenigen  der 
Localheroen,  wofür  die  Laudcssageu  einen  überreichen  Stoflf  boten. 
Ihnen  schliessen  sich  onmittelbar  au  die  in  die  Localsagen  verwobenen 
Kymphen,  wie  die  Larisa,  in  Kierion  die  Arne,  nnd  eine  ganse  Beihe 
weiterer  in  genrehaft  spielender  Weise  anfgefesster  Franengestalten.  Eine 
andere  Oruppe  bilden  die  in  scharfem  Realismus  dargesteUten  mit  Yor» 
liebe  snm  MOnstypus  verwandten  Rosse,  Beiter  nnd  Stierkämpfe. 

Monnaies  de  Tbessalie:  £.  Mar  et,  Mölanges  de  Numismatiqae  II 
8.  846—363. 

J.  Friedlaender,  A.  v.  Sallet's  Zeitschr.  f.  Nnmism.  VU  218. 

Ans  Mnret^s  Aofints  ist  her?orstthebe&,  dass  er  den  Typus  des 
Stierbindigers  und  des  Bosses,  wie  derselbe  als  Hs.-  nnd  Bs.^bUd  in  La- 
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risa  Pherä  PiiaikadoD  Skotussa  Trikka  und  bei  den  Perrhäbern  sich  fin- 
det, als  die  alte  tbessaliscbe  BimdesmOnze  erkannt  hat  Während  die 
DraduDdti  die  volle  Darstellang  beiderseits  zeigen,  wird  anf  dem  Triobd 
Stier  und  Bms  nor  in  den  TorderbSlften,  an!  dem  Obel  nnr  mit  den 
Köpfen  TorgefiOirt.  Eine  Stfttigkeit  der  Typen,  wie  sie  bei  deo  Bflotm 
sich  findet,  haben  allerdings  die  Thessaler  nic^it  einzuhalten  TermoGliti 
Pharsalos  hat  flherhaupt  nicht  daran  Theil  genommen;  begonnen  hat 
diese  Bundesprägung  in  der  zweiten  Hftlfte  des  6.  Jahrhunderts,  und, 
wie  es  scheint,  durch  die  pherftisofaen  Tyrannen  ihr  Ende  erreieht.  — 
Die  ümnennung  der  Stadt  CkMnphi,  tou  der  Stephan.  Bjra.  s.  v.  Mamot 
spricht,  fiUlt,  was  Mnret  mit  Recht  bemerlit,  nicht  erst  unter  Philipp  Y., 
sondern  unter  Philipp  wie  die  Drachme  mit  ^lAIPPOnOAlTIlN 
im  Pariser  Cabiiict  ausweist  (S.  362).  —  Eine  von  Friedlaender  pubU» 
cirte  kleine  Kopfermünae  mit  dem  Kupf  der  OMONOIA  und  auf  der 
Atttikseite  einem  rennenden  Pferd,  dem  Typus  Yon  Larisa,  aber  mit  der 

Aufschrift  und  PAM  (irrig  beschrieben  bei  Mioanet  II  660)  ge- 
hört wohl  noch  in  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Pydna;  in  die  Zeit  der 
lUirgcrkriege  eine  andere  Kujttermünze :  ein  uiib.irtiger  Kopf,  dem  Brutus 
der  inakcdouiscben  Münzen  ähnlich,  mit  AHMOC  PflMAlüJN  Ks. 
thronende  Frau  mit  eutblösstem  Überkörper  I6PA  CYNLKAHTOjC 
AAMIieOüNJ, 

* 

Der  Kopf  der  Hellas  auf  Silbcrmflnzcn  des  Alezander  von  Pherft: 
A.  von  Sallet,  Zeitschr.  t  Namism«  V  99. 

A.  Bhusopulos,  Mittheil.  d.  d.  arcfa.  Inst  IV  186 ff. 

Eine  laribäiscLc  Draclnnc  enthalt  auf  der  Rs.  einen  zurückschauen* 
den  Adler  auf  einem  Blitz  AAPI^IA  EAAA,  auf  der  Hs.  den  Kopf 
des.thessalischeo  Stammheroen  Aleuas  mit  dicht  ansdiUesseudem  Helm, 
en  trois  quarts  AAEYA  und  das  Doppelheil  ab  Beizeicben,  wie  die 
Didrachmen  Alexander*8  von  Pherä.  Sallet  stellt  hiermit  lusammen  die 
schOne  Drachme  mit  dem  Löwenkopf  r.  Ys.  mit  einem  bekrtozten  Frauen- 
kopf darunter  EA*AC  klein,  und  will  diese  Buchstaben  *£iUac  leseo, 
indem  sich  Alexander  von  Pherft  hier  »als  Vorkämpfer  der  Hellas  Mar'  i$ih 
seines  Stammlandes,  gerirt,  ihren  Kopf  auf  sehie  Hunzen  gesetst 
and  den  heUenischen  Namen  (abgekttrst)  dem  Stadtaamen  Larisa  beige- 
setzt habec.  Leider  ist  gerade  die  Inschrift  bei  dem  Frauenkopf  der 
Drachme  auf  keinem  der  vorhandenen  Exemplare  intakt;  so  hatte  Rhtt- 
sopulos  auf  dem  Exemplar  der  Sammlung  Pbotiades  ENNO/<^  lesen 
wollen,  doch  wäre  ein  Beamtenname  an  dieser  Stelle  wenig  wahr- 
scheinlich. 
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A  catatogae  of  the  greek  eoins  in  tbe  Britiali  Hosenv.  Hacedonia 
etc.  By  Barclay  T.  Head.  Edited  by  Reginald  Stuart  Foole. 
With  map.  London  ll70.  (LXm.  199).  8». 

Den  Inhalt  dieses  Bandes  der  Londoner  Sanunlnng  bilden  die  Mttn« 
sen  ans  dem  Gebiet  zwiscken  Nestoe  und  Olymp,  zunächst  der  pftoni- 
sehen  Könige,  die  nach  dem  Jahre  167  Chr.  geprägten  makedonischen 
LandesmUnsen,  die  Mflnsen  der  makedonischen  Städte,  und  diejenigen 
der  halbhellenisirtett  thrakisch-makedonischen  Stftmme.  Unter  die  KOnigs- 
mfinsen  haben  AnfiMhme  gefunden  Alezander  I.  bis  Perdikkas  TU.,  wo- 
gegen Philipp,  Aleiander  der  Qrosse  und  seine  Nachfolger  einem  eige- 
nen Bande  vorbehalten  bleiben.  Der  Beschreibung  der  Hunzen  voraus- 
geschickt ist  eine  Geschichte  der  Mflnzprflgung  in  Malcedonien  von  den 
An^gen  bis  auf  Philipp  II.,  in  der  eine  historisch-geographische  Folge 
der  einzelnen  Prägstätten  eingehalten  und  auch  weiteres  Material  als 
bloss  das  im  Katalog  beschriebene  herangezogen  ist 

Der  Reichthum  an  Edelmetall  in  den  Bergen  des  Dysoron  und 
Bcrtiskos  nördlich  der  Gbalkidike,  sowie  im  Paogäon  und  seiner  Umge- 
bung hatte  seit  den  frühesten  Zeiten  regen  Bergbau  veranlasst.  Die 
politische  Macht  Makedoniens  begann  sich  erst  mit  dem  ersten  Ah\\an- 
der  7u  entwickeln,  und  der  Einiiuss  der  heiienischcn  Colonien  war  be- 
st lir.uikt  auf  die  ivüste;  so  konnten  die  Bergwerkdistrikte  in  den  Seiten- 
thalerii  des  Echedoros.  des  Strvnion  und  an  dem  Bolbo-See,  völlig  in 
politischer  Unabhänp iL,' k ei t  bcinidiich,  ihre  reiche  Münzprägung  entfalten. 
Die  beiden  hier  vorhandenen  Miinzsysterae,  das  gräko-asiatische  mit  dem 
Stater  von  220  e.  g,  (Brandis'  Fünfzehnstaterfuss)  und  das  babylonische 
mit  dem  Stater  von  150  e.  g.  (Br.  Zehnstaterfuss) ,  weisen  das  erstere 
nach  Abdcra,  das  letztere  nach  Thasos  als  die  hellenischen  Städte,  denen 
diese  IJalbbarbarcu  ihre  Münzprägung  entlehnt  hatten.  Der  Einfluss 
Abdera's  hat  sich  ganz  auf  dem  Landweg  verbreitet;  seine  Währung  fin- 
det sich  nicht  bloss  bei  den  Orrhcskiern  am  Pangäon,  und  im  Stiymon- 
Thal  bei  Bisaltea,  Edonen  und  Odomanten,  sondern  wird  auch,  nachdem 
Alezander  I.  sich  der  Silberbergwerke  bemAchtigt  hat,  mit  dem  Typus 
and  Gewicht  der  BisaltenrntUisen  auf  das  makedonische  Reichsgeld  ttber- 
tragen.  Dagegen  hemcht  das  babytonische  System  längs  der  Kflste  in 
Neapolis,  in  Eion,  und  hat  sich  offenbar  anf  dem  uralten  Handelswege, 
welcher  nördlich  der  Gbalkidike  an  der  Bolbe  TorQber,  wo  später  die 
Yia  Egnatia  läuft,  nach  dem  Thermäischen  Golf  verbreitet;  denn  die  Le- 
täer  sowohl  wie  die  altmakedoniscfaen  Städtemttnsen  von  Ichnä  und  Aegft*) 

•)  Von  Aegä  handelt  auch  Inihonf  Zoitschr.  f  Niim.  VII  S,  5  ff.,  wonach 
das  AAnii  welches  Prokesch  loedita  18'i«»  auf  einer  dieser  Münzen  gplesen, 
auszuscheiden  ist;  die  Namensanfänge  und  Monogramme  der  dortigen  Manzen 
babea  mit  Kemgsaamca  nichts  su  thun;  die  Frigueg  ist  eine  städtisdie,  wie 
sduMi  Brandis  richtig  gesehen  hat 
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folgen  diesem  Gewicht,  amt  dm  noch  nicht  fixirton  mit  TYNTENON, 
lAIEAEßN,  .  .  .  EI^NAIIIN  (Maced.  S.  148).  Offenbar  haben  boidf» 
Währungen  gleichzeitig  neben  einander  sich  ausgebreitet.  Die  Aufschrift 
CKAhTIKf^N  ( bustrophedoü)  entspricht,  wie  H.  Droysen  (Hermes 
XV  3C2>  ut  stlicn  hnt,  durchaus  dern  Alphabet  von  Thaso';;  dac^o^eu  steht 
auf  an  li m  dem  Ausselien  nach  nicht  jüngeren  Stücken  BI^AATIKON 
(linksläutig;  Friedlacnder-Sallet  n.  285).  Aus  Aufschriften  wie  I2kH^- 
KION  hatte  Kirchhoff  Studien  z.  Gesch.  d.  griech.  Alphabets  '  S.  71  be- 
reits auf  thasischen  Einfluss  geschlossen ;  daneben  steht  aber  doch  wieder 
auf  älteren  Stücken  OR^ECKION  (Maced.  S.  145),  und  auf  den  Könijfs- 
niünzen  des  Getas  bald  in  rein  ionischem  Alphabet  FETABA^IAEXl^ 
HiMlNAN,  bald  TETACHZlONEONBAeiAEVe  Wenn  hier- 
nach allenthalben  -  Schmuikongen  in  Form  der  Anschriften  Yorkommen, 
ist  dies  Wold  nur  so  ni  erkUren,  da»  man  oft  in  den  ßengwerk- 
distrikten  grieehiaehe  Stcmpelsdmeider  besckftftigte,  die  bald  ans  der 
Gegend  von  Abdera,  bald  von  Thasos,  bald  von  der  Chalkidike  stam- 
men mochten  und  das  ihnen  gewohnte  Alphabet  anwandten,  aber  fast 
ebenso  oft  anch  einheimische  Arbeiter,  welche  die  griechischen  Aufschrif- 
ten nnr  roh  copirten.  Worauf  es  den  Frftgorten  ankam,  war  alleta  des 
Gewicht  ihrer  Münzen,  das  allenthalben  stfttig  beibehalten  wnrde.  Das 
einsige  (sichere)  Beispiel  eines  Gewichtswechsels  anf  diesen  Miknzen  bie- 
tet die  jfingere  Prilgung  der  Orrheskicr,  die  znm  babylonischen  Gewicht 
fibergehen  und  gleichzeitig  auch  thasischcs  Aiphabet  annehmen.  —  Die 
schwierige  Frage  nach  den  thrakisch- makedonischen  Goldmünzen  vom 
Pangäon,  zu  denen  ausser  dem  bekannten  Stater  (Nuniism.  Chroniclc  XV 
Taf.  10  n.  11)  noch  eine  Anzahl  kleiner  ElektronmQnzcn  gehören,  wird 
nur  gelegentlich  berührt  von  Ilead  S- XIII  f.,  da  die  Elektronprftgoag 
wieder  einen  besonderen  Band  des  Kataloges  bilden  wird. 

Im  Bereich  der  Chalkidike  herrscht  überall  attische  Währung,  die 
zu  F'nie  des  5.  Jahrh.  von  der  gräko -asiatischen  vor  lr;ingt  wird,  die 
bis  zur  Unterwerfung  der  Halbinsel  durch  Philipp  1j(  ib(  ii?ilten  worden 
ist.  Die  spätere  Verw  ii  iung  der  gräko -asiatischen  Wülming  in  Ura- 
nopülis  durch  Alcxarchos,  Kassander's  Bruder,  ist  durchaus  singulär,  wie 
der  Tjjius  dieser  Münzen,  ihre  manirirtc  Aufschrift  OYPANI^HN 
und  OYPANIZMIN  POAEßC  und  alles  Andere,  wa^  wir  über  die 
Anlage  dieser  Stadt  wissen.  —  Dem  Versuch  Head's  (S.  XXVI),  die  auf 
S.  135— l.'iO  beschriebenen  Silbermünzen  theils  attischen,  thcils  grako- 
asialischen  Fusses  für  Therme  (das  spätere  Thcssalonike)  zu  beanspru- 
chen, liesse  sich  eutgegcnhalten,  dass  es  doch  ungleich  näher  liegt,  die 
(gräko -asiat.)  Pegasos-Stateren  nnd  ihre  Theilstficke  mit  der  einzigen 
sicher  bezeugten  korinthischen  Golonie  der  Chalkidike,  Potidfta,  in  Besiehoog 
zn  setzen,  wobei  allerdings  die  theilweise  barbarisch  aassehenden  Mnaen 
noch  keineswep  alle  in  Potidla  selbst  geprägt  za  sein  braochea.  An 
der  makedooiscfaea  Provenienz  dieser  Stfteke,  welche  frtther  die  venchl» 


Digitized  by  Google 


Mftktdoiiira* 


415 


denartigsteo  Ztttheilungen  erfahren  haben,  wird  beute  kein  Zweifel  mehr 
bestehen. 

Sermyle:  Friedlaendcr,  v.  Sallet's  Zeitschr.  f.  Num.  VI  235  f. 

Aeneia:  Friedlaendcr,  Monatsb.  der  Preus«;.  Akademie  1878 
a  769  vgl.  C.  Robert,  Ansfaftol.  ZeiU  37  (1879)  S.  23  ff. 

Hemkleia  am  Strymon:  Fried laender,  Zeitschr.  f.  Num.  VI  287 1 

Aus  der  Clialkidikc  sind  wiederum  zwei  hochaltcrthüralichc  Münzen 
SU  veneicbnen,  welche  durch  Friedl««nder  Ar  das  Berliner  Gabinet  er- 
worben und  von  ihm  poUicirt  sind.  Ein  Tetradrachmon  (16,88  (jr):  nadcter 
Reiter  r.  sprengend,  darunter  ein  Hund  ^EPMVAIKON  Bs.  Quadratum 
incusnm  ist  die  erste  Hflnae  von  Sermyle,  dessen  Lage,  anweit  der  Kflste 
im  innersten  Winkel  des  Golfs  von  Kassandrea,  Lealie  (Travels  in  North. 
Oreeoe  III  163)  wieder  entdeckt  hat  in  dem  Dorfe  Ormylia  (araif  ^fy/iu- 
MttCj  tftÄ  ^Opfg&Xttt).  Bie  Stadt  war  im  attischen  Seebnnd,  verschwindet 
aber  nach  dem  Nikiasfrieden  bei  den  Hislorikem,  wenn  anch  noch  von 
Skylax  66  mit  anfgeziblt.  Ihre  Blothe  flUlt  jedenfalls  in  sehr  frnhe  Zeit; 
war  doch  der  filtere  Name  des  Meerbusens  £^>fUfhxo^  xdhtoQ. 

Die  sweite  hierhergehOrige  Mflnae  ist  das  merkwürdige  Tetradrach- 
mon (17,12  gr\  Dm.  0.29)  von  Aeneia  am  thermAischen  Golf:  Acncas  r. 
in  voller  Büstung  das  Schwert  in  der  Rechten  trflgt  auf  der  Schulter 
seinen  Vater  Askanios;  neben  ihm  schreitet  zu  ihm  zurückblickend  sein 
Weib,  in  der  Tracht  durchaus  den  Nymphen  auf  den  Lctclermünzen  ent- 
sprechend; auf  der  Sclnilter  trägt  sie  ein  Kind  AINEA^  R^.  Vierge- 
Üjciltes  flaches  Quadrat,  iiicus.  Die  Sage  von  der  Flnc!it  do^  Aeiieas, 
der  Troia  verl!is';t  und  an  der  makedonischen  Küste  eine  [leue  Öladt 
Aeneia  gründet  (Lycoplir.  1230  c.  schol.V  orscheint  hier  in  einer  selhst- 
stflndigen  durclinns  der  Localsagc  folgeiiden  Darstellung.  Ob  das  Kind 
einen  Sohn,  oder  wie  Robert  will,  eine  Tochter  des  Aeneas  bezeichnen 
soll,  ist  schwer  auazuinaciion ;  dos  Gewand  des  Kindes  stimmt  genau  ttber- 
ein  mit  dem  des  Askanios.  in  grosseren  Massstab  nbertragfn  wurde  tlie 
auf  Uli  Münze  befindliche  Darstellung  —  und  dies  ist  ja  charakteristisch 
für  die  Compositiou  der  Reliefgruppen  der  alterthümlichen  Kunst  in 
streng  geschlossener  Weise  ein  Metopeufeld  gefüllt  haben.  Die  weiteren 
Münzen  von  Aeneia  sind  alte  Triobolen  mit  dem  behelmten  Aeneaskopf 
(abg.  Friedlaender  S.  267.  Maced.  S.  41  n.  l);  ferner  jüngere  der  grftko- 
asiatischen  Wfthrung:  Aeneask.  mit  korinth.  Helm  Rs.  AINEA^  nm  das 
viergetheiite  Quadrat  Erst  anf  dem  sp&teren  Kupfer  erscheint  Aeneas* 
Kopf  nnbirtig  nnd  in  phrygischer  IClItze  Bs.  Ein  stossender  Stier 
AINEIATftN  (wahrend  das  Ethnienm  anf  den  TribntUsten  lautet:  Ahsa- 
Ttu,  AhßtSxoi^  AhfStSrat), 

Die  am  mittleren  Strymon- Lauf  gelegene  Stadt  Heraclea  Sintica 
erbilH  znm  ersten  Hai  eine  ihr  bestimmt  sngebörige  KnpfermOnze,  frei* 
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lidi  aus  sehr  siJiltpr  Zeil:  makedonischer  Schild  HPAKAECüTGJN  Rs. 
Keule  EniCTPVMONt ,  wie  sie  auch  bei  Ilierokles  als  lloäxAeta 
iTfjo^ovo^  bezeichnet  wird,  gegenüber  der  gleichnamigen  Stadt  in  der 
I^ynkestis. 

Ueber  die  innere  Gestaltnng  des  Reiches  Alexanders  des  Grossen: 
J.  G.  Droysen.  MoiKitsh.  d.  Preuss.  Akademie  1877  S.  23—45. 

Eine  ausführliche  Begr&ndaag  der  in  der  2.  Auflage  der  »Geschichte 
Alexanders  des  Grossem  vorgetragenen  Ansichten  über  die  innere  Mög- 
liclikoit  des  von  Alexander  geschaffenen  Weltreiches,  dessen  Formen  nnd 
Organisationen,  basircnd  wesentlich  auf  den  historisch  verwendbaren  Er- 
gebnissen der  Untersuchungen  der  Alcxandermtinzen.  Im  2.  Buch  der 
.  der  Diadocheuzeit  angehörigen  Pseudo-Aristoteiischen  OtKovo^txd  werden 
als  4  Arten  der  Verwaltung  unterschieden:  die  königliche,  satrapischo, 
städtische  und  private;  die  königliche  zerfällt  wiederum  in  4  Zweige 
{ei^yj) :  Münzpolitik,  Export-  und  Importpolitik  und  Hoflialtung,  und  dar- 
unter gilt  als  die  wichtigste  die  Mtinzpolitik,  welche  darauf  zu  achten 
habe,  wann  das  Geld  billig  und  wann  theucr  zu  machen  sei.  Das  Münz* 
wesen  galt  also  danuils  bereits  als  Kcgui,  als  nutzbares  Hecht  des  König- 
thums. Ausgeübt  hatte  diese  Münzpolitik  schon  Philipp,  der  zuerst  iu 
seinen  Landen  eine  allgemein  verbindliche  Münzordnung  einführte;  er 
hatte  Doppelwlihrang  eingerichtet  gegenüber  der  persischen  Goldwährung, 
seine  Statereil  etwas  höher  ansgebracht  als  die  persSschen,  za  8,C4,  und 
für  das  8flber  den  rhodiscben  Fnss  angenommen,  die  Bradime  za  7,24, 
wobei  das  YerhUtniss  beider  Metalle  au  einander  wie  1:18,46  normirt 
wurde.  Alezander  hat,  wie  Drojrsen  aonimmt,  gleich  bei  Beginn  seiner 
Begienmg,  da  von  Ihm  (bis  jetzt  wenigstens)  keine  Mflnzen  in  der  WSh* 
rung  seines  Yorgingers  nachzuweisen  sind,  die  Silberw&bmng  nach  atti- 
schem Fuss  za  17,24  das  Tetradraehmon,  in  seinen  Landen  eingeführt, 
vielleicht  als  Finanzmassregel  unter  den  damals  betriebenen  Vorberei* 
tungen  zum  persischen  Feldsag  (cf.  Hellenismus  1 165).  —  Wenn  Philipp 
wie  Alezander  kraft  königlicher  Machtvollkommenheit  neue  Mfinzordnnn- 
gen  erliesscn^  traten  dieselben  in  Geltung,  soweit  die  Befehle  des  Königs 
gesetzliche  Kraft  iiattcn;  und  umgekehrt,  wo  sie  nicht  Aufnahme  fanden, 
im  Bereiche  der  makedonischen  Herrschaft,  standen  die  betreffenden 
StiUlte  nicht  in  unmittelbarem  Abhängigkeitsverhftltniss  zum  makedoni- 
schen Königthum.  Darum  sehen  wir  denn  auch  von  allen  Städten  der 
thrakischen  Küste  nur  Byzanz  nicht  in  die  Aloxanderwiihrung  eintreten, 
da  dieses  eine  völlige  Autonomie  sich  bewahrt  hat.  Kbonso  hchalten  die 
P;ionenkönige,  deren  Verhäitniss  zu  Makedonien  im  nu  r  ein  sehr  loses 
gewesen  ist,  ihre  eigenen  Münzen  und  ihro  eifftiie  (äginilische)  WShrnng. 

Auffallender  ist  es,  dnss  auch  die  dem  makedonischen  Hause  so 
nahe  stehenden  Molosserkönige  nicht  der  makedonischen  Währung  bei- 
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treten;  das  Siibergeld  mit  AAEHANAPOY  TOY  NEOPTOAE- 
AAOY  wiegt  10,70  und  10,50,  entspricht  also  dem  iti  Aetolien  und 
Akaraanieu  /m  Geltung  kommenden  Fn?se  (Tmboof,  Akarnanien  S.  35). 
Thessalien,  wiewohl  mit  eigener  Veriasstmg,  ist  schon  seit  Philippus  Zeiten 
den  Makedoniern  untergeben,  daher  die  dort  geprägten  Königsmfinzen. 
Für  die  kleinasiatischen  Städte  bildet  das  Eindringen  Alexanders  die 
Befreiung  vom  Perserjoch,  womit  die  Herstclluiig  ihrer  Autonomie  in 
demokratischer  Verfassung  verbunden  war.  Sie  behalten  denn  auch  ihre 
autonome  Manzen ;  die  dort  geprägten  AleiiandermOnzen  gehören  durch- 
gängig der  ?.  and  YI.  Glasse  an,  welche  erst  nach  Alezanden  Tode, 
theflwelie  sogar  lange  naehher  «osgegeben  sind.  Das  von  Ludwig  Mal- 
ler  gefondeDO  Besoltat,  wonadi  die  von  üim  tmterBcliiedene  L  Ctasse  mur 
in  Makedonien  und  Thndden,  die  II.  nnr  in  Sjrrien,  Gülden,  PliOniei«i, 
die  m.  anf  diese  beiden  Begionen  sieh  verthellen,  welches  der  vm  das 
Jahr  810  vergrabene  Fond  von  Saida  beet&tigt,  der  Ar  die  gleiche  Zeit 
ans  Bhodos,  Perganon,  Kios  antonome  Btateren  nicht  Königsstateren  er- 
geben bat,  ISsst  ebenfalls  erkennen,  dass  die  kleinasiatischen  nnd  kypri- 
sehen  Städte  i^eidi  Bysans  sich  in  einer  Art  reiehsonaiittelbarer  Stel- 
long  befinden,  wogegen  die  syrischen  ^eieh  den  thessalisch-makedoni- 
schen  fflr  landsässige  Städte  gelten  kOonen  (8^  42).  Der  Fund  von  Saida 
bat  sogleich  erhärtet,  dass  Satrapenmüozen,  wie  sie  das  Perserreich  be* 
sessen,  im  Alezanderrelchc  nicht  vorkamen. 

»Wie  heftig  vom  Tode  Alexanders  an  die  Grossen  gegen  einander 
ringen,  wie  srhwach  Philipp  Arrhidäos  und  der  junge  Alexander  als  Kö- 
nige sein  mochten,  die  Autorität  und  Einheit  des  Roichcs,  von  den 
Reichsverwesern  vertreten,  war  der  Rechtslitel,  mit  dem  nach  eniauder 
Perdikkas  und  Eumenes,  Antipatros,  Polysperchon,  Antigonos  dem  Ehr- 
geiz der  Satrapen  und  anderer  territorialer  Bcamtuugeü  entgegen- 
traten, ein  Rcchtstitel  immer  noch  von  hinlänglicher  Bedeutung,  um  den- 
selben wenigstens  die  formelle  Beschränkung  auf  ihre  amtliche  Compe- 
tenz  rathsam  erscheinen  zu  lassen.  Selbst  als  der  junge  Alexander  durch 
Kassander  Sil  ermordet  nnd  damit  das  legitime  Kruiigsgeschlecht  er- 
loschen war,  wagte  keiner  der  Grossen  auszusprechen,  dass  nun  das 
Alexanderreich  ein  Ende  habe ;  man  fuhr  fort,  wie  aegyptische  Documente 
zeigen,  nach  den  Jahren  des  jungen  Alexander  zu  datiren,  da  schon 
todt  war;  man  liibr  fort,  Mflnsen  auf  seinen  oder  Philipp*s  III.  oder  des 
grossen  Alexander  Namen  zu  prägen,  wenn  anch  in  bescheidenen  Bei- 
seichen,  wie  immer  schon  die  Städte  gethan  hatten,  nun  die  mäch- 
tigen Satrapen  seigten,  dass  sie  die  prägenden  seien,  so  Lysimachos  mit 
dem  Tordertheil  des  Löwen  (Hllller,  Lysimachos  n.  1—86),  so  Selenkos 
mit  dem  Anker  (MQller,  Alexander  n.  1866—68,  1491-1614),  so  Ptolo- 
mftoB  vielleicbt  mit  dem  Widderkopf  des  Chnobis  (1616— It),  sicherer 
mit  dem  Adler,  der  auf  dem  BHts  stebtt. 

Als  dann  Antigonos  der  Beichsverweser  den  Satrapen  Aegyptens^ 
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der  Ky]iro>  in  Besitz  ponommcn,  bei  Salami-  cnsclilagen,  und  nun  das 
Diadom  nnnahm,  ahmton  ';pine  Gegner  das  Beispiel  dos  Siocrors  nach; 
dieser  erkannte  darin  eine  Usurpation  und  versuchte  in  neuen  Kämpfen 
sie  zu  unterwerfen,  bis  er  bei  Issos  die  Schlacht  und  da«  Leben  verlor, 
womit  das  Alexanderreich  sein  Ende  erreicht  hatte.  Hieraus  erklärt  es 
sjrli  denn  auch,  warum  von  keinem  andern  Satrapen  der  Länder  bis  zum 
Indus  und  Jaxartes  nach  Alexanders  Tode  Münzen  vorliandcn  sind.  Der 
Nnmc  des  Reiches  hielt  so  lunge  bis  die  Tlnnlfürsten  Seleokos  im  obe- 
ren Asien,  Ptolemäos  in  Aegypten,  Lysiinachos  und  Kassander  in  Europa 
soweit  erstarkt  waren,  die  Autorität,  die  das  einige  Reich  gehabt  hatte, 
für  ihr  Diadem  i&ooMe  rtva  ßamhh»  dopixzrjronn  Diodor.  XIX  105,3) 
geltend  ni  maeben  aod  sie  gegen  die  Satrapen  und  Strategen  in  ihren 
Machtbereich  aofirecbt  an  erhalten. 

Thrakien. 

A  Catalogne  of  the  greelc  eoins  in  the  Brltiab  Mosewn.  The  Tanrie 
Chersonese,  Sarmatla,  Dada,  Meesia,  Tbrace  etc.  Edited  by  Regi- 
nald Stuart  Poole.  Tbrace  aod  the  islands,  by  Barclay  V.  Head; 
the  fest  of  the  volome,  by  Per ey Gardner.  London  1878  (XII  27i)  8*. 

Der  vorliegende  Band  beginnt  mit  der  stattlichen  Reihe  ton  StAdte- 
mllnzcn  der  Krim,  dann  folgen  di^enigen  der  mdsischen  Stftdte,  wo 
um  wenigstens  einige  Seltenheiten  namhaft  zu  maoben,  die  beiden  Ha* 
crinusmttnzen  von  Nikopolis  hervorgehoben  werden  mögen:  diigenige  mit 
der  Darstellung  des  Istros,  und  di^enige  mit  dem  als  ausruhenden  JSger 
dargestellten  AIMOC  (S.  48).  Eine  GetamOnie  von  Kallatin  (S.  88) 
seigt  ein  durch  zwei  Thttrme  flankirtes  Stadttbor.  Links  von  dem  ge- 
wölbten Eingang  ein  rundes  Lugfenster,  an  dem  Thurm  r.  nach  der  Be- 
schreibung a  niche  containing  a  statue  of  an  emperor;  nach  der  Abbildung 
möchte  man  freilich  die  Figur  mit  dem  herabwallenden  Gewand  fast  flir 
weiblich  halten,  die  L.  hält  einen  langen  Stab,  die  erhobene  R.?,  so 
dass  mau  an  Demeter  denken  könnte,  deren  Kopf  auf  anderen  Münzen 
dieser  Stadt  vorkommt.  Die  Art  wie  die  Statue  augebracht  ist.  erinnert 
an  das  von  Hcuzry  entdeckte  Relief  am  Thor  von  Kastri  bei  Alyzia. 
Weim  in  der  Aufselirift  der  Münzen  von  Mcsembria  der  Stadtname  zu 
MET*A  uhgekiirzt  wird  (Ö.  132)  und  das  3.  Zeichen  wiederkehrt  auch 
wo  der  Name  voll  ausgeschrieben  ist.  maclit  sich  hicf  die  auf  raaui  ht  ii 
archaisuheu  Inschriften  vorkommende  Weise  iif  ltend,  das  Tau  kleiner 
als  die  übrigen  Buchet H))en  zu  schreiben;  möglicher  Weise  ist  die  ab- 
vveicLoude  Gestaltung  de^  iuiciistabcns  gewählt,  um  eine  aus  dem  Thra- 
kischen  entlohnte  Lautverschiedenheit  wiederzugeben;  das  gleiche  Zeichen 
findet  sich  auch  auf  der  Lygdamis-lnsclirilt  vuu  Halikaniass  (Kirchhoff, 
iituUien  S.  Ii).  Für  Sestos  wird  S.  109  das  Kupfergeld  nachgewiesen, 
das,  nachdem  die  PrÄgung  dieser  Stadt  längere  Zeit  geruht  hatte,  auf 
Anregung  des  Menas  ausgegeben  worden  ist,  auf  den  sich  die  bekannte 
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groRse  Inschrift  aus  Sestos  bezieht  (Carl  Curtiii«;,  HormcsTTT  113  vcri.  135): 
ApoUok.  1.  Rs.  Dreifuss  ZHETI;  und:  Frauenkopf  1.  Iis.  Demeter  1. 
auf  einem  Cippus  sHzend  ZHZTI.  Dass  die  Münze  von  Sestos  zeit- 
weise eingestellt  war,  entspricht  durchaus  der  gcringea  Bedeutung,  wel- 
che die  Stadt  auch  sonst  gehabt  hat;  älteres  Kupfergeld  liegt  vor 
aus  dem  4.  Jahrhundert,  mit  dem  gleichzeitig  auch  Silbergeld  ausgege- 
ben worden  ist. 

Abdm:  A.  von  Sall6t,  Zeitodnift  t  NnmiBm.  Till  105  ff. 
Aciios:  bers.,  ib.  Y,  177  ff. 

Doo  wa$  Thakydides  H  89  Mannten  Nympbodms,  den  Schwager 
den  Tbnker*Kfinigs  Sitalkes,  welcher  letstera  dnrcb  ihn  Ar  das  Bflnd- 
Dies  mit  Athen  gewonnen  wurde,  hat  Seilet  anf  einem  Tetradrachmnn 
von  Abdera  (im  Barl.  Cab.)  wiedergefonden:  Greif  f.  ABAHPITEAN 
Bs.  nm  das  flache  Quadrat  EPINVM^OAflPO.  Bei  einem  andern 
dem  vorigen  gleiehieitigen  Tetradrachmon,  welches  die  Aubchrift  EPH- 
POAOTO  trftgt,  wire  eine  IdenditAt  des  Beamten  mit  Herodot»  dem 
Bruder  Demokrit^s  (Gat  Thraco  S.  67  n.  2i),  noch  mdglichi  jünger  ist 
dagegen  daqenige  mit  EPIi^HMOKPITO*  Doch  wird  soviel  we- 
nigstens laingeben  sein,  dass  es  in  beiden  FJlUen  Glieder  aus  Demo- 
krit's  Hanse  sind,  die  hier  als  Eponymbeamte  vorkommen.  E.  Pottier 
und  A.  Ilauvette- Besnault  haben  neuerdings  in  den  Beamtennamen  der 
abderitiscben  MOnzen  den  auf  einem  Psephisma  der  Abderiten  vorkom- 
menden eponymen  Priester  erkennen  wollen  (Bullet,  de  Corresp.  Heilen. 
lY  (laso)  s.  58). 

An  das  Ende  der  stattlichen  Tetradracbmen-Reihe  von  Aeuos  mit 
dem  Profiikopf  drs  Hermes  gehört  ein  Tetradrachmon,  das  den  Stadt- 
namen AINI  niif  der  Lederkappe  des  Gottps  tr^^rt ,  wogegen  auf  der 
Rs. ,  die  sonst  ininior  den  Stadtnamen  über  dem  Zic;joubock  fülirt,  dn^ 
Stadtwapjion  verkleiaert,  und  in  dem  so  gcwonm  ik  n  Hand  ANTIA 
AA^  symmetrisch  vertheilt  ist,  so  dass  vor  den  Zicgciibock  n  n  Ii  (in 
BeizeicheUi  ein  junger  ziegenfQssiger  Fan,  als  dnofTxoTTS'Ktfuvos,  zu  stehen 
kommt  (abgcb.  Friedlaender-Sallct «  Taf.  IV  313  Zoitschr.  f.  Num.  V 
S.  184).  Bekannt  zu  sein  scheint  diese  Müuzc  nnr  in  zwei  Exemplaren» 
und  völlig  isolirt  zu  stehen,  indem  weder  vorher  auf  den  Tetradrachmen 
mit  dem  Piofilkupf,  noch  später  auf  denjenigen  mit  dem  Herraeskopf  en 
face  Bcamtcnnaracn  sich  finden.  Sallct  setzt  danach  diese  Aendcrung 
des  MOnztjrpus  mit  einer  Verfassungsänderung  in  Beziehung,  wobei  die 
auch  in  Aenos  vorauszusetzende  Demokratie  sn  einer  Oligardiie  umge- 
wandelt worden  ist  Es  kftmen  hierbei  in  Frage  entweder  das  Jahr  411, 
wo  die  400  den  Piotrephes  nach  Thasos  und  dem  thrakiachen  Bundes* 
gebiet  entsenden,  oder  das  Jahr  406,  wo  nach  der  Schlacht  bei  Aegoe- 
polamoi  die  athenisdien  Bundesgenossen  dem  Lysander  sufallen;  aus 
stilistischen  GrOndea  entscheidet  sich  Seilet  flir  das  frohere  Datum. 

27* 
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Die  gleidizcitip  mitpethcilten  Gewichte  rrfrelirn,  das«?  bei  den  ältesten 
Stückrii  von  Aenos  ein  stark  rcducirtcs  attisches  Gewicht  von  1K,55  vor- 
liegt (vereinzelt  steht  das  Pariser  Ex.  von  1G,70,  bei  Brandis  S.  519\, 
das  Tetradrachmoü  des  Autiadas  nur  noch  16,32  und  erreicht,  wo- 

gegen die  jüngere  Serie,  die  Brandis  S.  520  für  den  kleinasialischen 
Fuss  hatte  beanspruchen  wollen,  zwischen  16,02  and  io,04  steht. 

Metokos,  KöDig  der  OdiyseD:  A.  Ton  Salle t,  Zeitsehr.  f.  Nam. 
T96ft 

8i>aradokos:  E.  Mnret,  Bnllet  de  GoireBp.  Hellte.  III  409  ff. 

In  Xenophon  s  AnaJiasis  VIT  2,32  7,11  und  Hellenica  IV  8,26  u.  a. 
wird  wiodcrholt  ein  Odrvscnkönig  MijSoxoQ  envalmt.  der  dem  Seuthes  bei 
Wiedereroberung  seines  vSterliehen  Reiches  behülHich  war.  Wegen  Tso- 
kratcs  R.  au  PhiHpp  V  o  (vgl.  iiarpokr.  s.  v.  M/iaöoxo,-),  wo  in  den  besten 
Hss.  'Afidöoxo^  überliefert  ist,  hatte  man  fast  allgemein  eine  Identität 
beider  Namen  angenommen.  Dass  beide  von  einander  za  trennen  sind, 
wird  daraus  ersiehfllch,  dass  neben  den  nm  Maronea  ansgogaagenen 
KvpfermOiisen  mit  An&chrift  AA\A^OKO  nnd  dem  DoppelbeU  ab 
Wappen  der  odrysischen  Könige,  aneh  kleine  Silbermttnsen  mit  dem  0op> 
pelbeil  nnd  auf  der  Ys.  einem  bOrtigen  Kopf  MHTOKO  (Gew.  1,14 
abg.  V  Tat  2  n.  1)  yorkommen«  welche  nlehst  den  Httnaen  des  Sparado- 
kos,  Ton  dem  jetzt  auch  ein  Tetradrachmon  (Gew.  17,10)  dnrch  Muret 
pnblicirt  worden  ist,  die  ältesten  der  OdfyBenkCnige  sind.  FOr  den  Wech- 
sel Ton  9  und  r  in  thrakisißhen  Namen  sind  mehrfkch  Belege  vorhanden. 
Auch  die  im  Gat  Thraoe  nnter  Eotys  S.  202  n.  1  beschriebene  kleine 
SilbermOnse  gehört  angenscheinlich  hierher* 

Süd-RassUnd. 

König  Sanmakos:  R.  Weil,  ?.  Sailens  Zeitachr.  t  Nnmism.  YUl 

329  ff. 

Die  im  Jahresber.  1876  ni  S.  467  besprochene,  erst  flir  kolchiseh 
gehaltene  KönigsmQoae  glaubt  Referent  BNSXUmQ  ^AYAMitno  lesen 
SU  können.  Der  in  der  Inschrift  ans  Ghersonesos  HeraUeia  (Röhl,  Jah- 
resber. 1882  III  S.  161)  als  Gegner  des  letzton  Pftrisades  erwfthnte  2atf- 
ftaxos  ist  jflnger  als  der  der  Mfinze,  soviel  nach  dem  Stil  der  HOatt 
an  schliessen  ist;  ob  aber  in  dem  Saumakos  der  Münze  ein  Spartoldde 
oder  ein  skythischer  König,  gleich  Skihiros  und  Kanites,  deren  M&nzea 
auffallende  Achnlichkeit  mit  der  in  Rede  stehenden  haben,  sa  erken- 
nen sei,  ist  nicht  anssnmachen. 

Ina  ein. 

Amorgos:  P.  Lambros,  Bull,  de  corr.  hell.  1216  ff. 

Kythera:  IL  Weil,  Mitth.  d.  Archftol.  Instituts  V  (1880)  S.  224 
vgl.  O.  Ri^mann,  Recberches  sur  les  lies  ioniennes  III  S. 
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KreU:  Bieuua.   P.  Lambros,  Uapvaaaog  1679  IS.  516.  SoUct's 
Zcitsclir.  f.  Numism.  VII  358. 

Knossos:  Friedlaender,  Zeitscbr.  f.  Konusm.  VI  232  ff.  VI  12  f. 

Bbodm:  Imhoof-BInmer,  Ebendas.  VII 27  f. 

Lambros  behaudelt  das  auf  Taf.  IX,  auch  iu  Ctirtiaa  und  Eauport, 
Atlas  von  Athen  taf.  XI  abgebildete  Relief  mit  den  chirargisehen  Instru- 
nenlen,  um  die  Identität  der  beiden  dort  dargestellten  glockenartigen 
ScbrOirftOpiiB  {mnitat)  mit  dem  HQnstjpns  von  Aegiale  und  andern  Orten, 
die  Aaklepioecaltas  hatten,  ro  erweisen.  —  Zu  den  Knpfermttnzen  von 
thera,  die  uns  von  einer  Antonomie  der  Insel  Knnde  ^ben,  mag  hier 
nachgetragen  werden,  dass  inxwjschen  neue,  wohl  bis  gegen  das  Jahr  300 
hinanfreidiende  Stacke  bekannt  geworden  sind,  von  nngleich  besserer 
Affbeit  als  die  bisher  verOfbatUchten,  wenn  auch  das  Gcprftge:  Aphro- 
ditckopf  Rs.  Taube  das  nflmliche  ist 

FtUr  die  Stadt  Bicnnos  auf  Kreta  (Stepb.  Byz.:  Bis¥¥os\  Hierocl.  Ö49: 
iSfinva),  die  nach  dem  Stadiasmus  Mar.  Magni  320  f.  zwischen  Hieropytna 
und  Lebena  lag  und  von  Pashley  Travels  in  Greta  I  276  mit  Wahr- 
scheinlichkeit an  die  Stelle  des  zwischen  beiden  genannten  Orten  gele- 
genen heutigen  Dorfes  Viano  gesetzt  wird,  worin,  wie  so  oft  auf  Kreta, 
noch  der  alte  Stadtnamc  erhalten  geblieben  ist,  hat  P.  Lambros  die  er- 
stet! Münzen  nachgewiesen.  Zwei  Kupfermünzen,  kretischer  Provenienz 
und  entschieden  kretischer  Fabrik:  weit  licliei  Kopf  r.  Ks  Granalbiüthe 
BIANI;  und  eine  kleiueie:  gleicher  Kopt  r.  Iis  Bl  im  l'erlkreis. 

Kin  von  Friedlaeudcr  veröffentlichtes  Didrachmon  aeg.  Gew.  von 
Knossos  ^berliner  Kabinet)  zeigt  den  thronenden  Stadtheros  MINflC 
Rs.  einen  Deineterkopf  von  dem  zu  einem  maeanderanigen  Rautioriia- 
menL  gewordenen  Labyrinth  umgeben,  und  ist  abweichend  vou  dun  gewöhn- 
lich in  Kunst  und  Technik  sehr  rohen  kretischen  Münzen  ein  Beweis, 
zu  welcher  Vollendung  auch  duri  zu  Anfang  des  -1.  Jahrhunderts  die 
Stempelschneidekuast  gelangt  war,  ohne  darum  ihren  selbständigen  lo- 
calen  Charakter  einznbflssen.  —  Dass  Knossos  spater  römische  Colouie 
geworden  ist,  war  ans  Strabo  877  C.  bekannt.  Pie  ersten  dieser  Stadt 
zugehörigen  Colonialmflnien  hat  BorreU,  Rev.  Nnm.  1845  S.  34 1  publi- 
drt;  gesichert  wird  ihre  Zütheilnng  durc^h  die  von  Friedlaender  a.  0.  S.  12 
beschriebenen,  wo  nra  den  Kopf  des  Augnstos  die  vollstftndigere  Auf- 
schrift steht:  C  *  I '  N  *  CNO»  also  wohl  Cbtonia  ioüa  .^obilis  Otosos. 

Yen  Rhodos  beschreibt  Imboof  a.  0.  eine  Tetradrachme:  Apollo- 
kopf  en  face  Rs.  Qraaatblttthe  zwisclien  zwei  Weintranben  mit  Ranken, 
in  stark  vertieftem  Quadrat  POAION»  von  16,60  jir.,  also  attischem 
€(ewicht,  wiUirend  bloss  Stücke  zwischen  15,60—14,60  und  deren  Theil- 
mfinzen  bekannt  waren.  Der  alterthflmliche  Charakter  der  Münze  ver- 
weist dieselbe  in  den  Beginn  der  rhodischen  Prägung  bald  nach  dem 
Sjnoikismos,  nud  lehrt,  dass  anch  dort  mit  der  attischen  WAbnuig  be- 
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gönnen,  erst  ätci  auf  die  unter  dem  >iamea  der  rliodi:acliCii  bekaonte 
übergegaiigcü  woiduu  iat. 

Kleiuasieo. 
lonieo. 

Oo  the  chronological  aeqaence  of  the  coins  of  Ephesas«  hy  Bar- 
clay V.  Head,  Niimism.  Chronide  20  (1880)  p.  85-180;  5  Taf.  Audi 
sep.  a.  d.  T.:  Histoiy  of  tbe  coins  of  Ephesiis.  —  YgL  H.  Frftakel, 
AfdiloL  Zeitung  87  (1879)  S.  27—30,  Gardner,  Nnmiam.  Ghnm.  18T6 
a  268      Ard).  Zeit  87  S.  184  it 

Head*8  Schrift,  in  ilirer  Anordnung  angeleimt  an  die  froher  hier 
besprochenen  Arbeit  dee  gleiehen  YerüMsen  ttber  Syrakiu,  gehOrt  mit  ta 
einer  Reibe  von  Monographien,  die  das  MOozweaen  der  historisch  wich- 
tigsten griediischen  Städte  und  Staaten  behandeln  sollen ;  erschienen  sind 
davon  bisher:  Syrakus,  und  noch  eine  dritte  Arbeit  Head's,  BöoUen 
(1882),  ferner  von  Gardner:  Elis  (s.  oben  S.  409)  nnd  Samos  (1882). 
Die  Bedeutung  dieser  Schriften  liegt  in  den  darin  gewonnenen  Resultaten 
Aber  die  chronologische  Folge  der  einzelnen  Mtlnzreiben,  die  in  dem 
Rahmen  eines  Katalogs,  auch  wenn  er  in  der  Weise  des  Britischen  Mu- 
seums angelegt  ist,  ungleich  weniger  zur  Geltung  gebracht  werden  kann. 

Ton  den  13  Perioden,  in  welche  die  autonomen  Münzen  von  Ephe- 
Süs  von  ihren  Anfängen  an  bis  herab  auf  Augustus  hier  eingetbeilt  wer- 
den, schlies^t  llead  die  alterlhümiiche  Classe  der  einseitigen  Elektron- 
und  Silleiprilgung  mit  dem  Jahre  480.  Ausgeschieden  hat  er  dabei  den 
bisher  nieist  als  ephesisch  betrachteten  Elektronstater  mit  seiner  ar- 
chaischen Aufschrift,  für  welche  Fränkel  die  Lesung  <Parvo5c  ö^/xa 
vorgeschlagen  hat;  die  altere  Zutheiluug  nach  Ephesos  ist  bei  dem  völlig 
abweichenden  Typus  der  gleichzeitigen,  sicher  nach  Ephesos  gehörenden 
Klcktruumttuzen  jetzt  mit  Recht  aufgegebeu,  der  von  Gardner  vorge> 
schlagenen  nach  Halikamass  widerspricht  nicht  der  Dialekt,  denn  H&U- 
kamass  war  ja  Colonie  von  Troesen ,  wohl  aber  der  Typus.  —  Gegen 
Ende  des  6.  Jahibonderts  erfolgt  in  Eph^oe  die  Neaemng^  dass  auf  der 
Bs.  ein  Beamteaname  angebracht  wird,  der  von  da  ab  anf  dem  antowh 
men  Silbergeld  stetig  wiederkehrt,  nnd  bald  daraol  gelangt  die  voUstan» 
dige  doppelseitige  Prignng  cor  AuCnahme.  Head  bringt  die  Neaemng 
der  ephesischen  MOnze  in  Znsammenhang  mit  Lysander's  Anwesenheit 
in  Ephesos.  Lysander  hatte,  als  er  nach  dem  Tode  des  Katlikratidas 
nach  Ephesos  gelangte,  die  Stadt  unter  dem  Einfloss  lydischer  BevOlke» 
rungselemcnte  und  unter  dem  häufigen  Aufenthalt  persischer  Satrapen 
daselbst  halb  barbarisirt  gefunden,  und  half  nun,  indem  er  sie  sum  spar^ 
tanischen  Waffenplais  machte  und  Hafen  und  Markt  hob,  den  Grund  zu 
ihrem  späteren  Glanz  nnd  Angeheu  legen  (Plut.  Lysander  3).  Zeitlich 
scbliessen  die  eisten  Münzen  mit  dem  Magistratsnamen  auf  dem  Quer« 
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iMlken  des  Quadntnai  ioeosiim  diraet  aa  die  bekaooteo  SilbenottnEen 
ntit  dem  Typus  des  scblaugcnwüi  genden  Herakles  mH  der  AoCsdirift  CYN 
(Ys.  Bieae),  die^  wie  Waddingtoa  nachgewiesen  hat,  auf  das* um  die  Zeit 
der  Sdiladit  bei  Kntdoe  swischen  Rhodos  Samos  Knidos  und  Epbesos 
abgesefalossene  Blladniss  geben.  Einen  anderen  festen  Anhalt  fbr  die 
Anordnnng  der  epbesischen  MQnien  bot  die  Gmppe  von  Silber-  und 
Kopfertnftnien,  welche  den  wenigen  Jahren  entstammen,  wo  L7$ima4dios 
den  Namen  der  Stadt  in  deigenigen  seiner  Gemahlin  verändert  hatte, 
•in  Zeitraun,  der  kaum  mehr  als  die  Jahre  288  —  280  amfosst  haben 
kann,  indem  auch  KöoigsmQnzen  des  Ljsimacbos  in  Gold  und  Silber 
TorUegen,  auf  denen  die  Stadt  noch  ihren  altco  Namen  fahrt.  Den  Ab< 
sebluss  ffir  die  autonome  Silberprägung  von  Epbesos  bilden  die  Cisto- 
phoren,  zunächst  undatirte  noch  aus  der  pergaracnischen  Zeit,  c.  160 
beginnend,  dann  datirte,  die  sieb  tlber  die  Jahre  133  -  48  vertheilcn, 
wobei  bekanntlich  auch  während  der  Jahre,  da  die  Stadt  im  Besitz  dos 
Mitbradates  ist.  die  Jahreszähluug  nach  der  Errichtung  der  Provinz  Asia 
weitergeführt  wird.  Ein  Ex.  des  Brit.  Museums  von  T.  Ampius  (Balbu:3) 
mit  der  Jahreszahl  oc  (taf.  V  7)  ==  58  a.  Chr.  ergicbt  zugleich,  dass  Bai- 
bus dem  Qnintns  Cicero  als  Proconsul  gefolgt  ist,  und  ihm  im  Jahre  57 
sich  0.  Fabius  (.Iladriauus)  angeäclilussen  hat,  also  nicht,  wie  man  bisher 
angenommen  hatte,  Fabius  vor  Cicero  gehört. 

Eine  besonders  eingehende  Behandlung  \vidmet  Head  den  vorkom- 
menden  Beamtennamen,  welche  nach  ihm  etwa  in  Ly^ander's  Zeit  be- 
gonnen haben.  Durch  die  Addenda,  welche  er  Num.  Chrun.  i^ci  S.  132 
geliefert  hat,  ist  die  Zahl  dieser  Namen  auf  3lö  gestiegen,  und  damit 
erwiesen,  dass  der  einzelne  Beamte  entweder  nicht  jährige  Amtüdauer 
besessen  haben  kann,  oder  dass,  fiiUs  im  gleichen  Jahr  mehrere  Serien, 
sei  es  nebeUj  sei  es  nach  einander  zor  Ausgabe  gelangten,  für  jede  ein 
anderer  Beamte  fhngirt  hat  Lenormant  (La  monnaie  dans-  l'antiquit^ 
III  129)  hatte,  weil  bei  dem  Namen  des  Kowtims  auf  einer  Mtlnze  der 
froheren  Kaiserseit  dp^^tepebc  beigescfarieben  ist,  in  diesem  den  Artemis- 
priester sehen  wollen,  und  ebenso  alle  {rflheren  Namen  auf  den  Mega- 
byxos  belogen.  Allein  weder  ist  anzonefamen,  dass  der  Megabyzos  all* 
jährlich  gewechselt  hat,  so  wenig  wie  die  Apollo|iriester  in  Delphi,  noch 
darf  aus  KaisermAnzen  ohne  Weiteree  auf  die  Zeit  der  Aatonomie  ge- 
sdilossen  werden.  Head,  der  in  dem  Cnsinins  der  EaisermOnze  —  Cu- 
sinlus  ist  vielleicht  derselbe,  welcher  Mionnet  III  98  n.  251  als  PPA//' 
jiarEfjQ,  und  auf  einer  Münze  des  Claudius  und  der  Agrippiua  als 
EniLKOTTOE  TO  A  (Friedlaender,  Zeitschr.  f.  Num.  VI  S.  15)  ge- 
nannt wird,  was  dann  eine  vollständige  Aemterscala  ergübe  -  einen  df>- 
^eepeui  riuv  Izßaarwv  vermuthet,  bemüht  sich  für  die  autonomen  Münzen 
nachzuweisen ,  dass  die  Bcamtennamen  solche  der  jeweilig  fungiromien 
Prytanen  seien,  und  zwar  iu  erster  Linie  des  jährlichen  eponymen  Pry- 
tanen,  und  bei  mehreren  Emissionen  des  gleichen  Jahres  etwa  weitere 


Digitized  by  Google 


Antike  Numismatik. 


Mitglieder  der  Prytanen;  er  1>eniflt  sich  dabei  auf  die  wenigen  aae  der 
literatnr  und  aas  Insdiriften  bekaanten  Eponym-PiTtaaea,  ftr  weieiia 
sich  jedesnua  —  ob  ZaiaU  oder  nielit?  —  aneh  der  gleiohe  Naaie  anf 
gleichxeitigea  UQnien  nadiweisen  Usst.  Aber  selbst  die  Identitit  der 
Personen  angegeben,  wftre  damit  die  Identität  der  H agistratnr  nooii  nielii 
erwiesen.  —  Beüftofig  mag  hier  noch  erwfthnt  sein,  dass  der  bei  den 
Historfl[eni  hftofiger  erwähnte  Stadtberg,  an  dessen  Abhang  Theater  nnd 
Stadion  liegen,  aof  den  Grossbronsen  des  Philippas  Arabs  abgebildei 
erscheint,  und  zwar,  worauf  E.  Gnrtius  (Abbandl.  d.  Preuss.  Akad.  187S 
S.  2)  hingewiesen  bat,  nicht  mit  dem  Namen  flptmv^  wie  er  bei  Polybioa 
u.  a.  ausdrficUich  aberliefert  wird,  sondern  mit  TTCIOJN  (fii« im  Pariser 
und  Berliner  Gab.)« 

Lydien.  Bithynien. 

TcmciiüLhyia  iu  Lydien:  B.  v.  Köbnc,  iievuö  lielge  do  Numism. 
1878  23-1  ff.  Taf.  20. 

Daldis  in  Lydien:  A.  v.  Saüet,  Zeitschr.  1  Nomism.  V  105  f. 

Herakleia  in  Bithynien:  F«  Bompois,  Monnaies  d*argeQt  frappees 
k  Ilcracl^a  de  Bithynie.  Paris  1878.  Imhoof-Blumer,  Zeitsdir.  L 
Komism.  VIl28f. 

Von  Temenothyrä,  das  in  der  Literatur  kanm  genannt  wird,  liegt 
jetzt  eine  ansehnliche  Beihe  Münzen  vor,  die  aas  der  Sammlang  Kaboli- 
Pascha  von  Kdhne  noch  nm  einige  weitere  Orossbroosen  vermehrt  wer^ 
den,  damnter  ein  Yalerian  Bs.  HeraUes  bei  den  Hesperiden,  eine  an- 
dere mit  den  vier  Köpfan  des  Talerian,  GaUieaos,  Oallienns  II.  nnd  Sa^ 
lonina  Bs.  Helios,  ein  Yalerian  oad  Gallienus  Bs.  Homonoia  von  Teme* 
nothyrft  nnd  Sebaste.  Köhne  knOpft  hier  an  eine  Zasammenstellung  dessen, 
was  sich  aus  den  Mflnzen  der  Stadt,  die  von  Favstiaa  bis  anf  Yaleriaa 
reichen,  ober  Magistrate,  Culte  etc.  ergiebt. 

Von  archäologischem  Interesse  ist  wegen  seiner  tigurenrcichen  Dar- 
stellung ein  unter  Gordian  III.  geprägter  Medaillon  der  lydischen  Stadt 
Daldis:  Medusa  mit  ihren  beiden  Schwestern  schlafend  unter  einem  Baum 
hingestreckt,  hinter  ihnen  steht  Hypnos,  der  im  Vordergrund  ruhenden 
Gorgo  nähert  sich  Perseus;  links  im  Hintergrund  ein  viersf\nliger  Tempel 
mit  dem  T^'M  eines  leierspielenden  Apollo;  vorn  bei  der  Gorgo  wohl 
prolepLisdi  ein  iniii^e^  Vlm%.  Sailet  vergleicht  mit  dieser  Darstellung 
das  von  Klugmanu  Aunali  ibüö  Ö.  443  Mon.  VIII  34  edirte  Vasenbild, 
nnd  nimmt  an,  dass  beiden  Darstellungen  ein  Gemälde  ähnlicher  Gruppi- 
rung  zu  Grunde  liege.  —  Einigen  neuen  Varietäten  von  Mtinzen  von 
Amisos,  ^1 -amos,  Sinope  und  Apanu  i -Myrlea  schliesst  Imhoof  solche 
von  Ucrakleia  an,  UobLaLigl  wird  dabei  Bompois'  Ansicht,  dass  das  K 
im  Feld  der  Rs.  verschiedener  kleineu  Silbermfinzen  dieser  St^t  (Tro- 
pfton  Ys.  Heraldesk.  1.)  auf  Klearchos,  den  Vater  der  späteren  Könige 
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Timotheos  und  DioDysios,  zu  deuten  ist,  nur  dürfen  die  erst  der  Zeit 
nach  Alexander  angehOnfzen  evo^^oren  Silbermünzen  (u.  5  —  7  iiumjtüis) 
nicht  auch  hereingezogen  wiiden,  weil  dort  Buchstaben  und  Mono'Jir.imme 
häufig  wechseln.  Don  Klcurchos-Münzen  reiht  Imhoof  solche  des  Satvros 
an:  HPAK  weibl.  Kopf  mit  Stephane  Rs.  iiopäon,  1.  im  Feld  ^  {Gaw. 
1,56),  und  bei  gleichem  Typus  der  Ys.  auf  der  Rs.  ^  bei  Bogenbehälter, 
Keule  und  Trübe  (Gew.  1,01—0,94).  Erwlbot  seien  hier  auch  noch  die 
Derkwtidigen  Stteke  von  6,70  tiod  6,37  mit  dem  jugendUdieii  HeraUes* 
köpf  im  LAwenfeU  Rs.  der  auf  der  Keule  knienden  Hike,  welche  am 
loteten  Bnehstkben  des  8tadtnamens  HPAKAEJA  scfareibi;  von  Imhoof 
werden  dieselben  In  das  Jahr  988/7  nach  der  Hinrichtung  der  beiden 
letzten  Ko&ige  Kleurehos  II.  und  Oiathree  angesetst 

Lykien.  Phrygien. 

Kandyba  in  Lykien:  J.  Friedlaender,  Zeitscbr.  t  Nomism.  V  7. 

DokimAon  In  Phrygien:  Derselbe,  Zeitscbr.  t  Numisro.  VI  18. 

Für  das  am  Massikytos-Gebir^'e  gelegene  Kuü(iyl»a  (rini.  V.  28. 
Steph.  Byz.  s.  v.)  hat  Friedlacnder  die  erste  Münze  edirt,  einen  Gordia- 
nns  Rs.  weibl.  Gestalt  in  langem  Gewaod  mit  Modius  FaUboru  und  Rader 
KAN^YBCOJN.  —  £igenthamlich  ist  das  Gepräge  von  Dokirnfton, 
das  auf  seinen  kleinen  autonomen  KupfermOnsen  den  Berg  Biodymon 
auf  der  Rs.  darstellt;  weiter  ansgefbhrt  ist  dasselbe  auf  einer  Mftnse 
AUS  der  Zeit  des  Maerüras:  ein  mflcbttger  Felsberg  lAuft  schroff  in  eine 
Spitie  aus,  links  daneben  eine  matronale  Gottheit  auf  einem  Thier  (Stier 
oder  Löwe)  stehend,  die  Linke  au  den  Fels  gelehnt  AOKI^6^3tN  MA- 
KE^ONfiN.  Dargestellt  ist  offenbar  Kybele  als  SchttUerin  der  Mar- 
morbrfiehe,  welche  gleich  desjenigen  von  Synnada  auch  den  Beichthum 
von  Ik>kimion  bildeten. 

Pleidien.  Gilicien. 

Selge  und  Aäpendoä:  Imhoof- Blumer,  v.  Sallet's  Zeitscbr.  V 
133  ff. 

Zur  Münzkunde  Pisidiens  und  der  angrenaenden  Länder:  P.  81  z, 
ib.  ?X  76  ff. 

Ankttttpfend  an  die  im  vorigen  Jahresbericht  behandelten  Lesungen 
pamphyllscher  M ttnzaufiwhriften  durch  Friedlaeoder  giebt  Imhoof  emige 
seltene  Didrachmeu  (2  Ringer  Rs.  Scbleuderer,  mit  Astragal  als  Beiz.)  mit 
folgenden  Auf  cliriften:  ECTAEHIY^  ^AEUIIYC  CTA&IY^ 
mithin  dem  ECTFENAIIY^  und  ^EAiWIVe  entsprechend  eine  Msp 
sculinform  des  Aciijektivs,  in  \vc!l(  hrr  A  den  Werth  von  ^,  V  von  y  besitzt, 
wie  denn  auf  andern  Eil  auch  ^TAETIY^  und  anderwärts  CTAETION 
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vorkommt,  welches  letztere  man  bis  dahin  immer  irrig 
gelesen,  verleitet  durch  das  reingriechisch o  LEAFEilN  der  späten 
Münzen,  welche  erst  lange  nach  Alexander  beginnen*).  Auf  die  noch 
voü  Iiiihuuf  ihrer  AufschniLen  wegen  mit  aogeftthrten  neuen  Varietilan 
au  Münzen  von  Selge  und  Äspendos,  welche  Anfftoge  von  Hagiflnti* 
namen  bieten,  mag  es  genügeii  hier  hiniiweiseD.  Das  8. 139  oater  n.  28 
beschriebene  Bidr.  des  Britieehen  MuMoms:  Krieger  mit  grossem  Rmid- 
schüd  Bs.  Dreibejn  theflweise  verdeckt  durch  einen  rechts  schreitenden 
Löwen  im  carrö  creux  mit  E£P  tat  VI  n.  8  wird  kanm  ans  Äspendos 
stammen,  dessen  Name  om  diese  Zeit  noch  GCTF  lautet;  da  auch  das 
Gepräge  ein  fremdartiges  ist,  scheint  hier  eine  andere  Stadt,  etwa  Ped- 
neUssos  vonnliegen,  woftor  0.  Hirschfeld,  die  Ruüenstätte  3  geogr.  Mei^ 
len  nördlich  von  Äspendos  in  Anspruch  nimmt  —  Für  die  ZutheUung 
der  TheiistQcke  der  pisidisch  -  pamphylischen  Mttnzen  bleibt  noch  viel 
ztt  thun;  zweifellos  befinden  sich  unter  den  auf  ibucn  vorkommen- 
den Namensanfängen  solche,  welche  sich  nicht  auf  Beamte,  sondern 
auf  noch  unbekannte  cpichorische  Stadtuamen  beziehen.  Einen  stater 
vonEtenna  in  babylonischer  Währung  (10,10  ^r-^  veröffentlicht  Six  a  O. : 
2  Ringer,  wie  in  Aspendos  Rs.  Dreibein  ETENNEilN,  wogegen  das 
Kupiergeld  als  Typus  bietet:  2  Kämpfer  Bs.  eine  Frau,  vor  der  sich 
eme  Schlange  bäumt  &TEN> 

Königsmfinzen. 

The  international  numismaU  orientalia.  Snpported  by  Dr.  H.  Bloch- 
mann,  General  A.  Cunningham,  Mr.  Bhys  Davids,  8ur  Walter  EUiot, 
Prof.  Julius  Euting,  1fr.  Peroy  Gardner,  Don  Paseoal  de  Gayangoa, 
Prof.  Qregorieff,  Mr.  Barelay  V.  Head,  Mr.  F.  W.  Madden,  Sir  Ar- 
thur Phayre,  Mr.  Reginald  8.  Poole,  Mr.  Stanley  8.  Poolc,  Mr.  E.  T. 
Rogen,  Mr.  P.  de  Saulcy,  M.  H.  Sauvaire,  Mr.  Edward  Thomas.  Vol.  I. 
.  London  1878.  II  1881.  4. 

Ton  dieser  Neubearbeitung  der  vor  einem  halben  Jahrhundert  er- 
schienenen Numismata  orientalia  MarsdenV,  wie  sie  unter  £.  Thomas* 
Leitung  jetzt  in  Einzelarbeiten  seit  dem  Jahre  1874  erscheint,  gehören 
aus  Bd.  1  in  den  Bereich  dieses  JahresberichU  bloss  die  beiden  Beitrage 
von  Head  und  Gardner. 

The  coinage  of  Lydia  and  Persia,  from  the  earliest  times  to  the 
fall  of  the  dynastie  of  the  Adiaemenidae.  By  Barclay  V.  Head. 
London  1877.  (Till  66.  8  Taf.  Uchtdr.) 

Eingeleitet  wird  diese  Arbeit  durch  eine  Abhandlung  Uber  die  Go- 
wichtssysteme,  wekdie  in  der  ältesten  Zdt  im  Orient  gebriUmhlich  waren, 

•)  Danach  ist  zu  berichtigen,  was  Kiepert,  Handbuch  der  Geographie 
&  m  §  ISO  Anm.  1  aber  die  epicborischen  Namen  in  Famphyiien  bemerkt. 
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im  "SVcsentiicIjen  eine  Recapitulaüon  der  früher  (Jahresber.  1876  III 
b.  420  f.)  besprochenen  Metrological  notes  on  the  aucient  electrum  (Nam. 
Chron.  XY  247  ff.),  aus  der  wenigstens  bervorgehobea  sein  mag,  dass 
der  Verfasser  jetzt  zweifelhaft  lässt,  ob  Samos  oder  Chalkis  der  Vorrang 
gebtthre,  zuerst  Eleklroiimünzen  nach  dem  Stater  der  leichten  bab}  1  uui- 
schen  Goldmioe  von  130  e.  g.  ausgeprägt  zu  haben,  während  im  Uebrigea 
auf  EabOa  dieser  Fuss  auf  Silber  anizewandt  wurde.  In  der  kleiueren 
ersten  Hälfte  des  Baches  wird  dann  die  v  m  Sardes  ausgehende  lydische 
Mflnze,  in  der  zweiten  die  persische  Reichsmünze  behandelt,  und  zwar 
nur  soweit  es  bicli  dabei  um  königliche  Prägung  oder  um  Proviuzial- 
mtinzen  mit  königlichen  Typen  handelt,  wogegen  die  Satrapenprägang 
ohne  königliche  Typen  sowie  die  LocalmUmen  der  Tribntftntaaten.we- 
gesebloseeo  bleiben,  indem  den  Mflnsen  mit  phöoikiadier  UDd  aramftiseher 
AnÜBcbiift  eine  besondere  BehandJnng  durch  Esting  Torbehalten  ist  Bei 
den  Dareiken  und  Schefcel  ist  es  auch  Head  aieht  gelungen,  eine  Reihen- 
folge aUmähliger  Entwlckeluog  nachxttweisen;  die  Doppeldareiken  mit 
ihren  thetlweise  in  grieehiechen  Bnchstaben  besteheDdeo  Beiieichen  son- 
dern sich  freflich  dentUch  genog  als  eine  «ohl  nnr  dem  Westen  Klein« 
asiens  snniscfareibende  Gmppe  aas,  and  ebendahin  gehören  aneh  die 
Dareiken,  auf  denen  der  Kftnig  onbftrtig  dargestellt  ist  Dagegen  giebt 
er  eine  sehr  sorgsam  durchgefQhrte  Anordnong  des  syrisch -persischen 
Silbergeldes  (Doppelschekel  phönikischen  Fusses  und  Theilstücke)  mit  dem 
Typus  der  Galeere  oder  der  Burg,  und  auf  der  Bs.  dem  Grosskönig  auf 
der  Quadriga  oder  im  Löwenkampf  begriffen.  Hinsichtlich  des  Prägorts 
Lisst  Head  unentschieden,  ob  dies  Silbergeld  aus  den  phönikischen  Küsten* 
Städten  oder  aus  einer  der  syrischen  Städte  am  oberen  Euphrat  stamme; 
Brandis  wollte  die  Gegend  von  Hamath  und  Thapsakos  vorziehen:  bei 
dem  letzteren  Orte  war  die  Residenz  des  Satrapen  von  Syrien  (Xeuoph. 
Anab.  I  4,  10),  die  wohl  identisch  ist  mit  dem  bei  Plinius  N.  II-  VI  119 
erwähnten  Caphreu  (vgl.  0.  Blau,  N-nni^in.  Zeitschr.  XI  8.  11  f.).  Hieran 
schliessen  sich  die  der  rhodischen  Währung  lolgenden  Stateren  mit  dorn 
Kuiug  als  Bogenschützen  Bs.  Reiter  mit  der  niedrigen  Satrapentiara; 
dann  Stateren  persischen  Gewichts  mit  der  Darstellung  des  Grosskonigs 
beiderseits  und  CTV  sowie  die  Statereu  von  Mallos  mit  gleicher  Vs.  uud 
dem  Herakles  im  Löwenkampf  MAA  als  Rs.  Dem  gräko- asiatischen 
Gewicht  folgt  die  4.  uud  ä.  Serie,  die  einseitigen  Tetradrachmcii  inu  dem 
Bild  des  Grosskönigs  und  der  Aufscliiitt  PYOArOPH^,  dem  Ende 
des  5.  Jahibonderts  entstammend ,  und  die  offenbar  nach  Kolophon  ge- 
hörigen Tetradraehmen  mit  der  Leier  BA^I A,  Vs.  ein  Portraitkopf  mit 
niedriger  Tiara.  In  dem  letiteren,  der  sich  aneh  auf  Tetradraehmen 
und  Kleinsttteken  fiodet,  welebe  auf  der  Rs.  das  Bild  dee  GrosskOnigs 
mit  der  Umschrift  BA^IAEXIC  (oder  gekürzt)  tragen,  kann  man,  wie 
boeits  Brandis  241  f.  ansgefllhrt  hat,  nur  den  Portrtttkopf  eines  Satrapen, 
nicht  den  des  Königs  erblicken,  und  da  sich  der  gleiche  Kopf  aach  auf 


Digitized  by  Google 


480 


Antike  KomisniAtik. 


seit  Arsakcs  IV  (Phraapates)  anfangs  ganz  vereinzelt  später  reichlicher 
vorhandenen  Jabresdatcn,  zu  denen  seit  Ai^ak(  ^  XIII  (Phraates  IV)  auch 
die  Monatsangaben  kommen.  Gegenwärtig  uerdeu  dieselben  fast  allge- 
mein, auch  von  Gardner,  auf  die  Seicukidenära  (313-12  beginnend)  be- 
zogen, doch  sind  gegen  die  von  Eckbel  gegebene  Beziehung  auf  dia 
dtsldliflcbe  Aera  von  811  beweiskrftitige  GiUndo  aiebt  vorgdbradii  woi^ 
den,  and  auch  die  von  6.  Sadih  (Assyrien  diieoTeriee  1876  S.  369; 
Droysen,  Hellenieniiis  III  866,  Spiegel,  Eraniselie  AlCerthamaknnde  m  71) 
enf  einem  aesyrisclien  KeilBcliriftttfelGlieD  entdeckte  OJeiobung  des  Jali- 
ree  144  mit  208  kann  ebeosognt  auf  die  chaldAiscbe  Recbnong  auHek« 
gehen,  nur  dase  dann  die  Dilferent  mit  der  'Angabe  bei  den  Gbrono- 
grapben,  welebe  als  den  Beginn  der  partbieehen  Herrschaft  Ol.  IB% 
8»  S60-  49  angeben,  drei  Jahre  betrigt,  statt  der  iwei  Jahre  bei  der 
Selenkldenira. 

GegenAber  den  mancherlei  scharfsinnigen  Conjectaren,  welche  nur 
zu  oft  auf  mangelhaft  erhaltene  Manzen  mit  Aufschriften  in  verwilder- 
ten Buchstabenformen  gebaut  worden  sind,  verfährt  Gardner  mit  grosser 
Vorsicht,  und  in  dieser  Enthaltsamkeit  liegt  nicht  das  geringste  Ver- 
dienst seiner  Arbeit.  —  Bei  Josephus  Antiquit.  ludaic.  XVIII  2,4  steht 
anr)i  heute  noch  ah  Name  der  italischen  Frau  des  Vonones  ^spftn^na^ 
die  Drachmen  und  Tetradrachmen  ihres  Sohnes  Phmatakes,  wdrho  ihr 
Ihiisfhild  als  Rs. -Typus  tragen,  haben  die  Umsclinft  OEAC  ÜYPA- 
NIAL  MOYCHC  BACIAICCHC,  was  doch  kaum  anders  als  durch 
eine  Art  Mitregentscbnft  der  Mutter  neben  dem  Sohne  zu  erklären  ist. 
Die  vielfältig  besprochene  Drachme  des  Gotarzes,  von  der  sich  ein  hes- 
ser erhaltenes  Exemplar  in  Paris,  ein  weniger  vollkommenes  in  Peters- 
burg befindet  (pl.  V  26,  26),  liest  Giirdner  S.  49  f.  rOüTtPIHC  BACI- 
A€YC  BAC1A€0ÜN  APCAKOY  YOC  K€KAAoYM€NOC  AP- 
TABANÜY,  wobei  anponoinmcn  wurden  niuss,  dass  das  Oniikron  in 
'Apafxx()[u,  das  unmittelbar  vor  das  YM6NOC  des  Participiums  zu 
stehen  kommt,  nur  einmal  geschrieben  wäre;  eine  Annahme,  welche  immer- 
hin noch  leichter  Ist  als  die,  dass  eine  Zeile  die  andere  tu  ihr  rediU 
winklig  gestellte  darefasohnitten  httte,  was  ganz  «ider  die  Gemohaheit 
der  partbischen  Mflnien  wftre.  Demnach  w6re  Ootanes  inr  Zeil,  als 
die  Mflnze  geprägt  worde,  QegenkOnig  gewesen,  und  da  von  Getanes 
von  862  parth.  Aera  an  bereits  datirte  Mllnien  mit  gewObnIieber  Titu- 
latur Torhanden  sind,  nnsere  Httnse  vor  dieses  Datum,  nnd  offmbar  m 
den  von  Getanes  mit  sehiem  Bruder  Yardanes  I  abgescbloSBenen  Ver- 
gleich an  setsen.  Die  bisher  an  Arlabanos  II  sogetfaeilteo  Münien  mit 
dem  Titel  A&tiu^twp,  ffBr  welchen  man  heransog,  dass  der  dem  Arta* 
banos  II  gleichseitige  syrische  Tcyphon  ihn  ebenfidls  fthrtOy  hat  Gardner 
an  den  10.  Arsakes  (Sinatrokes)  yerwlesen,  den  Zeitgenossen  Sallas. 

Auf  einer  Draofame  des  Phraates  II  (Anakes  Tll)  hatte  Salle!  be> 
reits  die  Beiscbrift  MAPTIANH  gefunden,  wobei  es  sich  um  eine  Er* 
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Weiterung  der  parthischen  Herrschaft  gegen  das  in  Yei-fall  geratheno 
baktrische  Reich  zu  handeln  «scheint.  Eine  gleiche  Erklärung  möchte 
man  anch  für  das  auf  einer  Drachme  desselben  Königs  von  Gardner  go* 
foDdeo TPA3EIANH  (Brit  Mus.)  voraussetzen:  ob  hierunter  die  Dran- 
gfana  verstanden  werden  kann?  Für  das  TOROY  KATACTPATeiA 
auf  der  in  Paris  befindlichen  Drachme  des  gleichen  Arsakcs  hat  sich 
noch  kein  weiteres  Exemplar  gefnnden,  das  zur  Ergänzung  der  merk- 
würdigen Aufschrift  dieneu  könnte.  (Verl  Jahrcsber.  187r>  III  S.  466). 
Das  rif^rliner  Exemplar,  das  Mos«  KATACTPAT6IA  enthalt,  ^eigt 
in  diesem  Theil  der  Aufschrift  ungleich  flüchtigere  nnchstnben  als  in 
der  t)brigen  Umschrift,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  beideu  ersterwähnten 
Münzen. 

Die  wesentlicheren  Punkte,  in  denen  Gardner  von  Sallet's  (Zeit- 
schrift f.  Num.  1  305)  Zutheilungen  abweicht,  sind:  das  von  8allct  unter 
die  ältesten  Arsakidenmiinzen  gerechnete  Ti  trailiucbmon  mit  dem  sitzen- 
den ApoHon  BAHIAEQZ  AP£AKÜY  t^BA  1111  Abschnitt;  Monogramm 
im  Feld)  Ys.  ein  durchaus  griechisch  gehaltener  Portraitkopf  mit  schwa- 
ebein  Backenbart  r.,  ganz  im  Charakter  der  syrischen  Tetradrachmen, 
theilt  Gardner  dem  5.  Arsakes  Phraates  I  zu  (Taf.  1 12).  Die  im  Ge- 
präge noch  halbsyrischen  Tetradrachmen:  sitseiide  weibl.  Figur  mit  Nike 
DDd  Fftilbom,  am  Tbron  die  Arabeskeiifigar  BAZIAEfiC  AP£AKOY 
2  Monogr.  Ay*  KAnlgskopf  in  parthiecher  Tracht  (Seilet  a.  0.  8.  807) 
giebt  Gardner  S.  61  dem  8.  Aisakes  MithradateB  I  (178— IST);  ihre  Bs. 
ist  eine  bis  ins  Einielne  trcne  0>pie  der  Tetradrachme  des  syrischen 
DemetrioB  I  (162-160);  den  Portraitkopf  will  Ballet  mit  dengenfgen  des 
anf  den  Ifttnzen  als  flaaiXiute  fUfdAmt  ^AfioAttm  0tktiiiXyou  beadchneten 
idenCifidren,  welchen  Gardner  flQr  den  4.  Arsakes  (Gardner  8. 27  Taf.  I  n.  9) 
betrachtet.  Die  von  Prokesch  anf  Valarsakes  bezogenen  Tetradrachmen 
mit  dem  stehenden  Herakles  auf  der  Rs.  aus  den  Jahren  140—138  hält 
Gardner  für  ausgegeben  in  den  babylonischen  Städten  mit  griechischer 
Bevölkerung.  Dass  in  den  grossen  Kupferstficken  mit  den  beiden  Dios- 
kuren  ßaniXswc  'Ap<rdxou  oder  ßaadiwe  fisydXou  ^Apadxotß  auf  der  Rs. 
eine  Copie  von  den  Münzen  des  baktrischeo  Eukratidcs  vorliegt,  wird 
allgemein  angenommen  ;  Gardner  weist  sie  an  Mithradates  I  (den  6.  Ar- 
sakes), Sallet  (Zeitschr.  f.  K.  VI  171  f.)  an  Arsakes  III. 

Kamnaskires  und  seine  Djnastie:  A.  v.  Sallet»  Zeitschr.  f.  N. 
YIII  20Ö  ff.  . 

Die  Mttnaen  von  Gharacene:  Ders.,  ib.  212  £  * 

üober  die  persepolitaniscben  MOnsen:  A*  D.  Mordtmann,  Wie- 
mt^  Nnrn.  Zeitschr.  X  181  ff.  vgl.  0.  Blan,  die  elymäiacben  I^rftthen 
und  ihre  mmaen,  Wiener  N.  Z.  IX  68  ff. 

Sallet  liefert  eine  Uebersicht  der  Kamnaskires -MUnzeii,  Tetra> 
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drachmen,  Bracbmeii  ünd  Theilstücke,  die  er  gleich  Gardner,  Parthian 
Coinago  G  und  60,  aus  der  Reihe  der  Arsakidenmtinzeii  teriihäii,  auch  weou 
in  Luciaü's  Macrob.  IG  von  einem  Mmaxtpr^i  ßaadeög  UapBoa/u/v  die 
Bede  ist.  Der  Königsname  lautet  auf  Münzen,  deren  Aufschrift  nicht 
ve^ldert  ist  BAZlAEnZ  KAMNIEKIPOY  NIKH0OPOY,  aof 
mdern  auch  KAMNAEKIPOY.  Satlet  wie  Gtrdner  halten  wenigstens 
ftftr  möglich,  dass  die  an  den  S.'-S.  Antiochos  erinnernden  Tetradraeli* 
mon  griechischen  Stils  mit  dem  sitzenden  Apollo  demselben  KOnig  aa- 
gehdren  irie  diejenigen  anakidiscben  Stils  mit  dem  Teretaigten  mian» 
lichtti  and  weiblichen  Portraitlcopfe  Bs.  Zeos  Nikephoros  BADAEllC 
KAMNACKIPOY  KAI  BAOAICCHC  ANZAZHC  nnd  pardiisdi- 
seieakidische  Jahiesiahlen:  280,  281.  Sailet  will  hieran  anscfaliessen 
das  bei  Gardner  Taf.  I  n,  12  abgebildete  ArBakideatetradraehmon  mit 
seinem  griUsisirenden  l^ns-  Für  die  Zeitbestimmung  sind  Torianfig  die 
beiden  angegebenen  Daten  allein  vorbanden.  Soviel  gebt  aber  aas  dem 
Material,  wie  es  gegenwärtig  vorliegt,  hervor,  dass  vrir  es  mit  einem  in 
dem  parthisch- syrischen  Grenzgebiet  herrschenden  Fürsten  oder  wohl 
einer  Dynastie  zu  thun  haben,  ohne  dass  sich  allerdings  über  das  nähere 
Verhällniss  derselben  zu  dem  einen  oder  andern  der  beiden  Reiche  etwas 
näheres  sa<xrn  lies'-e.  Auffällig  bleibt  eine  von  Sailet  entdeckte  Auf- 
schrift aut  einem  der  späteren  Tetradrachmen,  EAKEAilN  oder  CA- 
KEAXIN»  wie  es  scheint  eine  Monatsname,  während  doch  sonst  die 
auf  parthischen  Münzen  gebräuchlichen  Monatsnamen  dem  makedoni- 
schen Kalender  folgen.  An  die  Münzen  der  Kamnitökires  -  Dynastie 
schliessen  sich  nach  Sailet  die  \on  Mordtmann  Zeitschr.  f.  Num.  Yll  41 
persepoiitaiiisch  genannten  stark  iiarbürisirten  Kupiermttnzen,  theilweise 
mit  dem  Namen  eines  Königs  YPCÜi^iHC  und  eines  ITPAATHC; 
Mordtniaün  hulL  dic&e  Stacke,  die  er  wiewohl  zweifelnd  auf  die  arsaki- 
dischen  Könige  zu  verthcilen  sucht,  fur  eine  Prägung  der  arsakidischen 
Statthalter  in  Persieo,  wo  sie  ftr  den  Localverkehr  bestimmt  gewesen 
seien;  ihre  Provenienz  ist,  soviel  bekannt,  die  Gegend  von  Schiraa. 


Ba  k  i  r  i  e  n. 

Die  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  in  Baktriea  nnd  Indien: 
A.  von  Sailet,  Zeitschr.  f.  Num.  VI  ir.5  -231;  271—411;  7  Tafeln; 
auch  separat  erschienen:  Berlin  1879.  Nachträge  Z.  f.  N.  Vll  296  ff. 
Vni  109  fr.,  279 1 IX  168 ff.  X  156  ff.  —  P.  Gardoer,  Num.  Chron.  20 
(1880)  S.  181  f. 

Die  Entstehang  des  vorliegenden  Baches  ist  der  Erwerbnag  der 
reichen  Oathiie*schen  Samminng  orientaltselier  Mllasen  dardi  das  Ber» 
liner  Kabinet  an  verdanken,  indem  es  irierdareh  dem  Verfssser  enaOg^ 
licht  wurde,  die  bis  dahin  in  grOsserm*  Zahl  fast  nur  in  eogllMdie«  Saarn* 
Inngen  vorhandenen  Hflnsen  der  baktrisch-indischea  Könige  selbstBadig 
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ZQ  bearbeiten  und  durch  eingeheade  PrQfung  der  bereits  vorliegenden 
Leistnngen  insbesondere  der  Werke  von  Wilson  und  Cunningham  ein 
Gesamtbilt!  der  baktrisehon  Niimi^niritik  rn  c:cben.  Wenn  seitdem  Sallct 
bereits  selbst  wieder  m ein  fache  Nachträge  zu  seinem  Buche  zu  lirfern 
sich  veranlasst  gesehen  hat,  liegt  dies  daran,  dass  noch  immer  bald 
im  Münzhandel,  bald  in  englischen  Privat>^Rrninlungen,  namentlich  aber 
in  Indien  selbst  neue  bisher  unbekannte  Stücke  zu  Tag  treten,  da  durch 
das  erneute  Vordringen  der  Engländer  iu  Afghauistan  dieses  Land  offen- 
bar erst  für  den  Verkehr  erschlossen  worden  ist. 

Je  fragmentarischer  die  Nachrichten  Uber  die  Vorgänge  in  den  öst- 
lichsten Sitzen  der  hellenischen  Cultur  bei  den  Historikern  sind,  um  so 
werthvoUer  werden  die  aus  diesen  Gegenden  stammenden  Münzen,  zumal 
es  an  Mintigeii  Denkmftlern  fast  ganz  fehlt;  denn  die  Sculpturen  aus 
Peachawer  gehfiren  bereits  der  Epocbe  der  bnddhistiBdieD  Herrscher  an. 
Mil  der  Begrflodung  des  ArsakideDreidies  etwa  gleidaeitig  hatte  der 
Satrap  von  Baktrien,  Diodotos»  sieh  von  der  Hetrschalt  Aotioehoa^  II 
unabhängig  gemacht,  auf  ihn  wäre  nach  Trog.  Pomp.  XLI 4, 9  sein  Sohn  Dio- 
dotos  n  gefolgt;  seine  Enkel  hätte  nach  Polybins  XI 84,  2  der  Magnesier 
Eathydemos  der  Herrsdiaft  beraubt,  der  wieder  mit  dem  Syrerreich  in 
Beiiehnng  trat,  so  dass  Anliochoe  III  dem  Demetrios,  Enthydem*8  Sohne, 
seine  Tochter  snr  Ftan  versprach.  Demetrios,  der  bei  Jnstin  König  der 
Inder  heisst,  belagert  den  baktrischcn  König  Enkratides,  der  ihn  besiegt 
nnd  Indien  unterwirft.  Von  diesen  Herrschern  ist  auf  den  Mfinzen  ver- 
treten Diodot,  sowohl  mit  Portrait  und  Namen  des  Antiochos  aber  sclbst- 
ständigen  Rs.-Typus  (Zeus  Kcraunios),  also  noch  vor  der  völligen  Los- 
reissung  vom  Seleukideureich,  als  auch  mit  seinem  eigenen  Portrait  und 
Namen  bei  gleicher  Rs.,  also  nach  der  Losrcissung  geprägt,  von  Diodot's 
Nachkommen  dagegen  keiner.  Ob  sich  danach  der  nur  von  Trogus  er- 
wähnte Uiüdot  II  (tilio  cius  et  ipso  Diodoto),  der  den  Frir(?ensce}iltiss  mit 
Parthien  zu  Stando  bringt,  dem  riber  auf  alle  Fälle  nur  eine  kurze  Re- 
gierungszeit zukommen  könnte,  noch  weiterhin  wird  halten  lassen,  wird 
von  Öallet  8.  167  bezweifelt.  Dann  folgt  mit  ungleich  reicherer  Prägung 
Eutbydem,  dessen  Mfinzen  auch  vielfach  barbarisirt  vorkümraen,  und  in 
dem  benachbarten  Cuaraccne  nachgeahmt  werden ,  ein  Beweis  ftlr  die 
weite  Verbreituijg  and  das  Ansehen  dieses  Geldes  Ferner  Demetrios  und 
ein  jugendlicher  Kuthydcmos,  der  ebenfalls  den  Ivunigstitel  trägt  und 
▼on  Seilet  ftlr  einen  Sohn  und  Mitregenten  des  Demetrios  angesehen  wird. 
Aa  sie  reiht  sieh  dann  mit  noch  stattlicheren  Serien  des  Demetrios  Geg- 
ner Enkratides  nnd  dessen  Sohn,  HelioUes. 

Als  Mänsen  von  tTnterkönigen  hatten  bisher  die  Tetradrachmen 
gegolten,  welche  die  Typen  des  Antiochos  und  des  Diodot  wiedergehen, 
anf  der  Rs.  aber  statt  der  gewöhnlichen  Form  der  Aufochrift  ßaatXAuc 
TDtf  iiS^  vielmehr  ßamkettovroQ  'Äprtftdxw  ßtou  oder  ßam^almwoQ 
'Aj/vBoxHovg  JotaSotß*  Diese  Erklärung  von  Droysen  herrfthrend  (Helle» 

JahMsbmcht  fiir  AlttcthuMwiiNDiduift  XXXU.  (iSIt.  HL)  28 
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nismus  III «  S.  369  f.)  war  bisher  nur  vou  dem  russiseiien  Niiraismatikpr 
Bartholom aci  angefochten  worden,  der  einen  Unterschied  zwischen  ßfust- 
XiuiQ  und  ßaat)£uo\^70Q  hier  leuguete  und  das  eiii/ige  damals  bekannte 
Ex.  dieser  Münze  für  eine  Art  restituirter  Münze  ansah.  SuJk  i  hat  vor- 
zngBweise  aus  technischen  Gründen  bewiesen^  wie  diese  Münzen  alle  ans 
efner  und  dersdben  Zeil  berrtthroi  mawen,  and  daher  nur  £nnuenijugs> 
mttnzen  sein  kdnnen;  inxwischen  hat  diese  AnlEusung  eine  glänzende  Be- 
stätigung erhalten  doreh  eine  weitere  Agathoklesmlinse  (Brit.  II ns.),  wel- 
che die  Typen  Alexanders  des  Grossen  wiedergiebt  Die  stete  Ge&hr, 
in  welcher  dort  im  fernen  Osten  das  HeUenenthnm  stand  von  den  om- 
wohnenden  Barbarenyölkern  erdrückt  sa  werden,  hatte  den  Zasammen* 
hang  mit  dem  makedonischoi  Boich,  dem  es  auch  dort  seine  Bxislens 
in  Terdanken  hatte,  nngleich  schärfer  entwickelt,  and  dämm  in  so  eigen- 
thttmlicher  Weise  znm  Ansdrack  kommen  lassen.  Es  liegen  also  jetct 
Yor  Tetradrachmen: 

von  Agathokies  mit:  von  Antimachos  mit: 

'AXe^dvopotj  Tou  0ü^htaoo 

*Avrt6^ou  Ntxdropoc 

JioSoTou  2Hw7fipo^  äto^xou  ^umjpoQ 

durchweg  mit  Beinamen,  die  keiner  dieser  Herrseher  hei  Lebzeiten  auf 
seinen  Münzen  geführt  liat.  Die  von  Üroysen  entwickelte  Theorie  über 
das  Staatsrecht  im  Alexuutier-Ueich  bewährt  sich  auch  hier:  Alexamler 
galt  den  ppltteren  Königen  für  den  ersten  baktriseli-indisehen  Horrscher, 
und  die  auf  den  Agathokies-  und  Antimachos -Mun/en  vorkoninienden 
Namen  umfassen  dicjenit,'en.  welche  von  Agathokies  und  Anlimacho>  als 
die  rechtmässige  Reihe  iliiei  Vorgänger  angesehen  wurde.  SuU  aber 
mit  diesen  Ahnenmünzen  documentirt  sein,  dass  die  beiden  hier  prägen- 
den Herrscher  sich  für  die  rechtmässigen  Nachfolger  dieser  Reihe  an- 
sehen, so  wird  man  vorauszusetzen  haben,  dass  sie  hierzu  erst  gelangt 
sind  in  Opposition  wider  einen  andern  gleichzeitigen  Herrscher,  der  von 
ihnen  als  Usurpator  betrachtet  wurde,  and  unter  dem  wohl  kein  Anderer 
als  Eukrattdes  zu  verstehen  sein  wird. 

Die  Manzen  der  ersten  haktrischen  Könige  tragen  durchaus  helle- 
nischen Charakter,  verwandt  im  Kunststil  den  ersten  Selenkiden  oimI 
Ptolemftern;  erst  allmfthlig  macht  sich  der  Einfluss  des  einheimischeo 
Elements  bemerkbar.  Bereits  von  Alezander  dem  Grossen  giebt  es»  wenn 
auch  noch  recht  seltene  Kupfennfiozeu  von  viereckiger  Gestalt,  die,  wie 
es  scheint,  flkr  das  baktrisch-indische  Grenzgebiet  g^nrftgt  sind.  Unter 
Demetrios,  der  in  Indien  seine  Herrschaft  ausbreitet,  begegnet  die  vier- 
eckige Kupfermünze  von  Neuem  aber  mit  arianischer  Schrift  in  indisdier 
Sprache  anf  der  Rs.,  während  für  die  Iis.  neben  dem  Herrsch erbildniss 
die  griechische  Aufschrift  beibehalten  wird;  hänfiger  wird  sie  schon  unter 
Enkratides,  and  Heliokles  giebt  bereits  vielüsch  auch  fiUbergeid  mit  zwei- 
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sprachiger  Aufschrift  aus.  Eine  weitere  CoDcessiun  an  das  einheimische 
Element  liegt  wahrscheinlich  auch  in  der  gegen  das  Ende  der  langen 
Regierung  des  Eiikratidcs  (c.  200 — IGO  a.  Chr.)  vorgenommenen  Gewichts- 
äiiderung  (Sallet  VI  S.  187.  270),  bei  der  eiu  als  Tetradrachmuu  belian- 
deltes  Ganzstück  von  etwa  9,80  (wahrscheinlich  aber  fast  10,00:  Sallet, 
Z.  f.  N.  IX  S.  161)  mit  Vierteln  (Drachmen)  von  2,45  zur  Einführung  ge- 
langt, bis  dann  unter  Hyndopherres  nach  dem  Vorbild  der  Arsakiden  die 
volle  tttlsche  WAhmng  ailoh  hier  wiederbergeBlellt  wird. 

Den  schwierigsteo  und  bei  dem  gttnziicheo  Mangel  von  Notisen  in 
der  abendlAndiadien  Literatur  noch  am  wenigsten  aufgehellten  Theil  der 
filteren  baktriscben  Komiamatik  bilden  die  Ifttnseo  von  (soweit  jetzt  be- 
Icaant)  21,  soviel  die  Namen  ei^eanen  lassen,  rein  griechiaohen  Königen, 
die  theils  in  die  »iiftteste  Zeit  von  Enkratides'  Regtenmg,  theilweise  erst 
in  die  Folgezeit  gehören,  bisher  gewöhnlich  in  die  Zeit  Ws  snm  Jahre  86 
a.  Chr.  vertheilt  worden  sind,  ein  Zeitraum,  der  aber,  wie  Sallet  aus» 
Watt  offenbar  zu  kors  bemessen  ist,  ohne  dass  sich  freilich  einstweilen 
eine  audi  nur  einigermassen  wahrscheinliche  Chronologie  feststellen  Hesse. 
Die  grosse  Zahl  allein  beweist  schon,  dass  das  baktrisch -indische  Reich 
damals  in  mehrere  kleinere  Herrschaften  zerfallen  war;  meldet  doch 
auch  die  indische  Ueberüefcruug  direkt,  dass  es  durch  die  unter  den 
einzelnen  hellenischrn  Herrschern  entstandenen  Streitigkeiten  den  Indern 
gelungen  sei,  der  ihnen  zuletzt  von  Meuaudcr  aufgezwungenen  llerrscUaft 
ledig  zu  werdc-n  und  die  Fremdherrschaft  abzuschütteln. 

Zusanitnenhang  der  Dynastien  lässl  sich  weuigsiens  an  einigen 
Punkten  erkeimen.  Wenn  als  ücmahlia  des  Ileliokles,  Sohnes  des  Eukra- 
tides,  eine  Laodike  erscheint,  ist  dieser  Name  wohl  durch  die  seleul\i- 
dische  Prinzessin  hierher  verpflanzt,  die  den  Sohn  des  Eutliydemos  heira- 
thete  (S.  189).  Ferner  scheint  Agatliokleia,  die  Gemalilui  birato's  L, 
die  als  Regeutin  und  Vormünderiu  für  ihren  Sohn  Strato  II.  auftritt,  ein 
Nachkomme  des  Königs  Agathokles  zu  sein  (S.  327),  der  Zeitgenosse  des 
Eukratides  gewesen  war. 

Ein  Mittel  so  aonäherungsweiser  chronologisclier  Oruppirung  der 
einseinen  Heirselier  gewähren  umfangreichere  Mttnzfonde,  wie  solche 
mehrfach  von  Canntngham  beschrieben  worden  sind;  weniger  zuverlftssig 
sind  schon  Verroatbungen,  welche  auf  dem  Schriftcharakter  der  MOna* 
legenden  basiren. 

Schwieriger  fast  noch  ist  die  geographische  Aufgabe,  festzustellen, 
wo  die  einzelnen  beim  Zusammenbruch  des  Gesamtreiehes  entstandenen 
Tbeilherrschaften  gelegen  haben,  mögen.  Die  völlige  Rathlosigkeit,  in 
der  man  sich  hier  befand,  zeigt  am  besten  Lassen*8  alte  Vermothung, 
dass  Äntimachos  anf  dem  kaspischen  Heer  einen  Seesieg  über  die  Selea- 
kidcn  erfochten  (wegen  des  Poseidontypus  seiner  Münzen :  Sallet  Taf  VI  1), 
was  selbst  Spiegel,  Eranische  Alterthumskunde  III  S.  57,  noch  einer  ernst* 
haften  Widerlegung  fftr  werth  hAlt  Allerdings  hat  gerade  um  die  geo- 
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(graphische  Vertheilung  der  einzelDen  Königthümcr  te«^^t7!i^fellen  Cuniiing- 
ham  in  seinen  umfangreichen  Arbeiten  die  ihm  vorliegernien  Münzfunde 
ausgiebig  zu  verwertfioii  gesucht,  leider  aber  ohne  die  für  diesen  /wock 
uneriässliche  Scheidung  voa  Silber-  und  Kupfergpld  vorzunehmen  ;  zudem 
aber  ist  das  Material  über  Fuiidiiotizen  aocii  unvolistamiig,  itidera  es 
aufi55er  dem  n  i  hvestlichen  Indien  nnd  Pendschab  wesentlich  nur  noch 
das  östliche  Aftrhnnisfan  bebandelt,  wogegen  Ober  Beludschistan  sowohl 
wie  das  wej^tlicLc  Afghanistan  (Herat  und  Dschellallabad)  und  vor  Allem 
Ober  die  transkaukasischen,  altbaktrischen  Länder  (Balkh  und  Buchara) 
noch  fast  alle  Kacbrjchten  fefalen.  Immerhin  ist  es  von  Wichtigkeit, 
wenn  sieh  die  MUnseii  de«  ApoUodotos  von  G^jarftt  und  Delhi  im  Osten 
bis  neeli  An^hosien  imd  Dnmgiana  im  Westen  verbreitet  finden,  wie  sie 
einst  der  Yerfosser  des  Periplns  Mar.  EhTthraei  27  mit  denjenigen  des 
Henander  in  Baigasa  (im  Golf  von  Gambay)  circnlirend  vorgefondeB 
hatte»  mid  wenn  die  Münzen  des  Menaader  als  die  weitai»  hfinfigsten 
dieser  Zeit  im  gansen  nordwestlichen  Indien  bis  Mathura  nnd  Bampftr 
in  dem  Oaagesgebiet  voi^mmen,  und  wiederam  über  doi  Uindoknieh 
binans  noch  in  Kascbgarien  gefunden  werden. 

Ans  der  GleicbheH  der  T}'pen  tber  den  Zusammenbang  der  ein- 
zelnen Pörsten  unter  einander  Folgerungen  zu  ziehen,  ist  nur  in  seltenen 
Fällen  tbunlich  (Ballet  S.  197),  keinesfalls  in  der  ausgedehnten  Weise, 
wie  dies  Cu|iningham  N.  Cbrou.  YIII  (1868)  270  ff.  versncht,  nnd  ver- 
gebliches Bemtthen  ans  solchen  Combinationen  einen  Stammbaum  dieser 
Herrscherfamilien  zu  construiren. 

Killige  Aushülfe  g<!\vahrei:  dio  linnfiger  wiederkehrenden  Mono- 
gramme dieser  Mtiiizreiben.  Dir  I)rutung  dersclhen  ganz  zu  verwerfen, 
hiilt  Referent  für  ebenso  un/niassig  als  in  jedem  Falle  eine  Autiösunp? 
geben  xu  woDen;  L^i  liiigl  dies  '>clion  beim  Alexuudergeld.  von  dem  übri- 
gens nur  die  jünghleu  den  baktrischen  Münzen  ungefähr  gleichaltrigen 
Klassen  in  Betracht  kommen,  nur  theilweise,  wieviel  weniger  in  dem  so 
ungenügend  bekannten  baktribch-indischen  Reich,  wo  die  wiederholt  auf- 
gerichteten Fremdherrschaften  die  Namen  der  ulteu  von  ihnen  vorge- 
fundenen btadlgiundungen  mannigfach  geändert  haben.  Bei  den  nach- 
folgenden drei  am  häufigsten  auf  diesen  Münzen  begegnenden  Mono- 
grammen wird  einer  Deutung  auf  die  PrägstAtte,  wie  sie  auch  Conninghaoi 
gegeben  hat,  kaum  auszuweichen  sein:    ^  oder  F(  (Cnnuingham  n.  17; 

Num.  Cbroii.  VIII  (1868)  pl.  7)*);  ^  (Cunn  u.  5S),  das  sich  1«  m 
in  Jr^fiijT-  auflösen  Iflsst,  also  eine  Prflgstütte  Denietnas,  bei  der  aber 
schwerlich  daa  arachosische  gemeint  sein  wird,  sonderu  vielmehr  ein  unter 
diesem  Namen  sonst  uubekanntcr  Ort,  etwa  im  Pendschab;  (Cunn. 
n.  3).  Nach  Cunniugham's  Liste!:  und  dem  Mttnzbeätaud  des  ßcrlmcr 
Cabinets  vertheilen  sich  diese  Monogramme  auf: 

•)  Gunningham  wollte  hierin  Kartaoa  erkennen,  docb  nag  die  AnHAsung 
dihingeBieUt  l)ieiben,  ebenso  wie  die  veo  Meoogr.  n.  8. 
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n.  17.  n.  68. 

Eathydcmos  — 
Euthydemos  U.  — 
Demetrios  — 

Eakratides  Eukratides 

Autiroachos  — 


n.  3. 
Euthydemos 

Demetrios 
Eukratides 

Agathokies  •  Eutiiydemos 
Pantaleon 


Apollodolos 
Ljsiaa 
Aotiolkides 
Uooaiidor 
Stnton  I. 


Andi«1>io8 
Epander 
Philozenos 


AntiaUddet  - 

Menander  ^ 

Striton  I.  — 

Aotimachoa  Mikephoroa  — 

Diomedoa  ^ 


PhiloxenoB  — 

—  Nikias  — 

—  Theophiios  — 

—  Zoiloa  — 
~  —  Hannaios 

Vorstehendes  TeReichoiss  zeigt,  dass  sich  woDigsteos  Ar  einige  Plätze 
des  baktnsch -Indischen  Reiches  die  Namen  der  Forsten,  welche  dort 
geherrscht  haben,  wie  es  scheint,  relativ  vollständig  gewinneo  lassen*); 
mehr  aber  auch  nicht.  Geschichte  zu  reconstmiren ,  wo  uns  die  Nach* 
richten  der  Historiker  so  vollständig  im  Stich  lassen  wie  hier,  dazu  ge- 
nügen die  Münzen  nicht;  zudem  ist  das  uns  zu  Gebote  stehende  Mate- 
rial noch  immer  lückenhaft,  wie  die  alljährlich  zu  Tage  tretenden  neuen 
Funde  erweisen.  Hat  sich  doch  erst  neuerdings  herausgestellt,  dass  auch 
Kaschgar,  zwischen  Helnrdagh  und  dem  oberen  Sindar  (Jaxartcs),  zeit- 
weise unter  dem  Einlluss  hellenischer  Kultur  gestanden  hat;  mit  äilhtT- 
mönzen  des  Antin)acliox  IT.  und  Menander  hat  das  britische  Musenin 
von  dort  Eiseumünzcn  erhalten  mit  stark  verwischter  arianischer  Um- 
schrift, die  Gardner  (Nnm.  Chron.  19  (l»791  S.  274  f.)  auf  einen  der  spä- 
testen Eönigsnamen.  Archebios  oder  Hermaios,  Sallet  auf  Maues  bezieht. 
Ein  weites  Coursgehiet  wird  man  für  solche  Stücke  nicht  annehmen  dürfen, 
zumal  bisher  weder  aus  Indien  noch  aus  Afghanistan  solche  Stücke  zum 
Vorschein  gekommen  simi.  Aber  auch  die  Königsreihe  ist  möglicher 
Weise  noch  onvoUständig,  ist  doch  der  Name  des  Piaton  erst  vor  weni- 
gen Jahren  in  dieselbe  eingefügt  worden  (Jahresb.  1876  m  8.  46?). 


*)  Das  obige  Resultat  wQrde  auch  dann  bestehen  bleiben,  wenn  die  be* 
treffenden  Monogname  sich  aof  die  Ateliers,  nicht  aof  die  Stadtnamen  besOgen, 
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Voo  Spiegel's  Eranischer  AJterthumskundc  ist  der  3.  Band,  weicher 
S.  49  ff.  das  baktrische  Könij?reich  zn  behandeln  hatte,  mit  Sallet's  Bach 
gleichzeitig  erüchieucn  und  lusst  darum,  wo  von  baktrischer  Numismatik 
die  Rede  ist,  noch  auf  den  älteren  Bearbeitungen.  Die  von  ihm  S.  61 
vorgetragene  Ansicht,  dass  die  griechische  Herrschaft  in  diesen  Lünderu 
CS  gewesou  sei,  welche  dem  Buddhismus  es  ermöglicht  habe,  sich  weiter 
nach  Westen  za  Yerbreiteo,  und  sich  namentlich  auch  in  Kabolistan  fest- 
nuetzeD,  wird  bestätigt  dnreh  den  yoa  Cteimiitgbaiii  froher  bereits  ge- 
fiindenen  (Joiirn.  of  Asiat.  Society  1846  S.  430  Tsf.  8),  hinsiehtlich  der 
Inschriflt  aber  später  wieder  angesweifelteD  (Thomas  ib.  1877  DL  2  p.  281) 
Xypiis  des  Baddha  aaf  den  MQnseo  des  der  Sl^eodynastie  aagefa<»rigeii 
Königs  Kanerld,  wo  am  das  bald  sitsead,  bald  stehend  dargestellte  Bfld 
des  Baddha  mit  dem  Nimbos  am  das  Haapt  die  grieefaiscbe  Umaehiift 
BOY^O  beigeftgt  ist  (Sallet  S.  867  iT.  Taf.  IX  n.  1  cf,  Bd.  YIU  a  118). 
Die  Beisehrift  ist  analog  demjenigen  auf  andern  Mflnsen  des  gleichcu 
Königs,  HAIOC  aof  der  Goldmünze  neben  dem  Sonnengott,  NANAIA 
neben  einer  Artemis  ähnlichen  Gestalt  (Sallet  S.  884)  oad  HPAKIAO 
barbarisirt  neben  einem  Ilerakles  (S.  399). 

Auf  H.  Oldenberg's  Untersuchung  Aber  die  Datirung  dieser  Mfloseo, 
wonach  die  ^aka-Aera  identisch  ist  mit  derjenigen  Kanerki's  und  nm 
78  n.  Chr.  beginnt,  mag  es  genügen  hier  hingewiesen  zn  haben,  wie  auch 
der  Thcil  des  Sallet'schen  Buches,  welcher  die  nichtgriechischcn  Herr- 
scher der  indisch -baktrischen  Länder  behandelt,  vor  der  (^aka- Dynastie 
lind  diese  selbst,  auch  wenn  noch  bis  in  die  Zeit  des  Sassaniden  Sapor  I. 
ilie  griechische  Schrift  auf  den  dortigen  Münzen  in  Anwendung  ist,  vom 
Bereich  des  Jahresberichts  schien  ausgeschlossen  werden  zu  mUsseu. 

Syrien. 

A  catalogue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museom.  The  Seleocid 
Kings  of  Syria.  By  Percy  Oardner.  Edited  by  Beginald  Stanrt 
Poole.  (XXKIX  126.  —  28  Tal.)  8. 

Einen  weiteren  Biin<i  des  Katalogs  des  Britischen  Museums  bilden 
die  von  Gardner  bearbeiteten  Königsraünzen  des  Selcukidenreiches.  Bei- 
gegeben sind  der  Beschreibung  28  schön  ausgeführte  Lichtdrucktafeln, 
fftr  Untersnehungeu  zar  Feststellung  voo  Portraits  ein  vorzügliches  Holfs- 
mittel,  so  wenig  Referent  im  Uebrigen  einer  dnrcligängigen  Anwenduüg 
des  Lichtdrucks  das  Wort  reden  möchte,  namentlich  nicht  wo  es  sich 
um  Wiedei^abe  kleinerer  Inschriften  oder  Monogramme  bandelt,  nnd 
ebensowenig  bei  Kupfennttnsen,  die  durch  Ozydirung  gelitten  haben;  in 
solchen  FftUen  verdient  der  scharf  charakterisirende  Holsschnitt,  wie  er 
in  England  gepflegt  wird,  entschiedenen  Versag.  Eine  Ungere  Einleitnng 
begründet  hier  die  Qeslebtsiionkte,  nach  denen  die  Yertheilong  der  Münsen 
auf  die  einseinen  Herrseher  vorgenommen  worden  ist,  and  scbliesst  mit 
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einer  Tabellt',  wnlcbe  die  auf  den  Seleukidenmflnznn  vorkommendo!!  Daten 
nach  »lor  Selcukiclrijüra  für  die  einzelnen  Rrnji,  ]  im  1:011  /usajumciistellt.  — 
Dem  Münzcabinet  des  Britischen  Museums  siud  die  wcitausgedehiiteu 
Handelsbeziehungen  nicht  nur  in  hohem  Masse  zu  Statten  gckoromen 
für  das  Anwachsen  und  die  Vermehrung  der  Sammlung;  sie  haben  es 
auch  ermöglicht,  dass  dassellie  in  uMLMeich  weiterem  Umfang,  als  dies 
in  den  anderen  ('abineteii  möglich  war,  in  den  Besitz  von  Provenienz- 
angaben  über  seine  Erwerbungen  gelangt  ist,  die  in  nicht  seltenen  Fällen 
dem  Katalog  zu  Gute  kommen.  So  erfahren  wir  bei  dem  Kupfer-  und 
Sübergeld  Antiocbos*  I.  (S.  0—11),  wo  dem  auf  dem  Omphalos  sitzenden 
ApoHo  ein  weidendes  Pferd  zur  Seite  gestellt  ist,  dass  diese  Stocke  regel- 
mässig sus  der  Gegend  von'  Ekbatana  kommen,  und  da  das  Kupfergeld 
meist  nicht  weit  sieb  von  seinem  Prftgort  entfernt  1  auch  dieser  Gegend 
SU  vindiciren  sein  werden  (S.  XXXI  f.)-  Bei  Antiocbos  I.  eingeordnet 
hat  Gardner  auch  einige  Reiben  EnpfermOnzen,  die  sieb  durch  ihre  Fa- 
brik  wie  durch  die  ttberall  gleichmSssig  wiederkehrenden  Monogramme 
und  Betseichen  als  zusamroengebOrig  ausweisen;  es  bandelt  sieb  um  drei 
Reihen:  1.  makedonischer  Schild,  in  dessen  Mitte  der  antiochcni^ohe 
Anker  nh  Schildzeichen  aufgesetzt  ist,  Rs.  Elephant  r.  BAZIAEflZ 
ANTIOXOY  (auf  den  Theilstücken:  BA  AN),  Beizeichen:  Keule 
und  Eberidonbacken,  da>  Wappen  des  aetolischen  Bundes;  2.  Zeuskopf 
r.  Rs.  Fulmen;  3.  Apollokopf  Rs.  Dreifuss.  Garduer  bringt  diese  Münzen 
in  Verbindung  mit  einem  in  der  ersten  Regieruugszeit  von  Antiocbos 
gemachten  Versuche  mit  Hülfe  eines  aetolischen  Bündnisses  in  den  Be- 
sitz Makedoniens  7:11  ß:olangen;  es  wäre  dies  eine  Fortsetzung  der  Politik, 
welche  dem  ersten  Soleukos  den  Untergang  gebracht  hattfv  Violleit  ht 
kann  über  die  Herkunft  dieser  SiUcke.  für  welche  Garduer  auiiiiiimt, 
dass  sie  auf  curopai^'hoiu,  nicht  auf  asiatischem  Boden  geprägt  seien, 
uoch  eitin  il  durch  Fundnotizeu  näherer  Aut'schluss  erlangt  werden.  Auf 
das  Bim<lui>s  des  Antiocbos  III.  mit  den  Aetolern  bezieht  Gardner  die 
aotolisc  heil  Didraehiiieii :  Aetolos,  der  sich  auf  einen  Feh  stützt  V.s.  bart- 
loser männlicher  Kopf,  das  Haar  mit  einem  Kranz  iiniwuiiden.  der  hinten 
in  eine  Diademschleife  endigt;  nach  Garduer  dos  Autiochos  Portraitkopf. 
Auf  den  gleichen  Feldzug  des  Antioehos  in  Griechenland  werden  hier 
auch  die  von  Imhoof  publicirton  Didrachmen  von  Karystos  (Jahresb.  III 
8.  449)  und  Tetradrachmen  von  Cbalkis  bezogen. 

Alexander,  Satrap  vonPersieu:  F.  de  Saulcy,  M^lauges  de  Num. 
II  342  tt. 

Antiocbos  VIII  und  Antiochos  IX:  Friedlaender,  Sallet^sZeitscbr. 
f.  Numism.  VII  224  f.  VI  3  f. 

Trypbon:  De  Saulcy,  M^a&gea  S.  86iL 
Wie  von  den  beiden  andern  Stattfaalteni  Antioehoa'  m.  bereita 
Mttnaen  bekannt  geworden  sind,  von  Acbioe,  der  Eletaasien  und  von 
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Molon,  der  Medien  zu.  verwalten  hatte,  sacht  De  Saolc^  auch  Mok»*s 
Bmder  Alezaader«  der  Persiai  unter  sieh  hatte  mid  nit  jenem  ikfa 
empörte^  nachiiiweisen:  bartloser  Portrfttkopf  mit  Diadem  r.Bs.  edirel* 
tendee  Boss  1.  BAZAE  (sie)  AA]ESAN.  Schrift  und  Bs^T^pos  dieser 
den  Arsakidenmflnzen  Ähnlichen  Kupfermttnxe  weisen  auf  eine  von  Bfiim 
entfernte  PrftgstiUte. 

Die  in  Gardner's  Katalog  Antiocbos  XI.  beigelegten  Tetradrachmen 
mit  der  Aufschrift  BA£lAEn£  ANTIOXOY  EHK^ANOYi:  thettl 
Friedlaender  Antiocbos  VIII.  zo;  die  Köpfe  der  ZwillingssOhne  desselben, 
Antiocbos*  IX.  and  Philippus,  giebt  ein  von  ihnen  gemeinsam  geprftgtea 
Tetradrachmon  (Unirnm  dp=  Berlinor  Cahinots)  mit  der  Aufschrift  BA- 

ZIAEXIE  ANTIOXOY  KAI  BAZIAEilL  ^lAIHHOY  beim  thm- 
nenden  Zeus  Nikephoros  der  Rs.,  der  sonst  in  der  griechischen  Nnmi»> 

matik  unerhörte  Fall  einer  Münze  zweier  neben  einander  regierenden 
Herrscher  (abg.  Z.  f.  N.  VII  taf.  4  ü.  2).  Ein  anderes  Unicum  des  Ber- 
liner Cabiaets  ist  die  von  Friedlaender  publicirte  Goldmünze  des  Deme- 
trios  Soter:  Thronende  Demeter  1.  Rs.  Doppelfüllhorn  BAHIAEOS 
AHMHTPlOY  EflTHPO£,  aus  dem  letzten  Regierungsjahr  des 
K()nij?s  BEP,  Gew.  17,12^.,  von  dem  Herausgeber  zusammengestellt 
mit  dem  von  Lenormant  (Monnaies  des  Lagides  S.  143)  beicannt  ge- 
machten Goldstück  von  21,47  yr.;  beide  Münzen  tragen  Werthbezeich- 
nungeo,  das  erstere  B,  das  letztere  BK,  um  die  Uebereiusünmiuug 
ihres  ptolemäischen  Gewichts  mit  dem  entsprechenden  attischer  Währung 
anzuzeigen,  da  beide  Wahrungen  im  Selenkidonrciche  galten  und  mau 
bei  grossen  Goldstücken  ptolemäisches  Gewicht  vorau.-^zuactzcii  iiütte: 
6  ptolemäische  Drachmen  21,414  ^r.,  5  attische  Drachmen  21,82  yr.  — 
5  ptolemäiaehe  17,845  yr.,  4  attfeche  17,45  gr- 

Unter  den  im  Londoner  Katalog  bei  Ttyphon  (S.  68)  beschriebenen 
Manzen  Ist  das  Didrachmon  der  Prftgstfttte  Asfcalon  (Ra.  der  ptolemftische 
Adler)  identisch  mit  dem  bei  de  Sanlcj  Mölanges  8. 82  bMchriebenen; 
letaterer  verOifentlicht  noch  zwei  Tetradrachmen  desselben  Könige,  eine 
▼on  Ptolemais  ebenfidls  mit  LT  =  141  t.  Gir.  (im  Gab.  de  Franee),  ind 
ein  anderes  von  Bybbs  LB. 

Hierapolis:  P.  Six,  Nomismatic  Chronicle  1878  S.  108  ff.  taf.  6. 

Kanatha:  H.  a  Relchardt,  Wiener  Nnmism.  Zeitscbr.  XII  es  It 

Auf  die  sehr  eingehenden  Untersuchungen  Qber  die  M Unzen  von 
Hierapolis,  in  denen  Siz  zn  den  MOnzen  des  Dynasten  Abd*Hadad 
noch  ehie  Anaahl  nener  mit  phdnikMier  Legende  nachweisti  die  wahr* 
scheinlich  in  Bambyhe  geprägt  sind  —  die  ftltesteu  gehören  noch  in  die 
Begienmgszeit  Alexander*s  des  Grossen  oder  doch  dessen  Sohnes,  dessen 
Namen  hinter  dem  thronenden  Baal  steht  —  nnd  die  dort  gegebenen 
mythologischen  Aaeeiaandersetanagen,  muss  dieser  Hinweis  genlkgen. 
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Wie  H.  WaddiagtoQ  in  seinen  Inscriptions  grecques  de  la  Syrie  2  Städte 
unterschieden,  eine  in  der  Landschaft  des  alten  Batliauca;  KANAOA, 
und  eine  aiiderc  in  der  Anranitis:  KANATA,  unterscheidet  auch  die 
Münzen  dieser  Städte  die  Schreibweise,  die  ersteren  aus  Commodus'  Zeit, 
die  letzteren  aus  der  des  Claudius  Dorailian  and  Heliogabal. 

Auf  einige  Arbeiten  in  dem  Gebiet  der  jüdischen  Münzen  wird 
der  nädiste  Jabresberidit  mrOckziikommeii  haben,  in  dessen  Bereich 
endi  Kiddof«  Goios  of  the  Jews  ffeDen,  neldie  inzwisdieii  als  2.  Band 
m  Händen^  Kimlamata  orientalia  erschienen  sind. 

Copien  athenischer  Münzen  aus  Syrien  und  Arabien. 

ObserfatioDS  snr  les  monnales  phönidenaes:  P.  Six,  Num.  Ghron. 
1877  &  177  iE:  221ii: 

On  hinqrarite  and  other  anbian  imitaftions  of  coias  ol  Athens  B. 
y.  Head,  ib.  1878  8.  278 fEL  1880  8.  808 ff. 

he  trdsor  de  Sanft  per  6.  Schlamberger,  Paris  1880.  4.  Auges. 
?.  A.  Ermen,  Ballet*«  Z.  f.  N.  Vm  8.  247  iE 

Neue  himjarische  Münzen:  J.  H.  Mordtmann,  Wiener  Num.  Zeit- 
schr.  1880  S.  289  ff. 

Als  Beul^  seine  Monnaies  d' Äthanes  veröffentlichte,  lagen  ihm  eine 
Anzahl  Silbermttnzen  vor,  welche  dem  athenischen  Typus  sich  mehr  oder 
minder  genau  anschlössen,  aber  theils  durch  die  Fabrik  theils  durch 
fremde  Aufschrift  ihren  fremdlrindischen,  theiiweise  wcnicrstciis  phöniki- 
sehen  oder  syrisclien  Ursprung  dücumcutirten  (S.  43  fi  )  Das  hierher  ge- 
hörige Material  hat  sich  inzwischen  stark  erweitert  und  lässt  nun  in  bis 
dahin  ungeahnter  Weise  den  mächtigen  Einfluss  erkennen,  weichen  der 
athenische  Handel  und  das  atheiiibciic  (ield  bis  in  die  römische  Kaiser- 
zeit hinein  auf  Syrien  und  seine  HinterKinder  geübt  hat.  Zunächst  hat 
Six  das  Verdienst  eine  eingehende  Aufzählung  der  dahingeli  ongcu  Mün- 
zen ui.  0.  n.  1  —  22)  gegeben  zu  haben,  welche  im  Gewiciit  dem  atti- 
schen Münzsystem  folgen  und  ini  Typus  attische  Tetradrachmen  und 
Drachmen  des  5.  Jahrhunderts  wiedergeben.  Nach  den  darauf  vorhan- 
denen phönikisdiea  Aufschriften  moss  ibre  Entstehung  an  die  syrische 
Kiste  verlegt  werden. 

Erst  durch  Fände  der  letsten  Jahre,  namentlich  einen  solchen  in 
Sanft»  bekannter  geworden  sind  die  Copien  athenischer  Hansen,  welche 
im  sttdarabiBchen  Jemen  entstanden  sind;  snnftcbst  auch  hier  solche  des 
altattisefaen  Silbergelds,  anf  der  Wange  regeUnAssig  mit  einem  Ni  Nun, 
Torsehen,  bald  aber  neben  den  halbverstandenen  griechischen  Buchstaben 
anch  noch  mit  weiteren  hingaritischen  Schriltsttgen. 

Eine  andere  Clane  dieser  Manien  copirt  das  spätere  attische  Sil- 
ber, hat  aber  anf  der  Ys.  nicht  mehr  den  Pallaskopf,  sondern  einen 
männlichen  den  IjkisGhen  Apollotypen  Tcrwandten  Kopf  mit  langen  stei- 
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fen  Locken  und  amgeben  von  einem  feinblättrig'en  Kranz;  die  Eule 
nnf  der  Ks.  ist  nur  noch  von  eiucliorischer  Sclirift  be^'leitet.  die 
viellach  in  Monogramnie  trefn  — L  ist.  Eine  jüngere  Keiljo  setzt  tlanu  auf 
die  Vs.  einen  Augu^^tu^kopt  m  den  Krim/.,  behfllt  aber  die  alte  Rs.  noch 
bei.  Von  Prftgstätten  iit  auf  hirnjarischon  Mün/en  wenigstens  Ein  Name 
mehrfach  ausgeschrieben,  derjenige  von  liaidan,  der  Name  des  Schlosses 
von  Z&f'Xr.  der  Hauptstadt  des  vereinigten  Reiehes  der  Uomeriten  und 
Sabäer  (Peripl.  mar.  Erythr.  23;  Mordtmann  a.  0.  S.  309),  dieser  aber 
findet  sich  nur  auf  den  allerspätesten  der  dortigen  Mtlnsreihen,  wo  be- 
reits das  Copiren  athenischer  Münzen  aufgehört  hat,  nach  MordtanoD 
im  2.  od.  8.  Jahrh.  n»  Chr. .  Aus  diesen  hier  aufgezählten  Uflnzdassen 
ergteht  sich,  dass  das  attische  Siibergeld  des  5.  Jahrhunderts  in  Sfld- 
arabien  Eingang  gefunden  hatte,  das  gleich  Indien  gegen  die  m  expor- 
tirenden  reichen  Naturprodocte  das  dahin  gelangende  gepdlgte  Metall 
aufgesaugt  hat;  an  dem  gewohnten  Geld  wurde  aber  auch  festgehalten 
nach  dem  Zusammenbruch  der  attischen  Herrschaft,  als  die  Handelsbe- 
ziehungen sich  änderten,  so  dass  man  an  Ort  und  Stelle  dasselbe  nach- 
ahmte. Ein  gleiches  ist  dann  weiterhin  auch  dem  jfingeren  attiscfaeo 
Silbergeld  widerfahren,  indem  man  an  dem  athenischen  Typus  noch  fest- 
hielt, nachdem  Athen  lange  aufgehört  hatte  su  prägen.  Den  Stapelplatz 
fflr  die  Beziehungen  Athen's  zum  Orient  kann  nur  Delus  gebildet  haben, 
wo  sich  ja  niannichfachc  Reste  der  dort  ansässigen  ididuikischen  Kaufleute 
erhalten  haben;  als  Delos  von  Menophaiies  erobert  wurde  und  zwei  L)©- 
ceniiicn  darauf  den  Seeräubern  in  die  Hände  fiel,  war  die  Zufuhr  atti- 
schen Geldes  nach  Syrien  und  Rüdarabien  zu  F'nde,  und  damit  ein  neuer 
Anlass  zur  Aufnahme  einheimischer  l'iäguug  im  Auschlii>s  an  die  athe- 
nische gegeben.  Im  (Jc^ensatz  zu  den  Copien  attischen  Geldes  iu  Syrien, 
wcicho  sich  streng  an  das  Gewicht  der  Originale  halten,  wird  bei  den 
iiimjariten  wohl  der  'l\j)n*?  übernommen,  das  Gewicht  ist  aber  durch- 
gangig  das  des  por-isclicn  öchekels  von  5,60  gr.  und  zwar  in  gleicher 
Weise  bei  den  Copien  de>  altattisehen  Goldes,  wie  bei  »lenjeaigeu  mit 
dem  Augustusportrait.  Dass  sich  übrigens  diese  Gegenden  zeitweise 
aucli  vom  Einfluss  der  Alexanderherrschaft  nicht  frei  halten  konnten, 
lehrt  das  Tetradrachmon  der  Sammlung  in  Aberdeen,  mit  dem  Namen 
eines  Herrschers  Ab-jatha  iu  himjariti-^cher  Aufschrift.  Ein  näheres  £lin* 
gehen  auf  diese  Münzen  ist  jedoch  um  so  weniger  thunlich,  als  von 
Seiten  der  Orientalisten  noch  keineswegs  durchgängig  Uebereinstimmung 
bei  der  Entzifferung  dieser  Inschriften  stattfindet 

Ein  Paar  weitere  Copien  athenischer  Hunzen  publidrt  Gardner 
Num.  Chron.  1880  (20)  S.  191,  in  dem  Stil,  welchen  das  athenische  Md 
etwa  zu  Alexander's  Zeit  gehabt  hat  Ein  Tetradrachmon  mit  der  ▲nf- 
schrift  Air,  eine  leichte  Drachme  (8,45)  mit  A0& 
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Ky  reue. 

Imhoof-Blamer»  Sailens  Z.  f.  N.  YllSlf  abg.  Taf  I  n.  17. 18. 

beschreibt  an  unedirten  Silbernitinzen:  Zeus  Ammon  oii  f.,  KVf^ANA 
Rs.  Silphionstaudc,  an  der  eine  Gazelle  sich  aufrichtet  APl3£TOMH- 
^EOC  (Gew.  13,39;  Karlsruhe).  Bekränzter  Aminonskopf  r.  Rs.  Sil- 
phion,  an  dessen  Fuss  eine  Gazelle  ruht  BAPKAllON  (Gew.  I2,ü2; 
Parma),  beide  dem  Anfang  des  4.  Jahrh.  angehörig.  Aranionkopf  r.  in 
3  fächern  Kreise  Ks.  Silphion  mit  der  Umschrift  EVECPEPITAN  (Gew. 
12«47;  Turin,  Bibl). 

BdmlBohe  Numismatik. 

Republikanische  Zeit. 

(Ariodante  Fabretti),  Raccolta  numismatica  dcl  R.  Musco  di 
antichitä  di  Torioo.  Mooete  cooaolari.  Roma.  Torino.  Firemse  187tt* 
XV  382.  S^, 

Za  den  Katalogen  grösserer  SammlangeQ  ist  jetzt  auch  deijenige 
der  Königlichen  Sammlimg  in  Turin  hinmgekommen,  deren  Bestand 
anter  der  nmaiditigen  Leitung  Fabretti*8  seit  dem  Jahre  1858  etwa  ver- 
zehnfacht worden  ist,  und  die  jetzt  mit  unter  die  ersten  Samminngen  von 
Münzen  der  republikaniseheo  Zeit  in  Italien  gehört.  An  selteneren 
Stücken  findet  sich  hier,  um  nur  Einiges  zu  erwähnen:  der  Denar  der 
legio  XXIV  des  Triumvir  M.  Antonius  (n.  925),  der  Denar  des  C.  Cos- 
suting  Maridianns  mit  PARE:S  PATRIAE  bei  den?  verschleierten 
Caesarkopf  (n.  2115),  der  Aureus,  d  Ailly  pl.  47  n.  i  (n.  222),  der  Aureus 
des  Cassius  Rs.  .V.  ServiUus  Uy.  beim  Acrostolium  (n.  Iö26),  der  von 
Traian  restituirte  Aureus  C.  Jnl.  (\us.  imp.  coa.  IJl  (n.  2897).  der  Denar 
der  gens  Statia  Neptunskopf  Ks.  Mnn  u.s  imp  (Cohen  pl.XXXVlll)  yw.  4G(3U). 
Die  Beschreibung  der  Münzen  ist  eine  sehr  sorgfältif^e,  namentlich  auch 
in  der  Widergabe  der  Aufschriften,  die  interessantesten  Stücke  sind  iu 
Holzschnitt  abgebildet.  Gewichtsangaben  werden  nur  hei  (lold-  uud 
Kupfermünzen  gemacht,  nicht  bei  Denaren,  Qiiiiiarcn  oder  Sestcr/cn;  auch 
die  Durchmesser  der  Münzen  werden  nur  n\  Einzelfällen  angegeben,  eine 
Beschränkung,  die  nur  zu  billigen  ist.  Für  die  Familicumünzen  ist  die 
bei  Verwaltung  grösserer  Sammlungen  allein  verwendbare  alphabetische 
Anordnung  befolgt.  So  wenig  aneh  an  leugnen  ist,  dass  eine  chronolo- 
gische Beihenfolge  manche  Torthelle  fftr  das  Stndinm  gewährt,  so  ist 
doch  die  chronologische  Folge  noch  vielfach  schwankend;  haben  doch 
nnch  während  des  letzten  Jahrxehnta  fast  aiyfthrHch  in  einem  oder  meh- 
reren Fallen  Vertauschongen  der  bis  dahin  statnirten  Ordnung  vorge- 
nommen werden  müssen,  oder  es  ist  die  bis  dahin  befolgte  Ordnung  we- 
nigstens in  einem  oder  dem  andern  Punkte  bestritten  worden. 


Digitized  by  Google 


Antike  Nnminmatik 


Münsfunde. 

Mttozfund  von  Monte  Casino:  F.     Dnliii,  Sallei's  Zeitschr.  t 

N.  VI  69-74. 

Ein  bei  San  Germano  zu  Tag  cfckommener  Fund  von  Aes  grave 
umfassend  Triens  (Marchi- Tessieri .  Aes  grave  cl.  I  Taf.  III  A),  Qua- 
draDS  (ib.  cl.  I  Taf.  UI  A),  Triens  (ib.  cL  1  Taf.  VI  3),  Triens  (cl.  I  Taf. 
IV  3;  Taf.  IX  3),  Quadrans  (cl.  I  Taf.  VIII  5;  Taf.  VI  4;  Taf.  VII  4i.  Scx- 
tans  (cl.  I  Taf.  VI  5).  Nach  einer  mit  diesem  Gelde  zusanimeü  gelua- 
denen  Bioiizestatuotte  eines  jugendlichen  Hercules^  welche  fast  genau 
dem  Kopf  unt  den  an  zweiter  Stelle  genannten  Quadranten  entspricht, 
glaubt  Dahn  auf  Identität  des  Fabrikorts  f&r  das  aes  gnve  wie  fttr  die 
Statuette  schliessen  xa  müssen,  und  darin  einen  Theil  der  stipes  saeim 
für  ein  HercnleeheUigtbmn  in  Gasinnm  fn  erkennen.  Der  grOsste  Theil 
dieses  aes  grave  gebdrt  sa  den  Reiben,  die  Friedlaender,  Nnm.  Zdt- 
scfar.  1869  8. 260  f.  Campanien  sngetbeilt  liat,  nnd  Dahn  vemintfaet  danach, 
dass  das  nnweit  von  M.  Casino  gelegene  Interanina,  wo  seit  S12  n.  e, 
eine  römische  Ck>lonie  sich  beftnd,  die  Stttcke  ansgegeben  haben  kOnne. 

Der  Schatz  von  Franendorf  bei  Mediasch:  M.  Bahrfeid,  Wiener 
N.  Z.  IX  298—302 

ansffthrlich  beschrieben  von  Carl  Werner,  Archiv  des  Vereins  filr  Sieben- 
borg.  Landeskunde  XI?,  angekanft  theils  fftr  die  Sammlang  des  Yer- 
eins,  theils  fbr  die  des  evangelischen  Gymnasiums  in  Mediasch.  Die 
jangsten  Stocke  des  Fundes,  der  663  Denare,  dagegen  keine  Qoinare 
enthielt,  sind:  P.  Tptae  (n.  274  Mommsen-Blacas),  Feuut,  (n.  275  a), 
PhWppui  (D.  295),  so  dass  der  Schatz  etwa  gleichseitig  mit  dem  von 
Compito  (s.  Jahresb.  1870  III  S.  473),  d.  h.  nicht  lange  vor  705  vcr> 
graben  sein  könnte.  Im  Schatz  von  Compito,  wie  in  Frauendorf  feh- 
len n.  272.  276.  278.  270,  sie  werden  also  nach  der  Vergrabung  beider 
erst  geprägt  sein,  im  Schatz  von  Compito  fehlt  ausserdem  n.  275.  280  c, 
die  beide  in  Francndorf  vorkommen,  diesem  letzteren  fehlen  dagegen  wie- 
der n.  27:-,.  '28i.  291,  von  denen  der  erste  3/.  Scmtnis.  P.  Hupfnms 
sicher  datirt  ist  und  mit  274  zusammen  von  den  Aedileu  des  Jahres  6^6 
geprftpft  ist,  n.  284  Qu.  Caatfiu^  daffoffen  und  n.  291  L.  Fnri.  Cn.  /. 
firncrhi  nach  dem  Vergraben  des  Fraueudorfer  Funds  geschlagen  sein 
können. 

MinsAind  von  Beneventum:  F.  v.  Dubn,  Sali  et' s  Zeitschr.  f.  N. 
V  839—42 

erli?ilt  seine  Hodeutnnp  dadurch,  dass  hier  zum  zweiten  Mal  Münzen  der 
Itaiiker  aus  dorn  Bunde5ffeno<?<:cnkring  mit  römix'lien  Denaren  zusammen 
gefunden  sind ;  die  vou  Duhn  beschriebenen  Münzen  sind  325,  am  jüngsten 


Digitized  by  Google 


Rom,  repnbUkaniseihe  Zeit 


445 


der  Denar  des  Caesar  iMommsen-Blacas  II  p  532  =  Cohen  planches, 
Julia  15),  geprflgt  nach  dem  Ende  des  gallischen  Kriegs,  als  Caesar  nach 
Griechenland  ging;  in  den  Unruhen  bei  Beginn  des  neuen  Bürgerkriegs 
wird  der  Schatz  vergraben  worden  sein.  Uebrigens  scheint,  falls  nicht 
etwa  mit  dem  hier  besprochenen  pleicIr/citiL'  oder  bald  nachher  noch  ein 
weiterer  Fiiml  von  liuudesgenosseumunzcn  gemacht  worden  sein  soUte, 
nur  ein  Theii  des  Schatzes  bekannt  geworden  zu  sein,  wonn  man  aus 
dem  hftnfigcren  Vorkommen  dieser  Münzen  im  Mflnzhandel  während  der 
letzton  Jahre  Folgerungen  machen  darf  (vgi.  Jahresjbericbt  der  Berliner 
Kumismat.  Gesellschaft  1879-80  S.  25). 

MflDifond  Toa  Cajazzo:      Dahn,  8a]let*s  Zeitschr.  V  283  if.  J< 
Friedlaender  ib.  8.  241  f. 

Ein  Fund  nimischer  Goldmünzen,  alle  zwischen  708  —  713  u.  c.  ge- 
hörig, die  jüngsten  Collen  Anton.  33  und  34,  aus  dem  Consnlat  des  L. 
Antonius  Pietas.  Zu  den  Quattuorvirn  aus  dem  Jahre  711  Regulus  Lon- 
gus  Clodjus  tritt  nun  aucli  der  bis  dahin  unbekannte,  mit  Stücken  aiiur 
drei  Triumviru;  Ks.  verbundene  lläude:  C.  VeUntu  Vaanu, 

Denarfand  bei  Flofens:  M.  Babrfeld,  Wiener  Nom.  Zeitsehr. 
XI77if. 

148  Stück  mit  115  Sorten,  die  jliugsten:  C.  Vibius  C.  f.  C.  n.  Pansa 
und  P.  Accoleius  Lariscolus;  die  Vergrabung  wird  darum  wohl  in  den 
ersten  Monaten  von  711  stattgefunden  haben,  der  Fund  also  gleichaltrig 
sein  mit  dem  von  S.  Niccolo  di  Villola  bei  Cadriano. 

Denarfund  Ton  Broos:  M.  Bafarfeld  and  Ed.  Forcbheimer, 
Wiener  Nnm.  Zeitschr.  IX  284  ff. 

in  Siebenbürgen  zu  Tage  gekommen ,  aber  nur  tfaeilweise  belcannt  ge- 
worden. Beschrieben  werden  Sil  Denare  von  den  alten  Dioskorende- 
naren  ohne  Beizeichen  bis  herab  anf  Traian  ins  Jahr  98  p.  C,  da  dessen 
Denar  mit  oos.  n  fast  stempelfrisch  war,  darunter  nach  einige  Stüelce 
mit  der  während  der  ganzen  repablikanlschen  Zeit  vereinzelt  vorkom- 
menden  Aaszahnnng  des  Randes;  wenn  man  früher  angenommen,  dass 
die  Aaszahnnng  bei  sämtlichen  StAcken  eines  Mflnzmeisters  beibehalten 
werde,  so  kehrt  in  diesem  Fände  der  schon  von  d'Ailly  gefundene  De> 

nar  C  /Vv  lait  ausgezahntem  Band  wieder. 

H^ailles  romaines  inddites:  Alphon 8  de  Schodt,  Bevae  Beige 
de  Nnmismatique  35  (1879)  p.  129  fr.  Taf.  Y— YDI.  S.  804  Taf.  XUL 

Münzen  der  republikanischen  and  der  Kaiserzeit,  ans  Ptivatsamni» 
langen. 
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lieber  die  Sltesten  Denare  Boiiis:  M.  Bahrfel4,  Salletfs  Z.  L  N. 
V  80  '  62. 

Aus  rion  alten  I)('naron  mit  den  bekannten  Tyjipn :  Frau eukopf  mit 
Flflgolhehn  Ks.  Dioskuren  RO/WX  werdea  hier  zwei  Gruppea  aasge- 
sondort,  auf  denen  der  Stadtname  entweder  incus,  oder  auf  einem  incusen 
Tüiclchen  aber  in  erhabenen  Buchstaben  und  mit  erhabener  Karidernfas- 
sunj?  steht.  Die  erste  hat  4,3.')  Maximal-(jew.,  4,17  Mittel-Gew.,  die  zweite 
4,78  Maximal-üew.,  4,25  Mittel-Gew.,  letzteres  ist  allerdings  offenbar  zu  ge- 
ring, da  eine  von  Bahrfeld  selbst  Numi8m.-Spbragi$t  Anzeiger  1874  S.  96 
edhte  Anima  für  einen  hiwfaer  gebQfeadeii  geftitterteo  Denar  bereits  4,45 
wiegt,  bo  dass  als  Bieber  gelten  kann,  dass  beide  Classen  aol  4  Scmpelss 
4,56  normal  ansgebraebt  werden  sollten.  Gat  durchgefllbrt  ist  der  Nacb* 
weis»  dass  diese  8tttcke  anch  technisch  auf  gleieber  Stofe  stehen  mit  den  ia 
GapiMt  vielleicht  auch  in  Rom  geprägten  grossen  Silbennflmen  mit  dem 
jogendlicben  Doppelh;opf  Bs.  mit  der  von  Jupiter  and  der  Victoria  ge* 
leiteten  Quadriga,  die  auf  6,82  s  6  Sempel  nonnirt  waren.  Die  mgea- 
artige  Aufschrift  dieser  Denare  wird  dann  verdrängt  durch  die  erhabene, 
und  zwar  noch  iu  der  Zeit  des  schweren  Fasses,  erst  einige  Zeit  dar* 
auf  ist  die  Reduction  des  schweren  Denars  auf  '/84  Pfund  ss  Scmpel 
BS  8»90  gr.  eingetreten.  Die  gleiche  Eigenthttmlichkeit  der  vertieften  Le- 
gende zeigen  auch  Yicturiate,  für  die  eiu  Masimal-Gew,  von  8»47,  eta 
Durchschnitts- Gew.  vou  3,12  vorliegt,  so  dass  wir  auch  hier  zu  dem 
schweren  Deuargewicht  geführt  werden.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht 
wäre  die  rrfigung  des  Vicloriatus  als  neuer  römischer  Mtinze  526  u.  c. 
und  zwar  nach  dem  Fuss  des  '/la  Denars  eröflfnet  worden ;  die  Redurtiün 
des  schweren  Denars  auf  .h'/t  Sciupel  war  aber  d.-mials  schon  ciniK'eu eiin, 
es  muss  also  die  Victoriateuprägung  frtiher  b^uuueu  habeu,  uud  zwar  un- 
gefähr gleichzeitig  den  ältesteu  Denaren. 

Für  die  Aufschrift  ist  zu  bemerken,  dass  bei  den  Denaren  mit 
halb-incuser  Aufschritt,  von  liahrteld  als  ecriture  mixte  bezeichnet,  wie 
beim  schweren  capuauischen  Nummus  das  ovale  0  statt  O  cr^rhcnil; 
bei  den  Denaren  mit  ganz  incuser  Schrift  kommt  M  neben  A/\  vor,  nicht 
i)ei  denjenigen  mit  halb-incuser  iSchrift,  die  stets  die  Form  mit  schrägen 
Sciienkcln  habeu.  Von  den  Wappendenaren  haben  M  diejeuigiMi  mit 
Pinienzapfen  und  die  mit  Schild  und  Heerzinke  durchgängig,  später  wjid 
es  seltener,  kommt  aber  doch  noch  vor,  oft  auf  den  Münzen  der  Mem- 
mier.  Dieser  Gebrauch  scheint  in  Widersprudi  zu  stehen  mit  den  In- 
schriften. WuiiiuisLij,  Unteritalische  Dialekte  S.  3ü  sagt  »M  ist  bekaiiül- 
lich  uachaugusteisch« ;  ob  Ititschrs  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Inschrif- 
ten, wo  es  ihm  auf  Münzen,  Schleuderbleien,  Aschenkrügen  begegnete 
(C.  I.  L.  im  Register  unter  M  und  im  Text  au  den  fiüschen  Inschriften 
des  M.  Claudius  Harcellus  S.  88),  berechtigt  waren,  mag  dahin  gestellt 
bleiben.  Einen  unmittelbaren  Bflckschluss  auf  den  Gebraacb  der  Stein- 
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Inschriften  vertragt  die  Palaographie  der  römischen  Münzen  wohl  eben- 
sowenig, wie  diejenige  der  gricchi^clieii  Münzen.  Für  den  (jebrauch  des 
M  sei  jedoch  darauf  hingewiesen,  dass  die  aus  Italien  und  Sicilien  ge- 
kommenen Mamertiner  bereits  auf  ihren  firfthesten  MOoEen  (uaob  282) 
das  gradlinige  M  gebrauchen,  nnd  in  derselben  Gestalt  steht  es  auch 
auf  anderen  sicUischen  und  italischen  Manzen  dieser  Zeit,  so  dass  sich 
wohl  Ton  Orossgriecfaenland  ans  diese  Form  in  Mittelitalien  eingebttr* 
gert  haben  wird. 

Auch  bei  den  Wappendenaren,  ftr  die  von  Babrfeld  jetzt  ebenfalls 
Stticke  mit  incuser  Inschrift  nachgewiesen  werden,  ist  anzunehmen,  dass 
ihr«  Ausprägung  deijenigen  der  anonymen  Benare  mit  incusem  Stad^- 
namen  gleichaltrig  ist,  ihre  Prftgong  also  436  oder  bald  nachher  begon- 
nen, wogegen  die  Rednction  nach  Bahrfeld  in  die  letzte  Zeit  des  i.  pu- 
nischen  Krieges  zwischen  499^512  zu  setzen  wäre.  Angehängt  ist  ein 
Verzeicbniss  von  mit  Wappen  versehenen  Denaren  und  GrosskupferstQcken, 
nach  dem  Mttnzfiuse  geordnet,  und  eine  chronologische  Uebersicht  über 
die  ältesten  Denare,  wobei  auch  die  Wappenprägung  der  Nebenmünz- 
stätten hereingezogen  wird.  —  Machträge  zu  diesen  Untersuchungen  geben: 

Bömische  Consuluimüu/.cn  in  italienischen  Öatnmiuugcu:  M.  I3ahr« 
feld,  Stade  1877  (24  S.)  8" 

ans  der  Turiner  Sammlung  sowohl  als  auch  der  Vaticaniscben  und  Nea- 
pler:  abgedruckt  ist  daselbst  eine  dem  Literaturblatt  n.  5  des  Numism.- 
Siflinitrist.  Anzeigers  1870  und  der  Wiener  N.  Z.  entnünimene  Bespre- 
chung von  Fahretti's  Katalog;  ferner  aus  der  Florentiner  Sammlung  He- 
richtiffnnpen  zu  der  Beschreibung  (iamurrini'';  von  dem  nach  Florenz  ge- 
langten Victoriateufund  (Periodico  di  Numisroatica  i). 

Die  Typen  der  ältesten  römischen  Bigati:  A.  Klflgroann,  Sailens 
2.  f.  N.  y  62 

Die  von  mehreren  Monetären  gemeinsam  geprägten  Denare:  Klüg- 

manu  ib.  VI  27  ft'. 

Von  dem  inzwischen,  verstorbenen  Verfasser  sind  während  seiner 
letzten  Lehensjahre  in  ra<;rher  Folpe  eine  Anzahl  auf  die  Münzen  der 
römischen  Republik  bczUplieher  Arbeiten  erschienen,  die  in  den  Rahmen 
dieses  JabreHberichtcs  gehören.  An  erstei-  Stelle  nntersncht  er  die  alten 
Denarreihen,  welche  den  Castoriaten  zunächst  getolgl  sind  und  für  wel- 
che bis  jetzt  wenigstens  aus  Heschreibungcn  der  Denarsehfttze  genauere 
Zeitbestimmungen  nocii  nicht  haben  ermittelt  werden  kuiiuni,  es  sind  die 
mit  dem  Ks. -Typus  der  Gespanne  der  Lima,  Victoria,  Diana,  der  beiden 
Vennsdarstellungen  und  mit  dem  Kentanrengespann  des  Liber  Pater,  den 
man  bisher  img  für  Hercules  gehalten  hatte;  KlOgmann  will  die  Denare 
n.  7  iMonunsen-Blacas)  für  die  ältesten  halten,  n.  94  und  95  neben  ein- 
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ander  stellen  und  n.  92  und  loo  mit  einander  verbinden.  Der  an  zweiter 
Stelle  genannte  Aufsatz  behandelt  die  zuerst  in  der  vierten  der  von 
Mümm^eu  untcr^chicdeucn  Perioden,  d.  h.  nach  dem  Jahre  G40  u.  c.  auf- 
tretenden Denare,  welche  die  Kamen  mehrerer  Monetäre  neben  einisder 
vereinigt  tragen. 

Das  rimiisdie  Kleinsilber  aus  den  Jahren  Klagmaia, 
Wiener  N.  Z.  XI 63  ff. 

BekannClieb  ist  das  KleinsUber  in  Born  nieht  gleich  den  Denaren 
nnnnterbrochen  geprlgt  worden,  sondern  nnr  periodenweifle^  eo  dnes  eine 
alte  Prftgnng  etwa  ans  den  Jahren  486  — 6S7,  eine  solche  ans  Gaesar'i 
Zeit  705—710,  vad  eine  mittlere  ans  den  Jahren  660-670  TorUegL 
Klttgmann  versucht  S.  71  zu  erweisen,  daas  in  der  bekannten  Stelle  des 
Plinius  H.  N.  XXXIII  43  f.  aber  die  Münse  su  Rom  die  dort  besproche- 
nen Thatsachen  in  chronologischer  Folge  mitgetheilt  seien.  Wenn  es 
daher  dort  heisst:  mox  lege  Papirin  eemonciarü  asses  facti.  Liriw 
Drusus  in  tribnnatn  plebei  octavam  partem  aens  argento  miscuit  is  qoi 
nunc  victoriatus  appellatur  lege  Clodia  percussus  est,  will  Klagmann  das 
Ge^pt7  Jiicht  mit  Mommsen  und  Borgiiesi  bereits  auf  das  Jnhr  G50.  son- 
dern auf  den  C.  Marcellus  Claudius  beidelien,  der  674  Praetor  war  und 
als  Prucousul  dann  nach  Sicilieu  ging,  und  das  Gesetz  damit  etwa  in's 
Jahr  672  setzen.  Danach  hätte  das  Gesetz  nicht  die  Wiederauinalime 
des  Kloinsilbers  zum  üegenstaüd,  sondern  nur  die  bereits  wiederaufge- 
nüHiiiieiio  rragung  desselben  zu  regeln  gehabt.  Den  Victoriat  des  Co. 
Leritulus  n  229  (Mommsen -Blacab),  der  die  alten  VicLonatentypen  er- 
neuert, fasst  ivlügmauu  als  Anfang  der  für  iiuai  bestimmten  V  iclorialen- 
präguiig,  wogegen  die  ältere  n.  ih5.  183.  19G  von  dcu  (^uaestoren  wäh- 
rend der  vüraugegangüUüU  1^'eldzügo  geprägt  seien.  Die  lex  Papiria  Uber 
den  Halbunzenfuss,  die  Mommsen  und  Borghesi  auf  den  Tribun  des  Jah- 
res 665  C.  Papirios  Garbo  surttckAhren,  wäre  vielmehr  Alter  als  das 
Triboaat  des  Livins  Drosus  ti»  668,  indem  die  Denare  n.  218  und  SIS, 
denen  Sesterseu  parallel  laufen,  von  Piso  FVugi  und  D.  Silanaa  sehen 
in  dem  bei  Blacas  II  686  beschriebenen  Fund  vorkommen,  dessen  Ter- 
grabung  In  oder  tun  664  zn  setzen  ist  Beide  Monetäre  haben  auch 
schon  Kupfergeld  des  Balbunzenfosses,  und  ihnen  voraolgegangen  ist 
nach  Klttgmann  der  As  n.  819  ohne  Hflnameistemamea  mit  der  Formel 
Ufige)  Piapina)  d{e)  a(^)  p{t»m»). 

Die  erklärenden  Beischriften  auf  den  Denaren  der  republikanischen 
Zeit:  KiQgmauu,  Sallet's  Z.  f.  N.  VII  oi  ff. 

Wo  Beischriften  vorkommen,  welche  den  Denartyptts  erUUltem,  fin- 
den dieselben  in  der  Regel  auf  der  Vs.  ihren  Platz,  wogegen  die  Namen 
historischer  Personen  auf  der  Rs.  des  Denars  beigescbrieben  werden; 
wo  sich  auf  der  Rs.  Götlemamen  finden,  enthalten  dieselben  immer  in 
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Bedentniig  oder  Fonn  etwas  Ungewölmlicliee;  hierher  gehdrt  s.  fi.  valou 
auf  dem  Denar  n.  S79  (Hommseii-Blacas),  Hemikt  Muntrum  auf  n.  298. 
Das  MOnsbÜd  des  ietsteren  hat  Ecfchel  bereits  ab  Gopie  der  von  Fnl- 
viiis  Nobilior  gestifteteD  Statoe  des  leienpietenden  Hereuies  erkaaiit» 
und  ahnlich  fiust  aiieh  Klfigmaim  das  valetodo  bei  der  bekleideten  Fran, 
die  eine  Schlange  tränkt,  nicht  als  Homonym  der  römischen  Salos,  son- 
dern als  den  in  Rom  gebräuchlichen  Namen  einer  Hygieia-Statue  (S.  70)« 
Fikr  die  Darstellung  der  Geschlechtsehren  und  fttr  die  der  Erklärung 
wegen  beigesehriebenen  historischen  Namen  ist  die  Rs.  der  Plat2,  offen- 
bar weil  hier  von  Anfang  an  die  Stelle  für  den  eigenen  Namen  der  Mo- 
netäre war,  doch  bleiben  allerdings  eine  Anzahl  Fälle  übrig,  wo  wie  es 
scheint  mit  Rtlcksicht  auf  die  Darstellnnfj  der  Rückseite  auch  auf  der 
Vs.  noch  )ii^torische  Namen  vorkommen  S.  87).  Dem  Sohlusssatz  der 
inbultreiuhen  Abliandiung  kann  man  nur  beistimmen,  dass  dor  Gebrauch 
der  erklärenden  Beiachriftea  kein  regelloser  gewesen  ist,  uad  dass  die 
späteren  Monetäre  die  Stempel  ihrer  Vorgänger  berücksichtigen  muästen, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  und  Gleiches  gilt  auch  von  den  Na- 
mensaufschriften der  MoueUre  selbst;  Schrift  wie  Bild  musste  jederzeit 
diüerenzirt  werden. 

Die  NameDsbeischriften  der  Monetäre:  Klfigmannf  Sallet*s  Z.  f. 
N.  Tin  64  ff. 

Die  Formen  P,  P  •  P,  A  •  P  n.  s.  w.  auf  den  repablikanischen  De- 
naren: Derselbe,  Wiener  Nom.  Zeitscbr.  X  218  ff. 

KlQgmann  will  die  auf  späteren  republikanischen  Denaren  vor- 
kommenden Formeln  p.  d.  p.  exa.  y  ^ .  ^y«,  anj.  [»/h.  einfaches  p.^ 
a.  pu^  ex  a.  p.,  p.  a,  die  er  als  de  pecunia  publica,  publice  elc.  erklärt, 
und  die,  was  allerdings  zutrifft,  immer  nur  da  auftreten,  wo  das  Roma 
fehlt,  für  gleichwerthig  mit  der  letzteren  Aufschrift  üassen,  so  dass  da- 
mit die  MOnse  nur  als  Staatsgeld  beieicfanet  würde,  Monunsen,  Mflna» 
wesen  S.  878.  reehnet  diese  Serien  mit  unter  die  exceptiooelle  Hllni- 
prägung,  and  bei  dieser  Ansicht  wird  es  anoh  weiterhin  sehi  Bewenden 
liaben. 

Die  JttpiterkOpfe  auf  den  Denaren:  Klug  manu,  ArcbäoU  Zeit.  36» 
S.  106  ff. 

Strenna  lestiTa,  offerta  alt'  Imp.  Institnto  Archeologico.  L'elfigie 
di  Borna  aei  tipi  monetaril  piü  antiehi,  osserrasioni  di  A.  KlUgmanm 
Roma  1879.  (61  S.  1  Taf.)  6. 

'Die  früheste  DarsteUong  der  Figur  der  Roma  anf  Mflnsen,  und  soweit 
unser  Denkmftlerrorrath  reicht,  der  Roma  obeihaupt,  ist  die  auf  der 
Silbermttnse  der  Episephyrischen  liOfcrer,  wo  die  thronend  dargestelUe 
PfitMH  von  der  vor  ihr  stehenden  weiblichen  Figur,  PICTICi  bekrSnzt 
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vniil;  voü  Pxkhel,  Doclrina  Xum.  Vet.  I  S.  176,  wird  dieselbe  in  s  Jahr  548 
gesetzt,  wogegen  Mommsen,  Mttnzwesen  S.  326,  auf  das  Jahr  480  zurück- 
geben will;  wenig  später  als  der  erste  Ausatz  fällt  die  E<mchtiuig  eines 
templnm  nrbis  Romae  ni  Smyrna,  559  (Tadt  Ann.  IV  56).  Als  rt^miadier 
UttiiKtypiis  kommt  die  Borna  erst  auf  awei  Deoaren  ans  den  Jalirea 
640—650  vor:  sitzend  auf  Schilden,  das  Haupt  mit  dem  Hehn  bedeckt 
aof  dem  aoonjrmen  Denar  n.  181,  mit  der  Lnpa  als  Httnameisterwappoi; 
entlehnt  ist  die  YoTstellong  von  der  siteenden  Aetolia  auf  den  Münzen  dea 
aetolischen  Bundes»  wie  namentlich  auch  durch  die  Mbdifieationen  auf 
dem  Benar  des  C  Halleolns  n.  191,  dem  QuiAar  des  T.  Carisios  (zwischen 
705—709),  dem  Denar  des  C.  Vibios  Pausa  (711)  und  denjenigen  des 
Sextos  Nonios  n.  271  erwiesen  wird.  Die  Obrigen  Darstelinngen  der 
stehenden  Roma  verrathen  unter  einander  keinen  Zusammenhang:  n.  168 
(A/.  Fouri.  L.  f.  Rs.  Phili\  wo  die  der  Minerva  ftbnliche  Roma  ein  Tropaeom 
bekränzt,  n.  207  {Lent,  Mar.  f.)^  wo  die  kurzgeschürzte  Roma  von  *lom 
Genius  populi  Romani  bekränzt  wird,  n.  258  (Calcnus  und  Cordus)  Roma 
dor  Italia  die  Rechto  rcirhond.  n.  261b  {Maxsumus  Rs.  C.  Egtwtiu«)  Roma 
und  ^'enus,  einander  gleichgestclU,  neben  beiden  eine  Prora.  Die  Avers- 
k(»pte  der  Denare  mit  dem  goHügclten  (ireifcnliflm  will  Kltigmann  (S.  46ff.) 
immer  als  Minerva,  nicht,  \vie  Eckhel  woiite,  als  Koma  gefasst  wissen. 
Beiläufig  mag  hier  noch  die  Beobachtung  erwähnt  werden,  dass,  wo  Mo- 
netarcüllegieu  als  Münzaufschriften  vorkommen,  der  an  t;r.^ter  Stelle 
stehende  schon  früher  Monetär  gewesen  ist,  und  der  CoUegialdenar  in 
die  zweite  Administration  des  betreffenden  Beamten  gehört. 

Die  Darstellung  öffentlicher  Monumente  auf  den  Münzen  der  fie- 
pnbliic:  KlOgmann,  Wiener  Nom.  Zeitschr.  XI  203-226. 

Die  Mflnzen  Caesarea  mit  seinem  Bildniss:  A.  v.  Sali  et,  Gommen- 
tationes  in  honorem  Th.  Mommsenfi.  8.  84 IF. 

bildet  einen  Wiederabdruck  der  im  Jahresb.  1876  III  8. 475  beaproch^ 
nen  Abhandlung  mit  mehr&eben  Erginznngen.  Der  Schleifenlcraaa 
an  Caesarea  Haupt,  allerdings  nicht  mit  der  lang  herabhängenden,  bqop 
dem  der  ganz  kurzen  Schleife,  die  leicht  ihr  ein  unten  ftbersteheiHtoa 
Blatt  angesehen  werden  kann,  findet  sich  in  der  That  auf  einem  Benar 
des  L.  Flaminius  Chilo,  und  zwar  aus  der  allerersten  Zeit  der  Qnattuoc^ 
viri  monetales,  so  dass  hier  wohl  eine  Neuemng  vorlag,  die  man  um 
AnatOfis  zu  vermeiden  dann  bald  wieder  aufhob.  Eine  8.  94  jetzt  gege- 
bene Gopie  des  Pariser  Exemplars  der  Münze  mit  imp,  dwi  luU/,  tm- 
III  vir  r.  p.  c.  zeigt,  dass  alle  drei  bekannten  Exemplare  aus  gleichem 
Stempel  sind,  ohne  eine  Spur  einer  Ligatur;  de  Saulcy  und  Cohen  hatten 
demnach  richtig  abgebildet  und  beschrieben.  Das  ter  muss  mit  Momm- 
sen, Staatsrecht  II  067  Anm-,  auf  die  Zählung  der  Imperatorwürde  be- 
zogen werden,  eine  Titulatur,  wie  sie  sich  ähnlich  sonst  nie  wiederholt, 
aber  aus  dem  Ezperimentiren  mit.  neuen  Titeln  iu  dieser  Zeit  erklärt 


Digltized  by  Google 


Rom»  Kaiseneit. 


451 


Kaifierzeit. 

PortFAtkdple  der  rdntiscben  MOnceit  der  Republik  und  der  Kaiser- 
leit  Fttr  den  Sobuigebraocli  befansgegeben  Tan  F.  Imboof-B lumer. 
Leipzig  1879.   16  S.  IV  Tafeln.  4. 

Mit  Pom  peius  und  Caesar,  Brutus  und  Cassius  beginnend,  werden 
liier  die  PortrJitkÖpfe  der  römischen  Kaiser  und  ihrer  Angehörigen  vor- 
geführt von  Augustus  bis  auf  Romulus  Augustulus;  von  Constaiitius  Chlo- 
rus  an,  wo  die  Ausfülirung  der  Porträte  schon  sehr  veruachlässigt  wird, 
sind  nur  noeh  die  «tehtigsten  nnd  hietoriscb  interessantesten  Herrscher* 
portrftte  abgebildet.  Hit  wenigen  Ausnabmen  bat  Imboof  Sttleke  seiner 
eigenen  Sammlung  ausgewählt  Zn  dem  knapp  gefaseten  Text  bat  E.  Gro- 
nauer in  den  Anmerkungen  einige  historische  Erlftuterungen  nnd  Er- 
Uimngen  der  Anfsehriften  gegeben.  Je  weniger  Material  in  neuerer 
Zeit  fttr  die  Ikonographie  der  KaiseReit  gelieünt  worden  ist,  deren  Stu- 
dium gegen  andere  Theile  der  Kunstgeschichte  JetEt  Uber  Oebflbr  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wird,  um  so  mehr  Yerbrätung  wSre  der  geschickt 
abgefassten  kleinen  Schrift  zu  wünschen. 

Les  nitniailluiis.  de  Tempire  Rüiuain  depuis  le  r^gne  d'Auguste  jus- 
qu'a  Priscus  Attala  par  W,  Fröhner.  Ouvrage  orue  de  1310  vignettes. 
Paris  1878.    XV,  896  S.  4. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  griechisch-römischen  Kunst  in  der  Kaiser- 
zeit und  ihr  allmähliger  Verfall  seit  deni  Ende  des  2.  Jahrhuii  ierts  \&sst 
sich  fin  keiner  Denknialergattung  besser  veranschaulichen  als  an  den 
Medaillons;  darum  erhält  auch  das  Fröhucr'sche  Werk  seine  Bedeutung 
in  erster  Linie  för  die  Kunstgeschichte,  denn  in  solchem  Umfang  war 
das  hier  vorliegendt'  Material  bisher  nie  zusammenhängend  behandelt 
worden,  das  bis  dabin  fast  nur  um  der  mythologischen  Darstellungen  willen 
gelegentlich  herbeigezogen  worden  ist.  Aus  den  Hunzen  der  Kaiser  des 
1.  Jahrhunderts  bis  auf  Traian  werden  eine  Reihe  von  Stücken  ausge- 
wählt, die  als  Vorläufer  der  Medaillons  gelten  können,  so  dass  die  knnst- 
geschichtliche  Entwiekelung  derselben  in  ihrem  ganzen  Verlanfe  zur  Dar- 
ttellnng  kommt.  Ueber  die  kunstgesebichtliehe  Seite  der  Aufgabe  ist 
jedoch  die  historische  und  die  rein  numismatische  keineswegs  Temacb- 
lAssigt  worden.  Die  Einleitung  bebandelt,  kurzer  freilich,  als  man  dies 
bei  einem  derartigen  Werke  wünschen  möchte,  die  Fragen  Aber  die  Eni* 
stehung  und  Terwendung  der  Medaillons;  nnd  ein  Gleiches  gilt  von  der 
Auseinandersetzung  ober  die  Bedeutung  des  S  ■  C  anf  dem  Kupfergeld 
der  Kaiserzeit  (S.  3  f.),  welche  Aufschrift  sonst  allgemein  auf  das  dem 
Senat  vorbehaltene  Prägrecht  der  Scheidemünze  bezogen  wird.  Den 
Grundstock  der  Fröhner'schen  Arbeit  bilden  die  gerade  auf  diesem  Ge- 
biete 80  reichen  Schätze  des  Cabinet  de  France,  sodann  eine  sehr  be- 
trachtliche 2^1  im  MOnzhandel  befindlicher  Stücke,  von  denen  die 
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schönsten,  grossentheiis  der  früheren  Sammlung  des  Capt.  Sandes 
angeliDi IL',  durch  1  liedlaendcr  für  das  Berliner  Cabinet  erworben  worden 
sind;  daliiii  gehört  z.  B.  das  prächtige  Bronzemedaillou  des  Antonious 
(cos.  III)  mit  der  langbekleideten  Artemis,  die  den  Dammhirsch  am  Ge- 
weih  ftlhrt  (S.  60  und  besser  abgebildet  vod  Friedlaender  in  SaUet's 
ZaHMtt,  K  Tat  I). 

T.es  m^daillcs  ordinairement  attribu^es  4  Livie:  A.  GolsoD,  Nant. 
Chron.  20  (1880)  S.  311  ff. 

Quelques  m^dailles  romaines  inddites:  Dissard,  Rev.  Beige  de 
Num.  36  (1880)  S.  69  ff.  Xaf.  6. 

Die  Sebeidemttnze  des  Kaisen  Nero:  F.  Kenner,  Wiener  Nnm. 
ZeUsGhr.X  280-  806. 

Die  Neronisolie  ICflniprilgang  aerfUlt  beim  Gold*  nad  Silbergeld 
in  iwei  soliarf  von  einander  nntersehiedene  Perioden,  die  eine  bis  nm 
Jahre  08  reiebend,  mit  einer  gewissen  Stätigkeit  der  Mllnsbilder,  genauer 
Batimog,  bestimmtem  Titel  und  vollem  Ctowiebt»  mit  betgeschriebenen 
ex  8.  c,  in  RQcksicbt  aof  den  Senat,  dabei  too  mässiger  ktinstleriscber 
AnsÜlhmng,  die  andere  vom  Jahre  64  ab  mit  willkürlich  wechselnden 
Tjp&k,  ohne  Datirnng,  mit  Abknappung  am  Gewicht,  aber  sonst  von 
guter  stilistischer  Ausführung.  Mit  dem  Jahre  64  wird  auch  die  Scheide- 
münze, wplrho  in  der  er<?ten  Periode  ganz  geruht  hatte,  wieder  aufge- 
nommen, und  zwar  wird  jeUt.  uiewohi  nicht  gleich  Anfancrs  n.m  der  von 
Augustus  fWr  rieu  Sesterz  und  Dupondius  bereits  eingeführten  goldgelben 
Bronze  auch  As,  Semis  und  Quadrans  hergestellt  (S.  243),  wobei  man 
im  Durchmesser  einen  Rückgang  der  neuen  Münzen  gegenüber  den  alten 
wahrnimmt.  Die  auf  den  älteren  Gold-  und  SilbermUnzeu  vorkommenden 
knabenhaften  Portrfttköpfe  Ncro's  fehlen  darum  hier  ganz,  und  wo  Da- 
tirung  vorkommt,  bcginnL  diebeibc  nicht  vor  dcai  Jahre  66;  selbstver- 
ständlich fehlen  denn  auch  in  der  Kupferprägung  die  auf  die  Cousccra- 
tion  des  Claudios  besftglicbeQ  Typen.  Von  der  Zeit  an,  wo  die  Ki^&r- 
prägnng  wieder  an^senommen  wird,  nimmt  der  Kaiser  auch  Theil  an  der 
den  Senate  bis  dahin  allein  znslehenden  Prägung  der  Seheidiminie, 
offenbar  atnn  Yortheil  der  kaiserlichen  Kasse,  in  deren  Onnsteo  ja  auch 
l^eichieitig  die  Abknappnng  beim  Gold  und  Silber  mgenoaunen  wwde 
(8. 260).  Den  Typm  der  AB-Stäclce  mit  dem  Cttharoedas,  der  anoh  anf 
rehiem  Knpfer,  also  dem  ilteren  Qeprige  vorlcommt,  besieht  Kenner  anf 
KeroPa  erstes  Anftreten  im  Oirem  bei  den  Nerooleii  des  Jahres  66  nach 
Entdeckung  der  TenchwOmng  des  Piso,  wobei  man  die  Eirettimg  des 
Kaisers  dem  Sonnengotte  mgescfarieben  hatte,  und  ebenso  auf  die  Piso- 
nische  Yerschwörung  den  I^pos  mit  Omio  Augutü  und  Securita»  AugtuH 
auf  Dopondien  und  As-StScken.  Auch  die  Grossbroozen  sind  wahrschein- 
lich nicht  vor  64  geprftgt  worden;  nur  fUr  diejenigen  mit  adiocuüo  coh. 
und  für  die  mit  decursio  (ohne  S*C)  mnss  die  MOglichiMit  einer  frft- 
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lieren  Ausgabe  zugegeben  werden,  so  dass  sie  als  Medailleu  tu.  betrachten 
wären,  die  im  Anfang  der  Regierung  zur  Vertfaeilung  gelangten  (S.  291). 
Scheidemünzen  oiine  die  Beischrift  S-C  sind  unter  den  frühereu  Kaisera 
beschränkt  auf  den  Sesterz  und  zwar  mit  wenigen  gleichmässig  vor- 
kommenden Münzbildern;  bei  Nero  zuerst  (und  spater  auch  bei  den 
FUviem)  kommen  die  verschiedensten  Nominale  vor  ohne  da^  S  C, 
die  somit  als  kaiserliches  Geld  anzusehen  sind,  während  allerdings  da- 
neben noch  senatorisches  cursirt  Von  Mommsen  (Mftnzw.  S.  745  Anm.  19. 
8.  765  Anm.  85)  ist  darin  bereits  ein  Eingriff  des  Kaisers  in  das  Staate- 
rechtlich  dem  Senat  zustebeode  Hecht  der  Knpferprägung  erkamil  wor- 
den. Kenner  weist  dain  nach,  wie  beim  neronisehen  Kupfergeld  kalser- 
Uehe  nnd  senatorische  Scheidemttme  gMchaeitig  beginnen,  bei  der  heiser* 
liehen  H linse  jedoch  nur  bestimmte  l^rpen  rar  Anwendung  gekommen, 
andere  dagegen  gans  ansgesdilossen  geblieben  sind.  Für  die  senatorisdke 
Scbeidemtnse  wird  mit  dem  Beginn  der  kaiserlichen  eine  Localbegren* 
rang  des  Cursgebletes  efngetreten  sein,  so  dass  das  kaiserliche  anm 
Reich scouranti  das  senatorische  zum  Localooorant,  etwa  für  Rom  und 
Italien  wurde.  Hit  dieser  Massregel  gleichzeitig  erfolgt  das  Eingehen 
der  wenigen  noch  vorhandenen  autonomen  Kupferprfigen  in  der  west* 
liehen  Reicbshälfte,  ebenfalls  ein  Zeichen,  dass  die  kaiserliche  Macht- 
Tollkommenheit  immer  mehr  Eintluss  gewinnt.  Finanzielle  Ursachen  nach 
dem  Brande  Roms  können  zu  dieser  Massregel  geführt  haben,  aber  völlig 
klar  liegt  dieselbe  nicht,  da  die  kaiserliche  Scheidemünze  so  bald  wieder 
aufgehört  hat  iß.  301). 

Titos-Hflasen  mit  bedenklicher  Anfcchriit:  A.  ▼.  Seilet,  Zeitsehr* 
iNnm.  7  246  ff. 

Eine  Revision  der  von  Mommsen,  Wiener  Num.  Zeitsehr.  III  ge- 
gebenen Zusammenstellung.  Hervorgehoben  sei  daraus:  Cohen  I  335 
n.  ö  ist  zu  lesen  imp.  Ve«pa.  Aug.  pm.  tri.  p.  pp.  cm.  IV  Rs.  imp.  Vespat. 
Omw  Dom.  Ca«#.;  wahrscheinlich  in  Kleinasien  geprägt.  Ans  gleichem 
Hanplseitenstempel  stammt  eine  Pariser  GoMmflnse  mit  der  Rs.  imp,  Qm» 
FiMpe«.  Amg,  /.  (tri.)  p.  Ii,  em*  II,  beim  Titaskopf,  wobei,  wie  Öfter  bei 
.steht  stadtrOmischeaMttnMa«  das  T  des  ntiie-Ilamens  weggeblieben  ist 

fiadrianas  Caesar:  ?.  Sallet,  Zeitsehr.  f.  lilam.  V  2601. 

Hainm»  TMm  Ommt«,  Hadrian^  BmstUld,  Bs.  imp,  GMt.  Air. 
Tlma.  •ptim.  Jmf.  €ftrm,  Dae.  BroilMld  Thdan's.  Diese  I0fti  ans  dem 
Pariser  Cabhiet  entwendete  nnd  eingesehmolieBe  OeUhnflnae,  ?on  der 
jber  noch  die  Mionnet^sche  Paste  vorliegt,  lehrt,  dass  Hadrian*s  Adop* 
llon  sofort  durch  Öffentliche  Denkmäler  bekannt  gemacht  wnrde  und  auf 
diesen  Hadrian  sich  als  Caesar  in  der  ungewöhnlichen  Form  Hadrianns 
Traianas  genannt  hat.  Allerdings  wurde  die  Adoption  erst  drei  Tage 
vor  Traiaa's  Tode  vorgenommen,  aber  nichts  hindert  ansnnehmen,  dasa 
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die  Münze  in  Rom  geprägt  woiden  ist,  als  in  Wirklichkeit  Traian  in 

CUicieß  bereits  langst  gestorben  war. 

Albinos:  J.  t.  Kolb,  Wiener  Nnm.  Zeitochr.  K  32a  £  Tnt^. 

Ein  Aorens  ans  der  Sammlung  des  Stifts  Seitenstetten  mit:  imp. 
ta*t,  D«  CM  Sepi,  A&miu  Aug.  Albiuiskopf  Bs.  /00t  metorü  €a§,  IT  Ja* 
piter.  Gew.  6,79;  anf  den  bislier  bei^anblgten  Stücken  lautete  die  Anf- 
Schrift  nor  Caesar  Albians. 

]>ie  Namen  des  Baibinus:  Mommsen,  Sallet's  Zeitschr.  VIU  26  £L 

Auf  einer  Httnze  des  pontischen  Amisos  findet  sich  die  AafMSfarift 
A6KM  KAI  •  KAA  •  BAABINOC,  women  sonst  dieser  Kaiser  nmr 
als  D.  Caelios  Baibinus  yorkommt.  Brei  neuerdings  bekannt  gewordene 

afrikanische  Meilensteine  (CLL.  VIII  n.  10842.  10343.  10360)  geben 
jetzt  die  JSrkUmag  der  Au£Mbrift.  Genannt  werden  dort:  die  beiden 
Kaiser  Maximns  and  Baibinus  und  Caesar  Gordian,  dieser  als  nobilU^i- 
mus  Caesar  piuä  AuffU9tus;  Baibinus  aber  heisst:  (mp.  Co^t.  Ik  Cn^h'n^ 
Cahinus  Baibinus  pitis  ftllx  Auywitus.  Danach  ist  A  K  A6K  KAN  ÖAA- 
BINOC  C€B  auf  dem  in  Wien  befindlichen  Alexandriner  doch  wohl 
Stempelfehler.  Baibinus'  College  Maxiiniü»  heisst  auf  den  drei  erwähnten 
Meilensteinen  und  der  stadtröraischen  Inschrift  C  I.  L.  VI  1087  Pupie- 
nius,  auf  den  Münzen  stellt  Piipienus,  ausser  in  Tarsos,  wo  //yy^myw/'c» 
IJoncr^voCi  ffoorrr^vo^,  und  daneben  auch  Ihuw^veos,  IJotd^^tos^  nurau^ytoQt 
IJondvvto:  vorkommen.  • 

Die  Namen  der  beiden  ersten  Gordiane:  A.     Salle t,  Z.  t  N« 
Yn  139.  Mommsen  Vni  28f. 

Veranlasst  donsh  eine  im  4.  Band  der  U^ires  de  la  soei^t^  ar^ 
di^logique  de  Bordeaux  verOiantUehte  in  Bordeaux  gefundene  In- 
schrift, in  weteher  efaier  der  Gordiane  mit  dem  Beinamen  S»mmm»  Afn-^ 
«ofUM  votkommt,  wdst  Ballet  hin  anf  swet  in  Mailand  befindliehe  klein* 
asiatische  Hünsen:  Fiymaessns  Fhiyg.  mit  (Gordiaaas  L)  AV  K  M  ANT 
rOP^IANOC  CEM  PXIM  A4»PI  CEB,  und  Aegae  Cilic.  mit  (Brust> 
Irild  beider  Gordiane)  0€OYC  -  rOPillANOYC  •  C€M  -  PtüM- 
A0PI  -  C€8B  pnblicirt  von  Sandementi,  Mosel  Sanclementiani  nomis- 
mata  III  p.  70,  so  dass  CEM,  das  auch  auf  Alexandrinern  des  ersten 
Gordian  .sich  findet,  wohl  nicht  in  2cfiwop,  dem  JiKOUtK  des  Pesceonius 
Niger  entsprechend«  sondern  in  ItiuiputvtoQ  sa  ergAnsen  ist.  Bei  Capi» 
toi.  Gordian.  2  heisst  es  niünlich:  Gordianus  senior  —  ortginem  pater- 
nam  ex  Gracchorum  genere  habuit;  in  der  Inschrift  von  Bordeaux  wird 
danach:  imp.  caes.  M.  Antonia  Gord[iano]  Scm[pruHio  oder  Semproniano] 
ZQ  lesen  f^ein.  Eine  griechische  Inschrift  auf  einen  der  Gordiane  ver» 
öö'entlicht  üeron  de  Villefosse,  Gazette  arditol.  1879  S.  26I9  stark  frag- 
mentirt,  die  Mommsen  in  gleicher  Weise  deutet. 
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S  ft  b  i  A  i  a  n  n  8^ 

Deu  von  Dethier,  Augsburger  Allgem.  Zeitung  1877,  Beii.  S.  4026  f. 
zu  Tage  geförderten  »vergessenen  römischen  Kaiser«  Sabinianus,  der  sich 
240  als  Statthalter  Mauretaniens  gegen  Gordian  III.  erhob,  und  weh  anf 
einer  Bromemttnxe  von  Seleukeia  am  KalylcadnoB  vorfinden  sollte:  AY- 
K  •  r  •  A  •  OYB  •  CABIN  -  TAAAOC,  hat  J.  y.  Kolb,  Wiener  Num. 
Zeitschr.  IX  886  iS>  alsbald  wieder  beseitigt;  es  handelt  sich  dabei  um 
Manzen  des  TVebonianus.  deren  Ümschrift  AV  K  V  OYI8  CABIN 
PAAAOC  bald  AV  K  r  OVIB  TP6BON  TAAAOC  Untet. 

Die  tribunicischen  Jahre  des  jüngeren  Philippus:  Mommsen, 
Saüet's  Zeitschr.  VI  412  ff. 

Beim  jOngerea  Philippus  ezistirt  eine  doppelte  Zahlung  der  tribu- 
nicisehen  Jahre,  die  eine  mit  seiner  Erhebung  zum  Caesar  244,  die  an- 
dere mit  seiner  Erhebung  zum  Augustes  247  beginnend.  Letzterer  folgt 
auch  die  Sübermanz4  des  Cabinet  Blaeae  (Cohen  n.  20)  mit  *mp.  M.  lui. 
Phüippus  Au</.  Bs.  p.  m.,  tr.  p.  11^  cou.^  p.  p.  (248).  Hiermit  hängt  auch 
die  von  Eckhel  VII  334  hervorgehobene  Erscheinung  zusammen,  dass  die 
Münzen  des  Philippus  IT.  die  Tituhitur  des  Vaters,  nicht  die  des  Sohnes 
tragen.  Es  handelt  sich  um  zwei  Rückseiten:  p.  m.,  ir.  p.  IUI,  <-os.  If^ 
p.  p.  (Cohen  n.  22,  r.o.  62  63>  und  p.  tr,  p.  VI,  coa,^  p.  p.  (Cohen 
n.  23  — 27).  Da  der  jüngere  und  filtere  Philipp  in  der  tribunicischen 
Gewalt,  wie  im  Oberpoutificat  und  der  Benennung  p.  p.  genau  die  gleiche 
Titulatur  führten,  versahen  sich  die  Münzmeister  nur  darin,  dass  diese 
titulare  Stellung  das  Consukt  nicht  mit  einschloss. 

Marius  und  Yietorinus:  v.  Sali  et,  Zeitsehr.  f.  Num.  VI  6df^  Ad. 
Brman,  ib.  TU  847  ff. 

Eine  Anzahl  liiliumleuarü  mit  der  UoibcliniL  dc-j  Kaisers  Victorinus 
bietet  nicht  das  gewöhnliche  edle  Profil  dieses  Kaisern,  sondern  deu  cha- 
rakteristischen Kopf  des  Marius  mit  aufgestülpter  Nase;  die  Bs.  trSgt 
immer  die  Aeqnitas,  aber  aus  verschiedeami  Stempeln,  so  dass  die  Er^ 
klärung  einer  Stempelverwechslung  bei  diesen  Münzen  nicht  anwendbar 
ist  Losen  ISsst  sich  die  hier  TorUegeade  Frage  in  doppelter  Weise. 
Entweder  sdl  damit  Marius  als  legitimer  Nachfolger  des  Victorinus  be- 
saicfanet  werden  (Seilet),  indem  Mflnxen  ausgegeben  worden  wären  mit 
dem  Kopf  des  neneut  aber  der  Umschrift  des  Torangegangenen  Herr- 
seben, und  man  konnte  dies  auf  Yictorinusf  Mutter  surUckfUiren,  die 
gleich  Zenobia  mater  eastrorum  belsst»  freilich  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  bisher  angenommene  Reihenfolge  dieser  Kaiser  die 
richtige  ist:  Postumns,  Laeltanus,  Victorinus,  Marius,  Tetricns.  Allein 
diese  Anordnung  stützt  sich  nur  auf  das  Zeugniss  des  Trebellius  Pollio; 
nach  Aurelius  Victor  dS  und  Entrop  Brev.  IX  9.  lo  geht  des  Marias 
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zweitägige  Regierung  dagegen  der  zweijährigen  des  Victorinus  voraus 

(Ernian).  Hierzu  kommt,  dass  gleich  den  Münzen  des  Postomus.  Lae- 
lianus  und  Marius  auch  diejenic'en  dr^  Victorinus,  welche  den  Marius- 
kopf  tragen,  noch  besseres  silbei  hnUiRcs  Mctnl!  haben,  wfihrend  die  mit 
des  Victorinus  eigenem  Bildniss  gli  ich  denjenigen  des  Tetricus  in  reinem 
Kupier  bestehen  unrl  die  nämliche  Kohheit  der  Fabrik  zeigen;  dies  spricht 
ebenfalls  dafür  Victorinus  als  Nachfolger  des  Marius  zu  fassen,  da  in 
der  ephemeren  Regierung  des  Marius  nicht  Zeit  gewesen  wäre  zu  einer 
bessereu  Münze  zui  iickzukehren.  wogegen  VicLornius  umgekehrt  im  Be- 
ginn seiner  Regierung  noch  das  Metall  seiner  Vorgänger  zu  prägen  fort- 
gesetzt hat,  dann  aber  die  Mttnze  verschlechtert,  worin  ihm  auch  sein 
Nachfolger  Tetricus  nachahmt.  Demnach  wären  die  Victorinus -Manzen 
mit  dem  Marios  »Kopf  geprägt  za  einer  Zeit«  da  das  Bild  des  neaen 
Fflrsten  noch  mibekannt  war,  also  gleidi  im  Anfang  seiner  Regierang. 

Aureüanns:  Anton  Horvath,  Wiener  Kam.  Zeitsohr.  X  807  ff. 

Aus  der  Sammlung  des  Ungarischen  Nationalrnnsenms  werden  hier 
eine  Goldmttnse  und  71  Kopfermünzen  als  nnedirt  beschrieben;  darunter 
drei  mit:  RESTITVTORIGENTIS ,  die  sonst  nnr  in  je  einem  Eiem- 
plare  in  Wien  und  Berlin  bekannt  war,  von  Eckhel  gelesen  restitutori  gentis. 
Cohen  nahm  einen  Stempelfehler  an,  die  riehtige  Erklflrong  hat  v.  Seilet, 
Z.  f.  N.  IX  187  gegeben,  dass  es  die  auch  sonst  gebrftnchliche  AofscJirift 
restüut.  orientis  ist,  mit  einer  der  classischen  Zeit  fremden,  wahrscbeill* 
lieh  dem  LocaldialeOt  angehörenden  Nebenform  origens  fttr  oriens. 

Ber  Fund  von  Cattencs:  Ad.  Ermaii,  Zeitschr.  f.  Nom.  VH  315  ff. 

Eine  Be?c}ireibung  des  Fundes,  der  am  4.  September  1878  beim 
Ei^^enbahnbau  in  der  Nähe  von  Cattenes  (Kr.  Mayen,  Reg.  Goblenz)  auf- 
gedeckt wurde  und  etwa  40  /y/-  römische  Biiiondeuare  enthielt.  Auf 
12093  Btück  kamen  allein  0650  von  Tetricus  I.  und  IT..  und  zwar  diese 
in  durchaus  frischem  Zustand,  daneben  noch  14  Denare  des  Aurelian, 
darunter  einmal  mit  restitutor  orientis;  danach  kann  der  Fund  nicht  vor 
der  Besiegung  des  Zenoi)ia  vergraben  sein,  oder  genauer  wohi  273,  wo 
Tetricus  dem  Aurelian  sich  unterwarf. 

YabaUathns  und  Zenobia:  Mommsen,  Z.  £  N.  Y  Sl9ff. 

In  der  Hevue  Archöologique  30  (1875)  S.  III  veröffentlicht  ist  fol* 
gende  in  Kairo  gefundene  Inschrift:  ßaatXtaai^i  xal  ßamXiwg  rpo^a$d»* 
Twv  difzl  r^c  nftoaatmcetiiivr^i  Tep\  r^c  dm^iottatg  xijc  Tifpoaeoj^^s  itXojAg 
^  [moyeypofifuvr^  intypa^r^zai  (für  hteypafero)  ßamJoöe  IhoJ^fteSot  Ebufh 
Y^TTjS  z(}0(TB't/^^v  ämtkw\  daronter  rtgwa  et  rex  tif«««r(im)l.  Das  einoB 
jttdischea  Qotteshanse  {npoatoxri)  in  Unterägypten,  vieUeidit  in  Alexen» 
diien,  wohl  Tom  zweiten  Energetes  Yetliebene  Asylrecht  wird  hier  Ton 
einem  spiteren  Herrsdier  entenert,  bei  dem  man  nach  Mommsen  nnr  an 
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Vaballath,  (i^n  Sohn  der  Zeoobia,  denken  kann;  damit  erhält  die  von 
Sallet.  Wiener  Num.  Zoitst  !ir.  1870  S.  31  gegebene  Losung  der  Vaballath- 
mUnzen  ibre  Bestätigung:  r(tr)  cionmiari*)^  liisx)^  miperator)^  d{ux)  £(o- 
mammm), 

Tacitus:  J.  v.  Koib,  Wiener  Num.  Zeitschr.  IX  123  fl. 

berichtigt  die  Lesung  Eckhel's  Doctr.  VII  498  auf  dem  Antoninianus  des 
Kaisers  Taoitus  (der  Sammlunt?  m  Arolsen):  nictorin  poviira  Anij.  beider 
vor  dem  Kaiser  stehenden  Victoria,  in:  victoria  per^ua  Auy.^  die  er 
auch  nocii  auf  weiteren  Exemplaren  nachweist 

♦ 

Probos:  A.  MIsflon  g,  Wiener  Zeftsdir.  £  Nun.  IX  S08  ff.  Tal  lY. 

Ein  Verzeii  iiüiss  von  bteiiipelfehleru  bei  Probus- Münzen ,  jedoch 
beschränkt  auf  Münzen  gallischer  Emission.  Neben  einfachen  Flüchtig- 
keitsfehlern des  Stempelschneiders,  die  dann  corrigirt  werden,  finden 
sich  Formen,  ilic  dem  in  Gallien  herrschenden  Provinzialdialekt  ihre  Ent- 
stehung verdanken  mögen,  so  da:>  FEDES  MILITVM  bei  der  Fides 
mit  dem  Feldzeichen  n.  5  S.  3u8,  PIAETAS  AVG  n.  lü.  20  S.  31Ü, 
PIATAS  11.  -2,  ORIES  AVG  in  vier  verschiedenen  Rs.-Stempeln,  wo- 
gegen bei  zwei  andern  noch  ein  N  eingeschoben  ist  n.  12  —  17.  Die 
Aufschrift  fidet  metor  will  Missong  ans  einer  Vermengung  von  fida  rnUi» 
km  mi  Mar§  vkt&r  etklären,  n.  6  ff.  8.  309.  Im  8.  JaMoadMt  giebt 
M  für  Gallleii  nur  eine  MOoistiltte,  Lngdwram,  in  der  «ich  vier  vet^ 
flctiiedeDe  OlSsloeii  AL  BL  CL  OL  «itonebeideii  knien,  nur  uoter 
Taeltiis  Irommt  die  Sigle  AA  BA  CA  mdunoheiiiUch  l&r  Amgiuia 
vor,  vnter  Cirinns  nnf  dnigeii  Re.  LVG.  Eni  unter  den  Geeearen  Gn* 
lerins  nnd  Gblonis  beginnt,  nach  Missong,  die  Mtlnsstfttte  Trier  mit  den 
seltenen  Stücken,  die  mit  TR  beseidinet  werden,  und  zwar  noch  vor  der 
Einfllbrang  der  Mfinzreform.  Die  Signatur  PXXT,  SXXT,  TXXT 
besieht  Missong  anf  Tairaco,  TR  bei  der  Familie  des  Carus  auf  Tar- 
Boe,  wenigstens  nimmt  er  für  diese  Stücke  ideinasiatisehe  Fabrik  in  An- 
spfiudi« 

Die  Vorlaufer  des  OB  auf  römischen  Goldmfimen:  A.  Missong, 
Sallet  s  Zeitschr.  VII 240  fi. 

Zu  dem  O  Bt  das  in  den  Anfscbriften  der  römischen  Goldmttnien 
seit  ConstanUtt  als  Wertbbeseicbnong  für  Vn  des  römischen  Pfundes 
dient,  kommen  jetxt  auch  swei  Werthbexeichnnngen  anf  Ooldrattnsen  des 
Diodetian  nnd  seiner  Mitregeaten,  welche  noch  eine  weitere  Bestitigang 
geben  für  die  von  Friedlaender  nnd  Finder  gegebene  Erklftmng  des 
OB*  Nachdem  in  der  ersten  Zeit  des  Diodetiaii  der  Anreus  noch 
immer,  wie  in  der  vorangehenden,  swisehen  60  nnd  70,  die  anf  ein  Pfand 
gingen,  geschwankt  hatte,  in  Differenxen,  die  bedentend  genug  waren. 
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Uass  das  Gold  nur  als  Waare  betrachtet  und  gewogen  werden  konnte, 
beginnt  Diocletiaii  damit,  in  der  Münzstätte  Antiochia  den  Aurtua  lu  lest 
Donnirtero  Gewicht  zu  prägeu,  das  m  Feld  mit  O  als  ^/lo  Pt'imd  be- 

]  o  Ol 

seidinet  wird:  ^  jvi ^  oder  3^(y|~^;  9(acra)  in(oiieta)  A(Dtiocheaa)  mit 

4,25  -4,43  gr.  (S.  266).  Für  seinen  Mitregent  Maximian  sind  solche 
Stöcke  noch  niciit  nachzuweisen;  auch  kann  diese  Neuerung  nur  eine 
vorUbergciieüde  gewesen  sein,  denn  iu  Diocletiau's  4.  Ckiosulat  beginnt 

bereits  eine  andere  Bezeicbouog  mit  ^  s  V<o  des  Pfimdes:  '^^^ 

1 

oder  auch  r  Hieran  oelmieoaiieb  die  HitregenteoTlieU:  Maxi- 

S  M  A  _i 

mianus,  Constantius  Chlorus,  Maximiuus  Daza,  Galerius,  Maximiaous 
und  Licinius  senior,  in  den  MUozstfitten  von  Antiochia,  ThessAloaüui: 

am  letzteren  Orte  jedoch  nor  die  Munzeu  des  Maxeutius,  Maxi- 

mianos  sen.  and  des  Caesar  Constantinus.  Das  Gewicht  dieser  Stacke, 
welche  alle  in  die  Jahre  290—812  gehören,  stellt  sich  auf  maximal  6,48, 
bei  dttrchscfanittlich  geringen  Sehwanknngen.  Das  Wertbieichen,  das 
auf  den  oft  barbarischen  ICflnien  dieser  Zeit  nicht  selten  nndentlich  ist, 
war  in  den  firttheren  Beschreibaagen  immer  irrig  EZ  nnd  fthnlicfa  gelcp 
sen  worden;  abtigens  findet  es  sich  nnr  auf  dem  einfachen  Aureus,  des- 
sen Yerhältniss  zum  Pfund  es  angiebt;  nicht  dagegen  auf  dem  Denio, 
Trinio  und  Senio. 

Christian  eniblems  on  the  coins  of  Constantine  I  the  Great,  his 
family  and  his  successors:  Frederic  W.  .M  ad  den,  Numi>in.  Chrunicie 
17  (1877)  S.  Uff.  242  ff.;  16  (1878)  S.  Iii.  lOÜ  ff.  (mit  acht  Tafeln). 
—  F.  Kenner,  Wiener  Num.  Zeitschr.  12,  S.  74  ff. 

Das  Vorkommen  christlicher  Symbole  auf  den  Münzen  Coustantn!'-« 
und  seiner  Nachfolger,  das  iu  neuerer  Zeit  zuerst  wieder  Feuardri.t 
Rev.  Num.  1856  S.  247  auf  Grund  eines  algerischen  Fundes,  dann  Gar- 
rucci  in  den  Vetri  ornati  (1858  und  2.  ed.  1864)  und  Cavedoiu  Opus- 
OOli  I  part.  3  S.  37  ff.  und  part.  5  S.  86  ff.  bearbeitet  hatten,  erfährt  hier 
von  Meiddf^n  eine  durchaus  nftchtern  und  klar  geführte  Behandlung. 
Wahrend  Garrucci  früher  die  ersten  Andeutungen  des  Christeuthums  auf 
Constantinsmttnzen  erst  seit  dem  Jahre  323  tindea  wollte,  zeigt  Madden, 
dass  solche  bereits  aof  seltenen  kleineu  Kupfermünzen  vorkommen,  deren 
Prägung  in  Folge  des  Sieges  aber  Sfaxentius  begonnen  hat  und  aof 
denen  der  (816  angenommene)  Titel  Maximus  fehlt   Dieselben  teigen 
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als  Ks.  die  beiden  Yictorieu,  die  einen  Sehild  aul  einem  Postament  stützen, 
auf  dem  Schild  vot.  p.  r. ,  auf  dem  Postament  wechselnde  Buchstaben 
S,  I,  X,  im  Abschnitt  die  Prilgstätte:  AS  IS  oder  BS  IS  dazu  die  Um- 
schrift: vicioriae  laeiar  piinc.  />erj).^  —  als  Hs.  dagegen  mit  der  UmschrjlL 
imp.  Consi.  Äug,  die  gepanzerte  CoustaaLinshüste,  auf  dem  Helm  ein 
sechsstrahliger  Stern  und  das  Cbristogramm  Ü  (Paris,  Gab.  d.  Möd.  abg. 
NuiQ.  Chron.  XYII  pU  I  n.  1.  v.  Sallet  im  Jahresbor.  der  Berliaer  Nom. 
Gesellicbaft  188O  &  8).  Das  diristogramm  hatte  Gonstaotin  seit  der 
Kreueserscheinnng  In  der  MaxeoUiia- Schlacht  als  Helmschmack  aoge- 
nomnien  (Eosebiiis  vit  Gonst.  1 81.  Soioine&iis  Hist  Eccl.  1 8),  wie  ja 
auch  die  Widmongsinschrift  des  Triomphbogens  ihn  imtuiau  äMniiaUt 
den  Sieg  Aber  seinen  Gegner  erringen  ISast.  Jedoch  bleibt  das  Gfaristo* 
grannn  vorerst  beschränkt  auf  das  Bildniss  des  Constantin,  wie  auch 
das  Er«ignis8,  anf  welches  hier  angespielt  wird,  lediglich  die  Person  des 
Constantio  betrifft  (Sallet  a.  0.);  bei  den  Münzen  des  Licinius  und  der 
Prinzen  steht  ein  «f*  Auf  dem  Postament  des  Schildes*  Die  Knpfermfln> 

aen  mit  wttuM  tamtU.  (Standarte,  darauf       unten  swei  Oefhngene  sitsend) 

trageu  im  Felde  eiu  Ü,  ysutur  aber  zuweilen  ein  achtstraliliger  Steru  ein- 
tritt. Zweifelhaft  lä^st  es  Madden  S.  2'6l^  ob  auch  auf  den  KupfermQn- 
zen  Couätantin's  mit  Marli  coMMTvoton*,  Marü  pairi  cMworvolon',  und  den- 
jenigen mit  SoU  Meto  eomüi  christllcbe  Embleme  Torkommen ;  so  wider- 
sinnig solche  Zosammenstellongen  in  anderen  Verhältnissen  sein  wttrdeu. 
In  dieser  tJebergangszeit  ans  dem  Polytheismus  sum  IConotheismvs  sind 
sie  es  keineswegs,  bleiben  doch  die  Anspielnngen  anf  das  Ghristeathum 
In  dieser  Zeit  noch  immer  versteckt;  es  kennseichnet  dies  grade  die  so 
vielfach  ungerecht  benrteilte  schwankende  Haltung,  welche  Constantin  so 
lange  zum  Ghristenthum  einnimmt  Zum  erstai  Mal  offen  entgegen  treten 
uns  die  christlichen  Symbole  auf  den  zwischen  836^888  ausgegebe- 
nen KupfermOnzen  mit  ghn'd  (xerdiiuH,  zwei  Krieger,  von  denen  jeder 
eine  Standarte  hält,  in  der  Mitte  im  Feld  das  sogenannte  ftgjrptische 
Kreuz  seltener  das  2,  während  die  Umschrift  regelmässig  so  ang»* 
ordnet  wird,  dass  das  X  in  EXERCITVS  genan  über  das  Kreuzsym- 
bol zu  stehen  kommt  (N*  C.  XVU  Xaf.  VII);  und  ferner  auf  den  vielbe- 
sprodieoen  Labarum-MQnzen:  »pet  publica,  die  Labarumfahne ,  welche 
am  nnteren  Ende  den  Drachen  durchsticht,  oben  auf  der  Stange  das 
Christogramm,  im  Abschnitt  CONS(tantinopoli).  Vorhanden  i*^t  von  dor 
Labarum  -  Münze  Constantin  s  des  Grossen  ausser  dem  Berliner  und 
Waldecker  auch  noch  ein  drittes  Exemplar  in  Privatbesitz  (S.  272),  neu 
hinzu^-'ekommen  der  gleiche  Typus  des  Coostantinus  II,  in  der  Samm- 
lung des  Rev.  S.  Lewis.  Die  Fahne  selbst  ist  hier  ohne  Inschrift, 
wogegen  sie  bei  der  zweiten  Serie  mit  ffloria  cjmrcit^us^  wo  das  Laljarum 
von  zwei  Kriegern  umgeben  ist,  ein  X  oder  auch  ein  ^  zeigt  (ib.  Taf.  Vill). 
Den  bcliiuss  machen  die  aul  Constantin  bezügiiciien  ConsecrationsmUn- 
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zen,  von  denen  eine  Serie  den  bei  Eusebius  V.  C.  IV  73  erwähnten  Typus 
enthält,  den  Kaiser  auf  einer  Quadriga  als  Wagenlenker  fahrend,  wäh- 
rend um  ihn  aufzunehmen  von  oben  her  eine  rechte  Ilartd  «sichtbar  wird. 

In  den  Goldmünzen  (N.  C.  1878  S.  6>,  auf  welchen  der  Constantins- 
kopf  mit  vorgeneigtem  Hals  und  in  die  Höhe  f!:ericbtetera  Blick  darge- 
stellt ist,  hat  Eckhel  Doctr.  N.  VIII  80  nur  eine  Imitation  der  Alexnnder- 
küpfe  für  den  Mimziypus  sehen  wollen.  Und  war  eine  fihnliche  Kopf- 
haltung auf  dem  Gemälde  am  Propylaion  des  Palastes  zu  Constantinopel 
für  den  mit  erhobenen  Händen  betenden  Kaiser  angewendet,  so  würde 
diese  Uebereinstimmung,  auf  die  Eusebius  IV  15  hinweist,  an  sich  auch 
nicht  weiter  führen.  Allein  da  die  gleiche  Kopfhaltung,  wie  Kenner 
S.  96.  108  berrorhebl,  wiederkehrt  bei  den  Söhnen  Gonstantin*s  auf  Httn- 
xen,  die  za  Lebzdteo  des  Kaisers  geprägt  sind,  betin  jüngeren  Constan- 
tin,  GonstADtiiiB  imd  Delmatiiis,  so  wird  bei  diesen  eine  Imitation  des 
Constantin  ausgeschlossen,  die  betreffienden  l^en  mfissen  Tieimebr  mit 
hereingesogen  werden  in  den  Kreis  der  hier  behandelten  DarsteUnngen 
der  Constantinsnittnien. 

Die  Buebstaben  A  nnd  (0  in  Verbindung  mit  dem  Christogranun 
erscheinen  auf  Mttnsen  erst  bei  Gonstantios  U  nach  837  (K.  C.  18,  S.  82), 
die  Aufschrift  hoc  tigno  vietar  m$  (Cohen  n.  250)  zuerst  bei  Constaos  Q. 

Die  von  Julian  spater  hervorgerufene  Reaction  des  Heidenthums 
muss  auch  auf  Julian's  Bruder  Gonstantius  Gallus  nicht  ohne  Einfloss 
geblieben  sein,  wenigstens  existiren  von  diesem  einige  Münzen  mit  dem 
Isis-Typus  (Cohen  n.  49  50);  dagegen  beruht  der  Bronzemedaillon  Julian's 
(Cohen  n.  51)  mit  dem  Christogramra  auf  der  keineswegs  recht  sicheren 
Beschreibung  Wiczay^ ,  doch  könnte  allerdings  die  Aufschrift  d.  n.  d. 
Juiianut  n.  C,  wonach  das  Stück  unter  Julian  als  Caesar  ausgegeben 
worden  ist.  zu  seineu  Gunsten  angeführt  werden. 

Aus  dem  bereits  erwähnten  Kennei''schen  Aufsatz  ist  noch  hervor- 
zuheben, dass  dort  S.  77  der  Typus  mit  dem  aufschriftlosen  Kopf  Ra. 
der  schreitenden  Victoria  mit  Kranz  und  Palme,  und  den  Umschriften 
Consl'intit.u.i  Aug.^  Crispua  Caesar^  Conitantinns  ('<iexnr^  Constantius  Cttesnr^ 
Jielinatnm  Caesctr  auf  die  Reichstheilung  vuu  335  bezogen  wird.  Dass 
der  im  Jahre  32ü  getödtete  Crispus  hier  mit  erscheint,  steht  dieser  Er- 
klärung nicht  entgegen;  denn  die  Aufschrift  der  Prägstfttte  CONS(tan- 
tinopolis,  Cohen  n.  8  N.  CShr.  1878  S.  8)  erweist  unzweifelhaft,  dass  Cris- 
pus einige  Jahre  nach  seinem  Tode  rehabilitirt  worden  ist. 
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Bericht  über  die  Topographie  der  Stadt  Rom 
för  die  Jahre  1880—1883. 

Vm 

Professor  U.  Jordan 

in  Königsberg  i.  Pr. 


Der  Dachst ofi ende  vierte  Rericht,  welcher  die  Fortschritte  der  römi- 
schen Topographie  in  den  Jahren  1879 — 1883  umfasst,  ist  von  mir  iu 
Rom  im  Frühjahr  1883  entworfen  worden.  Ich  stut/.e  mich  dabei  gleich- 
zeitig auf  meine,  in  den  Jahren  1881.  188 J  uiu  dieselbe  Zeit  in  Rom 
uuterüommeueu  Arbeiten.  I)as'^  die  in  meinem  letzten  Bericht  (187'.)) 
ansgesprocheoe  Meinung,  es  wurde  in  dem  Laufe  der  Ausgrabungen  ein 
Stillstand  eintreten,  sich  nicht  bestätigt  hat,  ist  wesentlich  dem  ungemein 
eiieigiichcn  Vorgehen  des  jetzigen  köiiiKl-  italiaiiischen  Unterrichtsmi- 
nister  Herrn  Guido  Üaccelli  zu  daukea;  sein  Werk  ist  die  Freile- 
gong  und  Säuberung  des  Pantheon,  die  Beseitigung  der  modernon  das 
Forom  gerade  über  den  Rostra  schneidenden  Fahntrasse,  die  noch  nkäit 
za  Ende  gefQhrte  Abrftamiuig  des  Schuttes  zwischen  Palatin  und  Sacra 
vfau  Für  eine  weitere  bedeutende  Ausgrabuogscampagae  sind  die  Mit- 
tel bereits  flOssig.  Ancb  an  dieser  Stelle  darf  ich  nicht  unterlassen« 
dies  mit  anfrichtigem  Danke  gebührend  herronnheben:  ich  darf  es  um 
so  weniger  unterlassen,  als  Herr  Baccelli  in  der  entgegenkommendsten 
und  liberalsten  Weise  vns  Fremden  gestattet  an  seinen  Arbeiten  Antheil 
TO  nehmen  nnd  die  eben  sn  Tage  geforderten  Reste  sn  nntersnohen. 
Kicht  minder  günstig  bat  anf  das  Gedeihen  nnswer  Stadien  R.  Lan* 
ciani*s  geradesu  erstannUcbe  Utterarische  Thfttigkeit  eingewirkt.  Sie 
hat  neaerdings  eine  bisher  wenig  betretene  Strasse  eingeschlagen,  deren 
Erfolg  versprechende  Richtung  ich  in  der  Forma  urbis  an  dem  Beispiel 
des  Septizonium  nachgewiesen  hatte :  ich  meine  die  systematische  Unter- 
suchung der  Zeichnangen  des  15.  und  16-  Jahrhunderts.  Die  Sachen 
stehen  jetzt  so,  dass  wir  fremden  Mitforscher  alle  Mühe  haben,  den  im 
ra!5chesten  Tempo  fortschreitenden  Aufdeckungen  wie  der  nicht  minder 
rasch  sich  vollziehenden  Vermehrung  des  handschriftlichen  Forschungs- 
materials  aach  nur  za  folgen.  Wenig  Zeit  bleibt  uns  daneben  zu  selbst- 
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ständig  aufhauenden  Untersuchungen  und  wir  wollen  uns  freuen,  dass 
die  Dinge  diese  Wentiung  gtiiornmen  haben:  die  Wissenschati  hal  da- 
durch uiizweifelbaft  gewoiiueu.  Von  alledeni  hat  natQrUch  jeuer  stän- 
dige anonyme  Berichterstatter  einer  grossen  Berliner  Zeitung  über '  arcbfto- 
ligiscbe'  Nenigkeiteo  aus  Rom  keine  Vorstellung,  der  nicht  rottde  wird, 
Herrn  Fiorelli  als  Ignoranten  in  rOaiisdier  Topographie  tu  vencbreioi 
und  nun  neaestens  sein  bestes  gethan  bat,  um  aueh  ?on  Baocelli^s  Ver- 
diensten noch  so  viel  als  angebt  hemnterzareissen:  ich  weiss  nicht  wem 
aur  Freude  oder  zum  Nutzen. 

I.  Forschung  and  Litteratnr. 

Wir  beginnen  wie  billig  mit  den  Leistungen  der  Italiäner,  zunächst 
mit  den  Haoptschriften  Landenfs:  auf  eine  Reihe  kleiner  Beitrige  dessel- 
ben, welche  namentlich  in  seinen  im  Bullettino  comnnale  TerOHentlicbt^ 
*Snpplementi  al  Corpus  inscriptionam  latinarum  VI*  zerstreut  sind,  komme 
ich  gelegentlich  im  zweiten  Tbeile  des  Berichtes  zu  sprechen. 

1.  Lanciani,  I  commentarii  di  Frontinn  intorno  le  acque  e  gU 
acijucdotti.  Silloge  epigrafica  aquaria.  Rom  1880  (aus  den  Memorie 
della  classe  di  scienze  morali,  sfcoriche  e  hlologlche  der  Ac.  dei  Lincei 
Bd*  4)  Quartband  von  S.  S.  404  mit  10  Tafeln. 

2.  Derselbe,  Iscrizioni  dell*  anfiteatro  Flario,  BoU.  arch.  com. 
1880  mit  T.  XXI-XXIII. 

8.  Derselbe,  B  sepolcro  di  G.  Sulpicio  Platorino,  Notizte  degU 
scavi  1880  mit  U  I.  II. 

4.  Derselbe,  Degli  aiitichi  edifici  conipouenti  la  chiesa  dei  SS. 
Cosnia  c  Damiano,  Bull.  arch.  com.  1882  mit  T.  V— IX. 

5.  Derselbe,  Nuovi  scavi  dei  foro  romano,  Notizie  degU  scan 
1882  T.  XIV.  XV. 

8.  Derselbe,  II  Pantheon  e  le  terme  dl  Agrippa^  zwei  Abhnnd 
lun^on  in  den  Notizie  degli  scavi  Ottobre  1881  Agosto  1882  mit  Tafel 
XXI.  XXIL 

7.  Derselbe,  L'aula  e  gli  nIBci  dei  senato  romano,  Born  188S 
(aus  den  ad  1  citirten  Memorie  der  Ac  dei  Lincei  Bd.  11)  mit  vier 
Doppeltafehi. 

8.  Derselbe,  La  basilica  Matidfes  et  Harcianes  dei  cataloghi; 
Bull.  arch.  com.  1888,  6  ff.  mit  T.  I.  H. 

9.  Vortrag  gehalten  in  der  Festsitzung  des  Instituts  am  21.  Apni 
d.  J.  1883  (noch  nicht  gedruckt:  s.  unten). 

Nur  Eins  habe  ich  vorweg  gegen  Lanriani  zu  ci  imn  rnr  wenn  er 
No.  7  S.  22  gegen  diejenigen  die  seine  Arbeiten  zu  minutiös  finden  — > 
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bei  uns  zu  Lande  denkt  kein  Kenner  so  -  bemerkt,  dass  die  Zeit  der 
'ricerche  di  tavolino,  dcilo  spoglio  dei  te^.ti  classici,  delle  sottigliezze 
filologiche*,  welche  die  '  scnola  italogennanica  tino  ai  liiniti  del  possibile* 
getrieben,  vorbei,  die  Zeit  der  '  questioni  di  metri  e  centimeiri'  gekom- 
men  sei  (und  ebenso  erklärt  er  N.  8  S.  6  er  wolle 'non  con  sottigliezze 
di  raziodoio  na  oon  Fevideiiza  dd  fatti*  seine  Aufgabe  lösen),  so  ist 
das  doeli  etwas  la  viel  gesagt.  Kritik  and  Exegese  der  Schriftqaetten 
werden  andi  in  Znkunft  ibres  Amtes  zn  warten  baben,  soll  nicbt  die 
von  Ibm  virtoos  betriebene  Ansbentung  der  Traomer  und  der  bisher  so. 
wenig  bekannten  Aufnahmen  des  15.  nnd  16.  Jahrhunderts  ins  Bodenlose 
fallen.  Er  selbst  giebt  ja  dalUr  den  besten  Beweis,  indem  er  die  Schrift» 
quellen  in  einem  Umfang  nnd  mit  wissenschaftlicher  Methode  cum  Aus- 
gangspunkt seiner  Arbeiten  macht,  wie  es  Tor  ihm  kein  itaHftniscfaer 
Astygraph  getban  hat  Er  wird  audi  uns  deutschen  Philologen  nicht  be- 
streiten, dass  wir  gelernt  haben,  wo  jetzt  der  Schwerpunkt  der  For- 
schung liegt.   Uebrigens  vgl.  unten  8.  468. 

Die  Arbeit  N.  1  fallt  die  Top.  I,  1,  462  A.  86  bezeichnete  Lttcke 
ans  und  setzt  an  die  Stelle  des  in  jeder  Beziehung  mangelhaften  Buches 
von  Parker  ein  in  jeder  Beziehung  vorzügliches:  es  ist  die  grundl'^f^ende 
Arbeit  über  die  Wasserleitungen.  Tu  17  Kapiteln  wird  von  den  Q  n  llen, 
ßninnen,  Cistenien  (I),  dann  (Il-XIi)  von  den  einzelnen  Wasserleitun- 
gen einschliesslich  des  Systems  auf  dem  Albanergebirc:o  (V),  gehandelt, 
dann  die  Sammlung  der  Aufschriften  der  Bleiröhren  gegeben  (XiV),  end- 
lich (XV  — XVTI)  von  d^n  Beamten  des  Ressorts,  dem  technischen  Detail 
der  Anlagen,  den  licchlsiverhältnissen  gehandelt.  Zehn  Tafeln  geben  eine 
Fülle  von  Grundrissen  und  Aufrissen  und  eine  kleine  Uebersiclitskarte 
ein  Bild  der  hydrographischen  Verhältnisse  der  iStadt  (T.  II,  1).  Wir 
vermissen  einen  Gosammtplan  der  Wasserleitungen  und  ihres  Laufes  von 
den  Sammelstellen  an  bis  nach  Rom.  ludessen  war  ein  solcher  ohne 
grössere  topographische  Detailaufnabmen  nicbt  herzustellen»  und  solche 
mögen  zur  Zeit  nodi  nicht  abgesehloesen  sein.  Die  ganze  Folie  der 
neuen  Betehmugcn  hier  darzulegen  ist  unmöglich:  ich  muss  mich  auf 
eine  Skizze  beschranken,  welche  die  bisherigen  Lücken  unserer  Kenntniss 
zum  Ausgangspunkt  nimmt.  —  Zwei  berühmte  topographische  Probleme 
sind  auch  durch  Lancianfs  Arbeit  nicht  zu  endgiltiger  Lösung  gelangt. 
Wie  steht  es  mit  der  Richtigkeit  der  Benennung  des  ^Drususbogens' 
bei  Porta  S.  Sebastiano  und  was  ist  das  unter  dem  Namen 'Trof ei  di 
Mario'  bekannte  Denkmal?  Wae  die  erste  Frage  anlangt,  so  flbei^ 
rascht  die  nebenher  gemachte  Bemerkung  3.  65  A.  1  'credo  che  nessun 
nrchitetto  oserebbe  attribuire  gli  avaozi  delsupposto  arco  al  secolo  d*oro\ 
Dagegen  mnss  Einspruch  erhoben  werden:  die  Analyse  des  Baues  ist 
noch  keineswegs  abgeschlossen,  gestattet  aber,  soweit  sie  unternommen 
worden,  die  Annahme,  der  Bogen  stamme  aus  augustischer  Zeit:  Top. 
1, 1,  31  A.  55.  865  A.  38.  Die  Frage  steht  noch  immer  so:  ist  der  Dru* 
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snsbogeii'  Alter  als  die  Wassertoitiuig,  «eldier  er  als  SCrasseobogeo  dienen 
miiaste,  mag  diese  non  der  tpeeu»  Octamanu$  seia  oder  nicht  (vgl.  Tot». 
],  1, 464),  oder  ist,  wie  Laodani  meint  (S.  der  Strassenbogen  die- 
ser spAteren  LeiUittgMn  einen  Triamphbogen*  yerwandelt  worden?  DaAr 
bemit  sieb  Lanciani  anf  den  Giandiosbogen  auf  dem  CSorso,  der  ans 
einem  Strassenbogen  der  Ftr^  bergesteilt  worden  sei.  Allein  entsdiei- 
dend  ist  diese  Analogie  nicht  nnd  die  bisherige  Annahme  der'Dnuoa- 
bogen'  sei  erst  für  die  Leitung  zugerichtet  worden  noch  nicht  widerlegt 
Auch  die  ReiheDfolge  der  Vici  der  1.  Region,  welche  den  «mm  I>nMM- 
nua  in  der  Mitte  zwischen  vicut  Honoris  d  VirtuHs  und  Sulpieia  mU,  nenntv 
scheint  mir  nicht,  wie  Lanciani  will  (S.  56)  für  die  Annahme,  der  Bo- 
gen sei  nicht  der  arcM  Drmi  zu  entscheiden.  Die  von  de  Rossi  für  die 
Richtigkeit  der  Benennung  angeführten  GrUnde  (Top.  1,1,  365  A.  38) 
werden  nicht  berücksichtigt.  Die  Lösung  der  Frage  hängt  also  noch 
immer  von  der  Analyse  des  Baues  ab.  -  Dass  die  trofei  di  Mario 
nicht  zur  Aqua  Alexandrina  geboren  können,  stand  fest:  ob  sie  zur  luUa 
oder  zum  Anin  novus  gehören,  war  zweifelhaft;  Lanciani's  Messung  (S.  171) 
bestiitigt  Piranesi's  u.  A.  Entscheidung  für  erstere.  Die  minimale  Diffe- 
renz zwisdieu  der  Höhe  der  JuLiu  bei  Porta  Maggiore  ($3,8)  und  der 
Leitung  der  Trofei  (G3,5)  beseitigt  jeden  Zweifel  daran.  Aber  weder 
dieser  Incm  —  'una  seinplice  mostra'  sagt  Lanciani  richtig;  es  ist  kein 
castellum  —  noch  die  Leitung,  tiie  ihm  das  Wasser  aus  der  lulia  zu- 
führte, sind  dieser  gleichzeitig.  Die  Frage  ist:  wie  alt  sind  beide?  Lei- 
der hat  auch  Lanciani  au  dem  Monument  'der  Trofei  keine  Ziegelstem- 
pel  in  opera  gefunden:  wohl  aber  in  dem  GewOlbe  des  mit  diesem  ver- 
bondenen  Ableitungskanals.  Sie  trugen  sftmmtlicb  den  Namen  des  C. 
Brottidins  Augnstalis  der  138^126  die^S^imo«  Oc«mm  mAiore»  leitete. 
Nor  scheint  Laadaai  der  nicht  in  bestreitenden  Maglicbkeit,  dass  die- 
ser Kanal  Alter  sei  als  der  /ocm,  doch  ein  sn  grosses  Gewicht  beiinie- 
gen:  die  hOdiste  Wahrscheinlichkeit  spricht  fUr  die  Gleichseitigkeit  bei- 
der Gonstmctionen  oder  doch  mindestens  dafür,  dass  der  Absagskanal 
nicht  alter  ist  als  der  Hanptbau.  Wieder  also  frftgt  sich's,  weshalb  8e- 
Tems  Alexander  auf  der  bekannten  Münze  diesen  laau  hat  darstelleD 
lassen.  Lanciani  denkt  an  eine  Restanration  des  Gebäudes  durch  dies^ 
Kaiser,  iässt  die  Sache  aber  nach  wie  vor  unentschieden.  Die  merkwOr- 
dige  Thatsache,  dass  die  von  Sixtus  Y  von  den  Trofei  nach  der  BaUu<> 
strade  des  Gapitols  versetzten  Trophäen  aus  der  Zeit  Domitians  stam- 
men, dessen  Freigelassener  seinen  Namen  darauf  gesetzt  hat  (Top. 
1,  1,  478  A.  103),  sowie  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Namens 
'Trofei  di  Mario'  (das.  1,  2,  44  f.)  werden  nicht  berührt.  Auch  die 
Frage,  ob  der  Name  nymphaeum  Alexandri  auf  die 'Minerva  Medica'  be- 
zogen werden  könne  oder  müsse,  wird  S.  173  nicht  zur  Entscheidung  ge- 
bracht: selbst  die  Möglichkeit,  dass  jener  lacua  nach  seiner  Restauration 
durch  Alexander  diesen  Namen  geführt  habe,  scheint  nicht  ganz  abge* 
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wiesen  werden  zu  sollen:  letsteres  ist  mir  kaom  verständlich.  Doch 
gleichviel:  auch  diese  Fragen  baben  dnreh  die  besonnene,  von  aller 
üeberstttnnng  ferne  Behandlungsweise  eine  wesentliebe  Forderung  er- 
halten. 

Ich  verweise  femer  auf  eine  Beihe  von  wichtigen  Einzelnheiten: 
8. 37  wird  die  Lage  der  GArten  des  Pallas,  Ejwphroditns  und  Torquatos 
auf  dem  Esqntlin  bestimmt,  8. 801  f.  eine  Uebersicht  der  81  städtischen 
thmw  gegeben,  deren  Namen  durch  die  B(>hrenau6chrifken  festgestellt 
sind ;  S.  307  ff.  die  Wasserversorgung  der  amira  praetor ia  seit  Domitian 
und  die  Ueberweisung  derselben  an  einen  militärischen  Dienstzweig  seit 
202  ausführlich  erörtert;  S.  191  die  Lage  der  offidnae  plumbar'me  trem- 
itiberiiuu  et  trigari  (Or.  4266)  mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen; 
S.  155  f.  die  Topographie  des  Caelius  eingehend  erörtert;  S.  100  f.  tlber 
den  erhaltenen  Bogen  des  Dolabella  auf  dem  Caelius  und  den  nicht 
mehr  erhaltenen  der  Leatulus  bei  der  alten  portu  Trigemina  gehandelt 
und  wahrscheinlich  gemacht,  dass  übor  beide  vor  Nero  die  aqua  Marcia 
lief.  Ich  erwähne  endlich,  dass  meine  l]f  llf'[ll^l n  und  Vermuthungen  Top. 
1,  1,  94.  46Ö  durch  Laociani  S.  91.  50  in  urwUnschtor  Weise  bestätigt 
vrerden. 

N.  2.  Die  Hauptsache  ist  die  mit  Hilfo  Mommsen*s  gelungene 
Wiederherstellung  der  früher  unvoUiUniiig  bekannten  langen  Inschrift, 
welche  besagt,  dass  der  Stadtpräfect  d.  J.  438  Flavvu  [Paulu]8  .  . .  m- 
gkmramt  a^[t«j  tlithüa[i»  . . .  ;  vermutblich  hatte  das  Erdbeben  v.  J.  422 
das  System  der  Abangskanäle  schwer  beschädigt  Es  folgt  eine  ausflüir- 
liche  Erörterung  Ober  die  Yertheilnng  der  Senatoren-,  Rittet^  und  Volla- 
plMce  an  der  Hand  der  bekannten  litterarischen  und  der  inschrifUichen 
Zeugnisse ,  deren  wesentliches  Ergebniss  ist  (8.  88),  dass  bis  ins  dritte 
Jahrhnndert  nnr  die  Namen  der  Korporationen  mit  den  ihnen  ingewie* 
senen  Fasstahlen  anf  die  Sitae  (Stufen  u.  s.  w.)  aafgesehrieben  worden 
smd,  nicht  die  Namen  einielner  Personen. 

N.  8.  Entdeckung  des  Grabes  eines  C.  Mpkm»  M,  /.  Voi,  Pia- 
idrinm  und  der  Seinen  in  dem  Garten  der  Famesina  '/i  Meter  nördlich 
Ton  der  aurelianischen  Mauer,  in  welchem  später  auch  die  Asdie  der 
AtUofUa  A.  f.  Fumilla,  Frau  des  Q.  Marcius  Barca  und  Mutter  der  zwei- 
ten Frau  des  Titus,  Marcia  Furnilla,  welche  ein  Graffito  daselbst  er- 
wähnt, beigesetzt ^urde.  Wichtig  ist  die  gelegentliche  Mittheilung  (S.  12S), 
dass  das  Piano  der  Basilica  Julia  vom  Tiberiusbogcn  mch  der  Ecke  des 
Vicus  tuscus  um  0,29  sinkt«  vom  Tiberiasbogen  nach  dem  Yelabrum 
um  0,15. 

N.  4.  Lancianl  hat  in  der  Sammlung  der  ligorianischen  Zeichnun- 
gen (im  cod.  Vat.  3439  und  dem  Uxforder)  Grundrisse  der  Kirche  SS. 
Gosma  e  Damiano  gefunden,  welche  zeigen,  dass  das  grosse  rechteckige 
Gebäude,  vor  welchem  die  Rotondc  den  Divus  Kuiimlus  vorgelegt  wurde, 
ursprünglich  einen  grossen  Saal  enthielt  und  dass  der  Huupieingaug 
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zu  diesem  Gebäude  eine  nach  Westen  gewandte  Säulenhalle  bildete.  Er 
weist  fcrriür  mit  grüsoter  WalirhcheiDlidikeiL  cacii,  daas  die  lasdirift 
CIL  6,  033  Eplt.  epigr.  1,  119  die  DedicatioDsioschriH  dieses  demnach 
TOD  Vespasian  im  J.  78  erbauten,  von  Severus  und  CanctUt  wiederfaer- 
gestelllMi,  spAtnr  fmifilifitt  UrU»  geaatiotea  Gebäudes  ist 

N.  5.  Fortschritte  der  Aosgrabungen  u  der  Sacra  via  mit  sehr 
anslUirUeher  ErOrtemng  des  Vestatempels,  der  Regia,  des  Fabierbogeos. 
Ich  venreise  auf  die  onleD  folgende  Bnodscbaii. 

N.  6.  Im  JqU  1861  beschloss  der  Unterrichtsmüiister  Bacoelli  die 
BeseitigoDg  der  ao  die  Rückseite  des  Pantheon  angeldebten  Gebinde 
harbeisnflkhren:  er  Imt  alle  diesem  kfthnen  üntemehmeo  entgegensteiien« 
den  Hindernisse  —  Geldmangel  nnd  Bechtsbedenken  wie  sie  zu  seines 
nicht  eben  so  gltickliehen  Yorgftngerä  Fea  Zeiten  eine  breite  Littentnr 
faenrorgerufen  hatten  —  mit  Energie  beseitigt  und  schliesslich  in  diesem 
Frfiluahr  auch  noch  die  historischen  Glockenthftnne  Beraini's  abreissen 
lassen.  Es  steht  zu  hoffen,  dass  der  weitere  Plan,  das  Innere,  soweit  dies 
noch  thunlich  ist,  seiner  mittelalterlichen  Zuthaten  zu  entkleidpn,  mit  dem- 
selben Erfolg  ausgeführt  werde  Ob  der  patriotische  Gedäükc,  das  so 
gereinigte  Prachtgebäude  zu  emera  italiänischen  Nationaldenkmal  zu 
machen  und  die  liräber  Rafael's  und  Victor  Emanuel's.  die  jetzt  darin 
nur  geduldet  erscheinen,  würdiger  herzunchton  ohne  abcimuljge  Beein- 
trächtigung des  ursprünglichen  Baues  ausführbar  wäre,  lassen  wir  dahin 
gestellt.  Von  dem  Enthusiasmus,  welchen  das  Unternehujeu  sofort  her- 
voriiei,  geben  zwei  BrochUren  Zeuguiss,  welche  hier  eingeschaltet  wer- 
den mögen. 

Costantino  Haes  (Vice  Bibl.  della  IL  Univ.)  II  Pantbeon,  le 
espropriazioni  e  le  demolisiom  alle  terme  di  Agrippa.  Horn  1881 
(mit  Gmndriss  und  8  Skissen). 

Ders.  Le  terme  di  Agrippa  —  II  Pantheon  ripristinato  a  Muusoleo 
dei  re  dltalla.   Rom  1862. 

Doch  haben  diese  Brochüron  neben  Lauciaui's  erschöpfender  Arbeit 
jetzt  keinen  selbständigen  Werth  mehr.  Ich  nenne  hier  noch  meine 
eigene  Arbeit: 

fl.  Jordan,  De  nomine  Panthei  (G.  I  der  dem  KOnigsb.  Ind.  lect. 
aest.  1883  vorgesetzten  Symbolae  ad  bistoriam  religionom  Italicamm). 

Lanciani  hat  namentlich  in  der  zweiten  Abhandlung,  welche  den 
Plan  bringt,  sehr  viel  neues  Material,  aus  Perruzzi's  und  Sangallo  s 
Zeichnungen,  beigebracht.  Der  traverliiigetäfelte ,  mit  Säuienbailen  vou 
Severus  umrahmte  Platz  vor  der  Front  des  Pantheon  mit  dem  'arcus 
Pietatis hinter  dem  Pantheon  der  grosse,  durch  Baccelli  freigelegte  Saal 
der  Thermen  des  Agrippa  (das  Frigidarium?),  sind  jetzt  durchaus  ge- 
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sichert.  Unsicher  bleibt,  es,  ob  diejsei  Saai  rait  dem  Pantheon  je  in  Ver- 
blndung  gestanden  hat.  Mit  vollem  Recht  aber  tritt  Lauciani  2,  20  da- 
fttr  eiD,  das»  das  Pantheon  von  Aahag  an  Tempel  gewesen  ist,  niemals 
ein  Tbefl  der  Th«mm.  Er  kritisirt  «iieli  mit  Umticfat  und  Schärfe 
Adler*«  Bestooiatioiuventtch  (i,  13  f.)  und  «eist  mit  daneheeiilageDdeii 
Grttnden  die  von  dem  finunAaieelieii  Süpendiaten  Laecmr-Qajet  wiedor 
anfgeaoiDiDeoe  Meioang  fomck,  daas  der  bronzene  Pioienaplsl  des  nlS« 
canischen  Gartens  ehemals  ober  der  OeAiang  der  Kuppel  geschwebt 
habe  (2, 8 1).  Auf  die  Benennung  des  Gebiudes  lässt  er  sieh  sieht  ein.  — 
Ich  habe  iu  der  angelfthrten  Abhandlang  su  zeigen  Tersuoht,  dass  ndy^cfon» 
nicht  Ttdpfienv,  im  griechischen  Alterthum  pramUvtm  heisse  nod  mit  dem 
Kult  der  Oestime  und  des  Himmels  zu  thun  habe.  Ich  Tennnthe,  dais 
in  der  grossen  Nische  gegenüber  der  Thttr  Mars  und  Venus  gestanden 
haben.  —  Die  mannigfachen  Detailfragen  betreffend  die  nrsprflngiiche 
und  die  hadrianische  und  severische  Decoratioa  des  Innern  des  Gebte* 
des  Jtönnen  hier  nicht  erörtert  werden. 

X.  7,  l'cberrascheud  neu  sind  die  in  dieser  Abhandlung  jycwon- 
lipneü  iiesultate.  Das  Wesentliche  ist  die  Auffindung  von  Zeichnungen 
de>^  ]6  Jahrhunderts,  welche  den  ursprünglichen  baulichen  Zusammen- 
hang der  Kirchen  S.  Adriaao  und  S.  Martina  zeigen.  Vorausgeht  dem 
eigentlichen  Thema  eine  in  allen  Hauptsacheu  richtige  Auseiuandersetzung 
über  die  Lage  der  alten  und  der  neuen  Curie:  die  IdentitAt  dersel- 
ben wird  iijit  iiecht  erwiesen.  Die  Curie  stand  wo  S.  Adiiano  steht.  Als 
wichtigste  Xhatsache  wird  S.  11  —  in  der  Geschichte  der  Curia  lulia 
hier  zum  erstenmal  —  der  Brand  der  Curie  unter  Carinus  und  ihre 
Wiederherstellung  unter  Diocletian,  deren  der  Chronograph  von  854  ge^ 
denkt,  henrorgeboben.  Auf  diese  stutzt  sieh  nun  wesentlich  die  folgende 
Darlegung,  deren  Hauptpunkte  ich  kurz  zusammenfssse.  Es  Ist  us- 
wabrseheinlich,  dass  die  Kirche  8.  Adriane  ein  Neubau  Hadriaa's  I,  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sie  nur  die  Urafoimung  eines  antiken  G«bftudes  sei* 
In  den  üfifizi  zu  Florens  liegen  Pltbne  der  Kirchen  8.  tfartinu  und 
S.  Adriaao  von  Giuliano  da  Sangalk»  dem  Jungem  und  Pernzzi  (hier 
pablicirt  T.  I.  II):  diese  geben  —  jene  naturgetreu,  diese  in  Verbindung 
mit  einem  WiederhersteUungsrersuch  —  noch  den  alten  baulichen  Zuaamr 
menhang  beider,  der  erst  durch  die  Anlage  der  Via  Boonella  unter  Six- 
tus V.  zerstört  wurde.  Den  Platz  dieser  Strasse  nehmen  bei  Sangallo 
zwei  rechtwinklige  Bauten  ein.  Weitere  Inedita  (T.  III)  kUren  über  den 
noch  heut  unveränderten  Zustand  der  Frout  von  S.  Adriano  im  16  Jahr- 
hundert auf.  Die  Vergleichung  von  Bauten  wie  die  Thermen  Diocletian  s 
und  Con«t:nifin's  zeigt  —  so  meint  Lanciaiii  --  dass  die  noch  jetzt  in 
der  Fronlmauer  von  S.  Adriano  sichtbaren  Kntiastungsbögeii,  die  in 
Stncco  nachgeahmten  Truvertiaquadern  und  die  Cousoleu  am  Gesims 
Arbeit  derselben  Zeit  sind,  dass  wir  mithin  noch  die  Front  der  von  Dio- 
cletian restaurirten  Fa^ade  der  curia  Julia  vor  uns  haben.  —  Jene  Pläne 
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zeigt  ti  zugleich  (Appendice  wie  das  Forum  trausitorium  au  das  des 
Augustus  stiess  und  dass  iu  jener  Zeit  die  halbkreisförmige  Mauer  hint«r 
dem  Minerventempel  des  ersteren,  welche  der  capiLüliuische  Flau  fr.  Uö. 
11 G  darstellt,  noch  zum  Theil  erhalten  w  ir.  Endlich  wird  (Appendice  IT) 
der  Verbucli  gemacht  iiachzuweisen,  Ja.^s  der  aogeuaunte  Janus  quadri- 
firoüs  auf  dem  Forum  trausitorium  nichts  anderes  war  als  der  von  Do- 
mitian umgebante,  durch  den  neronischen  Braod  zerstörte  uralte  Janits 
gtaiiiiiis  imd  da»  dieser  Janna,  dasselbe  Gebftnde  das  Labaoeo^  Snardi 
und  andere  sseichnen,  ein  steinerner  doriseber  Bau,  im  Jabre  1581  aer> 
stOrt  worde.  Abgesdien  von  anderem  —  worüber  ich  anderen  Orts  be- 
richte —  iraiss  ich  nicht,  wie  diese  Annahme  Yereinbar  ist  mit  der  ge* 
aanen  Bescbreibnng,  welche  Prokop  von  dem  Janns  geminos,  einem  era- 
heUeideten  Ideinen  Ban  von  der  Grundform  eines  Wflrfels  von  nngefiUir 
90  bis  24  F.  in  der  Seite,  entwirft.  IKe  ErOrterang  dieses  Baoes  sowie 
der  gansen  Jannsfrage  die  ich  in  Hermes  4, 829  ff.  gegeben  habet  ist 
Lanciani  entgangen. 

N.  8.  9  betreffen  die  Topographie  des  Marsfeides.  In  N.  8  wird 
gezeigt,  dass  die  noch  vorhandenen  sechs  (so)  Cipollinsäulen  des  viooio 
della  Spada  d'Orlando  der  südlichen  Langseite  eines  Tempels,  zwei  im 
16.  Jahrhundert  auf  Piazza  Caprauica  gefundene  der  nördlichen  dessel- 
ben angehört  habeu  müssen,  dass  dieser  Tempel  aber  nur  die  iMVfUica 
Maluliae  et  Marcü'naf  der  Notitia  sein  könne.  Anf  die  Erbauung  zur 
Zeit  Hadrians  weisst  mit  Nothweudigkeit  das  Material  der  tiauleu,  die 
ermiUeite  Lage  stimmt  sowohl  zu  der  Beschreibung  der  Notitia,  wie  zu 
dem  Grundriss  der  Bleiröhre  templo  Matidiae.  Es  schliesst  sich  daran 
eine  Erörterung  des  Umfanges  des  eigentlichen  cavijm.^  Mariiu^  der  Kai- 
serzeiL  und  der  Schicksale  und  Lage  seiner  BautLii.  in  2s.  9  wurde  er- 
wiesen, dass  das  vielbesprochene  Stück  des  capitoüscheu  Piaoes  Fr.  110 
mit  Ausgang  an  die  östliche  Schmalseite  des  heoatostylum  Fr.  31  daselbst 
aoflchliesst,  dass  der  anf  jenem  Stack  siditbare  Rnndtempel  der  erhal- 
tene im  Kloster  8.  Nicola  a*  Cesarini  ist  nnd  dass  von  dem  anf  dem  Plan 
daneben  stehenden  in  der  Front  sechsaanligen  Tempel  im  16.  Jahrhun- 
dert Beste  erhalten  waren.  Daran  schlössen  sich  weitgreifende,  die 
Topographie  des  Maisfeldes  betreifende  Erftrternngen.  Die  Publikation 
(In  den  Annali  1889)  wird  leider  noch  lange  anf  sich  warten  lassen. 

Ein  wesentlich  verschiedenes  Bild  leigen  oos  die  einschlagenden 
Untersnchungen  de  Kossi's  nnd  Gatt?s:  es  sind  kleine  langsam  and  voll 
gereifte  fUnseluntersochongen  aus  dem  Kreise  der  Epigraphik  und  der 
damit  snsammenhAngenden  Urkundenforachung. 

9.  13.  De  Rossi,  Note  di  topografia  romana  raccoltü  dalla  bocca 
di  Pomponio  Leio  e  tcsto  pompouiano  della  Notitia  regionum  urbis 
Bomae  (in  Stadi  e  docomenti  di  steria  e  diritto  III  1882  S.  49—87). 

Die  Arbeit  vervoUstftndigt  die  fieihe  der  Beobachtungen  Uber  die 
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Entstehung  der  Topographie  des  Rinascimcnto,  weiche  der  Verfasser  in 
dem  Anfsatz  l'archeologia  nel  sfcnlo  XIV  im  Buli.  dell'  ist  1871  und 
in  den  Piaote  1879  niedergelegt  hat.    De  Eossi  giebt  aus  cod.  Marc. 

(iat.)  195  V.  J.  1498  den  Text  der  excerpta  a  Pompcnio  dum  initr  arnbu- 
landnin  t/uflai/r  (Jf-riu/nn  uUrfitnonUino  reliffuins  ac  ruinas  urhia  nstenderet 
(S.  58  Ü.)  und  desselben  Rfgionen  (S.  74  ff.).  Er  weist  nach,  dass  die 
bekannte  ßecension  der  letzteren  im  Vat.  3394,  über  welche  ich  Hermes 
2,  414  berichtet  habe,  die  firtthere,  1488  abgeschlossene  ist»  die  des  cod. 
Marc,  die  spfttere;  jene  ist  tod  FUDponios  selbat  geschrieben,  diese  von 
einem  SdiUier.  Die  Qoellen,  ans  denen  Pomponioe  das  Begionenimflh 
Tervoltotäadigte,  werden  knn  erörtert  F^ilieb  ergiebt  dies  wenig  Neoes 
nnd  der  Versuch,  den  Urspnuig  des  ritbselhnften  ZnsatMB  teu^pkm 
ApolUmM  Clalrat  in  der  6.  Region  ((Mm  liat  der  Text  der  tueerpim 
des  cod.  Here.)  neohsnweisen  ~~  eine  Inschrift,  in  der  foret  datrai9B 
Terstttmmelt  ▼orlcini,  hnbe  den  Anlese  so  dem  Hissrerstindnist  gegeben 
<8.  71  f.)  —  erscheint  mir  verfehlt.  Die  Hanptseche  ist,  dass  wir  Jetrt 
in  jedem  einzelnen  Fall  in  der  iittge  sind,  schrittweise  die  Umbildangen 
der  Ueberliefemng  zu  veriolgen  nnd  dass  jeder  Gedanke  an  Fälschun- 
gen des  PoDiponins  auch  aof  diesem  Gebiete  aosgeschlossen  ist  Ich 
fikge  hinzn,  dass 

Derselbe,  Inscriptiones  cbristianae  Band  II  (im  Dmck)  8.  16 1 
den  wichtigen  Nachweis  giebt,  dass  die  Einsiedler  Stadtperiegese  nicht 
den  Znstand  der  Stadt  zur  Zeit  Kari's  des  Grossen  darstellt,  sondern 
abhSngig  ist  von  einem  älteren,  wahrscheinlich  im  6.  oder  7.  Jahrhun- 
dert geschriebenen  Original.  Auch  sonst  ei^eben  sidi  aus  dem  neuen 
Bande,  dessen  Durchsicht  mir  freundlich  gestattet  wurde,  eine  Reihe 
wichtiger  topographischer  Bemerkungen. 

Gatti,  Del  Cüpoi  Africae  neUa  seconda  regione  di  Roma.  Annali 
dell'  istitoto  1882,  191  ff.  (mit  Plan  T.  d'agg.  X). 

Eine  treffliche,  an  neuen  Aufschlüssen  reiche  Untersuchung.  Gatti 
stellt  fest  1.  dass  Caput  A/rieae  kein  Strassenname,  sondero  der  Käme 
eines  Gebäudes  ist,  das  einer  Strasse  den  Kamen  gab;  8.  dass  dieses 
SU  suchen  ist  bei  der  jetzt  versdiwundenen  Kirche  3,  Si/tphmd  nt  eapiu 
Africae  (wob!  su  unterscheiden  m  S,  Stephmd  m  CottUo  mmUe  »  S.  Ste* 
fano  Rotondo),  welche  gestanden  hat,  wo  die  Via  della  Karicella  (wahr- 
scheinlich der  alte  wa$9  Qqntit  Afrieae)  und  eine  von  SS.  Gio?anni  e 
Paolo  nach  SS.  (^nattro  coronati  Ahrende  Strasse  sich  kreuzten;  S.  dass 
das  Ergebniss  dieser  hauptsichlich  auf  mittdalterlidien  Urkunden  ge- 
stntzten  Beweisführung  durch  den  Fundort  der  riesenhaften  Basis  der 
Statue  der  Oaracalla,  welche  ihm  dnmino  intkUgeniunmo  paedagogi  puero- 
rttm  a  Capüe  Africae  gesetzt  haben  (CIL  6,  1052  gef.  'sttb  coenobio  SS. 
lohannis  et  Pauli')  schlagend  bestätigt  wird;  4.  dass  das  paedagogium 
Ca«9ari$,  durch  Inschriften  schon  des  2.  Jahrhunderts  bekannt,  eben 
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das  des  Capot  Afiricae  ist  und  dass  die  auf  den  WftodeD  eines  Gebtn- 
des  der  paiatiniBcfaen  domu*  GeloHona  öfters  wiederholte  Griffelinschrift 

v{ema)  d{omwi)  n(osfrt)  ejrt(t)t  de  paedafjogio^  -vreit  entlemt  dieses 
Gebäude  selbst  zu  bezeichnen,  vielmehr  von  dem  institut  des  Caput  Afri- 
cae  spricht,  aas  welchem  diese  vemae  nun  in  den  kaiserlichen  Hofdien^t 
flbergetreten  waren.  Ich  wüsste  Wesentliches  garnicht  dagegen  zu  er- 
innern. Unwesentlich  ist  das  üff^  nhare  Versehen  (8.  196.  210),  die  No- 
titia  RfKionum  könne  sehon  deshalb  mit  Caput  A/ricae  nicht  eine  Strasse 
bezeichnen,  weil  sie  Oberhanpt  nie  (*giammat*)  Strassen,  sondern  immer 
Biii  Gebäude  nenne:  aber  viemn  viiranum  (I),  lium  Hacram  dV),  vieum 
ingarium^  unguentarium  (VIII),  viam  novam  (XII)?!  ün wesentlich  ist  weiter, 

dass  der  sonst  in  anserer  Litteratur  so  wohl  bewanderte  Verfasser  mei- 
MB  Ytnaxik,  die  Existeni  von  wappenartlgn  HansMieliao  In  Born  nneb» 
mraisen,  Arefa.  Zeitoog  1871  (4  N.  F.)  8.  65  f.  nidit  kennt  Aber 
Mlkh  sind  «ir  d«  bei  dem  Ponkt  angelangt,  der  noch  Raum  com  2wä* 
Mo  glebt  Die  erale  Spur  des  Oapta  Afiiee»  seheint  sieb  nnter  Badiias 
so  Ünden:  daa  fa^dvgogüm  ISsst  sieh  bis  anf  Tlberios  hlntof  verfolfeiu 
ist  diese  Anstalt  imiaer  an  derselben  Stelle  geblieben?  bt  das  ptudago" 
gkm  CapUU  4friea§  eine  NeogiAndong  und  ist  der  Name  ans  dem  an 
dem  Gebinde  selbst  angebrachten  ümgne  entstanden  oder  gab  es  in  der 
Strasse,  in  der  das  Gebäude  errichtet  wurde,  ein  Bildwerk,  das  der  Straese 
und  dem  Gebäude  den  Namen  ▼erschaflte?  —  Auch  sonst  verbreitet  die 
Abhandlung  licht  Aber  die  Topographie  der  2.  Region. 

Ich  komme  zu  den  Arbeiten  eines  jflngeren  Mannes,  dessen  Sta- 
dien hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Archäologie  und 
Topographie  üegen,  der  aber  mit  grossem  Eifer  auch  den  antiken  Din- 
gen seine  Aufmerksamkeit  zuwendet  und  mit  der  hier  an  erster  Steile 
genannten  Arbeit  eine  von  der  päpstlichen  Akademie  gestellte  Freisauf- 
gabe gelöst  hat: 

1.  Orasio  Marnoehi,  Descrisione  del  Foro  Bomano  e  gnida  per 
la  Tisita  de  sooi  moDamentl.  Born  1888,  88.  188  mit  T.  I  (die  Be- 
liefs  der  Marmorschranken)  II  (Plan  der  Ansgrabongen).  . 

2.  Derselbe,  I  presenti  scavi  del  Foro  Romano.  Rom  1882.  (Aua 
der  Zeitschrift  La  Rassegna  Italiana). 

3.  Derselbe,  Importanza  topografica  dci  due  bassirilievi  del 
Foro  Romano.  Rom  1880.  (Aus  Gli  studi  iu  Italia).  Mit  2  Tafeln, 
deren  erste  =  T.  I  in  No.  1. 

Herr  0.  Marucchi  hat  in  der  erstgenannten  Arbeit,  der  die  zweite 
als  Vorläufer  diente,  fttr  ein  grösseres  Publicum  die  Ausgrabungen  im 
Ganzen  mit  Sachkenntniss  und  richtigem  ürtheil  erläutert:  Plan  und 
Skizze  nach  den  Reliefs  genttgeo  freilich  gar  nicht  strengeren  Anforde» 


Digitized  by  Google 


I.  Foraehnng  und  litttfitnr. 


471 


rungen  und  die  Benutzong  der  Scbriftdenkinftler  lässt  gar  Manches 

ZQ  Wünschen  Obrig.  So  wird  es  leider  nicht  ohne  Folgen  bleiben,  dass 
S.  33  in  der  wichtigen  Stelle  des  Festus  S,  270  (nicht  169  wie  Marucchi 
citirt)  die  modernen  trnd  höchst  bedeiikljchen  Supplemente  üh  alter  Text 

citirt  werden:  [Rmninalem  joniui  a/ij/el]hita7n   ait   Varro  [prope  cnrunn  i<ub 

V€ier\ibu»;  und  so  ist  es  denn  kaum  begreiflich,  dass  die  einzige  grosse 
öffentliche  Inschrift,  die  die  Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert  haben,  auch 
hier  S.  58  angenau  wiedergegeben  werden  konnte.  Allein  ich  will  mich 
an  die  Hauptsache  halten,  üeber  die  wichtigeren  Fragen  sind  wir  glück- 
licherweise jeUt  alle  einig:  z.  B.  lässt  auch  Marucchi  die  sacra  via  ur« 
gprttnglich  vor  dem  Yestatempel  ins  i^'orum  münden  und  hält  die  Nord- 
Strasse  am  Foram  filr  juuger.  Streitpunkte  bleiben  zwischen  ihm  und 
nir:  i.  sain«  abwaiebsiMle  Deatnng  der  Belleft;  8.  seine  Behauptung, 
daas  das  neugefundene  Stflck  des  Btadtplaaes  iiidit  an  dem  aoi  Templnni 
ürbis  an^ebingten,  soDdem  n  einem  älteren  gehöre.  Waram  kb  Jenes 
(vorher  begründet  In  Ne.  t,  Jemt  wieder  in  No.  I  S.  89  it)  beatreite, 
habe  ich  Top.  1«  1, 240  f.  gesagt  nnd  habe  jetat  aar  daen  Schreibfehler 
sn  beriehtigeii:  Mameehi  hUt  den  ftnüitaUgen  Tempel,  der  nnr  die  Curie 
ist»  nicht  wie  ich  gesagt  habe  filr  den  Tempel  des  Bims  JaUns,  sondeni 
ftir  den  Castortempel.  Der  zweite  Pnnkt  ist  von  mir  an  betreisoder 
Stelle,  obwohl  der  Herr  Yerfasser  mir  biiefliob  seine  Ansichten  schon 
im  October  t.  J.  mittheUte«  nicht  berabrt  worden,  da  ich  seine  öffent- 
liche Aeussening  erwartete.  Sie  liegt  nun  Tor  und  ich  habe  Gelegen- 
heit gehabt,  sie  sofort  sn  bestreiten  in: 

H.  lordani  de  fonnae  urbis  Romae  fragmento  novo  disputatio 
(in  der  im  April  1883  ausgegebenen  Gratolatlonssdirift  des  Dentedien 
Instituts  sum  (Ojfthrigen  Doctoijubilenm  fon  B.  Lepsius,  10  Seiten  mit 
Abbildung).  • 

Das  Bruchsttick  steckte  in  einer  Mauer  liel  socolo  VIII  al  piü 
tardi*  wie  Lanciani  (Notizie  1882,  233)  sagt,  d.  h.  frühmittelalterlichen 
Ursprungs,  nicht  wie  Marucchi  meint  (N.  2  S.  16  =  N.  i  S.  G3)  des 
4.  Jahrhunderts,  was  ja  freilich  seine  Zugehörigkeit  zu  dem  zwischen  203 
und  211  gefertigten  Stadtplan  ausscLlie^sen  würde.  Ferner:  die  Didte 
der  Platte  and  die  Qualität  des  Marmors  des  neuen  Sttches  stimmt 
genau  su  den  Besten  dieses  Planes.  Endlich:  der  Massstab  des  neuen 
Stuckes  ist  haarscharf  der  des  sngehOrigen  alten,  die  Technik  der 
Zeichnung  und  der  Steinmetsarbeit  (insbesondere  in  der  Schrift)  stimmt 
ebenfalls.  Nur  mnss  man  i^reilich  erwägen,  dass  das  alte  Stück  durch 
den  capitoliniscfaen  DIorthoCen,  der  es  aus  einem  kleinen  alten  Bruch- 
Btttek  und  einem  grösseren,  Ton  ihm  nach  den  vatleanischen  Zaichann- 
gen  hergestellten  neuen  Stück  susammensetste,  in  mehr  als  einer  Besie- 
hung durch  diesen  auch  in  dem  alten  Thsil  nschgebessert  worden  ist, 
und  dass  die  Arbeit  des  alten  Steinmetsen  nicht  in  allen  Theilen  die 
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gleiche  gewogen  i^^t.  TTcnzcn  und  ich  haben  das  neue  und  ria^  nlte  Frag- 
ment neben  einander  ij:c|»rüfr  und  die  «icherc  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
beide  zu  einander  gehören.  Ein  blicii  aof  meine  nach  Abklatschen  genan 
reducirte  Abbildung  (Tup  a.  0.  und  grösser  lu  der  Disput atio)  wird  jedea 
auch  ohne  die  Autopsie  darüber  belehren.  Die  Photograjtbie  nach  den 
Originalen  (Notizie  1883  Tafel  XUI)  täuscht  schon  durch  die  Verschie- 
denheit der  Färbung,  Maruccbfs  Abbildung  ist  falsch. 

Endlich:  die  Rostrenfrage,  in  welcher  Marucchi  im  übrigen  durch- 
aus die  richtige  Ansicht  vertritt,  möchte  er  N.  44  zum  völligen  Abschluss 
tringeD,  indem  er  das  noch  immer  nicht  endgiltig  erklärte  ro9ira  Itm 
TOD  den  roatra  und  dem  Capitol,  denen  des  Cftaartempete  ood  —  der 
eöUtmna  rotiraUt  versteht  Wie  diese  Säule  als  roOra  betnushtet  werden 
konnte  ist  mir,  gans  abgesehen  davon,  dass  sie  meiner  üebeneagong 
nach  als  ein  verhftitnissmftssig  winziges  Denkmal  aof  den  jRostra  unter 
dem  Gapitol  stand,  nicht  erfindlich.  Wenn  andererseits  BCamccbi  8.  81 
die  schon  früher  von  mir  aufgestellte  Meinang,  dass  die  In  der  IGtte 
des  Forums  stehende  Basis  eines  Reiterstandbildes  die  ^basis  Constan* 
tini'  sei,  als  eben  so  gut  möglich  wie  nicht  mOglieh  bezeichnet,  so  sind 
doch  dabei  die  Grttnde,  die  ich  vorgebracht  habe,  gänzlich  unberflcksich- 
tigt  geblieben.  Kurz  gefasst  sind  sie:  1.  die  Basis,  die  die  einzige  auf 
der  Area  des  Forums  ist,  kann  nicht  die  des  Domitian  sein;  2.  ihre 
Construction  ist  die  der  Verfallszeit  (siehe  einen  weiteren  Beweis  dafftr 
jetzt  Top.  1,  2,  189  A.  29):  3.  die  Beschreibung  des  Standorte';  des 
'eqnus  Constantini'  passt  auf  den  Standort  der  Basis;  4.  welches  Reiter- 
bild könnte  wohl  sonst  diese  späte,  die  einzige  auf  der  freien  Area  des 
Forums  steheude  Basis  getra«,'en  lKil)en  Ich  denke  dio  c  Reihe  von 
Sätzen  hat  doch  einige  Beweiskratt.  iierr  Marucchi  knüpft  aber  an  sei- 
nen Zweifel  eine  Vermuthung,  die  sich  durch  innere  Wahrscheinlichkeit 
sehr  empfiehlt.  Von  dem  lucus  Cnrtius  auf  dem  Markt  ist  keine  Spur 
gefunden  worden.  Marucchi  meint  S.  80.  94  ,  Domitian  habe  Uber  die- 
sem Denkmal  des  Retters  der  Stadt  sein  SUiudbild  errichlcu  lassen  und 
nachdem  dieses  abgerissen,  habe  man  den  Ort  doch  immer  durch  ein 
Denkmai  gekennzeichnet:  daher  stehe  hier  auf  hohem  Podium  die  Ideale 
Gruppe  des  Tnjan  und  der  dankenden  Italla  auf  den  Marmorschranken 
und  so  kOnne  die  Errichtung  des  Constantinsbildes  grade  hier  seinen 
besonderen  Grund  in  der  Bedeutsamkeit  des  Ortes  haben.  Dagegen  liest 
sich  Manches  erinnern:  aber  man  wird  den  hobschen  Gedanken  im  Auge 
zu  behalten  haben.  Ein  Nachtrag  giebt  eine  kurze  Notiz  Aber  daa  Er- 
gebniss  der  im  Sommer  1S82  erfolgten  Beseitigung  des  modernen  Fahr- 
weges vom  Capitol  nach  8»  Adriane.  Darin  glaubt  er  den  Tiberiasbogen 
wiedergefunden  zu  haben:  ein  ganz  vemnglQckter  EänflUi  (siehe  Bund» 
schau). 

Es  bleibt  von  der  italiftnischen  Litteratur  eine  Anzahl  theüs  klei- 
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nerer  tbeils  die  alte  Topographie  nur  streifender  Beiträge  in  veneich- 
nen,  snnicbst  des  schon  oben  genannten: 

C.  Maes,  Ricerche  di  un  antico  obelisco  sacro  egiziaoo  presso  la 
piazza  di  s.  Laigi  de^  Francesi  con  tavola  litografica  Rom  1882. 

Derselbe,  L'obeiisco  sepolto  e  parzialmente  in  altri  tompi  impe- 
ciato  ed  ificatramato  presso  s.  Lnigi  de'  Francesi.  Abgedr.  aas  der 
Zeitung  Bersagliere  16.  Sept.  1882. 

Derselbe,  La  sfinge  e  la  veritä  a  riguardo  deU'  obelisco  presso 
di  8.  Luigi  de*  Francesi.  Rom  1883. 

Bisher  nuberOcksiobtigt  war  die  Notis  aas  dem  Fremdenfthrer 
Boesini's  'II  Meienrio  emmto  deUe  antiehitä  die  Bona'  n.  s.  w.  B.  1698 

S.  78,  dass  eine  'guglia'  uüter  der  Erde  *tra  il  palazzo  del  prencipe 
Giustiniaoi  e  qaello  delli  sig.  Patritg '  (gegenober  der  Front  von  s.  Lnigi 
de  Francesi)  liege  nod  dass  er,  B.,  sie  selbst  gesehen  habe*  Uaes  führt 

Bestätigungen  dieser  Notiz  (Aussagen  und  Untersuchungen  ans  diesem 
Jahrhundert)  an  und  eifert  fQr  eine  zu  untemebmende  Ausgrabung.  Die 
Notitia  würde  nach  ihm  diesen  wie  auch  noch  andere  Obelisken  nicht 
erwähnt  habrn.  Eine  Entscheidung  ist  noch  nicht  erCoJgt.  Das  Übrige 
Detail  der  BrochUren  prelu  uns  nichts  an 

In  die  Kategorie  der  nun  ttberwundenen  Merkwtlrdigkeitsbeschrei- 
hangen  gehört: 

PellegrinI»  I>e8cri2ione  di  tntte  le  colonne  ed  obdiscfai  che  tro- 
vansi  nelle  plane  di  Borna.  Born  1881  (Tipografia  delle  scienze  ma- 
tematiehe  e  fisiche). 

Schade  dass  der  Verfiuser,  der  es  frtther  vorhatte,  den  grossen 
Nfbby  nen  zn  bearbeiten  nnd  der  dnrch  seine  grosse  Lokallienntniss 
dazn  befthigt  war,  jetzt  nichts  mehr  in  leisten  veimag  als  diese  nur 
relativ  nlltzliche,  weit  unter  Corsi*s  Standpnnkt  stehenden  Compilation. 

Die  mittelalterliche  Topoi^raphie  der  Stadt  macht  nur 
geringe  Fortschritte.  Ueber 

Pasqnale  Adiaolfi,  Borna  nell'  eth  di  meszo  I.  n  B.  1881. 1882 
darf  ich  mich  begnügen  auf  ein  oompetentea  Urtheil,  das  GattiVi  In  der 
oben  besprochenen  Abhandlung  8. 198  f.  hinzuweisen.  Von  den  alten  Quel- 
len versteht  der  Verfinser  nichts,  aber  seine  aus  arebivalisdien  Studien 
gezogenen  Materialien  kommen  gelegentlich  aucb  der  alten  Topographie 
zu  Gute. 

Arturo  Graf^  Koma  nella  menjoria  e  neüe  immaj^nazioni  del 
medio  evo.  I.  II.   Turin,  Löscher,  1882.  1883. 

Ein  Beispiel  genügt  um  zu  zeigen  wie  der  Verfasser  seine  Quel- 
len behandelt  Fasio  degli  Uberti  ist  in  seiner  Beschreibung  Boni's  von 


Digitized  by  Google 


474 


einem  Mirabilicotext  abhängig.  Weim  er  nun  sagen  soll,  was  die  Aus- 
gaben iiabeii  Vedi  Varco  di  Ftuco  (oder  rruco)^  onde  ffih  tolse  Cottartr- 
Hm  %  eawUU  n.  s.  w.,  so  ist  es  evident,  dass  er  damit  die  Mirabilienge- 
sdiidite  Ton  der  Wegnahme  der  Rosse  durch  Constans  Ii  aus  dem  drau 
IbrqidHM  JMtei  parapfandrt  md  idi  Tenrathete  daher,  dass  FmKV  dm 
S  BrUeo  hefStttelleD  mL  Niolit  alMii  bwlnitei  das  Gnf  i,  143  f.,  sob- 
dm  er  dadet  es  gaos  in  dar  Oidning»  dan  dar  Tltttsbogan  aiaBal 
Bogea  das  PriBcoi'  betoaa  *dal  droo  di  Tarqvbdo  Priaoa  ch'ar»  Uaeeaalo'» 
iias  Bfcht  dar  Fall  ist  Ebenaoweoig  hat  Graf  aiaa  TorskaUiiog  von  daai 
Werth  das  aogananntan  Anonymus  MagliabacdiianBa.  Und  doch  ist»  daaka 
iah,  diaa  alias  jatit  in*s  Beiaa  gabraafati  Iigead  waaantiicha  Baraieha- 
raagan  nnserer  Eenntniss  dar  mittalaitailiahaB  Knada  dar  allen  Tapo- 
graphia  habe  ich  in  dam  «brigans  iatarasaanten  Baabe  nicht  gefbndan. 
.Ich  arwahna  famar: 

Camillo  Re,  H  Campidoglio  e  le  sne  adiacen^e  nel  secolo  XV 
mit  Anhanf?  von  De  Rossi  la  loggia  del  comune  di  Roma  compmu 
ner  Coiupidogliü  dci  seiiatori  deli'a.  12dd  (in  Bull,  deila  Gommiss« 
arch.  Commiale  1882,  93  ff.  mit  Plan). 

Der  Yerfosser  trägt  im  Wesentlichen  die  Geschichte  des  Senato- 
renpalastes vor:  dieser  wird  als  Neubau  schon  1150  erwähat,  nicht  erst 
wie  ich  Nibby  geglaubt  habe  I2di.  Die  einzige  für  die  alte  ro|K>gra> 
phie  brennende  Frage,  welche  Re  berührt,  die  Frage  Aber  Lage  and 
Zeit  der  ZarBtflraog  der  Ktroba  8S.  Sergio  e  Baaao,  hat  er  niebt  am 
einen  Strich  weiter  gefördert  als  ich  es  gethaa  hatte.  Seine  Sache  war 
aa,  nicht  die  maiDiga,  in  den  kirchlichen  Archiven  nach  einer  Nachricht 
ttber  die  Aolhebnng  der  Kirche  sn  soeben,  was  ich  sn  den  Wünschen, 
die  der  Yerbsser  S.  119  f.  Sassart,  m  beBieihan  habe.  Femer  : 

Stevenson,  Di  una  Pianta  di  Roma  dipinta  da  Taddeo  di  Bar- 
tolo  neila  capella  interua  del  paiazzu  del  comune  di  Sieua  a.  141 
1414  (ebenda  1881,  74  ff.  mit  T.  III.  IV). 

Der  Plan  ist  1413  üdtr  1414  gezeichnet,  aber  nach  einem  älteren 
Original,  vielleiciit  einem  das  vor  der  im  Jahre  1348  durch  Erdbeben 
veranlassten  Zerstörung  der  Constantinsbasilica  entworfen  ist.  Der  Ver- 
fasser erörtert  mit  der  Genauigkeit  und  Umsicht  die  wir  an  ihm  Iten- 
nen  die  dargestellten  Gebäude  und  giebt  gelegentlich,  wie  zur  Geschichte 
des  Gapitols  im  M.  A-,  wichtige  Beiträge. 

Soweit  Ober  die  italUUiische  Litteratur.  Unter  den  Fremden  nenne 
iah  loerst? 

Gas  ton  Boissier,  Promenades  arcii^ologiqaes.  Rome  e  Pomp^. 
Paris  18H0. 

Die  römische  Topographie  berühren  die  Abschnitte  Aber  das  Fo- 
nuQ  und  den  Palatia  (S.  l-~ 110).  Die  DarsteUuag  des  Fornais  ^isst 
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anf  Dntert's  Aafbabme  und  BMoaslniction;  iodeiMO  ist  der  YerfMUr 
Bit  den  Details  der  sonstigen,  von  Dotert  ganz  Temacblässigten  neueren 
Forschung  vertraut  nnd  giebt  selten  Gelegenheit  ihm  zu  widersprechen. 

Irrig  ist  seine  Behandlung  der  tria  rostm  uS.  .3.'^/),  unter  denen  wieder  die 
'rostra  Capitolina'  erscheinen  als  ein  Bau  unsicheren  Ursprungs,  ver- 
schieden von  denen  die  Cäsar  errichtete;  irrig,  ja  etwas  gar  ik\  harm- 
los die  gelegentlich  eingeflochtene  Beschreibung  der  antiken  Reste  unter 
8.  demente  (S.  64>,  welche  dem  Beschauer  'tonte  l'histüire  de  Rom» 
depnis  sa  fondation  jusqu'ä  la  renaissance'  vorfuhren  sollen.  Der  Ab> 
schnitt  Uber  den  Palatin  schliesst  sich  in  allem  Wesentlichen  Visconti'? 
und  Lancianfs  Guida  an  und  reproducirt  (zu  S.  tiö)  Üutert's  restaurirten 
Plan  dt's  Hauses  des  Domitian. 

Englische  Arbeiten  Uber  römische  Topographie  sind  mir  nicht 
zu  Gesicht  gekommen.  Ich  schliesse  mit  deu  Deutschen. 

■ 

1«  H.  lordfto,  n  talmlario  Capitoliiie  (Annall  deOP  ist  1881,  80ft). 

2.  Derselbe,  Rettificazione  della  pianta  del  foro  romano  <Buli. 
deir  ist.  1881,  103  if.). 

3.  Derselbe»  Capitol  Fonin  und  Sacra  via  in  Born.  Beriin  1881 
(mit  Plan). 

Yon  den  beiden  enten  AH>eiten  sacht  die  erste  an  enreiseR,  dass 
das  Tabnlariam  und  seine  Sobstruetion  nicht,  wie  man  bisher  angenom- 
men hatte,  in  verschiedenen  SMten  gebaut  seien,  dass  vielmehr  Material 
nnd  Technik  nöthigen,  einen  Bau  des  letzten  Jahrhunderts  der  Re- 
publik anzunehmen,  dass  dieser  Bau  ferner  sicher,  nach  Ausweis  der 
am  Gebäude  selbst  ehemals  und  jetzt  erhaltenen  Inschriften,  das  tabula" 
rinm  des  Catultis  sei.  Die  zweite  weist  nach,  dass  die  7  Backsteinbaseu 
längs  der  sfldlichen  I.angseite  des  Forums  zur  Zeit  Diocletian's  gebaut 
sind,  und  dass  die  Travertintäfelung  des  Forums  nebst  den  sie  südlich 
wie  nördlich  begrenzenden  bisher  nicht  beachteten  crepidinee  älter  ist  als 
diese  Zeit  Die  dritte  Schrift  giebt  eine  popul&re  Uebersicht  über  die 
Erfolge  und  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  auf  dem  bezeichneten  Gebiet 
Sie  hat  eine  wohlwollende  Beurtheilung  vou  Boissier  in  der  Eevue  cdtique 
läöl,  2dd  erfahren. 

4.  Derselbe,  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alterthnm  I.  Band 
8.  Abtheilnng  1888  f. 

Ereddenen  sind  Bogen  1-16  eirthalteod  §  1  der  eapitoliniscfae 
BerghQgel  §  8  die  Ueberresta  des  Forans  md  der  Sacra  via.  Die  Foi^ 
setrang  folgt  gleiefaseitfg  ndt  dissem  Berieht  bh  darf  mich  einer  de- 
taUHrten  Inhaltsangabe  enthalten  nnd  bentetfce  nur  snr  Anftlirnng  wegen 
der  wieder  eingetretenen  TenOferang  der  PabUfcaiion,  dass  ich  die  ra 
Mitmg  dieses  Beriehtes  gerlihmte  ^nederanlbahnie  der  Ansgrabnngen 
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nicht  Vorhersehen  konnte.  Dazu  gehört  die  oben  S.  471  prw&bnte  Ab- 
handlung über  da«;  neue  Frafrment  des  cajiitolmiscben  Plaues  and  die 
Topographie  1,  2,  264  versprocheue  Monographie: 

5.  Derselbe,  Manyas  aaf  dem  Forum  in  Rom.  Berlin  188ft  mit 
drei  Tafetn. 

Ich  habe  versucht  nachzuweisen,  dass  das  Bild  in  der  Zeil  zwischen 
4iem  Ausgange  des  Krieges  gcgeu  Pyrrhus  und  der  Zerstörung  Earthago's 
der  Agora  einer  griecfaisehen  Stadt,  wo  es  Brumeofigor  war,  entnommen 
wofdes  und  sehr  xnftUig  in  Rom  su  seiner  Bedeutung  gekottmea  ist. 
Dänin  sehliesst  sich  die  Geschiebte  der  Bedeutung  der  rDmischen  Statue 
als  Wahrseieben  privilegirtea  Stadtrechtes  in  der  Provins. 

G.  Derselbe,  Sui  rostri  del  foro  romano  (Annali  deii'  ist  1883, 
23  ff.  mit  T.  XLIX  in  den  Mon.). 

Diese  Untersuchung  behandelt  die  rottra,  zu  deren  arehitektoni> 
scher  Restauration  besonders  Dr.  £.  Fabricius  durch  Aufnahme  und  tedi* 
bische  Analyse  der  jetzt  völlig  frei  gelegten  Reste  verholfen  hat 

7.  Derselbe,  de  formae  urbis  üragmento  novo  (oben  S.  471). 
Ich  schliesse  hier  gleich  an: 

1.  O.  Richter»  Die  Befestigung  des  Janientnm.  Ein  Beitrag  sur 
Topographie  der  Stadt  Rom.  Berlin  1883.. 

2.  Derselbe,  Der  Glivus  Gapitolinas*   Ein  Beitrag  zur  Topo- 
graphie der  Stadt  Rom.  Hermes  1888,  104  ff. 

In  diesen  licUrftgeu'  —  es  sind  Recensionen  der  betreüeuden 
Tbeile  meiner  Topogmi  liie  —  glaubt  der  Verfasser  bewiesen  zu  haben 
(in  der  ersten  Abhandlung):  da«8  das  Janiculum  ursprünglich  nicht  be- 
festigt war,  aber  vor  Marius  befestigt  wurde  (wann,  "diese  Frage  würde 
an  sich  von  untergeordneteiii  Interesse  sein'  S.  11),  ,dass  das  linke  Tiber- 
ufer befestigt  war,  ja  ganz  besonders  stark  befestigt  war  (S.  18);  dass 
der  Bau  der  snbUdschen  BrAcke  lediglich  aus  fortifikatorisehem  Oesielili- 
punkt  au  betrachten  sei  und  Mommsen's  Hypothese  über  ihre  Lage  niditB 
Ülr  sich  habe  als  den  Namen  des  Urhebers;  (in  der  zweiten),  dass  meine 
Beschrinkung  des  Namens  capUoUum  auf  die  Area  des  Tempels  falsdi 
sei,  wie  das  eine  Beispiel  der  Fides,  die  nicht  an  derselben  gestanden 
~  die  vMMMt  lom»  opiMHt  memdl  —  beweise;  falsch  auch  meine  Aua» 
eäiandersetsung  über  den  Um&i^  des  capitolinischcn  Tempela,  endlich 
falsch  meine  auf  Grund  der  Beredmnng  des  Steigungswinkels  und  der 
Yerwerthung  von  Canina's  Angabe  Ober  Pflasterfunde  unternommene  Be> 
Stimmung  des  Laufes  des  divu»  capüolinwi.  Vielmehr  bog  derselbe  nach 
dem  Verfasser  —  in  der  24  Seiten  langen  Abhandlung  Ober  den'Ciivns 
€apitolinns'  wird  dies  auf  S.  127-^128  ahgethan  —  beim  Satumtempel 
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rechts  ab  uud  erreichte  die  Höhe  l&ugs  einer  Linie,  welche  die  Sudfront 
des  Tabulariums  uud  die  Substructionsroauer,  an  welche  die  porucus  All 
tUornn,  anstösst,  bezeichnen.  Weiter  zu  zeigen,  wie  dies  mit  dem  Ni- 
velleineut  des  höchsten  und  niedrigsten  Puukles  überhaupt  uur  vereia- 
bar  sei,  ist  nach  dem  Verfasser  nicht  Gegenstand  der  philologischen 
Wissenschaft*  (S.  128),  meine  auf  das  NiveUement  gestaute  Berecbnaiig 
Ist  Verfasser  *  nicht  im  Stande  su  prüfen,  flifalte  aneb  bei  sehiem  leisten 
Aufenthalte  in  Rom  keine  Veranlassung  dazu'  <S.  118).  —  Ich 
meinerseits  würde  überhaupt  erst  dann  Veranlassung  fühlen  mich  mit 
dem  Herrn  Recensenten  sachlich  auseinanderzusetzen »  wenn  ich  in  sei- 
nen Arbeiten  irgend  wo  die  Spur  einer  selbständigen  üntersnchung  oder 
neuen  Materials  entlleekte.  Statt  dessen  begegne  ich  bei  ihm  der  voU- 
düiligen  Reihe  der  jetzt  beilebten  epitheu  omantia  von  dem  Terhüllten 
*  eigenartig'  an  bis  hinauf  zu  dem  siegreichen  *  geradezu  klassisch',  der 
Lisinnation,  dass  ich  weder  griechische  noch  lateinische  Schriftsteller  zu 
übersetzen  verstehe  (N.  2  8.  115  f.  126  A.),  endlich  dem  Versuch,  das 
Publikum  glauben  zu  machen,  ich  hätte  in  einer  wichtigen  Frage  die 
Hauptstelle  '  gar  nicht  beachtet'  (N.  2  S.  124),  während  ich  diese  nicht 
allein  emendirt  (Top.  1,  1,  19G)  sondern  auch  erläutert,  ja  versprochen 
habe  ihre  Schwierigkeiten  da  wo  es  hingehört  genauer  zu  erwägen  (Top, 
1,2,  103  f.:  das  ist  auch  geschehen,  aber  der  Abschnitt  ist  noch  nicht 
erschienen).  Motive  und  Zweck  dieser  Angriffsmethode  sind  mir  unver- 
ständlich. 

Noch  eben  vor  Schluss  dieses  Berichtes  erhalte  ich: 

Dr.  A.  Mayerhdfer,  Die  Brücken  im  alten  Rom.   Ein  Beitrag 
zur  rümischen  Topographie.  Mit  1  Karte.  Erlangen  188S. 

Ein  ganzes  Buch  (90  Seiten  in  gr.-8.)  tiber  die  JJiuckentnige  mit 
dem  Anspruch  die  bisherigen  Streitfragen  zu  entscheiden,  m  welchem 
mit  keiner  Silbe  jener  im  Jahre  1879  zum  Vorschein  gekommenen 
Inschrift  gedacht  wird,  welche  —  so  scheint  es  ja  —  den  Ponte  Sisto 
P<m»  FalMKMtaiiaif  nennt,  demgemlas  natürlich  amsh  weder  meiner  vor 
altanachneller  Entscheidang  warnenden  Erörterung  (in  diesen  Berichten 
19ft%  429^i81)  nodi  der  jeden  Zweifel  von  vornherein  abweisenden 
merinmg  Mommsen^s  (Eph.  epigr.  4, 279  a  800),  Ist  gewiss  eine  seltene 
mid  bei  unserem  bervchtigten  Veriangen  nach  einem  noch  so  kleinen 
Znwaebs  onserss  Untersucbungsmaterlals  nicht  eben  erirenliche  Erachei- 
iiimg.  Was  will  nun  der  VerüMser  mit  seinem  Buch?  A«h  nach  Ihm 
führte  der  P0M  widiäus  über  die  Insel,  aber  über  ihre  Sfldspitze; 
sie  mflndete  so  innerlmlb  der  Stadt,  die  aber  —  wir  sehen  mit  Freuden 
den  Verfasser  S.  89  sonnenldare  Zeugnisse  nicht  verdrehen  —  längs 
des  Ufers  keine  Mauer  hatte;  es  gab  zwei  ponta  AemäU,  einen  älteren, 
den  nachmaligen  pons  Probi^  ponte  rotto,  einen  jüngeren,  den  Aemäitu^ 
i^bifMMM,  ponte  quattro  capi;  ja  es  gab  noch  einen  dritten  pon«  Aemitiut^ 
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dar  Aher  war  als  der  AeUns:  es  iit  die  oeronisclie  Brleke,  die  die 
HoUtla  so  beaetmt  Wer  das  bisher  bei[aiuile  Kaleiial  Uber  die 
BrOd^eDfirage  kenDt,  bedarf  keines  Hinweises  aof  die  Ponlde,  welche  die- 
«a»  Ansatz  sa  Gmode  liegen.  loh  werde  anderwirU  Tersnchen  dem 
hier  ttberganf^eaen  nenea  Zengnisa  seine  Stellong  in  der  UeberUefening 
ansaweisen. 

Ich  sdiliesse  diese  Litteratnriberskdit  mit  der  Erwihaong  dreier 
gleÜDb  nfltslicber  Arbeiten  von  nagleiobem  Zweck: 

Th.  Schreiber,  Flaininio  Vacca's  Fundberichte  (Berichte  der  phi- 
lologisch-historischen Classe  der  Kdnigl.  Sächs.  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften      Jüui  1881  S.  43ff.). 

Der  Verffis'^er  gicht  den  ersten  diplomatisch  treuen  Abdruck  der 
bekannten  iici  iciitL'  nach  einer  römischen  und  einer  neapler  Handschrift 
und  erörtert  lü  der  Einleitung  in  sacbgemftsser  Weise  den  Charakter  und 
die  Geschichte  dieser  Schrift. 

Dr.  Lohr,  Ans  dem  alten  Born,  ein  Brief  an  die  Schaler  des 
Gymnasiums.  Progr.  des  KOaigl.  Gymnasium  su  Wiesbaden  1888. 

Der  Verfasser  bat  den  löblichen  Versuch  gemacht,  die  grossen  Ent- 
deckungen der  kLzteji  Jahre  auch  der  Gymnabialjugend  zugänglich  zu 
machen.  S.  9  wird,  in  jeder  Beziehung  unrichtig,  bemerkt  dass  die  Back- 
steinbasen  an  der  Südseite  des  Forums  gedient  hätten  um  'die  Seile  und 
Bretterreihen  dnröh  welche  dmr  Plati  wfthrend  der  VotksTersamnlung 
abgesperrt  wurde*  sn  befestigen.  Sonst  hat  TerCssser  sich  offenbar  alle 
Petailnntersncbnngen  n  Kntse  gemacht 

Italien.  Handbuch  ftlr  Reisende  Ton  K.  Bftdeker,  IL  Mittelita- 
lien  und  Rom,  7.  verbess.  Aufl.  1883. 

Die  schon  froher  bei  aller  Kttne  angemessene,  wenn  auch  an  tini> 
gen  krthOmern  leidende  Erörterung  der  alten  Bauten  und^Oertliohkeiten 

hat  in  dieser  Auflage,  besonders  in  dem  Abschnitt  Aber  Capitol,  Forum 
und  Sacra  via  (dem  ein  brauchbarer  Plan  beigegeben  ist),  bedeutend  ge* 
Wonnen.  Endlich  hat  auch  hier  der  capitolinische  Juppiter  seinen  rich- 
tigen Plats  eingenommen  und  das  Comitium  den  falschen  ?erlassen. 

II.  Topographische  Hundsohau. 

Sie  kann  diesmal  kurz  sein:  denn  ich  verweise  im  Ganzen  auf 
mein  im  ErKcheinen  begriffenes  und  binnen  kurzem  vollendetes  Buch. 
Wieder  geben  die  Grundlage  die  Berichte  der 

Notizie  degli  scavi  di  antichitä  1879-1888  (das  letste  nAt 
zugftngliche  Heft  ist  das  Aprilheft  d.  J.). 
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1.  Capitol,  Forum,  Sacra  via. 

Ich  wicdprhole  hier  nicht  was  ich  über  die  Eütdeckuiigr;ii  auf  die- 
sem  Gebiete  bis  zum  Jalire  1882  iß  der  Topographie  gesagt  habe.  Was 
si);Uer  gefunden  resp.  mir  bekannt  geworden  ist,  ist  Folgendes.  Einige 
Funde  auf  dem  Capitol  verzeichnet  Dressel  Bull,  ist  1882,  226  f.,  dar- 
unter wichtig  die  ö<;tlich  vom  J uppitertempel  gefundene  alte  Substroc- 
tiüüsmauer.  Vgl.  Not.  1882,  438.  Die  Clivusfrage  steht  noch  wie  sie 
stand,  nur  sieht  man  die  alte  Strasse  jeut  um  ein  Weniges  weiter  in 
der  Richtung  ihrer  Axe  gerade  fortlaufen.  —  Auf  Forum  und  Saora  via 
beziehen  sich  die  während  des  Druckes  der  Topographie  erschienenen 
Abhandlongea  Laociaoi's  N.  4.  5.  7  (oben  S.  466  f.)*  Ueber  die  neuesten 
Funde,  eeit  Juli  1883,  ist  bisher  Ibeils  nnr  kurz  von  Marucchi  N.  l 
(oben  S.  470)  und  in  den  Not.  1888,  14.  47.  80,  theils  ftberbaupt  noch 
nicht  beriditet  worden.  Vor  allem  ist  die  Anfded^ung  der  ro*tra  in  ihrer 
gamen  Aosdehnnng  so  veneichnen.  Die  oben  8.  476  angekttndigte  Arbeit 
von  mir  und  Fabridus  —  andere  scheinen  atch  vieder  einmal  um  dies 
iKMSfawichtige  Denkmal  nicht  gekflmmert  zu  haben  —  wird  zeigen,  dass 
alle  woBentlichen  Bauglieder  eriialten  sind,  dass  kein  Zweifel  mehr  mög» 
lieh  ist,  dasB  wir  den  augustischen  Ban  vor  uns  sehen  und  dass  die  halb* 
runde  Terrasse  hinter  den  rostra  ein  ganz  später  Bau  ist,  der  den  ur- 
sprünglichen Zustand  der  Rückseite  der  roUra  zerstört  hat.  Nicht  be- 
stätigt hat  sich  meine  Vermuthuug,  dass  an  ihr  südliches  Ende  wie  an 
das  nördliche  in  später  Zeit  eine  Backsteinbasis  angebaut  war.  Zu  den 
inschriftlichen  Zeugnissen  des  dahinter  liegenden  Concordientempels  ist 
eine  griechische  Weihinsclirifi  gekommen  (Not.  1883,  47).  —  Die  Frei- 
legung des  westlichsten  Sttickes  der  Nordgrt^nze  des  Forums  liefert  den 
klarsten  Beweis  für  die  späte  Anlage  der  1  ahrstrasse  nach  dem  Seve- 
rusbogen. Man  siebt  deutlieb,  wie  die  alten  crepiduus  nahe  demselben 
beseitigt  und  die  neuen  die  Strasse  begrenzenden  Blöcke  schief  gegen 
ditbclben  gelegt  worden  sind.  —  Das  Pflaster  der  zwischen  Saturntem- 
pel und  Basilica  Julia  einmündenden  Strasse,  des  vicus  intjarius  (Pflaster- 
breite 5,50),  ist  jetzt  fast  in  der  ganzen  Breite  der  Basilica  freigelegt- 
Sie  bat  wie  der  vtctw  7\ucm  keine  eigeutlichen  semitae.  An  der  West- 
front der  Basilica  haben  sich  zwei  der  dorischen  Halbs&ulen  mit  Basen, 
die  eine  noch  in  Höhe  von  rund  8  m,  von  einer  dritten,  die  fehlt,  der 
Abdruck  in  einem  aussen  angeklebten  Backsteinban  erhalten.  Dieser 
Bau  besteht  in  einer  6,80  m  langen  Backsteinmauer  schlechter  Gonstroo- 
tion,  ehemals  mit  Marmor  bekleidet,  der  eine  gleiche,  angelehnt  an  den 
Unterbau  des  Satnmtempels,  gegenübersteht  Diese  Mauern  trugen  wie 
es  scheint  einen  Bogen,  der  also  den  Eintritt  des  pteu*  iaTs  Forum  bezeich- 
nete. Marucchi  (oben  S.  472)  hat  dies  enspäten  Bau  far  den  Tiberiusbogen 
erklärt.  Das  ist  unmöglich  1.  weil  er  nicht  auf  dem  Forum,  2.  weil  er 
nicht  frei  stand,  3.  weil  die  Zeugnisse  der  Architekten  Uber  die  Funda- 
mentreste des  Tiberiusbogens  zu  beiden  Seiten  der  Südstrasse  am  Forum 
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an  der  Ecke  der  Basilica  unzweideutig  siüd.  —  Auf  dem  tyiats  iugarius 
ist  dB  viertes  Exemplar  der  Basen  des  Gabiaius  Vettius  Probianns, 
Stadtprftfeet  877  (CIL  6,  1668  meine  Sylloge  inscr.  fori  n.  28—81)  ge- 
funden worden  (Not  1883«  47  f ). 

2.   Die  übrige  Altstadt. 

Am  Abhang  des  Palatin  nahe  S.Maria  Liberatrice  ist  der  An- 
fang einer  der  Sncra  via  parallel  laufenden  Strasse  gefunden,  welche 
für  die  nora  via  gehalten  wird  (Not.  1882,  413.  483).  Die  weitere  Auf- 
deckung wird  darüber  Gewissheit  bringen. 

Werfen  wir  von  hier  aus  einen  Blick  über  die  IL  13.  1.  Re- 
gion, so  tiüden  wir  ausser  einzelnen  Pflaster-  und  Wobuhäusertundeii,  die 
ich  nicht  verzeichne,  wenig  Neues.  Von  grossem,  aber  nicht  topogra- 
phischem Interesse  sind  die  Aufräumungen  in  den  Thermen  des  Ca- 
racalla,  welche  die  Heizvorrichtungen  wohlerhaltea  zu  Tage  gefördert 
und  durch  Ziegelstempel  und  bautechnische  ludicien  den  Beweis  für  die 
umfangreichen  Restaurationen  aus  der  Zelt  Theoderich's  geliefert  haben 
(Stempel,  Not.  1879,  14.  1881|  90:  sonst  vgl.  das.  1879,  40.  114.  141. 
814.  1881,  67.  88  f.).  üeber  die  Anlage  der  pUeina  pubUea  handelt  Lau- 
dani  Aeqned.  22.  Auf  dem  Aventin  ist  awisehea  8.  Alessio  und  dem 
Priorat  das  Gebük  eines  Randtempels  von  15  (20?)iiil>nrclimesser  mit 
der  MMyo  «J^ptoto  der  jUngeren  (ftlteren?)  Fanstlna  gefnnden,  dabei  ein 
groeser  Dreifnss  (die  Berichte  Kot  1880,  228.  467  schwanken  in  den 
Angaben),  ferner  eine  Strasse  mit  Tabeiiien  (Not.  1881,  188).  —  Wenden 
wir  uts  andrerseits  sn  den  Regionen  2.  8.  4.  Die  Topographie  des  Cae- 
lius  ist  durch  GattPs  nnd  Lanciani*s  Bemerkungen  (oben  S.  465.  469)  be- 
deutend aufgeklärt  worden.  Dazu  kommen  die  Aufdecknngen  des  Bodens 
bei  (^legenheit  der  neuen  Häuserbauten  und  Strassenanlagen :  so  längs 
der  Via  di  S.  Giovanni  (domus  Fhäippif  Not.  1876,  100),  der  Via  Clau- 
dia (templum  Claudiif  Not.  1880.  A\\?,),  at)  der  Ecke  von  Via  S.  Giovanni 
und  Via  Labicana  (grosse  Treppe  7,50  m  unter  heutigem  Boden  Not.  1881, 
371;  weiter  Ostlich  liegt  der  alte  Roden  steigend  G  —  18  m  höher  Not. 
1883,  13  f.),  zwischen  Via  Lahu  ana  mi(i  Solle  sale  (Backsteinbau  vom 
Jahre  123  Not.  iftso,  80).  Lanciani's  Arbeit  Ober  das  Colosseum  ist 
oben  S.  angezeigt  worden.  Ich  Obergehe  die  zahlreichen  Privatge- 
bäude, meiäl  des  2.  bis  4.  Jahrhunderts  in  der  4.  Region;  dagegen  möge 
hier  eine  Inschrift  von  der  höchsten  Bedeutung,  welche  Lanciani,  Bull, 
arch.  com.  1882,  1G4  richtig  beurtlieilt  hat,  mitgetheilt  werden-  Sie  lag 
im  Garten  \m  S  Pietro  in  vineoli  und  ist  vermuthlich  dorthin  nicht  von 
weit  her  verbchleppt.    äie  lautet; 
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Die  Ergflnzungen  ergeben  sich  bis  auf  den  Namen  Z.  4  und  den  Anfang 
von  Z.  2  von  selbst:  Lanciaoi  wollte  porütim  lc]ghm,  Mommscn  sehr 
MhDn,  wenn  audi  nicht  sieber  Mra§u\gum.  Sicher  ist,  dass  hier  augeit- 
BcbeiiiUdi  im  4.  Jabrirondert,  ein  an  die  mma  TetturauU  Mecnumi  /H^mp 
naUa  anstosseoder  Ban  genannt  wird.  Es  wird  also,  wie  Lanciani  ein- 
sieht,  bestittigt,  was  Ich  ftber  die  Kanzlei  des  Stadtpräfecten  in  TeUmre 
seit  Diocietian  (Top.  2,  469  Forma  &L  0)  anseinandergesetxt  habe. 

Bei  Weitem  die  grOsste  Ausbeute  liefern  noch  immer  die  5.  und 
6.  Begion  (ich  rechne  die  fünfte  zur  Altstadt,  obwohl  sie  aller  Wahr- 
scheinUcbkeit  nach  ganz  ausserhalb  des  Walles  lag).  Wiederum  haben  sich 
neue  StUcke  der  servianischen  Wallmaner  gefunden.  Von  einem 
Stttck  handelt  Lanciani  Acq.  25  (jetzt  zerstört);  ein  anderes,  östlich 
der  Front  des  Centraibabnbofs ,  habe  ich  am  20.  April  dieses  Jahres 
besichtigt :  es  bestand  ans  der  Frontmauer  des  Wallbaues  aus  0,55  m 
hohen  Tufquadem.  Das  sauber  erhaltene  Stttck  zeigte  sorgfältige  Oos- 
81  rang  der  Werkstücke.  Davor  ragte  aus  dem  noch  nicht  tief  aus- 
gehobenen Schutt  eine  dorische  Sfiulc  ans  Travertin  licrvor,  wahrsclicin- 
lich  ein  Rest  eines  recht  alten  Privatgcbaudcs  (vgl  Not.  1883,  129:  über 
ein  driftns  Stück  vgl.  Not.  1880,  466).  Ebenso  dauern  die  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  Gärten  nnd  der  zum  grossen  Tlieil  unter  ihnen 
resp.  auf  ihrem  Gebiet  befindlichen  Gräber  des  csquilinischen  Feldes 
fort.  In  den  mäcenatischcn  Gärten  ist  ein  trefflicher  Marsyas  (liuU. 
arch.  com.  1880,  198  f.),  in  den  lamianischen  ein  Theil  der  Wohnge- 
bäude (Piazza  Dante,  Not.  1880,  464),  in  den  sallnstischen  die  piscina 
(Not.  1879,  68)  und  der  riesige  Unterbau  des  Teini)els  des  Venu«  kor- 
torum  Sfilltuitianorum  ^  unter  den  Fundamenten  seiner  Froutmauer  ein 
älterer  Bau  in  Reticulatwerk  gefunden  worden  (Not.  1882,  301.  411). 
Es  Ist  schade,  dass  dieser  ganze  Ban  nnd  wie  man  hdrt  überhaupt  das 
ganze  Terrain  der  Sallostgfirten  mit  niehstem  Ar  immer  durch  Aufschttt' 
tongen  nnd  neoe  Häuserquartiere  ?erschirinden  wird,  üeber  das  Ter- 
rain das  ehemals  SpithOver  gebltrte  Not.  1881»  89.  105. 

Für  die  Begrensong  und  Verwaltung  der  Oräberxone  des  esqui- 

lalvMbwicbc  filr  AkMthuanriiMMGhaft  XXXU.  (ilSft.  m.l  31 
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liiiiächeii  Feldes  im  7.  Jahrb.  d.  St.  war  der  beim  csqniimischen  Thor  ge- 
fnodene  Steiü  mit  eioera  Seoatsbeschlnss  betreffend  das  uxtrinam  fnrcr^:  von 
Wichtigkeit  (CIL  6,  8823\:  ein  Decret  des  Prätors  C  S'^diu^  C.  F.  ((  oü- 
sul  7o5V),  bezüglich  auf  dieselbe  Sache,  ist  kflrzlich  in  Via  Magenta  (wo, 
wird  Dicht  angegeben),  also  150  bis  200  M.  vor  dem  viminalischeii  Thor 
gefanden  worden  (Bull.  arch.  com.  18S2,  159).  Mommscn  (a.  0.  160) 
glaubt  daraus  schliessen  zu  dürfen  'che  Vager  termimatu»  estendeTasi 
parallelameote  all'  aggere  serriano,  dalia  porta  Timinaie  alla  portft 
quilina'.  Audi  die  StetoMdie,  ans  denen  der  Oipellaoeio  Iklr  die 
repablikeiiiscIieD  Griber  der  Zone  entoonmen  wurde,  sind  wabneheiii- 
lich  gefbnden  worden  (Not  1980,  4#4).  Von  den  einseinen  Gribem 
erwfthae  Ich  znent  wegen  Beines  hohen  Alters  und  der  woUeriialte- 
nen  Grabspenden  (Wafen*,  Ambraschmoek  ele.)  den  wiehtigea  an  der 
Westseite  von  Ffana  Yittorio  Emaanele  (Not  1882,  410^  188S,  14. 
4t.  79).  Es  folgt  der  Fond  in  TIa  Principe  Engenio:  aaf  den  Gnbo 
erzihlen  in  anmnthigem  Latem  Q.  Pimpem»  Bäkgmä  L  (f  Smu9 
Sa{t}r$ma  P*  I.  Salvia  uxsor  Jrmgif)  obsequeniet  ti  eomeordim  StqmiUis  ab 
Aqua  eonelus'i  ihr  Lebensglllck  nnd  dass  sie  sieh  dies  tonditivom  cubi- 
culum  fecerunt  (Bull.  arch.  OOm.  1880,  66  Not  1880,  80;  Tgl.  was  ich 
ttber  die  Inschrift  und  den  neuen  Strassennamcn  im  Hermes  15,  535  £ 
gesagt  habe).  Daran  schliessen  sich  jüngere  Gräber,  welche  bis  an  die 
früher  besprochenen  der  Statilii  reichen  (Situationsplan  Bull.  arch.  com. 
1880  T.  Tl.  III.  vgl.  Not.  1880.  52.  81).  Daselbst  ist  die  Stele  mit  der 
Protome  der  Minerva  mit  dem  Gorgonenhaupt  gefunden  (Bull.  arch.  com. 
1881,  225  T.  XIX.  XX.).  Ueber  die  Gräber  in  Villa  Wnlkonsky  s.  Not 
1881,  137.  Bull.  arch.  com.  1881,  198  ff.  —  Auch  du  Keantniss  der 
öffentlichen  Bauten  dieser  Gegend,  des  Strassen netzeä  und  der 
Privathäuscr  hat  sich  erheblich  erweitert.  Die  Dioclotian'Jthermen 
stehen,  wie  wir  wnssten,  auf  einem  künstlich  hergestollt  n  Plaiium;  vsir 
kennen  jetzt  ältere  l>auten,  welche  hier  wie  auf  dem  Palaüu,  unter  dem 
Planum  der  Neubauten  stehen  geblieben  sind  (Not.  1880,  32).  Die  öst- 
lich die  Thermen  begrenzende  Strasse  ist  aufgedeckt  (Not.  1879,  113. 
140),  Theile  der  Thermen,  welche  Palladio  auf  Piazsa  Termini  gesehra 
mid  geseichnet  hatte,  sind  wiedergefiinden  (das.  813),  die  von  dort  nach 
der  porta  VimmaUa  nnd  weiter  hinaus  flihrende  Strasse  nüt  Gribera  so 
beiden  Seiten  ist  gefunden  worden  (das.  866.  814.  881*  1880,  82).  lofa 
schalte  ein,  dass  meine  Ansicht  ikber  das  Aescolapfaeiligthnni  in  diesen 
Thermen  (Top.  2, 825)  de  Bossi's  Billigung  gefunden  hat  (Butt,  crfst 
1879  Heft  2  S.  17).  Zwischen  dem  Casino  Rospigiieei  und  den  Stalle 
di  Beinini  ist  der  Unterban  des  umphun  SM  mit  der  swischen  diesem 
nnd  den  CJonstantinsthermen  laufenden  Strasse  gefunden  (Not  18T8».  OS. 
1879,  39).  Die  Auffiodong  der  Statue  und  Inschrift  des  Semo  Sana» 
(bei  8.  Silvestro  Bull.  arch.  com.  1881,  4)  gäbe  Anlass,  das  Heiligthara 
des  Gottes  an  fiziren,  wftre  nur  nieht  einiger  Grund  vorhanden  die  Fnnd» 
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notiz  in  Zweifel  zu  ziehea  (».  zu  Preller  Myth.  2,  274  A.  3).  —  Voa  der 
Fürsorge  der  späteren  Kaiser  für  die  Wasserleitungen  und  Wasserläufe 
geben  Inschriften  Zeugniss,  eine  früher  angezweifelte  des  Diocletian  (Lan- 
ciani  Acq.  S.  17  f.),  eine  des  Constantin  {Viryo,  Not.  1881,  320).  —  Alte 
Strasscüzöge  sind  viele  entdeckt  worden,  wichtig  vor  allen  rlie  aUa 
»emüa  unter  Yia  del  Quirinale,  nur  2,  15  M.  unter  heutigem  Ptiaster  vom 
Königl.  Palast  bis  nach  Quattro  fontane  (Not  1882,  411).  Auf  dem 
Yhninal  eine  Strasse  deren  Axe  Via  Fireiise  N.  10  *-  Via  Torino  N.  136 
liegt  (das*  1879,  14) ;  eine  Strasse,  weksfae  die  Labicana  im  rechten  Win* 
kel  sdineldend  auf  die  sogenannte  Minerva  Hedica  lofOhrt  (Not  1880» 
227  Tgl.  1881,  89).  In  diesem  FHUdahr  sahen  wir  an  der  Wests^te  yon 
8.  Eaaebio  swisehen  dmi  Strassen  Principe  Amedeo  nnd  Napoleone  III 
in  weiter  Aasdehnnng  die  TraTCrtintftfelong  eines  Öffentlichen  Platses, 
aastOBsend  OsOiefa  einen  Bandban  mit  Stufen  nnd  Nischen,  in  denen  die  eine 
Slatne  des  Plnton  al  posto,  Tor  einer  sweitea  liegend  die  einer  Isis  ge- 
fimden  wurden  (Not  1888,  129:  die  Stataen  jetzt  im  sogenannten  Audi- 
torium des  Mieeoas).  —  Ich  versichte  auf  eine  vollständige  AnftShlong 
der  Privatbäuser;  oben  ist  schon  gesagt  worden,  wie  viele  in  der  ganzen 
Stadt  sich  jetzt  durch  die  Aufschriften  der  Wasserröhren  bestimmen  las* 
sen.  Hier  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  Lanciani  Bull.  arch.  com. 
1881,  17  einen  recht  detaillirten  Plan  des  aristokratischen  Quartiers 
auf  dem  Quirinal  hat  geben  können  (Bull.  arch.  com.  1881,  17)  und  dass 
unter  den  sämmtlicheii  Funden  in  der  5.  und  0.  Region  der  beim  teatro 
Nazionalc  in  Via  Toriuo  durch  gute  Erhaltung  auch  der  Kunstwerke 
(Larariuo)büd,  Hermaphrodit)  die  erste  Stelle  einnimmt  (Not  1879,  14. 
38.  68.  113). 

2,  Die  Neustadt 

Von  der  Grenze  des  durch  Vespasian  und  Titus  festgestellten  Po- 
merium  ist  ein  neuer  —  der  zweite  —  Grenzstein  bei  Porta  Pinciana 
gefundtiii:  er  trägt  die  xsuiiimer  XXXI  <ßull.  arch.  com.  1882,  155).  — 
Von  dem  Westende  Koms,  der  7.  und  9.  Kegion,  fällt  die  erste  dies- 
mal SO  gut  wie  ganz  ans.  Die  sehr  merkwürdige  Inschrift,  zweimal  auf 
einer  konischen  IfarmoiBtele,  die  nach  Grottaferrata  verschleppt  ist: 
regiio)  VII]  at  In»  titano»  \  at  F  (De  Bossi  Piante  40  Bua  deU*  ist 
1879,  781  -B  Not  1679,  140)  ist  noch  nicht  genOgend  erklflrt  —  SUne 
Strasse  mit  dorischem  Perticns  zu  beiden  Seiten,  gerichtet  V.  S.  Cate- 
rina  da  Siena  —  Torre  de  Golonnesl  (Not  1879,  14.  89),  ein  grosses 
unbestimmbares  Gebinde  Yia  del  lavatore  —  Scnderie  veccbie  (das.  1877, 
203.  266),  eine  BleirOhre  von  Tia  Babuino  N.  40  AmMyaU  Drud  Cb«Mir(M) 
(das.  1878,  368  Lanciani  Acq.  S.  231,  186)  scheinen  die  einzigen  erheb- 
licheren Funde  dieser  durch  Neubauten  wenig  umgewflhlten  Gegend  zu 
sein.  —  Anders  steht  es  schon  jetzt  mit  der  9.  Region,  nnd  wird  noch 
gaas  anders  stehen,  wenn  im  nächsten  Jahr  die  Nenbanten,  wdche  die 
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Stadt  behufs  Hcrstelluug  eines  grossen  Sirnssenzuges  qaer  durch  das 
Marsfeld  zu  uiiternehmeü  beab-iclitigt  (ein  Bebauungsplan  ist  soeben  ans- 
gegeben  worden),  in  Angriff  genomineQ  werden  sollten.  Von  Lünciani's 
Arbeiten  über  das  Pantheon  und  die  südlich  wie  nördlich  anstossen- 
den  alten  Gebäude,  Strassen  und  Platze  ist  oben  S.  466.  468  die  Rede 
gewesen.  Unter  jenen  Gebäuden  nimmt  als  zum  grössten  Theil  erhalten 
der  Tempel  auf  Piazza  di  Pietra  ein  hervorragende.^  lutcresse  in 
Anspruch.  Wir  erfahren  jetzt,  aber  nur  gelegentlich  durch  Lanciani  s 
knnse  BemerkuDg  N.  8  S.  18  vgl.  Plan  T.  I.  n  (in  den  Not  1880,  225 
ist  nur  von  der  Entdeekong  des  ipogeo*  die  Rede),  dass.die  fVont  des 
Tempels,  poralle)  der  dee  Tempels  dw  Matidia,  nach  Osten  lag.  Ben 
neuerdings  wieder  ftUich  gewordenen  Namen  BoctMyiw  lasse  ich 
hier  auf  sieb  bemhen.  Die  Haaptanfgabe  ist  nach  wie  ▼or',  dass  die 
ProTinsendarsteUnngen  auf  dem  Unterban  des  Tempels  (dereo  sieben  jetzt 
im  Hofe  des  Conservatorenpalastes  befindlich)  einer  genaueren  Unter- 
sochnng  unterzogen  werden,  was  wie  ich  hOre  bereits  in  Aussicht  ge* 
nommen  ist  —  Ueber  die  Oonstmctlon  und  Decoration  des  Mausoleum 
dcsAugustus  belehren  in  authentischer  Weise  Zeichnungen  des  16.  Jahr» 
hundorts  die  Lanciani  ans  Licht  gezogen  hat  (Bull.  arch.  com.  1882,  152 
T.  XVI.  XVII),  Uber  die  Lage  des  Isiom  die  jetzt  erst  beachteten  Fund« 
Via  S.  Ignazio  23  (Lanciani  Aq.  5). 

Endlich  jenseits  der  Grenzen  der  Region  an  der  alten  j fingst  re- 
Dovirten  poriu  Fiaminia  verzeichnet  die  Funde  Visconti  Bali.  arch.  com. 
1880,  169  T.  XII.  XIII  IRRT,  174  T.  VI— XL 

Fohnr  die  neun  die  Brücken,  insbosonderp  den  pryn.-^  Vnhr^finiani 
betrcfleudc  Entdeckung  ist  ausführlich  im  letzten  Bericht  geliandolt  wor^ 
den.  Der  kleine  Aufsatz  Mommsen's,  Hermes  if),  245  ff.,  uud  sein  apo- 
diktisches U r theil '  corruunt  quae  de  eo  post  alios  exposnit  H.  I.'  iu  der 
Ki)h.  epigr.  4,  279  zu  n.  800  sind  nicht  durchschlagend.  Zu  einer  Pali- 
uodie  sehe  ich  keine  Veranlassung:  am  leichtesten  haben  es  natfirlicb 
die,  die  sich  um  die  Beurthcilung  der  epigraphischen  Zeugnisse  nicht 
kümmern  (vgl.  oben  S.  477).  Schreiten  wir  weiter  Uber  den  Fluss,  von 
dessen  Tcrmiuatiüuscippen  wieder  einer  gefuiulen  wurde  (Bull.  arch.  com. 

1880,  134  vgl.  meine  Top.  1,  1,  427)  und  dessen  Mttnzreichthum  im  Vor- 
beigehen bemerkt  werden  mag  —  etwa  6000  Mflnzen  sind  gelegentlich' 
im  Jahre  1880/81  darin  aufgefischt  worden  (Not  1880,  82.  229.  -(67. 

1881,  90)  —  so  gelangen  wir  in  Trastavere  zu  den  schon  1879  be- 
sprochenen Funden  in  der  Famesina.  Wir  haben  darüber  jetzt'  den 
Hauptbericht  mit  Situationsplaa  Not  1881,  187  T.IV,  die  Publlkatioii 
der  WandgemAIde  in  den  soeben  erschienenen  Ann.  und  Hon.  Ihr  1882; 
Aber  eine  Specialität  berichtet  Lanciani  in  dem  oben  S.  465  angefhhrten 
Aufsatz  N.  8.  Alles  übrige  ist  ganz  geringftkgig.  Ausser  Stande  bht  ich 
zu  urtheileo  über  folgende  Satz  des  Decemberhefte  der  Not  1880,  468, 
der  mir  erst  jetzt  aufflllt:       hi  chiesa  di  S.  Eligio*  (es  musa  die  auf 
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dem  rechten  Ufer  nördlich  von  ponte  S.  Bartolomeo  belegene  Kirche  ge- 
meint sein)  '  e  la  sponda  del  Tevere  conliuua  (?)  a  scoprirsi  un  mnragliono 
di  blocchi  di  tufa,  parallclo  alla  sponda  stessa,  e  che  sembra  contempo- 
lauou  alle  fortiticaziuni  serviauc;  di  tiallo  iii  Liulto  prosenta  leganienti 
col  terrapieuo'.  Ich  werde  mich  nicht  wundern,  wenn  der  erste  beste 
darauf  eine  neue  Theorie  über  die  Fortificationsmethode  des  alten  Roms 
begründet  Kur  schade,  dass  servianisclie  TofblOcke  hftafig  mit  l^aiser- 
liehen  eine  firappante  AehnlichkeH  haben. 

Die  Gräberstätieii  der  Kaiserzeii  iübieu  mich  endlich  zum 

Corpus  inscriptionom  Utinarnm  Vi  Abth.  2.  Ephem.  epigr. 
IV  8.  4  (1881). 

In  dem  erstgenannten  Bande  liegt  tof  allem  jetst  das  urkundliche 
Material  über  die  Colnmbarien  in  bester  Ordnung  vor.  Fttr  die  ftbri> 
gen  Grabscbriften  ist  erst  der  Aufiuig  gemacht  und  somit  noch  nieht  die 
Möglichkeit  geboten  das  l^inansscbreiteu  der  Todten  längs  der  Land- 
strassen chronologisch  und  topographiscb  zu  c!T:ründen:  es  wird  dies 
eine  Arbeit  von  besonderer  Schwieriglieit  und  WichUglceit  werden.  In- 
BVischen  bieten  die  in  diesen  Grabschriften  Torkommenden  Angaben  fXhet 
die  Firmen  der  verstorbenen  Kaufleute  manches  Neue,  insbesondere  er- 
wünschte Bestätigungen  früher  bekannter  Strassennamen,  wie  a  Mercurio 
gobrio  (9483),  a  compito  ah'an'o  (9971).  Nicht  überall  kann  ich  mich  mit 
der  Art  der  Quelleiibchandlung  einverstanden  crklf^ren:  es  ist,  denke 
ich,  dip  erste  Publikation  einer  Inschrift  zu  citiren:  das  geschieht  z.  B. 
nicht  Eph  opigr.  4,  283  n.  814.  Doch  es  ist  an  dieser  Stelle  unthunlich 
Kritik  an  dem  topographischen  Wertho  dieses  ürkundenwerkes  zu  üben. 
Es  findet  sich  dafür  anderwäru  die  angemessene  Stelle. 

Königsberg,  80.  Juni  1888.  H.  Jordan. 
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Jahresbericht  über  RSmische  Geschichte  und 

Ciironologie  für  1882. 

Von 

Dr.  Hennann  Schiller, 

Gjnmasial-Director  und  Uflifanit&to-ProüBflMr  in  Giesien. 


I.  ZasammenHusende  Darstellangen  der  römisolien 

Oeiohichte. 

Von  Carl  Peter,  Zeittafeln  der  römischen  Geschichte,  Halle  1882 
ist  die  6.  Auflage  erschienen «  und  es  bedarf  schon  aus  diesem  Grunde 
keiner  ausführlichen  Besprechung  des  Werkes.  Doch  ist  allerdiugs  nicht 
zu  sehen,  wie  der  Verfasser  forlwahrend  suiue  so  giiüzlich  unhaltbare 
Einteilung  der  Kaisergeschichte  in  drei  Abschnitte  1)  bis  zom  Tode  des 
Kaisera  Marcus,  2)  bis  zur  Alieinberrscbaft  ConstantiJi's,  3)  bis  mm  Uatfic^ 
gange  des  abeDdUadisclieD  Reiebes  fortftlire&  mag,  da  di«  erste  ood  die 
zweite  Grenze  doch  keine  Grenzen  sind.  Ancb  im  einzelnen  liitte  eine 
6.  Auflage  die  Pflicht  eorrekter  zn  sein.  So  heisst  s.  B.  S.  119  der  be> 
kannte  Legat  Yespasian's  nicht  Petitins  sondern  Petillins  Ceriaüs.  S.  190 
A.  12  findet  sich  Aber  Agricola  folgende  Stelle:  »Er  sichert  die  von  ihm 
gemachten  Eroberungen  gegen  die  EinfUle  der  Pikten  durch  eine  Be- 
fiBStignngslinie,  die  er  vom  Frith  of  Ol^de  zum  Fdth  of  Förth  sieht«;, 
bekanntlich  geschah  dies  erst  durch  Antoninns  Pius;  Shnlich  &lsch  ist 
die  Notiz  Uber  den  Wall  Hadrians  S.  122  A.  20.  S.  123  heiset  Oommo* 
dus  Antonius,  während  derselbe  in  der  That  als  Kaiser  M.  (oder  L.) 
Aurelius  Commodus  Antoninus  heisst ;  ebenso  sind  die  Namen  der  beiden 
Söhne  des  L.  Sepümius  Severus  S.  124  falsch,  die  Notiz  ebendaselbst, 
dass  dieser  Kaiser  eine  Garde  von  50,000  Mann  errichtet  habe,  schwer- 
lich richtig.  Der  Name  Ehipabnls  S.  125  ist  ebenfalls  unrichtig.  Bei 
einer  neuen  Auüage  wftre  die  Berichtigung  dieser  Irrtümer  jedenfalls 
wünschenswert 

Leopold  von  Ranke,  Weltgeschichte.  U.  Xeü.  Die  römische 
Bepublik  und  ihre  ^^  oltherrscbaft.  HI.  Teil.  Das  altrömische  Kaiser- 
tum. Mit  kritischen  ErOrtornngen  zur  alten  Geschichte.  Berlin  1883. 

Der  Altmeister  unserer  Geschicbtschreibong  unternimmt  es  hier 
am  Abend  eines  an  wissenschaftlicher  Arbeit  und  wissenschaftlichen  Er- 
folgen reichen  Lebens  uns  mit  der  reifen  Frucht  langjfthriger  Studien  zu 
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beschenken  und  die  römische  Geschichte  überall  im  Ausblick  auf  ihre 
Stellung  in  der  Weltgeschichte  darzustellen.  Die  republikanische  Ge- 
schichte wird  in  zwei  Abteilungen  geschildert:  1)  Die  alte  Republik  und 
ihre  Oberherrlicbkeit  an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres;  und 
2)  Bürgerkriege.  Entstehung  des  römischen  lioicbs.  üebcrall  hebt  liauke 
die  grossen  Gesichtspunkte  heraus,  die  er  aus  einer  divinatorischeu  Be- 
trachtmig  der  Tradition  gewinnt;  so  ist  die  ganze  Auffassung  der  älteren 
Zelt  dorchftas  oiigioell,  nnd  ilbenU  ergeben  sieh  iiene  Znsftmmenhftnge, 
so  s*  B.  in  der  alten  KOuigsgeschichte,  in  den  Kriegen  gegen  PyrrhoB 
und  gegen  Karthago.  Besonders  interessant  wird  die  Anffassnng  der 
Dinge  in  der  Zeit^  wo  wir  ans  der  Monardiie  nSh^;  Gftsar,  Pompeins, 
(Scero  werden  gani  abweichend  vonMommsen  beurteilt,  obgleich  es  selbst» 
▼erständlidi  nicht  an  gemeinsamen  Zügen  fehlt.  Auch  Bänke  ist  bezQg- 
lieh  Oiear^s  der  Ansicht:  »Ein  besseres  Oberhaupt  su  finden  war  nicht 
mfigUchc;  auch  er  glaubt,  dass  OAsar  »die  Alleinherrschaft  fiHr  sehien 
Nachfolger  unerschtitterlich  festgestellt,  aber  —  kein  Zweifel  —  sogleich 
alles  Lebensiihige  in  der  Hauptstadt  und  den  Provinzen  zu  conservieren 
Bedacht  genommen  haben  würde.«  Auch  der  Principat  des  Augustus, 
den  Rauke  nicht  als  Magistratur  ansieht,  sondern  als  »eine  Gewalt  jen- 
seit  aller  Magistraturen«,  erscheint  unter  dem  welthistorischen  Gesichts- 
punkt,  vor  dem  eine  Reihe  nicht  unwichtiger  Einzelheiten  verschwinden. 
Als  die  grossen  Züge  des  in  der  welthistorischen  Bc\Yegung  sich  kundgeben- 
den und  vollziehenden  Lebens  werden  bezeichnet:  der  P'ortgang  der 
Welterobcning  und  der  Widerstand  der  Germanon  i^ef^en  dieselbe,  die 
Entwickelung  der  Alleiuhcnschaft  inmitten  der  inneren  Schwierigkeiten 
und  mannichfach  widerstrebenden  Eleniente,  endlich  der  Gegensatz  der 
partikularen  Religionen,  welche  das  Reich  beherrschten,  und  der  Idee 
der  allgemeinen  Religion,  welche  innerhalb  desselben  emporkam, 
werden  die  Germanenkämpfe  in  grösserer  Breite  geschildert,  die  Ver- 
hältnisse im  Kaiserhause  und  die  Kampfe  mit  der  Aristokratie  ziehen 
sich  als  roter  Faden  durch  die  Geschichte  der  julisch-claudischen  Kaiser, 
der  Ursprung  des  Christentums  wird  ebenfalls  ziemlich  eingehend  erörtert, 
doch  kiHirat  es  auch  hier  nur  darauf  an,  »die  grosse  Gombniatton  der  welt- 
historischen Momente,  in  welchen  das  C3iristentum  erschienen  ist  und 
wodurch  denn  auch  sehie  Einwirlnmg  bedingt  wurde,  zu  Anschauung  au 
bringen«.  Qegen  die  neuere  Forschung,  »die  mehr  wissen  will,  als  man 
weiss  und  wäsen  kannc,  Terhftlt  sich  Ranke  in  der  ganzen  Schilderung 
des  CSiristeotunia  so  ablehnend  wie  In  den  Partieen  der  politischen  6^ 
fdiicfate.  Der  üebergang  der  Hernehaft  von  den  Flaviem  an  Nerva  und 
Traisa  giebt  Bänke  Gelegenheit,  sich  über  den  Obarakter  und  die  Eni» 
Wickelung  des  Imperiums  ausrasprechen,  wobei  ebenfalls  einige  neue  Ge- 
aichtspnnkte  gewonnen  weiden,  ohne  dass  dieselben  wahrscheinlich  all- 
gemeine Zustimmung  finden  werden.  Der  feinst  durchgearbeitete  Teil 
des  Werkes  ist  die  Begierung  und  die  Zeit  Gonstaatin's. 
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Der  n.  Teil  des  3.  Bandes  enthalt  »Analekten,  kritische  Erörte- 
riuigcu  zur  alten  Geschichte«.  Ranke  behandelt  darin:  1)  Zur  alttesta- 
mentlichcn  Literatur,  a)  Eine  Ergänzung  der  Bücher  der  Könige  aas 
der  ukxanJrinischen  üebersetzung.  b)  lieber  die  Darstelluii[T  der  Ge- 
schichte des  Moses  iu  den  Autiquitüteu  des  Flaviua  Josephua.  c)  Cha- 
rakter und  Werl  der  späteren  Erzilhlong  des  Josephus.  2)  Diodoras 
Sicnlus  und  seine  Berichte  Uber  Alexander  d.  Gr.  3)  Uebor  die  rOaii- 
Bchen  AltertOmer  des  Bionysios  toh  Halilraniass.  4)  Analyse  der  Xn^ 
ditionen  Uber  die  Erobemng  Roms  doreb  die  Gallier.  5)  ErOrtemng 
Aber  einige  zweifelhaft  erscheinende  Nachrichten  bei  Po^bins.  6)  Applaa 
und  der  Wert  seiner  Qnellen.  7)  Dio-Zonaras.  8)  VeUeins  Patercoloa. 
Die  Yamsschlacht.  9)  Wttrdigong  und  KritÜE  der  GesebichtsefarähiiDg 
des  Cornelias  Tacitos.   10)  Zar  Kaisergeschichte. 

Auch  hier  ist  die  Detallicenntniss,  auf  welcher  sich  die  nniversal* 
historische  Schilderung  aufbaut,  erstaunlieh,  nnd  man  sieht,  dass  jeden 
Urteil  wohl  fiberlegt  und  durch  eindringendes  Quellenstudiam  gewonnen 
ist.  Mag  man  nun  mit  den  Resultaten  desselben  flbereinstimmen  oder 
nicht,  Niemand  wird  diese  Partieen  ohne  reiche  Belehrung  lesen.  Be- 
sonders glücklich  scheinen  mir  Appian  und  Tacitus  behandelt  zu  sein, 
obgleich  ich  namentlich  bezüglich  des  letzteren  in  vielen  Einzelheiten  la 
anderen  Ergebnissen  gelangen  musste. 

Wir  können  auch  diese  Leistung  des  grossen  Historikers  nur  mit 
Bewunderung  betrachten  und  wünschen,  dass  es  ihm  beschiedeu  sein 
möge,  sein  gewaltiges  Unternehmen  zu  Ende  zu  fohreo. 

G.  F.  Hertzberg,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreichs.  Berlin 
1880.  (In  Allg.  Geschichte  in  Einzeldarstellungen  heransgegeben  von 
W.  Oncken.) 

Der  zweite  Abschnitt  des  ersten  Buches  beliaudeU  die  Zeit  von 
Galba  bis  Marc  Aurel,  der  dritte  die  Zeit  von  M.  Aurel  bis  Caracalla. 
Das  zweite  Buch,  das  von  Caracalla  bis  zum  Tode  Theodosius  d.  Gr. 
reicht,  nmfasst  im  ersten  Abschnitte  die  Zeit  von  Caracalla  bis  Gaiinna, 
im  zweiten  das  Zeitalter  Diokletian*8  nnd  Gonstantin%  im  dritten  die  Zeit 
von  Constantin  I.  bis  zum  Tode  Theodosius*  L  Der  Schlnss  behandelt 
die  Auflösung  des  abendlindischen  Reiches. 

Der  Verfasser  hat  eine  gewaltige  Arbeit  nntemommen  und  deshalb 
den  gerechtesten  Anspruch  auf  nachsichtige  Beorteilnng.  Man  wird  sunftcbst 
nicht  flberall  oder  auch  nur  in  dem  grösseren  Teile  der  Arbeit  seIhstftiH 
dige  Forschungen  verlangen  dflrfen;  fhr  den  Zweck  der  Sammlung  ge- 
nügte es,  die  gesicherten  Resultate  der  Specialforschung  an  verwerten. 
Wenn  ich  in  dieser  Hinsicht  einige  Ausstellungen  mache,  so  geschieht 
es  nicht,  um  dem  Verfasser  damit  einen  Vorwurf  zu  .machen,  sosdeni  ihn 
in  den  Stand  zu  setzen,  bei  einer  nenen  Auflage  noch  mehr  allen  billigen 
Ansprachen  gerecht  zu  werden»  als  dies  jetzt  der  Fall  ist.  Der  Legat 
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Dornitian's  in  Mösia  Superior  lieisst  (Tettius?)  Julianus,  L.  Applns  Maximiis 
Nurbanus  war  nicht  Legat  von  Pannonien  (s  in.  G.  S.  524),  bei  2serva  ist 
dessen  Tliätigkeit  für  Italien  zu  wenig  hervorgehoben,  die  Gemahlin  Gor- 
dinn's  III.  hcisst  Sabinia,  der  Kaiser,  der  auf  Decius  folgt,  Dicht  Tro- 
boniuSf  sondern  Trcbonianus  Gallas.  Endlich  sind  die  Namen  fast  aller 
Kaiser  und  mehrerer  Usurpatoren  se  i  \  alcrian,  bei  denen  Hert2berg 
dem  Vorgange  Bemhardt's  gefolgt  ist,  taisch,  indem  das  C.  regelmässig 
als  Gaius  statt  Caesar  von  diesem  gelesen  wurde  und  falsche  Müuzlegen- 
den  als  echt  erscheinen;  für  Cbosroes  wird  S  566  schwerlich  richtig  263 
als  Todesjahr  angeiMHiimeii;  GalUenns  lie&s  Dicht  seineii  Sohn  Gornelias 
Saloniniu  in  KOin,  Bondern  dessen  Alteren  Bmder.  Die  Namen  der 
heiden  Sdhne  des  Macrianos  sind  falsch;  Odaenathns  soll  nach  Hertzberg 
son  Augastns  des  Orients  erhoben  worden  sein,  was  sich  nicht  erweisen 
Msst  und  anch  nicht  wahrscheinlich  ist.  Der  Qegenloiiser  des  Postomns 
beisst  nicht  L.  Aellanus,  sondern  Cornelius  Ulpiaaus  Laelianns;  der 
Bieg  des  Claudios  am  Oardasee  wird  ohne  Grund  als  sehr  twelfelhafk 
bcMiehaet  Für  die  folgenden  Regierongen  sind  die  tOchtigen  Speclal- 
arbeiten  von  Preoss,  Burckhardt  u.  A.  benfitst,  anch  hier  fehlt  es  nicht 
an  einzelnen  Ungenauigkeiten,  die  über  weniger  erheblich  sind;  die  No- 
titia  hätte  noch  manche  bessere  AosbeotO  gewAbrt,  und  die  Inschriften 
hatten  ebenfalls  z.  B.  für  die  Auffassung  der  Bdchsteilnng  manches  Licht 
gewähren  können. 

Wa*?  die  künstlerische  Darstellung  anbetrifft,  so  scheint  es  mir,  als 
hätte  Hertzberg  dem  Phme  der  Sammlung  besser  entsprochen,  wenn  er 
nicht  so  viel  aütiquansches  Detail  gehäuft  hätte,  das  seine  Leser  nur 
vcrwirrtMi  und  ilm«  ii  das  Verständniss  erschweren  niuss.  Auch  sind  in 
den  eigentlich  iiisluiisclien  Thatsaclifij  doch  recht  viele  Kleinigkeiten  er- 
wähnt worden,  die  ohne  Schaden  für  das  Verständniss  der  Kaiscrgeschichto 
hätten  wegbleiben  können.  Der  Verfasser  hat  sich  hierin  von  der  her- 
kömmlichen, allerdings  ja  durch  die  kleinliche  Ueberlieferung  begründe- 
ten Darstellungsweise  nicht  frei  genug  erhalten. 

Die  Gründe  der  Periodeneiüieilung  sind  mir  nicht  versUuidlich  ge- 
worden; wie  man  z.  B.  den  Commudus  von  seinem  Vater  trennen  kann, 
ist  schlechterdings  nnedlndlich,  und  wie  mit  Caracalla  ein  Abschnitt  in 
der  Entwickelong  des  römischen  Beiobes  eintreten  kann,  ist  auch  nicht 
leicht  an  eikennen.  Die  Abbildungen  sind  zum  Teil  recht  gut,  i.  B. 
die  DarsteUnngen  auf  der  Traiaassänle. 

Victor  Duruy,  Histoire  des  Romains.  Nouvelle  Edition  revue 
augmeutöe  et  cnrichie  d'environ  3000  gravures  dossinöes  d'aprto  Tan- 
ttque,  et  de  100  cartes  ou  plaas.  Tome  lY  o.  Y. 

Von  diesem  reich  ausgestatteten  Werke,  welches  schon  frilher  Im 
Jahresbericht  besprochen  worden  ist,  liegen  jetit  anch  Bd.  lY  und  Y 
▼or.  Der  erstere  omfosst  die  Zeit  von  Augastns  bis  zur  Thronbesteigung 
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Hadrian's,  enthält  alsTitelbüd  eine  aus^^^zciclmete Darstellung  des  Anpiistus 
im  Üraccio  Nuovo  uud  -iyi*  iiolzscliüitle,  sowie  6  Karteu  und  Cliromo- 
lithographien.  Der  6.  Band  hat  als  Titelbild  die  Statue  de»  äüIoüjuus 
Pius  1  gefanden  iiii  Garten  des  Conservatoriums  dellc  Mendicanti),  442  HoU- 
schnitte,  3  Karten,  1  Plan  und  4  ChromoHthugraj  hicen  und  umfasst  die 
Regierungen  lladrian's,  Autoninus  Pius  und  Marc  Aurel  s,  sowie  die  Dar- 
Stellung  der  römischen  Gesellschaft  in  der  früheren  Kaiserzeit.  Die 
Vonttge  und  Sdiwidien  dee  Werkes  an  und  für  sich  sind  bekannt  and 
hier  nicht  wesentlich  geftndert 

n.  Kdnigueit  und  Uebergang  sor  Republik. 

V.  Gardthauson,  Mastarna  oder  Sorvius  Tulling.  Mit  einer  Ein- 
leitung aber  die  Ausdehnung  des  litruükerreichs.  Mit  einer  Tafel. 
Leipzig  1882. 

In  der  Einleitung  sucht  der  Verfasser  zu  erweisen,  dass  die  Etrus- 
kerherrscbaft  von  den  Alpen  bis  nach  Campanien  reichte;  in  dieses  Land 
kamen  sie,  wie  nach  Toscana,  auf  dem  Landwege.  Sie  haben  in  dem 
Lande  zvvischen  Tiber  und  Liris,  für  das  bisher  das  Bindeglied  fehlte, 
ihre  Spuren  in  geographischen  Namen  hinterlassen  (Fidenae,  Pracnoste, 
Tusculum,  Velitrae-Velatliri,  Antium,  Surrenium,  Tellenae  (?),  Cora,  Pri- 
vernum,  Tarracina-Tarqninii,  Aea,  Artena,  Fregellae,  Suessa).  Auch  in 
Rom  lassen  sich  eti  ii-kische  Spuren  genug  nachweisen  (die  capitolimsche 
Gditeitrias,  die  iiaruspicin  und  Auguraldisciplin .  Limitation  etc.,  die 
Bauten  wie  der  capitolnuacJie  Tempel,  die  cloa«  a  ujuxiiua,  die  Stadt- 
mauer). Die  Etrusker  hielten  ihre  eiuheimisciicn  Untenvorfenen  nicht 
hinlänglich  im  Zaume,  da  sie  in  Ueppigkeit  und  Schwelgerei  versanken; 
da  die  Ceutralisation  immer  nur  sehr  gering  gewesen  sein  kann,  so  fehlte 
die  Kraft,  die  widerstrebenden  Elemente  snsanmeninlinlten ;  aber  der 
Zersetzuugsprocess  liest  sich  nur  fttr  das  cigcutlidie  Etnacien  in  eeinsn 
einzelnen  Phasen  Terfolgen  z.  B»  der  Vertreibung  der  Gbuer  ans  Ar- 
retinm,  dem  Regiment  der  Hörigen  in  Vnlcinü,  den  UeberUtofiBm  hu  dem 
Entscbeidongskriege  gegen  V^i.  Numerisch  scheinen  die  eigentlicben 
Etntsker  immer  pur  einen  kleinen  Bmcbteil  gegen  die  umgebende  inde- 
germanische  BevAlkemng  gebildet  su  haben.  Campanien  wurde  von  den 
Etruskem  nm  600  v.  Chr.  erobert;  die  Kampfs  swisdiett  HeUenea  und 
Samniten  gegen  die  Etrusker  führten  zuerst  609  die  Vertreibung  der 
etroskischen  Dynastie  ans  Rom,  dann  schliesslich  im  Jahre  423  mit  Ga- 
pna*s  Eroberung  die  Vemichtnng  der  etruskiscfaen  Henrsebaft  in  Cam- 
panien herbei. 

Nur  die  Zeit  der  drei  letzten  Könige  ist  besser  beglanbigt,  weil 
bei  diesen  die  römische  und  die  etraskische  Ueberiieferong  zusammen* 
treffen;  und  da  es  far  die  Jahre  616—600  eine  gemeinsame  etroskischr 
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i^mische  Geschichte  gab,  so  können  wir  für  diese  Periode  Aa£zeidip 
JMlOgen  der  Etmsker  nrich  über  rrtmischo  Verliältnissf*  vorfinssetzen. 

Diese  letzten  Könige  waren  f],trusker;  die  Nachküinrnen  des  letz- 
ten Kölligs  haben  in  dem  Familiengrab  m  Caere,  wie  Livius  1,  60,  2 
richtig  andeutet,  ihre  letzte  Kuliestatte  gefunden.  Jedoch  Servius  Tullius 
wird  fon  den  römischen  Annalisten  nicht  mit  zu  dieser  Familie  gerech- 
net,  dagegen  machten  ihn  die  etruskischen  Gcscbichtscbreiber  wenig- 
stens znm  Etrusker.  Das  wichtigste  Fragment  in  letzterer  Hinsicht  hat 
Kaiser  Clatniius  erhalten ;  danach  soll  er  etruskisch  Mastariia  geheissen 
haben;  diese  identitilt  ist  zwar  von  Niebuhr,  Schwegler  und  Mommsen 
verworfen  wordeu ,  aber  abgesehen  von  dein  Gewicht  der  Nachricht  bei 
Claudios'  reichen  HOlfsmitteln  spricht  für  ihre  Richtigkeit  die  Etymo- 
logie d«  etmkischeD  Namens.  Gardthausen  will  nämlich  in  Mas-Tarna 
den  FanriUeuiaBMii  Taroiui  erkennen  (Ahnlldi  krcna  ~  larnn,  vercna  — 
Tarna),  während  in  Hae  oder  Macs  der  Vorname  Maraes  sa  erkennen 
ist,  der  sieh  hin6g  Im  Familiengrab  von  Caere  «iederiiolt  Maices 
Tamee  ist  also  Harens  Tarqnlnins.  Koeh  eine  weitere  Bestfttignng  dieser 
Annabne  will  Gardtiiansen  in  der  Grotte  von  Volei  finden.  Hier  «rill 
er  in  dem  Pendant  n  Pol^eikes  nnd  Eteokies,  anf  dem  sieh  die  Namen 
Gneve  Tardinaies  Bmaaeh  nnd  (nach  Gardthansen's  CbiUectnr)  Harce  Ca- 
mil(a)mas  befinden,  eine  Scene  aas  der  Gesebichte  des  Servios  Tullios 
erkennen;  den  zweiten  Namen  identificirt  er  mit  Marces  Tarna;  was  Cami 
bezeichnet,  ist  unsicher;  es  wird  ein  Doppelname  sein,  unbedingt  ausge* 
schlössen  ist  die  Vermntung  nicht,  dass  dasselbe  etwas  ähnliches  be> 
deutete,  wie  Servius  =  Spurlos.  Senrins  als  der  Sohn  einer  senra  nnd  des 
Hauslaren  d.  b.  des  Hausherrn,  war  ein  wirklicher,  wenn  auch  unechter 
Tarquinier,  ein  Bastard  dos  Königshauses;  derselbe  suchte  bei  den 
Scharen  des  Caelius  Vibenna  ;eiii  Glück  zu  machen,  zog  mit  den  Resten 
des  Heeres  nach  Rom  zurück  und  besetzte  nnt  oder  ohne  Krlaubniss 
der  Kömer  deu  Hügel,  der  den  Namen  seines  I- lihrers  tragen  sollte. 
Wenn  nun  der  erste  Tarquinius  seinem  natürln  heu  bohno  mit  seinen 
ctruskischcn  Söldnern  ein  befestigtes  Lager  aut  dem  Caelius  eingeräumt 
hatte,  so  konnten  Mastarna  und  seine  Leute  bei  der  Wioderbesetzung 
des  Thrones  ein  gewichtiges  Wort  mitreden,  namentlich,  da  das  dama- 
lige Koui  noch  eine  offene  Stadt  war,  ein  stehendes  Heer  ausser  diesen 
Söldnern  nicht  cxistirtc  und  innere  Parteiungen  seine  Ciegner  nicht  za 
einer  festgeschlossenen  Einheit  kommen  liesseu.  Sein  Gegner  war  der 
legitime  Sohn  des  Tarquinins  Priscus  und  wurde  Ton  dem  Bastard  be- 
siegt Dieser  Kampf  wird  ia  der  Peisengrotte  von  Vnld  dargestellt  80 
war  die  Herrschaft  des  Servius  illegitimen  Ursprungs,  eine  Tyrannis,  wie 
sich  aneb  noch  in  der  üeberliefemng  zeigt.  Livins  1, 46  läset  geradean 
dne  YolksabeUmmong  dem  fisktisohen  Könige  den  fehlenden  Bechtstitel 
verleihen.  80  bildet  Sornas  den  in  den  meisten  Staaten  des  dasnsoben 
Alteftnma  nachweisbaren  Uebergang  vom  KAnigtom  aor  ariatokratisohen 
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Republik;  die  Vcrschmclzuiig  der  Söldner  und  der  römischen  Burper  er- 
folgte in  der  Weise,  dass  die  ersteren  definitiv  in  Acn  römischen  Staat, 
die  letzteren  in  den  militärischen  OrfjanisQms  aufgenommen  und  einver- 
leibt wurden.  Seine  Regierung  nnd  Verfassung  bedeutet  also  für  Rom 
Emaucipation  und  Sieg  der  indogermanischen  Italiker,  die  seit  der  Ein- 
wanderung der  Etrusker  denselben  rechtlos  gegenübet  gestanden  hatten. 
Der  principicllc  Gegensatz  gegen  diese  zeigt  sich  auch  in  dca  Kriegen, 
die  Servius  mit  ihnen  führte;  seine  Verfassung  und  seine  Mauern  siod 
der  beste  Beweis  für  den  kriegerischen  Charakter  seiner  Begiemiig. 
Sein  Tod  ist»  neun  die  Annaimie  richtig  ist,  dass  er  seiiieii  Bruder  er- 
schlagen hat,  das  Bachewerk  des  Sohnes  des  QetAteten.  Der  MOnkr 
nnd  Nachfolger  kehrte  wieder  an  den  alten  BegiemngsgmndsAtsen  aeines 
Hanses  zurück.  Aber  die  Bestaaration  dauerte  nnr  kante  Zeit^  da  das 
nationale  Element  nnter  der  langen  Begiemng  des  Serrins  schon  an  aebr 
erstarkt  war,  nm  jene  fremde  I^aatie  noch  linger  gegen  gllttlichea  und 
menschliches  Becht  ftevdn  an  sehen. 

Die  Abhandlung  zeigt  grossen  Scharfnan,  und  die  Besidtate  Uber 
die  Ausdehnung  der  etruskischen  Herrschaft  scheinen  wohl  begrindet 
Auch  die  Ergebnisse  über  den  Zusammenhang  der  drei  lotsten  KOoige 
sind  ungemein  bestecbead;  aber  man  darf  doch  nicht  vergessen,  daas 
1)  die  Erklärung  Mas  -  Torna  =  Marces  Taraa  nur  Gombination,  wenn 
auch  recht  wohl  möglich;  2)  die  Erklärung  der  Grotte  fon  Ynlci  eioig^- 
massen  willkürlich  bezüglich  des  Gegenbildes  und  der  Beziehung  auf 
den  Caile  Vipinas  und  3)  der  Name  Marce  Camit(a)rnas  ebenfalls  nur 
Conjectur,  das  Cami  selbst  ein  völliges  H;ltsel  ist.  In  wie  weit  sprach- 
lich sich  die  einzelnen  Aufsteilungen  haltbar  erweisen,  werden  die  Kun- 
digen zu  untersuchen  haben.  Jedenfalls  wird  man  den  Aüsführuucen  des 
Verlassers  gerne  folgen  und  nicht  bestreiten  können,  dass  der  Hergang, 
so  wie  er  ihn  combiuirt,  nicht  nur  möglidi,  sondern  durchaus  wahrschein- 
lich ist. 

Antonio  Ferri,  Lltalia  antica  et  le  origini  di  Borna.  Biet!  1883. 

Der  Verfasser  macht  eiuen  iu  Italien  stets  mit  einer  gewissen  leicht 
erklärlichen  Vorliebe  unternommenen  Versuch,  die  alte  Ueberliefenmg 
zur  Geschichte  zu  stempein;  dass  er  mehr  Erfolg  haben  sollte  ala  aafaia 
Vorgänger,  llsst  Bkik  von  ▼omherehi  nicht  erwarten.  Nadi  c  4  daa 
eiBten  Bnches  lichtet  sich  das  Dunkel  der  Yorgeschichta  um  daa  Jahr 
1726  Y.  Chr.  durch  die  Ankunft  der  Pelaagerj  diese  Intereasanla  llia^ 
Sache  gewinnt  der  Teriaaser  mittels  der  Chronologie  des  Diodor  von 
Sicilien.  Non  werden  die  Schicksale  der  Pdasger  in  Griechenland,  ihr 
Eindringoi  in  Italien  weitor  yerlblgt,  auch  hier  kennt  der  TerfiMser 
Immer  das  bestimmte  Jahr,  in  dem  die  einzelnen  Ereignisse  geschehen, 
üeber  Jaaua  und  Saturn  werden  wunderbare  Deutungen  wgebracht  So 
durchwandert  der  Veriasser  die  sflmmUiGhen  Sagen  der  italiaehan  Bil- 
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doQg  und  kommt  zu  (kn  Latiaern  und  Etruskcrn,  welche  letzteren  auch 
für  Pelasger  erklürt  werden.  Sie  unterwarfen  sich  einige  italische  Stamme 
völlig,  andere,  wif  Ii«  Latiuer,  wurden  ihneu  tributär;  aus  Ligureni  T'm- 
breru  und  Etruskern  bildete  sich  das  herrschende  Volk.  Die  Ehu^kor 
hatten  an^^lukratischc  Verfassungf  und  das  Patriciat  hatte  das  Hell  in 
der  Hand;  während  die  Umbrier  vollständig  in  den  Ilintergiuad  traten, 
begründen  die  Etrusker  ihre  Seemacht;  aber  zugleich  beuteten  sie  durch 
Fleiss  uud  Geschick  den  Laudbau  aus,  die  staatlichen  Verhältnisse  waren 
verständig  geordnet  Die  AusfQhrungeo  fiber  CuJtur  und  Einrichtungen 
der  Etnisker  gehOraD  sa  dea  bestell  Teiten  des  Bodies;  filr  die  An* 
Halme  der  Ideatitftt  von  EtnulLeni  und  PelMgern  werden  nemeDtlich 
die  religiOeeD  EiiiriGhtaoge&  Tenrertet.  Wer  freilich  weiss,  wie  dehnbar 
iosbesoDdere  bei  der  scUeebten  üeberiieferong  die  einselnea  GK^tter  und 
Onlte  sind,  wird  geiade  diesem  Teile  keine  grosse  Beweiskraft  tiDdidren. 

Bas  sweite  Boeb  bebandelt  die  Ueinereo  Yolksstimme  (Sam&lterp 
Lncaner,  Heroiker,  Marser,  YestineryPeligner,  Harraciner,  Aeqaer,  Opiker* 
AnsoBier,  Anmnker,  Yolsker,  Japygier);  da  hier  die  Sage  aieht  so  aoa- 
giebig  ist,  so  Ist  das  Meiste,  was  hier  erörtert  wird,  aDoehmbar. 

Alles  In  Allem  kann  man  das  Boch  fibr  keine  grosse  Bereichernng 
der  Utterator  ansehen. 

6.  A.  Saalfeld,  Italograeca.  1  Heft.  Vom  ältesten  Verkehr  zwi- 
schen Hellas  und  Korn  bis  zur  Kaiserzeit  Hannover  1882. 

Der  Verfasser  schliesst  aus  einer  Zusammenstellung  von  im  La- 
teinischen vorhandenen  griechischen  Lehnwörtern,  dass  der  älteste  la- 
tinische  Verkehr  nacli  Gründung  Kyme*s  und  später  der  sicilischen  Ko- 
lonieen  ausschl!(*<;s!i(  li  mit  Kymäern  und  Sikelioten  stattfand.  Eine  zweite 
Epoche  bepiniit  nut  dorn  Zusammentreffen  der  Römer  mit  Tarent  und 
Pyrrhus,  sowie  mit  dem  Kampfe  gegen  Kartiiager  und  Sikelioten;  auch 
in  dieser  Zeit  wurden  griechische  Wörtr r  durch  mannichfacbe  Umbildung 
dem  römischen  Munde  \m>]  Sprachbewusstsein  angepasst.  Griechische 
Gottheiten  wie  Acskiilaiuns  und  Mercnr,  griechische  Sagen,  die  Namen 
griediischer  LaudscluiiUn,  griechische  Eigennamen  dringen  ein,  noch  in 
grosserer  Menge  die  Appellativa  (Bäder,  liuukuiist,  Erziehung,  Gerüte, 
Kleidung f  Krankheiten,  Kflchc  uud  Keller,  Landwirtschaft,  Litterat ur, 
Scfaifffahrt),  wie  der  Verfasser  im  Einzelnen  nachweist.  Neben  die  itali- 
sdien  und  eigentlich  griechiscben  Städte  tritt  beeinflnssead  Massilia. 
Mit  dieser  Zeit  bat  die  £poche  der  naiven  nnd  znrecfaüegenden  Anf- 
naboie  griecblseher  Wörter  Ins  Lateinische  Ihr  Ende  erreicht  Varro, 
namentlich  aber  die  Dichter  der  aagastdsehen  Zeit  haben  rar  FOrde- 
mng  des  Gebrauchs  griechischer  Wortfonnen  wesentlich  be^etragen; 
doch  beschränkt  sich  dies  aof  die  Schriftsprache,  während  die  Volks- 
Sprache  nie  aafhürta,  sich  griechische  Wortfonnen  mnndgerecht  sa  ge- 
stalten. 
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GiOT.  Oeroelli,  Filadelfos.   Sapienza  poHtira  degl'  Italiani  ao- 
tichi  ad  ammaestramento  degl'  Itahaui  rnodenii.   Napoh  1882. 

Eine  Arbeit  nach  dem  Master  der  Voyages  du  jeane  Anacharsis. 

Ein  athenischer  junger  Mann,  Philadclphos,  zieht  aus,  um  die  griechischen 
Städte  Unteritaliens  kennen  zu  lernen.  Bei  dip«;pr  GelpRenheit  erfälirt 
er  teils  aus  Schriften,  teils  aus  Gesprächen  viele  politisdio  Wfisheit  und 
verwertet  rlie!qe!he,  um  den  heutigen  Italienern  zahlreichn  j>hiln>aphisch- 
politische  Vurlesungen  zu  halten.  Die  Darstellung  ist  fesselnd,  die  aller- 
dings überall  eingeflochtenen  politischen  Reflexionen  oft  gewaltsam  und 
vielleicht  nicht  nach  aller  Leser  Geschmack;  aber  geist-  und  lehrreich 
können  sie  inunerhin  genannt  werden. 

Otto  Richter,  Die  Befestigung  des  laniciilam.  Ein  Beitrag  sor 
Topograiibie  der  Stadt  Born.  Progr.  des  Askao.  GTinn.  Berlis  1888. 

Ohne  auf  die  intereiBaiiteii  topogimpbiBcheD  Fhigea  e&mgelieB, 
welche  nichl  in  diesen  Jahresberiehl  gelritrett,  sei  nnr  das  gesdnchttteh 
wichtige  Resnltat  der  üntersnehuig  hier  kitrt  venelehnet: 

Die  Befestigung  des  lauienlnm  wurde  nicht  gleichssitig  mit  oder 
gar  noch  vor  der  Servianischen  Hauer  geschaAu,  sondern  erst  als  darch 
die  Anlage  der  stehenden  steinernen  Brücke  die  VerteidiguDg^flügkBit 
der  Tiberseite  in  Frage  gestellt  wurde  und  die  Stadt  eines  besonderen 
Schutzes  durch  ein  starkes  Aussenwerk  bedurfte.  Die  eigentQroliche  Con- 
strucUon  des  pons  Sublicins  deutet  darauf,  dass  diese  BrOcke  mit  der 
Servianischen  Befestigung  zusammen  und  in  Rflcksicht  auf  dieselbe  ge- 
dacht und  angelegt  ist,  und  auch  das  lange  Zögern  mit  der  Anlage 
der  steinernen  Brücke  ist  nur  durch  die  Uftcluicht  wi  die  Befestigung 
der  Stadt  zu  erlüären. 

0.  Seeck,  Ürlrandenstndien  zur  Uteren  ritmlscben  Geschichte. 
Rhein.  Mus.  f.  Philoi.  N.  F.  87, 1  ff. 

Der  Verfasser  will  das  in  den  erhaltenen  Schriftquellea  enthalLeae 
urkundliche  Material  nachweisen  und  den  Zusammenhang  bestimmen,  in 
welchem  dasselbe  einzuordnen  ist,  und  macht  den  Anfang  mit  den  Stidte» 
Tcneichntssen  des  Pllnins  und  des  DionTsins. 

Znnftchst  werden  die  Netisen  sasamnengestellt,  welehe  soaat  tther 
die  von  Plinins  genannten  Stftdte  überiiefert  sind.  Dem  ersten  Teile  des 
TerseichnisseSf  welches  80  Namen  nmiSust,  liegen  Exoerpte  in  Gmnde 
ans  Quellen  Tersehledener  Art,  vonugswclse  annaUstlsehen,  die  nach 
Streiehnng  der  sich  wiederholenden  Namen  gans  willkürlich  aneinander 
gereiht  sind.  Der  iweite  Teil,  81  Namen  in  alphabetischer  Reihenfolge 
nmfiusend,  stammt  ans  Tarro,  der  sie  einer  Urkunde  entnooimen  hat 
Die  alphabetische  Ordnung  stammt  von  Yarro,  wie  Seeck  durch  die  et- 
was gewagte  Verbindung  von  Longaoi  mit  Albani  erweisen  will,  die  doch 
bei  Yano  grosse  Qedankeniosigkcit  vcranssetst,  wodurch  alierdiags  die 
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Zahl  von  30  Hundcsstädten  hergestellt  würde;  auch  sind  in  maiiclien 
Namen  die  alten  Formen  stehen  geblieben,  wobei  an  eine  Arc]i;ii^,ierung 
nicht  gedacht  werden  kann ;  vielmehr  haben  wir  es  mit  der  modennsierten 
nnd  umgesteiiten  Abschrift  eines  uralten  Sprachdenkmals  zu  thun;  die 
Inschrift,  der  das  Verzeichnis  entnommen  ist,  muss  noch  vor  den  Unter- 
gang Alba's  fallen. 

Für  die  Machtstellung  des  Buudca  beweist  die  aus  sacraien  Grün- 
den angenommene  Breissigzahl  wenig;  viele  dieser  Städte  werden  nie 
mehr  als  vici  gewesen  sein.  Das  Bundesgebiet  reichte  U  einer  Stelle 
Uber  den  Anio  hinaus  and  an  den  Tiber  (FidenteX  war  «bor  jeden&llB 
selir  lenpUttert,  and  aosser  Fidenae  gehört  ihm  keine  einsige  Stsdt 
an,  welche  geaobiehtlich  eine  irgend  erliebliehe  Bolle  gespielt  hat 

Fttr  das  TerbUtnis  von  Lavininm  nnd  Alba  ergiebt  sich  danni, 
^  dasa  beide  Stidte  Bondesbäapler  Yon  yenehiedenea  Banden  waren;  diese 
Annahnie  wird  doreh  das  Fallen  beider  Latinerfeste  in  den  FrObling 
bestitigt  Es  war  daher  nar  bewosste  Fiotion»  wenn  die  B5mer  behäng 
taten,  Alba  habe  anter  seiner  Ffthroag  gana  Latinm  weinigt,  am  als 
Erben  der  Metropolis  die  gleiche  Hemcbaft  so  beaaspracfaen.  Neben 
dem  albanischen  Bunde  bestand  gleichbereditigt  ein  layinatiseher  und 
nidymi  diesem  vielleicht  noch  ein  dritter»  vierter  und  ft^nfter,  von  denen 
fennntlioh  jeder  seine  30  sogenannten  Städte  hatte,  die  grösstenteils 
spurlos  verschwanden,  sobald  der  Bund  selbst  aufhörte. 

Das  Dionysische  Verzeichnis  der  gegen  Rom  verbtlndeten  latini- 
schen Städte  ist  dem  Plinianischen  ganz  analog;  es  ist  auch  nach  dem 
lateinischen  Alphabet  der  varronischcn  Zeit  geordnet  nnd  kommt  der  Zahl 
dreissig  so  nahe  (29),  dass  die  Differenz  wohl  nur  auf  ein  Versehen  der 
Abschreiber  zu  setzen  ist.  Dies  leitet  auf  die  Annahme  Varro's  als  un- 
mittelbarer, einer  Urkunde  als  mittelbarer  Qaelle;  die  grammatischen 
Indicien  hierfür  fehlen  allerdings,  aber  Beeck  combiniert  wieder  in  sehr 
fiberzeugender  Weise,  dass  eine  ähnliche  Urkuude  bei  dem  bekannten 
von  Priscian  erhaltenen  Catofragment  (Peter  öS)  benützt  war,  woraus  für 
Dionys  als  30.  Stadt  Pometia  erwiesen  wird.  Unter  den  30  Städten  bo- 
ffiitieu  sich  6  Mitglieder  der  albanischen  Festgenossenschaft,  12  Städte 
alUatinischen  Ursprungs,  endlich  8  latinische  Colonieen.  Gemeinden, 
welche  zu  keiner  Zeit  durch  Abstammung  oder  durch  Golonisation  der 
latinischen  Nationalität  angehörten,  nennt  der  Katalog  nicht 

IMe  beiden  Urkunden  Mnnen  nicht  nach  881  nnd  nicht  vor  888 
anfgeseiehnet  sein,  da  Setla  erst  damals  latinisch  worde  and  StSdte  anderer 
HationaliUlt  sa  dem  Bunde  nicht  gehörten.  Nach  Seeck's  weiterer  Bap- 
legong  ist  nicht  daran  so  aweifeln,  dass  in  dieser  Zeit  eine  Erhebung 
der  angeAhrten  Gemeinden  gegen  Born  statt&nd,  in  eüiem  allgemeinen, 
Yoa  einem  Bundesfeldherrn  einheitlich  geleiteten  Latinerkriiag.  Die  BOmer 
onterwarfian  schon  im  aweiten  Jahre  das  Centram  des  Widerstandes  Tos* 
cnlom.  Satiinm  fehlt  in  dem  Yeraeichnisse^  weil  es  durch  geogra« 
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pbische  Lage  völlig  von  den  Aufstflndischcn  abgeschnitten  war,  Signia 
wird  Horn  treu  geblieljon  sein,  la  den  ncugeiiriindcten  C)oionieeii  Satri- 
cum  und  Setin  fanden  wahrscheinlich  heftige  innere  Kflmpfe  zwischen 
römischen  und  latinischeo  Ansioiilern  statt;  das  crstere  wird  von  den 
Latinern  nach  mehrfachen  Kämplcu  zwischen  ihnen  und  den  Römeni  um 
den  Besitz  der  Stadt  zerstört,  Setia  nmss  379,  also  im  vierten  Jahre 
seines  Bestehens  schon  Colonisten  erhalten  haben,  wahrscheinlich  weil 
der  grösste  Teil  der  alten  in  dem  Kriege  untergegangen  war.  Aber  trotz 
Toscnliim's  Fall  mnsste  Boro  zufrieden  sein,  mit  den  Gliedern  des  Alf- 
Btaades  ein  üäiereinlEonuDett  aof  Grand  des  §)tatus  quo  ra  sdilianaB. 

Gegen  elntebie  teilweise  fimdamentale  Anoahmeo  Seeok*«  lint  Th. 
IfommBen,  Die  untergegangenen  Ortschaften  im  eigentlidien  Latimn, 
Hennes  17,42ft  Einwendung«!  erhoben. 

Pas  inficfiere  des  Plinins  ist  naeh  M oamsen  nnr  tan  politiseben  Sinne 
an  fassen»  indem  die  eigene  Y ertretang  nnd  die  eigene  If  agistimtnr  vollstia* 
dig  Ternicfatet  und  der  popnins  in  pagani  nmgewandelt  wird.  Die  ?on  Seedc 
aber  die  eintelnen  Stidte  gegebenen  Daten  werden  teils  erginst,  teils 
beriditigt  nnd  daraus  der  Sehloss  gesogen,  dass  alle  Ortschaften,  welehe 
die  Listen  anff&hrcn ,  einstmals  politische  Selbständigkeit  besessen  und 
diese  vor  oder  durch  Sulla  verloren,  womit  sugleicb  fc5;tgcstellt  ist,  dass 
das  Verzeichnis  aus  nacbsuUanischer  Zeit  stammt.  lo  der  Hauptsache 
hält  sich  das  Verzeichnis  strrag  innerhalb  der  Grenzen  der  Prisci  Latini 
(nur  Norba  und  Sulmo  wurden  von  Plinias  oder  seinem  Gewahnmanne 
angesetzt). 

Auch  die  Frage,  woher  das  Verzeichnis  stammt  nnd  welchen  Zwerkcn 
es  gedient  hat,  boantwortPt  Mommspn  ^rhr  nbweirhrnd  von  Seeck.  Er 
will  unter  den  popnli  crunem  in  monte  Albano  accipere  soliti  nur  an  die- 
jenipon  Völkerschatlcn  denken,  welche  bis  in  die  Kaiserzeit  unter  Rom's 
Vorhin  Ischaft  ni\  dem  Latiar  sich  beteiligten.  Das  Vorzoicfidis  ist  wahr- 
scheinlich aus  demjenigen  gezogen,  nach  welciiem  autgerufeii  wurde,  wenn 
das  Stierticisch  verteilt  wurde.  Auch  die  Liste  des  Dionys 'os  6,  Cl  ist 
wahrscheinlich  aus  der  Festlistc  des  Latiar  geflossen;  aber  wflhrend  die 
plinianische  nur  die  verschollenen  Orte  nennt.  i;icbt  die  dionysische  die 
30  als  stiramführend  geltenden.  Obgleich  sie  so  im  Complementarver- 
bältnisse  stehen,  passen  sie  genau  in  einander,  sowohl  in  der  fllr  den 
ersten  Buchstaben  festgehaltenen  alphabetischen  Folge,  wie  in  einer  Reihe 
auihllender  Einzelheiten;  diese  alphabetische  Ordnung  ist  nicht  erst 
spätere  Bedaktion,  zumal  da  die  erstere  HiUte  des  Yeneiebnisses  sie 
nicht  befolgt  Da  nun  weiter  Dionyslos  bei  der  Erzählung  von  der  Bin- 
richtnng  des  lattaiischen  Festes  unter  dem  letzten  Kftnig  die  Zahl  der 
teilbereehtigten  Gemeinden  auf  47  bestimmt,  so  fragt  es  sich,  wie  das 
aus  beiden  Listen  zu  combinierende  Resultat  sich  zu  dieser  ZUfer  veibilt 
Einerseits  schliesst  das  plinianische  Verzeichnis  alle  ausserhalb  des  hur 
tium  aatiquum  ansässigen  Festgenossen  aus,  andrers^ts  wird  die  Zahl  4T 
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für  dif  let^^te  K^niprp^cit  beigebracht;  es  handelt  sich  also  in  beiden 
Fällen  lediglich  um  Ii*  Zahl  der  populi  Prisconim  Latinomni  mit  Aas- 
BChlnss  der  Jatmischeo  Coloiiieün. 

Zti  den  verschollenen  31  des  Plinius  treten  diejenigen  Gemeinden 
des  eigenUicbeQ  Latium.  welche  noch  in  späterer  Zeit  fortbestanden. 
Sicher  sind  deren  zwölf  (Aricia,  Bovillae,  Gora,  Oabii,  Labici,  Lanuvium, 
Lanrentum,  Laviuium,  Nomentum,  Praeneste,  Tibur,  Tascnlnm),  die  auch 
alle  bei  Dionysios  aufgeführt  sind.  Daz^i  kommen  die  Cabcnser  am  roons 
Albanus  (bei  Plinius  und  Dionysios),  Ficuiea  (der  iSame  dieser  Stadt  ist 
bei  Dionysios  ausgefallen,  da  er  nur  29  Namen  nennt)  und  mit  Wahr> 
scheinlichkeit  did  C!orbinter,  Scaptiner  ond  Tellener.  Der  Grand  der 
Doppeltettigkeit  des  Tendohnbtee  tot  folgender.  Die  populi  camero  etc. 
soliti  acdpere  können  nnr  insofBrn  onlergegangen  heiseen,  als  de  wenig- 
stens oi»eh  in  säender  Besidlinng  als  fortbestehend  gedtdit  werden.  Die 
AnflOsnng  des  Gemeinwesens  mnss  hier  in  einer  Weise  erfolgt  sein,  dass 
der  Bechtsgmnd  anf  Anteil  am  Stieropfer  bestehen  blieb  and  dw  Name 
in  der  Liste  nicht  gestrichen  wurde;  entweder  der  popnlns  sdiwand  ein 
und  starb  aus»  so  dass  bei  dem  Anfrnf  nun  Opferempfong  sieb  Niemand 
mehr  meldete,  oder  die  AnflOsang  erfolgte  düdi  einen  politischen,  die 
Sacra  nicht  zerstörenden  Akt.  Es  werden  die  untergegangenen  Städte 
also  geschieden  in  die  zwei  EatoExoriseo  der  vollständig,  meistens  wohl 
im  Wege  der  Unterwerfong  mit  Waffengewalt  aufgelösten  und  der  mate- 
riell weggefoUenen,  aber  in  der  BnüdesUste  noch  fortgefiUnrten  Ge* 
meinden. 

Das  Verhältnis  der  Normalzahl  30  zu  der  schwankenden  Effectiv- 
zfih!  sucht  Mommsen  so  zu  rrklflrrn,  dass  din  Steigerung  der  letzteren 
über  die  erstere  hinaus  in  frühester  Zeit  erfolgt  sei,  vielleicht  in  der 
Weise,  dass  nach  Zerstörung  einzelner  latinischer  populi  deren  pagi  in 
populi  umgewandelt  wurden.  Die  Zahl  47  bezeichnet  die  der  Völker  des 
Latium  antiquum,  an  diese  schlössen  sich  teils  die  Ck)louieen  latimschcn 
Rechts  ausserhalb  Latium,  teils  die  nicht  colonisierten,  aber  zu  liituii-(  hem 
Rechte  zugelassenen  volskischen,  aequischen,  hemikischen,  sabiuischen 
Gemeinden.  Doch  sind  nur  sechs  latiuische  Colonicen  in  das  Verzeichnis 
eingetragen  worden,  so  dass  dieses  vennutiich  me  mehr  als  53  Namen 
enthielt.  Unter  diesen  populi  war  aber  eine  grosse  Anzahl  —  später  33 
—  solcher,  welche  nach  ihrer  politischen  Auflösnng  nnr  in  sacraler  Hin- 
sicht fortbestanden  odor  audi  aasgestorben  oder  Terkommeo  waren.  Es 
war  daher  leicht  die  Normalsahl  ?on  80  Uitgliedem  so  fostsnhalten,  dass 
man  sn  den  effectiren  Bnndesmitgliedera  die  nötigen  Namen  bis  so  jener 
Zahl  himtnAgte. 

Die  erste  pUnianiscbe  Liste  ist  ans  den  Anniden  enflehnt,  wie 
Hommsen  im  Einseinen  nachweist;  sie  ist  ein  recht  sehätri)aier  Anssog 
aas  verlorenen  und  den  uns  erhaltenen  an  Bmchhaltigkeit  weit  über- 
legenen römischen  Annalen;  weder  die  Abfossnng  noch  die  Znsammea- 

Jahntteifdit  für  AlmflMMWfriwemnliaft  XXXD.  (iSSi.  UL)  38 
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fassuiii,'  wild  anf  Plinhis'  Rechnung  bei  beiden  Verzoichnissen  gesetzt 
wcrdüu  dmieu;  der  gauze  Abschoitt  mag  viclmelu  aui  Varro  zurück* 
gehen. 

Otto  Richter,  Die  Fabier  am  Cremen,  fiermes  17, 425  ff. 

Der  Verfasser  will  an  dem  Fabiertage  naohweisen,  wie  wertvoll  die 
HeranziefaQDg  topographiacber  Momente  flir  die  Benrteilnng  der  Kriege 
Rom*8  mit  seinen  Nachbarn  ist,  wie  er  dies  für  andere  Kftmpfe  eeboB  in 
seiner  Schrift  »Die  Befisetigang  des  lanicnlnmc  gethaa  hat 

Der  Angelpmüa  der  swiscbea  Rom  und  Teii  gefohrten  Sriefle  ist 
der  Besita  von  FideaA,  um  dessen  Eroberang  resp.  Wiedererobemag  sieh 
Alles  dreht  Als  Fidenä  eadgiltig  in  die  Gewalt  der  Bftmer  kommt,  ist 
ancb  Yeirs  Geschick  besiegelt.  Alle  diese  Kftmpfe  zeigen  mit  uner- 
schütterlicher Begelroässigkeit  von  Anfang  bis  zu  Ende  denselben  Ver- 
lauf) ohne  dass  dabei  der  geringste  Fortschritt  wahrnehmbar  ist;  l»ei  der 
Coostniirung  des  allen  diesen  Kriegen  gleichmftssig  an  Grunde  liegenden 
Schemaa  hat  nicht  schriftstellerische  Willkür  gewaltet,  soodem  klare 
Anschauung  und  richtiges  Verständnis  für  das  Wesen  dieser  Kriege ;  die 
sichere  Grundlage,  auf  der  es  fusst,  ist  die  topographische  Betrachtung. 
Fidenä  beherrscht  durch  seine  Lago  den  Tiber  absolut;  schoü  dadurch 
musste  es  mit  Rom  in  Gouflikt  kornuicu,  zu  dessen  Lcbensbo  iinguugen 
die  Herrschaft  Ober  den  oberen  Tiber  gehörte.  Eine  unauthörliche  nnd 
unmittelbare  Bedrohung  wurde  die  Stadt  durch  ihr  Verhältnis  zu  Veii; 
letzteres  bedurfte  zu  seinen  Raubanfftllen  auf  den  ager  Romaaus  eines 
gesicherten  Flussüberganges,  den  Fidenä  bot;  unter  seinen  Mauern  gin- 
gen die  Veienter  Jahr  aus,  Jahr  ein  sicher  übui  den  Tiber.  Der  Fabicr- 
zug  ist  nun  der  heldenmütig  unternommene  Versuch,  durch  Anlage  eines 
festen  Castelis  am  unteren  Cremera  die  für  Rom  verhängnisYolle  Ver- 
bindung swischen  Rom  and  Veii  zu  sprengen;  dies  sucht  der  Verfasser 
nnn  auch  durch  die  Darlegung  der  topographischen  VerhlltnisBe  am 
rechten  Tiberufer  und  durch  die  Loge  der  Gremeraburg  zur  Eridena  an 
bringen;  letalere  beherrschte  die  beiden  Strassen,  welche  Veii  und  FidenA 
verbanden*  Aber  der  Versuch  war  mit  unsolftnglichen  Mitteln  und  in 
den  Zeiten  der  Schwftehe  gegen  einen  weit  flberlegenen  Feind  «ntoiw 
nommen;  er  musste  scheitem:  das  Heer  des  Oonsnls  Menenins  woida 
geschlagen,  die  Feste  vielleicht  am  selben  Tage  serstftrt 

Die  ErklArung  ist  so  einleuchtend,  die  Richtigkeit  der  topographi* 
sehen  Verhältnisse  voransgesetat,  dass  man  derselben  kaum  die  Zu» 
Stimmung  wird  versagen  können. 

Klimke,  Der  zweite  Samniterkrieg.   Progr.  KöuigshUtte  1882. 

Der  Verfasser  ist  ein  Gegner  der  neueren  negativen  Kritik;  er  will 
durch  eine  zusammenhängende  Darstellung  des  zweiten  Samniterkrieges 
erweisen,  dass  die  Ansicht,  von  diesen  Zeiten  lasse  sieh  bei  der  Fälschung 
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der  Quellen  kein  annäheiudes  Bild  gcwinnfri,  sehr  übertrieben  sei  und 
dass  sie  überwiegeud  auf  einer  teils  oberhäciilichen,  teils  unmetbodiachen 
Kritik  beruhe. 

Letzteren  Beweis  hat  er  nun  durch  seine  Arbeit  nicht  erbracht, 
vielleicht  sollen  wir  ihn  in  der  in  Aussichl  gestellteü  Quellenkritik  der 
Epoche  von  866  —  292  erhalten.  So  lange  dies  nicht  erfolgt  ist,  steht 
seine  jetzige  Arbeit  ohne  Fundament.  Man  kann  dieselbe  als  eine  Ter« 
bindaiii  der  vorliaiidaiMD  Nacbrkbton  l^eaciduNK«  d«r  dar  Ymtmwt 
einiges  topographisdie  wad  poUtiielie  BlaonneiiMat  bdMabei  JmI,  w9* 
4«nh  er  dia  Widwsprachilosigkeit  imd  den  Znsmmanhang  dar  ttba^ 
JiaiBfftao  EraigniBse  daigetban  lo  haben  glaubt  Darin  nag  er  ja  Baolil 
baben^  dass  naa  mit  der  üeberllaferang  nad  einiger  eoulraireadar  Kaoh* 
hälfe  ein  gaaa  ertrilgliebea  Bild  dieser  Ereigalsse  sa  Stande  hriagao 
kann;  dieser  Gedaaka  Ist  aber  nicht  nea,  and  sa  hat  aoch  er  ana  voi 
dar  gewöhnliehen  in  Haaptimaktan  niaht  abwaiehanda  Darttalltmg  ga> 
gebaik  Er  zerlegt  den  Krieg  in  drei  Abteilungen:  l)  Angriffskrieg  der 
BOner  gegen  die  Samniter  826-819.  2)  Zweijährige  Waffenruhe.  An* 
griUrieg  dar  Sannitar  818— 812^  8)  KoaUtionskiieg  811—804. 

Julius  Relücli,  L'iiiippro  siciliano  di  Dioniäio.  Atti  della  11. 
Academia  dei  Lincei  auno  CCLXXVIU  (1880—1881).  Serie  terza. 
Memorie  della  classe  di  scienze  morali  storiche  e  filologiche.  Vol.  VIL 
Roma  1881.  8.  211-235. 

Diese  Abhandlung  gehört  mehr  der  griechischen  als  der  rftmischcm 
Geschichte  an  und  kann  deshalb  hier  nur  in  ihren  üaaptsagen  besprochen 
werden. 

Der  Verfasser  stellt  im  ersten  Kapitel  die  Gründuiig  des  Reiches 
von  Syrakus  dar,  die  Eroberungen  des  Dionysius  in  Sicilien,  die  Ver- 
träge mit  Karihago  vou  i>92,  o76  und  3G7,  die  Besitzungen  des  Diony- 
sius in  Italien  und  seine  Colonieen  am  adriatischeii  Meere;  ini  zweiLeo 
Kapitel  werden  der  sioilische  Einheitsstaat,  die  Untertl^aneUf  Colonieen  und 
VerbOndetan  Syrakus  gesdiüdert,  and  dar  Tarfsssung  der  Stadt  in 
dar  damokratiscbea  Zeit«  welohe  das  dritte  Kapital  giebt,  stellt  das 
vierte  die  VerCusong  unter  Dionysias  gegenüber,  wobei  as  sieh  namens 
lieb  am  das  Yerhlltaia  der  Beamtaneroenaang  handalt  Ein  Anhang 
giabt  den  Vertrag  des  Dionyslos  mit  Athen. 

Die  Abhandlong  berührt  aom  ersten  Mala  eine  Manga  TOli  Fragsiii 
düa  fitr  die  sicUische  and  spftter  fikr  die  rOadsohe  Geschichte  in  ihreai 
Zasammaaslossa  mit  den  sioUischan  Königen  wichtig  wenko:  dar  Yai^ 
£ssser  hat  ein  reiches  Detailmalerial  darüber  zusammengestellt  Salbst 
für  den  römischen  Friacipat  anthfilt  aamentUoh  das  leUta  Kapital  man- 
ches Lahrraieha« 
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in.  Die  pnniioheii  Kriege  und  die  Unterwerftmg 

der  Staaten  am  Mittelmeer, 

H.  Hesselbarth,  Historisch  -  kritische  Untersudiuigeii  im  Be- 
reiche der  dritten  Dekade  des  Livias.  Bealschnl-Progiiiiiii.  Lipp* 
gtadt  1683. 

D«r  Yerfusir  teilt  hier  nur  einig«  Proben  ans  einer  nmÜugrridi^ 
ren  Arbeit  mit,  über  die  er  selbst  folgende  Angaben  macht 

In  einer  einldtenden  Znsammenfiusang  der  bisherigen  Arb^ten 
'sucht  er  den  Kachweis  zu  erbringen,  dass  die  ganze  Untersachong  ?on 
Grand  ans  neu  geführt  werden  müsse,  indem  die  ganie  Dekade  und  alle 
daneben  Torhandenen  Quellen  mr  Untersuchung  heraagesogen  werden. 
Denn  nur  auf  diese  Weise  kann  für  Vermutungen  Aber  die  Quellen  des 
einen  Schriftstellers  an  dnn  anderen  gewissermasscn  die  Probe  t?pmacht 
werden.  Das  Beste,  was  über  die  Queileufrage  in  den  ersten  Hüchern 
der  Dekade  überhaupt  geleistet  worden  ist,  ist  Wßlfflin's  Untersuchung; 
denn  sie  hat  die  zum  Ziele  führende  Kichtung  d&riu  eingeschlagen,  dass 
sie  den  Nachweis  erbrachte,  dass  Gölius  die  Ereignisse,  besonders  die 
in  den  ersten  Kajiiteln  des  31.  Buches  behandelten,  wesentlich  von  Po- 
lybios  und  von  der  Wahrheit  abweichend  dargestellt  habe  und  nicht  den 
Polybios  ähnlichen,  sondern  den  abweichenden  Stücken  des  Livins  zn 
Gninde  Hege.  Im  Einaelnen  hat  WdUflin  Coelius  üareoht  getan,  noch 
die  Heraniiehung  von  yalerios  Antiaa  nieht  gefunden;  ans  ihm  haben 
aneh  Appiao  nnd  Dio  mudi  dem  SOldneranfrtande  geaehopft 

Die  mitgeteilten  Proben  besiehen  sich  anf  den  Vertrag  der  BOmer 
mit  Hasdmbal,  wo  die  bei  Appian  gegebene  FAlschnng  dem  Valerioi 
Antias  lageeehriebeD  wird;  aal  dea  Begino  dea  Feldznges  voo  SIT  v.  Ghr^ 
wo  Cöllns  efaien  Teil  von  dem  besdhAroenden  Ergebnisse  des  Feidsoges 
Ton  218  V.  Chr.  [rcstrichen  und  im  nächsten  Jahre  mit  vwrrecbnct  bat, 
in  welchem  kein  Scipio,  sondern  ein  Flaminius  Gonsul  war,  ein  Mann, 
auf  den  man  Schuld  auf  Schuld  zu  häufen  schon  gewohnt  war;  auf  die 
Gefangenen  von  der  Schlacht  bei  Cannä,  »wo  wir  ein  Beispiel  haben, 
wie  leichten  Heracnn  die  römischen  Annalisten  behufs  Verdeutlichung 
einer  Doktrin  und  aus  patriotischer  Tendenz  die  Thatsachen  umwan- 
delten, und  wie  weit  eine  solche  Ent^tchungsgeschiciiie  um  sich  greift«; 
auf  den  Untergang  des  Publius  und  Gueius  Scipio,  wo  Claudius  au  dem 
ganzen  Kreise  von  Erfindungen  einen  grossen  Anteil  hatte;  auf  die 
Friedensverhandlungen  voa  2oa  v.  Chr.,  wo  lu  merkwürdiger  Weise  em 
Bericht  des  Cölius  benutzt  und  bekämpft  ist 

Am  Schlüsse  sieht  der  VerCmser  swel  Folgerungen:  i)  Die  rOoii- 
sehe  Th^tion,  wie  sie  bei  Livins  und  den  Idelneren  Historikern  vorliegt, 
ist  ftosserst  nnanverlässig ;  2)  sie  ist  aber  der  Niederschlag  einer  raannidi- 
falUgen  literarischen  Entwiekelnng,  deren  Produkte  awar  nicht  achtuigs-> 


Digitized  by  Google 


Zeit  d«r  poniMh«!  Kriege. 


501 


wert  Rind,  aber  doch  auch  nicht  als  sinn-  und  planlose  Faseleien  bei 
Seite  geworfen  werden  dürfen.  Für  unsere  ärmliche  Kenntnis  der  älteren 
lateinischen  Prosaiker  aber  steckt  in  Liviuä  uud  deu  kleineren  Histori- 
kern noch  ungenutztes  Material. 

Man  darf  »Mb  den  Proben  eine  sorgflUtige,  freilich  von  Sabjectivi- 
tät  ebenao  wenig,  wie  die  anderen  Arbeiten  dieser  Art,  Me  U&ter* 
Bodrang  erwarten. 

CarlNeumann,  Das  Zeitalter  der  panischen  Kriege.  Aus  sciuem 
>iachlui>sc  herausgegei^  uud  crgujjzL  von  Gustav  Faltin.  Breslau  1883. 
Ich  verweise  hierfür  auf  meine  Besprechung  in  den  Göttiug.  Gel. 
Anz.  Stück  19  vom  9.  Mai  1883. 

G.  F.  Ungar,  BAmiacb-pnoiache  Yertrilge.  Bbain.  Mob.  l  Fhü  a7; 

163-  205. 

Der  Verfasser  weist  zunächst  auf  die  Bedeutung  der  Frage  bin, 
ob  Polybios  mit  Recht  den  ersten  Vertrag  in  das  Jahr  246  d.  St.  ge- 
setzt habe,  da  der  Inhalt  dieser  Urkunde  mit  der  römischen  Ueberliefe- 
ruug  für  die  Zeiten  vor  dem  gallischen  Brande  in  unversühiilichora  Wider- 
spruch steht.  "Während  sich  seit  Em.  Muller  und  Nissen  die  Kntschciduog 
der  Controverse  mehr  zu  tiunsten  des  Polybios  stellte,  hält  Ungcr  diese 
Ansicht  namentlich  von  vornhein  schon  nm  deswillen  nicht  für  haltbar, 
weil  Karthago  zur  Zeit  des  Brutus  die  in  der  Urkunde  angegebene  Herr- 
Eciiait  über  Sardiuieu  uud  Siciiieii  uoch  oiciit  besessen  habö. 

Zunfichst  ^örtert  der  Verfasser  die  Frage,  ob  es  notwendig  war, 
y ettraiavrioinden  in  dntioEen,  wobei  er  dfese  Notwendigkeit  nur  ftr  Privmtp 
Urkunden  und  fbr  gewine  offintUdie  anerkennen  will;  sodann  wfafd  spe- 
ziell daa  Yerbaiten  dea  FolyUea  anr  Batiening  nntenmebt  In  der  sweiten 
Urkunde  giebt  er  weder  im  Datnm  noeh  beatimmt  er  den  Jabreaabataad 
von  der  eraten;  der  Qrnnd  iat,  dan  ikm  die  0fkande  weder  im  Prt- 
aoripi  aäie  Datierang  noeb  im  Hanpttett  ein  Zeitaerbmal  bot  Die  An- 
gabe aber  beide  Consuln  hat  er  aeinem  Kopfe,  der  mangelhaften  Erlone> 
rang  an  mfindlicbe  Mitteilungen  seiner  rOmiacfaen  Berater  entnommen. 
Die  Zeitbestimmung  der  dritten  Urkunde  ist  gmdean  lalacb,  sie  ist  also 
nicht  einer  in  derselben  angebrachten  Datierung  entnommen.  Römische 
Annalen  hat  er  weder  ftir  diese,  noch  fttr  die  beiden  ersten  TTrkiinden 
eingesehen,  denn  diese  würden  das  Datum  aller  drei  atjgegoben  haben. 
Die  zweite  und  dritte  Urkunde  hatte  sicher  keine  Datierung;  aber  sie 
bat  auch  der  ersten  gefehlt.  Dass  seine  Ratgeber  die  Urkunde  in  so 
frühe  Zeit  rückten,  wurde  durch  das  vermeintlich  hohe  Alter  derselben 
in  sprachlicher  Hinsicht  veranlasst,  das  sie  aber  gamicht  zu  bestimmen 
vermochten;  dass  sie  unter  Brutus  gesetzt  wurde,  lag  in  der  Erwägung 
begründet,  dass  alle  Völker,  mit  deiica  Rom  in  Berührung  kam,  nach 
dem  Sturze  des  Königstums  zu  neuen  Verträgen  mit  der  jungen  Be- 
publik veranlaaet  wvrdeo. 
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Die  EDtacheidung,  ob  dieselbe  498/240  oder  340/40(3  abgetanst  ist, 
^vird  ani  leichtesten  durch  die  Betrachtung  der  MdchlvtjrhäiluiSi.e  Kar- 
thago'ö  iu  beiden  Zeitpunkten  ermöglicht  Karthago  tesitzt  nach  Poljb. 
8,  23  Libyen,  Sardinieo  and  einen  guten  Teil  von  Btefttan. 

Zmiäolist  «nebt  der  yerfeeser  sn  beweisen»  daie  Sardinien  «n  510 
bn  49B  niebt  poniecb  gewesen  sein  kann;  er  will  dessen  firwecbnif  dnieb 
die  Pnnier  nach  888  nnd  vor  879  Chr.  anseUen,  nie  die  Etrasbir- 
maobt  totlieb  getrofEen  war.  Auf  Slcilien  wnrde  die  pnnisobe  Heciacbaflt 
in  dem  Krieg  von  400—408  begrOndet  nnd  von  PioiqrBiee  406/4  euer 
kannt;  von  480—410  beben  die  Karthager  sic8  niebt  in  Sicilien  einge- 
mischt, in  der  vorhergegangenen  Zeit  lässt  sich  ?or  492  nnd  nach  406 
keine  Herrschaft  derselben  auf  der  Insel  annehmen. 

Nun  weist  der  Verfasser  nach,  dass  der  Inhalt  der  ersten  Urkunde 
nicht  in  die  Verhältnisse  passt,  welche  den  Annalen  zufolge  am  Anfang 
der  Kepiiblik  bestanden.  Aber  auch  r.ivius  stimmt  mit  Diodor  «lanri 
iibcrein,  dass  der  Vertrag?  von  406  der  erste  war,  und  darin  giebt  er 
die  AusichL  der  damaJigon  R(imer  wieder;  beide  Nachrichten  stammen 
wahrscheinlich  schliesslich  aus  der  Ötadtchronik  des  Poutifex. 

Da  der  Vertrag  von  448  bei  Livius  als  der  dritte  und  der  auf  ihn 
folgende  als  der  vierte  bezeichnet  wird,  niuis  zwischen  iutj  und  t48 
eiu  aiiderer  abgeschlossen  worden  sein,  welchen  Livius  übergaogtiii  hat, 
der  Ver&sser  ist  geneigt,  deaedben  mit  ScbAfer  und  Missen  in  das  Jahr 
411  so  setien.  Der  Mie  Tertnig  «nrdo  448  geeeUoesen;  ibit  seinen 
Inbnlt  mden  alleilei  YenmtongeB  mg^biieht,  die  den  eineft  Aber- 
oengflo  werdflo,  den  aadeveo  aiebt;  der  lierte  Yeitiig  llttt  In  dos  Jobr 
476/298;  npÖQ  B6p^  in  der  Urkoide  beiüt  igege«  P.fl 

Die  üatersnebnng  ist  sflhnTfthinig  adl  oasgebreilalar  Beleseobeit» 
freiliefa  auch  etwas  breit  ond  mit  nicht  imbedingt  nOtlfen  AbsekwoiAu^ 
gen  gefQhrt;  die  QaeUeafragen  werden  in  der  heute  beliebten  Weise  be- 
kandelt,  wo  jede  Untenosbimg  so  ziemlich  eine  andere  Quelle  für  irgend 
einen  Abschnitt  ausfindig  macht.  Das  fatale  Schweigen  des  Livius  aber 
den  angeblichen  zweiten  Vertra^^  wird  siemlich  leichthin  durch  »den 
QucllcnwechscU  erJdftrt,  der  bekanntlich  vieles  erklftrcn  muss,  was  man 
oigentUcb  uicht  erklären  kann.  Wertvoller  sind  die  Abscludtte  über  die 
pumsche  Herrschaft  auf  Sardinien  und  Sicilieu,  obgleich  wohl  auch  iiier 
nicht  alles  unbecUngte  Zustimmuag  haden  wird» 

Alexander  Tartara,  Deila  battaglia  deUaTrobbia  a  qoeUn  del 
Trasimeoo.  Biv.  di  filol.  9,  481  ff.,  lO,  217  E 

Der  Verfasser  erörtert  zuerst  die  Frage»  ob  die  Schlacht  an  der 
Trebki  übido  218  oder  Anfimg  217  ÜUt  £r  enckt  sn  diesem  Zweeke 
Miehst  die  GleabwOrdigkeit  des  Uvins  ftr  stadtrOmiaeke  Beviebte  «b 
grosser  sn  erweisen  als  die  des  PolyMot,  legt  besonderes  Gowieht  auf 
des  ersteren  Notis:  »Stimnlabat  et  tempns  proplnqoam  eomitierun«  tnd 
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»quipost  pugnam  adXrebiam  adcreandosconsulesHoraam  ciimvenisset«  und 
behauptet,  dass  die  Liv.  21,  62,  1  —  5  erzählten  prodigia  nach  der  Schlacht 
verkündet  worden  seien  —  der  Prätor,  der  die  vota  vorgenommen  hatte, 
Atilius  Serranus,  gehört  in  das  Jahr  218  —  ;  er  kommt  zu  dem  Schiiisse, 
dass  die  Schlacht  noch  in  das  Jahr  218  gehört,  wie  Livius  augiebt,  nicht 
nH  Polybios  217  ni  ietien  ist  Alsdum  nird  dor  Naehweis  Tersuobt, 
dass  in  der  Zeit  nach  der  ScfaUusht  die  von  liv.  fll,  67—59  enfiblten 
Theten  der  Cmaln  m^gUeh  waren. 

In  einem  zweiten  Artikel  bespriefat  der  Ter&sser  die  Ton  Üt.  21,  <s 
beriehtete  Abreise  des  Oos.  des.  Flaminins  vor  dem  Antritte  seines 
Amtes.  Zuerst  wird  die  staatsreehtliche  Möglichkeit  erwiesen,  dass  fibei^ 
baupt  der  Amtsantritt  ausserhalb  Roms  stattfand;  dafttr  sprechen  drei 
Beispiele  während  dessweiten  punischen  Krieges  in  den  Jahren  214,  210, 
208  (Li?.  24,  9,  9;  11,  6.  12,  5.  Liv.  26,  26,  6;  Liv.  27,  21,  6).  WAhrend 
den  abwesenden  Consul  in  den  dem  Amte  anhaftenden  Handlungen  sein 
College  verlrat,  bedurfte  es  für  die  Antrittsauspicien,  den  Schwur  auf 
die  Gesetze,  die  lex  curiata  Jo  imperio  und  die  Auszugsauspicien  oiues 
besondoren  Dispenses,  wie  der  \  crfnsser  des  weiteren,  namentlich  durch 
eine  neue  Gonjectur  über  das  Festusfragment  (ed.  Müller  p.  351.  352) 
2U  erkläreu  versucht.  Darauf  prüft  er  die  Frage,  ob  die  Nachricht  von 
der  Abreise  des  Flaminius  richtig  sei,  nnd  bejaht  dieselbe,  da  die  Un- 
gewöhnlicbkeit  dies^  Verfahrens  kein  Grund  soi,  es  für  den  specielion 
Fall  für  unmöglich  zu  erklären,  besonders  da  nicht  nachgewiesen  wer- 
den kann,  dass,  warum  und  wie  hier  eine  Geschichtsfälschung  vorliegen 
solle.  Das  Schweigen  Cieero^s  nnd  Polybina^  kann  nichts  beweisen;  da 
der  gleiche  Grand  gegen  andere  viel  erhebliohere  Nachrichten  des  Uvlns 
eingewendet  werden  könnte;  die  im  Einselnen,  namentlich  von  Beeck  er^ 
hobeoen  Einwinde  werden  in  einem  besonderen  Paragraphen  tn  wider- 
legen versncht  In  einem  weiteren  Paragraphen  wird  als  Qrand  der  Ab- 
reise des  Ooe.  des.  ein  Streit  iwlschen  demselben  nnd  dem  Senate  be* 
lelohDet,  der  sich  darom  drehte,  ob  die  consularlschen  Heere  vereint 
operiren  sollten  -  dies  war  die  Meinttng  des  Senats  —  oder  getrennt, 
wie  Flaminius  wünschte:  letstarer  snchte  via  facti  die  ihm  verhasste  Ent- 
scheidung des  Senates  zn  nmgehea,  und  snm  Verfassongsstreit  war  Jetit 
der  Augenblick  nirht  da. 

In  dem  dritten  Kapitel  erörtert  der  Verfasser  dio  Frage,  wie  viele 
Legionen  für  217  aufgestellt  wurden;  der  Senat  wollte  eine  Eutschei- 
dungsschlacht  herbei lüh reu,  dazu  genügten  aber  4  Legionen  nicht.  Weder 
Livius  noch  Polybius  sagen  hierüber  etwas,  aber  Appian  berichtet  von 
13  Legionen,  die  aufgestellt  wurden,  von  denen  jeder  Consul  vier  er- 
hielt- Diese  Nachricht  ist  wahrscheinlich  aus  Fabius  Pictor  entnommen, 
jedenfalls  stammt  sie  in  letzter  Linie  aus  SenatsbesoblOssen.  0iese 
Zahl  wird  auch  dem  Verfasser  durch  eine  Mnstening  der  Streikräfte  in 
Italien  (8),  Steüien  (2),  Saidiaien  (I)  und  Rom  (2)  bestätigt 
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Im  vierten  Kapitel  sucht  der  Verfasser  eiiiigp  >febenereignisse  des 
Jahres  217  ia  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Appian  erwähnt,  dass  als 
HamdlMl  auf  Bom  mandilerte,  die  Römer  8OOO  Mann  unter  dem  Pro- 
prätor  CenteDios  abscbickten,  die  total  veroielitet  irarden.  Andk  iitebi 
will  der  VeriasBer  eine  Notii  ans  Fabiue  Pictor  erUickon,  die  mit  der 
Nadirielit  des  Pelybins,  dass.  SenrUins  4000  Mann  unter  GenteBios  ab- 
gescbiekt  babe^  niehts  als  den  Nameii  Centenius  gemein  bat  Diese  inei 
legiones  orbanae  stellten  sieb  Hanaibal  teils  bei  Nami  entgegen  imdi 
Zonaras  —  teils  wurden  sie  —  nacb  Appian  —  bei  dem  laeos  PlestinuB 
geschlagen,  als  sie  den  Versuch  machten,  dem  einen  consolarisoben  Hern 
die  Rand  zu  reichen;  zwischen  der  Vernichtung  der  letzteren  und  dem 
Kampf  bei  Nami  liegt  Hannibal's  Tergeblicher  Stunn  auf  SpolelOt 

Francesco  Liverani,  Le  rivu  de!  Trasimeuo  e  iü  battaglia  di 
Annibale. 

Die  zuerst  ISVl  erschienene  Schrift  des  fruchtbaren  Mousignor 
liegt  hier  in  zweiter  Autiage  vor.  In  den  erslen  elf  Kapiteln  wird  eine 
etwas  überschwängliche  Öchiideruug  des  Sees  und  seiner  Inseln  mit  eini- 
gen historischen  Notizen  gegeben,  von  Kap.  li^  ab  die  Schlacht  erzähiL 
Eine  Bereicherung  der  historischeu  Wisscuichuit  habe  ich  darm  uicht 
finden  können;  für  den  Localpatriotismus  mag  diese  breite,  umst&ndiiche, 
oft  naive  Art  der  DarsteUnng  am  Platze  sein. 

Th.  Mommsen,  König  Philipp  V.  and  die  Larisäer.  Hermes  17, 
477  E 

Th.  Mommsen  hat  Im  Anschlnss  an  die  von  C  Bobert  gemaehla 
Publikation  einer  von  H.  G.  Loiting  in  Laiisa  entdeekten  Ihsebrift  eiaig« 
Bemerkongea  gemaebt,  die  fibr  die  Cdonisationspolitik  der  BAmer  nichl 

unwichtig  sind. 

In  dem  Dokumente  erteilt  die  von  dem  KAnig  unbedingt  abhängige 
Stadt  Larisa  auf  seinen  Rat  ihren  sämmtlichen  Metöken  beUeniseher 
Herkunft  das  Bürgerrecht   Dieser  Beschluss  wird  wieder  umgestossen, 

als  sich  vermutlich  herausstellte,  dass  unter  den  zum  Bürgerrecht  ge- 
langten Personen  sicli  eine  Anzahl  criminell  Verurteilter  befanden.  Als 
der  Kniiig  (iics  erfährt,  weist  er  die  Bürut'i ^chaft  wieder  an,  das  einmal 
verliehene  Bürgerrecht  wieder  herzustellen  und  nni-  diejenigen,  die  gegen 
ihn  oder  die  Stadt  oder  sonst  sich  schwer  vergaugeu  hätieu,  vorläufig 
auszuscheiden,  aber  auch  hier  seine  definitive  Entscheidung  abzuwart ea. 

In  diesem  Schreiben  weist  nun  der  König  auch  auf  die  Römer  hiu. 
Drei  Jahre  vorher  hatten  der  König  unti  seiüe  griechischen  Verbündeten 
mit  den  Aetolcru  Friede  gemacht  unter  dem  Druck  der  auf  Allen  ge- 
meinsam lastenden  Besorgnis  vor  der  wachsenden  Madit  dw  Bflmer;  seit 
dieser  Zeit  waren  alle  poUtiscben  Oombinationen  in  letster  Linie  erwar- 
tungsvoll auf  Italien  geriehtet;  seit  dieser  Zeit  bescbiftigte  die  historiseii- 
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pragmatische  Erwägung  der  Entwickelung  Bornas  die  fuiureaden  Männer 
und,  wie  der  Brief  zeigt,  auch  den  König  selbst. 

An  zwei  Momenten  hebt  der  letztere  den  Gegensatz  der  hellenischen 
und  der  römischen  Staatsordnung  hervor,  der  Behandlung  der  Froigo- 
lasseuen  und  der  Golouialpolitik.  Da  in  Rom  die  Freigelassenen  Bürgur, 
in  Grieebenland  nur  MetOken  werden,  so  hebt  der  König  hervor,  dass 
die  Iii  Fblge  der  FreOassiug  eintreteiide  Termebmog  der  Bfirgenialil 
doD  BOmeni  möglich  genndit  habe,  Colooieen  io  nahera  70  Ortaebaften 
sa  fttbreo.  Die  CeoBtlTerbiodimg,  in  «elolie  Uer  das  Bflrgerreeht  der 
FreigelaiseDeii  mit  der  Golouialpolitik  gebraebt  wird,  ist  ftr  diese  Zdt 
«od  in  dieser  AUgemeiobeit  De»,  aber  vennntllcb  wohl  begrlUidet  <md 
wirft  auf  Olsar's  auaeritalisdie  Bedaotionen  neues  Licht  Nur  mögee 
nioht  iYeigelasseiie  In  der  grösseren  Zahl  der  Dedoderten  gewesen  sein, 
sondern  erst  deren  meist  besitzlose  Nachkommen. 

Die  Ziffer  der  Golonieen  stimmt  m  unserer  Ueberliefernng  nicht; 
dies  erkifirt  sich  dadurch,  dass  wir  die  Bürgercolonieen  nicht  vollständig 
koniu?n,  und  es  kann  wohl  sein,  dass  ziemHrh  viele  dieser  kleinen  ITafon- 
castelle  ältester  Gründung  iiir  uns  gänzlich  verschollen  sind.  Imnierhin 
mag  trotzdem  die  Ziffer  Phiiipp's  übertrieben  sein,  da  sie  wohl  nur  münd- 
Ueben  Berichten,  z,  JB.  des  Demetrios  von  Pharos,  entnommen  war. 

L.  0.  BrOcker,  Modeine  QaeHenCorscher  nnd  antike  Geschicht- 
sehreiber.  Ihnsbrnck  1882. 

Der  Verfasser  geht  ans  von  dem  von  Nissen  in  seinen  Untersuchun- 
gen aber  UvIbs  aufgestellten  Qnmdgeoetw  der  QaeUenbenntsong  In  der 
antiken  Historiographie,  wonadi  die  Nachfolger  die  Werke  ihrer  Tor> 
gänger  hl  der  Art  benntiCen,  dass  sie  dieselben  eiafsch  ansschrieben;  er 
sncfat  demselben  Widerspruche  naehsnweisen,  indem  Nissen  auch  das 
Dnrehoorrigieren  nnd  Erganien  einer  Quelle  anfilhre,  ja  bei  Polybins 
sogar  die  meisterhalte  Kritik  herroihebt,  mit  der  dieser  seine  Tersehie- 
denen  Quellen  Punkt  for  Punkt  verifidert  habe.  Er  stellt  in  diesem 
Znsammenhange  folgende  Fragen :  Welches  von  den  drei  Grundgesetzen 
Niasen's  ist  nun  das  ächte?  Wie  konnten  Thukydides  und  Cäsar,  als  sie 
zeitgenössische  Geschichte  schrieben,  ihre  Werke  ohne  Hauptquelle  ver- 
fertigen? Wie  haben  Aristoteles,  Ephorus,  Timäus  etc.,  welche  zahlreiche 
ihren  Vorgängern  unbekannte  Urkunden  oder  sonst  neue  geschichtliche 
Hilfsmittel  bonützten,  ihre  Werke  verfrisst?  Weshalb  legte  Polybins, 
wenn  er  I'abius  benützte,  seiner  Darstellung  eine  llauptquelle  zu  Grunde, 
wenn  er  diese  doch  bis  zur  Unkeuntiichkeit  umschtnoiz?  Und  wenn  die 
antiken  Geschichtschreiber  einfach  einander  ausschrieben,  worauf  beruht 
denn  ihr  vorzüglicher  Wert? 

Der  Verfasser  will  nachweisen,  dass  das  von  Nissen  aufgestellte 
Einquellenprincip  ein  Glaubenssats  ohne  wissenschaftlich  haltbaren  Boden 
ist»  sodann  will  er  an  besthnmten  FiUtti  erweisen,  dass  das  Dogma  von 
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der  (ii iiiiiliichkeit  der  iiiodcrneu  Kritik,  von  ihrem  tiefblickenden  Scharf- 
Mijii  ujid  der  Unübertreftiichkeit  ihrer  Methode  auf  Irrtum  bei  nlit  Die 
Giuiidsätze,  uacli  denen  er  hierbei  verffthrt,  sind  die  in  seioeu  irtihereQ 
Sdiriften  angewandten. 

Nach  einander  wird  bestritteu,  dass  Klilarcli  auf  Curtius,  lustfn, 
Diodor  etc.  einen  tiefgreifenden  Einfluss  geObt  habe,  während  in  Wahr- 
heit Oortins  gleich  Arrisn  PtolemAos  und  Aiütobol  stark  beoatKt  habe. 
Die  kUtarehiflchen  Fragmente  6.  6.  7  gebea  keinen  Gnuid  sn  der  An- 
nakme,  für  DkKlor,  CnrtlnB  und  Instia  sei  Klitarch  Qaelle  gewesen;  drei 
Fragmente  stehen  mit  Angaben  des  OurUns  in  Widersprnoh,  tirei  in 
Einklang,  84  stehen  so  weit  von  Onrtins  ab»  dass  man  weder  Ueberein- 
Stimmung  noeb  Widersimieh  danms  ableiten  kann.  Für  Diodor  stelli 
sich  dieses  Verfaftltnis  noch  nnganstiger;  in  der  Geschidtte  Alexander^ 
kehren  nur  drei  Bruchstttcke  Klitarch's  (4.  16.  16)  wieder;  sieben,  sichei^ 
lieb  fünf  enthalten  Widersprüche,  die  tkbrigen,  etwa  80  Bruchstttcke, 
sind  ftir  die  Abhängigkeitsfrage  gleicbgiltig.  Viel  eher  mttsste  man  Aristobvl 
als  Quelle  Diodor's  ansehen,  der  mit  ihm  an  mehreren  Stellen  überein- 
stimmt. In  dem  Auszuge  lu^^tin  s  weist  keine  Spur  auf  Abhängigkeil  von 
Klitarch.  Bio  wichtis^e  Krage,  wie  weit  Curtius,  Diodor  und  Imtin  in 
ihren  Berichten  Uber  Alexander  von  einander  abweichen,  ist  noch  mcht 
untersucht  worden;  der  Verfasser  kommt  darüber  zu  dem  Resultat,  dass 
diese  Widersprüche  und  Abweichungen  derart  sind,  dass  sich  nicht  be- 
haupten lÄSht,  dieselb  it  h  üten  nur  oder  beinahe  üui  eine  und  dieselbe 
Quelle  aubgeschriebeü.  Wenn  Droyseu  annahm,  dass  Diodor  moht  den 
ursprünglichen  Klitarch  benitst  habe,  sondern  eine  Bearbeitung,  die  go> 
legentUofa  aooh  eine  abweicfaende  DanteUmg  erwAhate,  so  ist  von  einer 
solcben  Bearbeitong  nicfat  nur  nichts  bekanat,  sondern  die  aahlreiebw 
Stellen  ans  Aristobnl  oder  Ptolemftne,  die  aafairekshsB  WideinprilQlM 
mftssten  den  Sohlass  nahe  legen,  dass,  wenn  diese  spUeran  Aatoren  wirk- 
lieb eine  Bearbeitung  EUtareh^s  beaktet  haben  sollten,  die  »gdegenftlioh 
eine  abweichende  Darstellung  erwähnte«,  sie  nel>e&  ihr  eine  iweite  Bear- 
beitong gebraucht  haben  mikssten,  die  viele  abweichende  DateteUungea  gab. 

BesQglieb  der  Behanptung,  dass  Diodor's  Diadochengeschichte  eki 
Auszug  aus  Hieronymus  von  Kardia  sei,  ist  Bröcker  der  Ansicht,  dasa 
die  Bruchstücke  des  Hieronymus  nicht  für,  sondern  gegen  diese  Annahme 
sprechen,  dass  sie  keinesfalls  mehr  beweisen  können,  als  es  habe  Diodor 
in  die  27u  und  mehr  Seiten  seiner  Diadochengeschichte  melirnrn  Zeilen 
aus  Hifrnnymus  aufgenommen.  Vergleicht  mau  Diodor  ink  Plutarch, 
der  ja  ebenfalls  im  Ganzen  dem  Kardiancr  folgen  soll  (vit.  Eumenis).  so 
kauu  mau  die  Ansicht,  Diodor  folge  ihm  ganz,  Plutarch  mit  wenigen 
Ausnahmen,  nur  unter  zwei  Voraussetzungen  festhalten:  1)  dass  der  Kar- 
dianer sehr  oft  zwei  einander  WRit:i3i)rechende  Berichte  über  ein  Ereignis 
gab,  das  ihm  als  Zeitgenossen  und  wohl  gar  als  Augenzeugen  genau  be- 
kannt war;  2)  dass  von  derartig  einander  widersprechenden  Berichten 
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des  Knrdifiners  Biodor  regelmässig  dei^jeDigen  aufrinhni,  den  Plutarch 
aus  seinem  Euniencs  wegliess  und  vice  versa.  Kbenso  wenig  hat  Arrian 
seine  Diadocln  ugi  iicluciite  mit  wenigen  Aösnahmen  aus  derselben  Quelle 
wie  Diüdur  gescböpit ;  dasselbe  gilt  von  Diodor  und  lustin .  sowie  von 
Pausanias,  der  Hiorouynms  nicht  als  Quelle  benutzt  haben  kann.  Nepos 
nnd  Plutarch  haben  so  wenig  gemein,  dass,  wenn  sie  eine  gemeinsame 
Quelle  bcuützt  häueii,  sie  eine  ftusserst einschneidende  Kritik  geübt  haben 
müsstea;  die  Hftlfte  des  nepotischen  Eumcues  besieiii  feiiier  aus  Er- 
stUnogeo  nnd  AooBserangen,  die  dem  Diodor  fehleu  oder  widersprechen; 
dai  Qlfliohe  gUt  von  d«i  Bttriditen  Diodor'«.  fio  kano  die  Aombne^ 
dam  alle  diese  fiehriftateller  am  einer  eimigen  Quelle  geschöpft  haben, 
onr  doreh  ein  Steider  eridirt  werden;  dabei  rntteete  Jeder  Bearbeiter 
geistig  seibetAndig  veiüriiraB  sein. 

Hieraof  sohreitel  der  Veribseer  wa  einer  Ebrenrettnag  Diodoi'Bi 
Air  dessen  bessere  Bearteilnng  er  den  Ümstand  betoat,  dass,  als  er  sein 
Werk  schrieb,  eine  mehrbändige  Weltgeschichte,  seit  fOnf  oder  mebr 
Menschenaitem  ein  derartiges  Werk  nicht  mehr  geschrieben  worden  war. 
Er  bat  zahlreiche  zeitgenossische  historische  Schriften  benfitzt,  und  in 
der  Wahl  derselben  zeigt  er  Urteil  and  Sachkenntnis;  eine  Anzahl  be- 
stimmter Worte  Tind  WortverbindunjO»en  beweist,  dass  er  die  Sprache 
seiner  i^uellcn  änderte,  und  eiiio  Anzahl  von  Dotib!etten,  dass  er  seine 
Quollen  gnistiu;  verarbeitete.  Wahrscheinlich  sammelte  er  den  Stoff  durch 
Lektüre,  von  der  er  Aufzüge  und  zu  welchen  er  Bemorkungeu  nieder- 
schrieb; die  zahlreichen  Bticher,  die  er  m  jenem  Zwecku  las,  gehörten 
nicht  ihm;  er  gab  sie  nach  Benutzung  den  EigentOmern  zurück  und  ver- 
fasste  später  seine  Bibliothek  teilweise  unter  Benutzung  dieser  Excerpte 
und  Bemerkungen;  daher  will  BrOcker  die  IrrtOmer,  Wiederholungen 
nnd  Donblecten  erUiren.  Daas  er  die  Werke  seiner  Vorgänger  gant 
und  mit  Ürteil  dorcharbeilete^  irird  nameatUeh  aas  dsr  Art  in  erweisen 
gesnebt,  wie  er  BosidoniiB  benatate.  BeaigUeh  des  VerbdltDissea  von 
INodor  an  Epboms  in  B.  ZI— XY  werden  die  Besnltate  ?olqnardsen*s 
an  widoriegen  ?enaeht,  da  s|eb  eine  Beantanng  des  telateren  nor  ftr 
den  Teil  der  grieohiadien  Gesdadito  von  480^891  t.  Obr.  erweisen 
lasse;  bat  Diodor  Ephorus  weiter  benfltit,  so  müsste  er  die  Arbeit  des 
letzteren  nicht  mechanisch  ansgesebrieben,  sondern  mit  Anstrengung  nnd 
geistiger  Kraft  innerlich  umgesebmolzen  haben.  Gleiches  mUsste  man 
ftkr  die  Benutzung  des  Timäus  annehmen,  ja  auch  für  die  des  Polybius; 
Herodot  wurde  selbstf^ndi?  von  Diodor  benutzt,  nicht  durch  Vermittlung 
desEphorns:  gleiches  gilt  wahrscheinlich  von  Thnlcydides.  XruophoQ  und 
Theoponip  ,  i  hukydides  ist  sprachlich  und  sachiidi  dorchgreUend  geistig 
ton  JDiodor  bearbeuei  wurden. 

Der  Verfasser  beklagt  sich  am  Ende  seiner  Schrift,  dass  die  Kuiik 
seifle  Schriften  mit  seltener  Einhelligkeit  unter  die  nichtsnutzigen  Hüclit3r 
verweise  und  liudet  e^i  vvalin>ciiemiicli,  dwot  »le  ebemu  uudx  uui  dui  vor- 
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liegenden  Schrift  verfahren.  Wir  würden  Icbteres  bedauern,  aber  nicht 
unerklärlich  finden.  Es  ist  doch  eine  starke  Zumutung,  wenn  der  Ver- 
fasser meint  allein  die  Widersprüche  der  gröbsten  Art  entdeckt  zu  haben, 
an  denen  nicht  bloss  ihr  schartsiiiniger  Urheber  —  dai  wäre  ja  immer- 
bin noch  denkbar  —  sondern  auch  alle  Uehrigen  achtlos  vorübergegangen 
sein  sollen.  So  plumpe  Dinge,  nie  er  sie  Niseen  imputiert,  «efden  ge- 
«OboUdi  sdbst  ohne  groeaen  Scherftinn  gefanden.  Der  Yeiteer  tb» 
treibt  nnd  denkt  s.  B.  bei  Polybios  nieht  an  die  ehe  Wabriieit,  den 
Mcb  die  Ansnabme  nur  des  Gesels  bestitigt  und  ebensowenlf  an  ein» 
ander«,  dass  die  Falschheit  eines  Ergebnisses  noch  lange  nicht  die  alte 
anderen  involviert  Ueber  diesen  üebertreibnngen  nnd  Einseiligkeitai 
soll  aber  nicht  vergessen  werden,  daas  die  Schrift  recht  lehrreiche  Dmge 
enthftlt  Dass  die  Quellentutersuchungon  nachgerade  eine  Seuche  ge- 
ncrden  sind,  wird  man  ziemlich  allgemein  zugeben,  nnd  dass  sich  viel 
mechanisches  Verfahren  in  dieselben  mischt,  wird  man  verstehen,  wenn 
man  die  gewöhnliche  Genesis  derselben  in  Betracht  zieht,  oft  auch  ihre 
Bestimmung.  Wenn  man  die  positiven  und  sicheren  Ergebnisse  ruhig 
abwägt,  so  muss  man  zugeben,  dass  deren  nicht  allzu  viele  sind;  aber 
in  welcher  Wissenschaft  wird  nicht  das  Material  mehr  durcheiiiaodär- 
geworfen,  als  dass  neue  Baubteiuc  gefunden  nnd  gefügt  ;vordeu?  Ich 
halte  es  für  ein  Verdienst  der  Schritt,  dass  sie  auch  einmal  eine  andere 
Seite  der  Anschauung  zur  Geltung  bringt  für  Fragen,  die  man  gewöhnlich 
als  abgethan  aosieiiL;  und  dass  sie  dies  mit  reicherem  Maleriale  uiid 
breiterer  Basis  thut,  als  die  meisten  Dissertationen,  liegt  in  der  Natnr 
der  Sache.  In  wie  weit  die  Resultate  berechtigt  and  stichhaltig  sind, 
kann  nur  eine  Naehconlrole  der  Arbeit  erweisen;  dass  diese  recht  wftn- 
schenswert  wftro,  soli  hier  allein  ausgesprochen  werden.  So  viel  wird 
man  dem  Ter&sser  ohne  Bedenken  angehen  dürfen,  dass  mit  dem  Nac^ 
weise  einer  bestimmten  Qoello  überall,  wo  nns  dleeelbe  nicht  in  ans- 
reicbender  Weise  selbst  erhalten  ist»  so  gnt  wie  nichls  erreicht  wird  and 
dass  insbesondere  in  der  r<Malschen  Kaisergesehichte  die  meiateD  Yer» 
suche,  die  Benntsnng  einer  Tcrlorenen  Qaelle  bis  auf  Paragraph  und 
Zeile  nachzuweisen,  mehr  oder  minder  gdstreiche  Gombinationen,  äb$t 
keine  historisch  mit  Sicherheit  n  vemmidenden  Ergebnisse  nnfMMn. 

Gottlob  Egeiiiaaf,  Vergleichung  der  Berichte  des  Polybios  und 
Livius  Uber  den  italischen  Krieg  der  Jahre  218->217  bis  zur  Schlacht 
am  Trasimener'See.  lo.  Suppl.-Bd.  der  Jahrb.  f.  klass.  Philo!.  478—524. 

Der  Verfasser  vergleicht  die  Berichte  beider  Autoren  im  ersten 
Kapitel  ftkr  die  Ereignisse  vom  Kiumarsch  Uanuibal's  in  Oberitalien  bis 
zum  Reitertreflfen,  im  zweiten  für  das  Reitergefecht,  im  dritten  für  den 
Krieg  bis  zur  Ankunft  des  Sempronius,  im  vierten  für  den  Krieg  von 
Sempronius  Aukuult  bis  zur  Sehlacht,  im  fünften  die  Schlacht  an  der 
Trebia,  im  sechsten  filr  die  Ereignisse  wahrend  des  Winters,  im  siebenr 
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ten  für  Flaminius  und  Servilius  und  UaoDibal's  Uebergang  über  den 
Apennin,  im  achten  für  die  auf  die  Schlacht  am  Trasimenersoe  vorbe- 
reitenden Ereignisse,  im  neunten  für  diese  Schlacht  selbst  Die  Akribie 
der  Vergleichnng  lässt  nichts  zu  wiins chcn  übrig.  Im  vierten  Kapitel 
spricht  er  sich  über  das  Verbftltniss  von  Polybios  und  Livius  ans.  Ersterer 
war  nicht  die  einzige,  ja  nicht  einmal  die  Hanptqnelle  des  LeUleren. 
Dies  schliesst  er  daraus,  *dass  Livius  öfters  mitteu  im  Fluss  der  dem 
Anschein  nach  ans  Polybius  genommenen  Erzählung  Dioge  berichtet, 
irolefae  bei  Polybios  sieh  gar  nicht  flndcii«  und  zweitens  dam»,  dass  er 
demselben  oft  direkt  widerspricht  Weiter  spricht  der  Verfiuser  die  Ver* 
nratimg  ans,  dass  LiTins  sein  Werk  nicht  dekadenweise  habe  eischeinen 
lassen  —  der  Beweis  stütst  sieb  auf  eine  Stelle  nnd  ist  nicht  iwingend, 
da  eben  die  betreffende  Notis  des  Poljbins  dem  Livius  entgangen  sein 
kann.  Polybius  mitenchddet  sich  vorteilhaft  in  drei  Punkten  von  Livius: 
er  ist  Grieche,  Kritiker  and  Soldat;  erstere  Eigenschaft  macht  ihn  un- 
parteiisch ,  die  zweite  wnsste  die  Sympathieen  nnd  Antipathieen  seiner 
Gewährsmänner  richtig  m  taxiren,  die  dritte  befähigte  ihn,  Kriege  und 
Schlachten  dnrchsichtig  genan  und  gedrängt  darzustellen.  Livius  ergänzt 
bisweilen  den  Polybios,  aber  sein  origineller  Wert  liegt  in  seiner  vor- 
treffiichea,  lebensvoUen  £rsähliu)g. 


IV.  Die  Kevolution. 

Eduard  Heydenreich,  Livius  und  die  Plebs.  Ein  Bild  römi- 
scher Geschichtsschreibung.  Heft  104  der  Sammlang  gemeinv.  wissen* 
schafilicher  Torträge  herousg.  von  Yiiohow  nnd  v.  Holtzendorif.  1882. 

Der  Yerfittser  beseichnet  als  die  Hauptschwftchen  der  römischen  Ge- 
sehichtschreibnng  den  Mangel  gleichseitiger  Historiker  ftlr  die  tttere  Zeit, 
die  Entstellnng  der  Tbatsachen  in  patriotischem  nnd  Parteänteresse  nnd 
den  geringen  Sinn  der  Börner  fllr  objektive  Oeschicbtsforschnng.  Für 
das  yeriaUtnis  von  Plebs  nnd  Patriciat  ist  Livios  die  HauptqueUe,  ein 
Urteil  aber  seine  GlanbwUidigkeit  schliesst  sngleidi  ein  solches  über  die 
Geschichte  des  Stftndekampfes  nnd  der  römischen  üeberlieferungen  aber 
die  ältere  Zeit  der  Republik  in  sich.  Einer  Aufzählung  der  Vorzüge 
folgt  eine  .Betonung  der  zwei  Mängel  des  Livius:  Unkenntnis  historisch- 
kritisclier  Quellenforschung  und  Mangel  eines  wirklich  staatsmännischea 
Gesichtspunktes.  Urkunden  hat  er  nicht  eingesehen,  aber  auch  die  wich- 
tigsten schriftstelierischen  Arbeiten  iiess  er  unberücksichtigt,  wenn  sie 
ihm  nicht  gerade  auf  dem  ^Vege  lagen.  Varro  ist  nirgends  benutzt,  auch 
Cato's  Origines  nicht  in  don  ersten  Büchern.  Aber  auch  in  der  Be- 
nutzung der  nflchstliegenden  Quellen  ist  er  fahrlässig;  in  der  Ciirouo- 
logie  ist  or  sorglos;  sein  politisches  Interesse  ist  gering,  sein  Verständ- 
nis nicht  gross;  der  Veifusser  führt  eiue  Anzahl  Beispiele  hierfür  au 
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(pq;>iili»>plebs,  dienten  und  Plebeier,  VolkätribimeD);  auch  das  Urieü 
Aber  B«ebl  mä.  Unrecht  in  diesen  Parteik&mpfen  ist  durch  seine  falschen 
VarsteUiuiien  vielfncb  bednÜnest;  mmk  hiefOr  Ohrt  der  YerfuMr  Bei- 
ipiele  an.  Dies«  BliBgel  erUirt  te  Ymktm  au  dem  StaBdpnnte 
to  emsigeB  patriotiMlian  StobeogelelirteBi  m  den  aMLMM  gmtiki^ 
ben  hat;  absicbtUch  hak  er  dit  Wahriieit  ttia  aauteltt  Daifcalb  totaaea 
aoeh  seine  DanteUoDgeB  dos  SOndekttiipte  eina  gewisse  CMaaNttidl^ 
keit  beansprachaa.  Die  Dantelhiag  ist  gesdtiflkt  und  gefülig  «od  «r- 
fiUll  darchana  ihr»  Aoijpiba. 

Bernhard  Sepp,  Die  Wanderung  der  Cimbem  und  Teutonen. 
Diss.  München  1882. 

Unter  den  Quellen  hat  nur  IJvim  Bedeutung,  da  alle  übrigen  Nacsh- 
richten  auf  ihn  aurtirkgolicn ;  aber  auch  er  hatte,  wie  die  Alten  meiat, 
sehr  unklare  Vorsteliungcii  von  diesen  Vorfällen.  Cimbern  und  Teutonen, 
sind  nie  gemeinsam  gewaiKlert,  sondern  wir  habeu  in  den  Ziigen  der- 
selben zwei  \on  einander  ganz  unabhängige  Wanderungen  zu  uater:»chei- 
den,  von  welcben  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Norden  her  er- 
folgte. Die  Teutonen  wanderten  wahrscheinlich  mehrurc  Jahre  vor  dem 
Siege  vom  Ehodanus  aus  ihren  Sitzen  zwischen  Rhein  und  Elbe,  über- 
schritten den  Bhein,  kämpften  mit  Beigen  und  Arvernem  ohne  £rfolg 
and  betraten  Herbst  649  zam  ersten  Haie  den  Boden  der  rOmischeD  Pro- 
vinz. Trots  ihres  SiegOi  Iber  die  beiden  rOaiiscliea  HeeifUirer  wand- 
ten sie  sieh  von  Italien  nach  Spanien,  am  bei  Aix  spSfter  Temiebtet  in 
werden.  Die  Cimbem  dagegen  waren  wohl  nie  ttber  den  Bhein  gekom- 
men, sondein  von  ihren  Sitsen  aal  der  jfltiscben  Halbinsel  mitten  dorcb 
Dentschland  nach  Süden  gesogen,  um  auf  der  Brennerstrasse  nach  Italien 
vorzudringen.  Jene  einseinen  Abteilungen,  welche  die  Consuln  Garbo 
and  Silanus  schlinsen,  waren  wohl  aar  YorlAofer  dieser  beiden  Waode- 
rongen. 

Als  nrsprflngliche  Wohnsitze  der  Teutonen  bestimmt  der  Verfasser 

die  deutsche  Nordseeküste  zwischen  Rhein  und  Elhe;  ethnographisch  ist 
der  Verfasser  geneigt  beide  Völker  den  Kelten  zuzuweisen.  In  späterer 
Zeit  hug  der  Name  der  TentouLii  an  Gcsammtbeaeichnung  für  die  Völ- 
ker germanischer  Abknnlt  überhaupt  zu  werden.  Der  Name  der  Cim- 
bern wurde  eben  so  wüiküriich  auf  die  Sigambem  d.  h.  Franken  Uber* 
tragen. 

In  den  Anmcikungcn  ist  reiches  Material  für  die  Kenntnis  der 
älteren  deutschen  Verhältnisse  zusammengetragen. 

Die  Schrift  ist  mit  Umsieht,  nnd  Sorgfalt  gearbeitet,  and  wenn  ja 
anch  der  Ueberlisferung  naeh  an  annmatflesliche  Basaltate  aicht  an  denken 
ist,  so  hat  doch  der  Yerlssser  seine  Ansiebt  mit  Ansnahme  dar  Kaltan- 
frage  an  hoher  Wahrscheinlichkeit  gebracht 
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Joh.  Besser,  De  couiuraiioiie  Catilioaria  disserUitk)  philologica. 

Leipzig  1880. 

Der  Verfasser  analysiert  zunächst  dir  ','uollon,  mit  besonderer  Sorg- 
falt SallüSt,  des5!en  Schrift  er  apologetische  Tendenz  zuschreibt,  um  Cäsar 
von  dem  Verdachte  der  Teilnahme  zu  reinigco;  die  livianischen  Excerpte 
sind  ziemlich  wertlos  einmal  wegen  ihrer  Dürftigkeit,  dann  aber  auch 
wogen  ihrer  Ungenauigkeit  und  Obertliiehlichkeit;  nicht  besser  steht  es 
mit  den  zwei  Fragmenten  des  Diodor.  Velleius  schöpft  aus  Livius.  Auch 
Plutarcb  folgt  Livias  als  einziger  Quelle;  er  ist  mit  wenigen  Ausnahmen 
glaidmllniig.  SatCen's  Quelle  Ist  imbeltaimt,  aber  edoe  Berichte  eiiid 
ÜB  Gftoieii  suverlftMig.  Florns  bat  ittdfirect  ans  Balliut  geschöpft,  den 
lAfiM,  seine  Quelle^  benfltste;  seine  Bericbto  Terdienen  dieselbe  Glaob» 
«Migkeit  wie  Livitis.  Appiaa  bat  neben  Sallnst  noch  eine  andere  QneDe 
vor  sieb  gehabt,  die  vielfach  mit  Plntareb  flbereinstimmt,  ohne  das^  sich 
jedoch  eine  Benfltmng  des  letaleren  selbst  erweisoi  Iftsst  Bio  benntite 
Cicero,  Sallust  und  Livius,  Cicero  besonders  im  ersten,  Livias  im  letzten 
Teile  seines  Berichts;  er  beriditet  einige  sonst  nicht  bekannte  That- 
sachen,  ist  aber  nicht  ?on  IrrUlniern  frei.  Entrup  bietet  nor  eine  £pi- 
tome  des  Livins,  ebenso  Orosias. 

Bei  der  Darstellung  der  Catilinarischen  Verschwörung  muss  Cieero 
als  erste,  Plutarch  als  zweite,  Sallust  als  dritte  primäre  Quelle  gelten; 
die  übrigen  sin»!  seonn'lfir. 

Wenn  die  Untersuchung  auch  wenicr  neues  ergiebt,  so  ist  sie  doch 
dnrch  ihre  Zusammenstellung  und  Prüfung  der  vorhandenen  Literatur 
wertvoll. 

Michel e  Messina,  Apologia  di  Cicerone  oontro  Teodoro Momm- 
sen.  Secouda  edizione.  Napoli  1882. 

Ein  sehwer  zn  charakterisierendes  Buch;  es  liätte  nach  seiner  Ten* 

denz  in  der  beginnenden  Humanistenseit  geschrieben  sein  k4innen,  jeden« 
falls  hätte  man  es  leichter  dort  erklären  können,  wie  heute.  Der  Ver- 
fasser hält  die  Thätigkeit  Niebuhr's  und  Mommsen's  in  der  römischen  Ge- 
schichtsforschung für  ein  Unglück  und  unternimmt  den  vergeblichen  Ver- 
such, die  Welt  rückwärts  zu  drehen.  Es  scheint,  dass  er  aber  dabei 
seiner  eigenen  Kraft  doch  nicht  so  ganz  traut,  denn  er  hat  im  Anfang 
eiu  ganzes  Arsenal  von  Uecensioncn,  lateinischen,  italienischen  und  fran- 
zösischen Briefen  abdrucken  lassen,  die  einstimmig  sind  in  seinem  Preise 
und  in  der  Verdammung  des  Deutschen  ä  la  main  rude  et  pesantc,  wie 
Herr  Duruy  schreibt.  Dass  man  sich  die  gute  Gelegenheit  nicht  entgehen 
lässt,  aul  die  Alemanni  und  Allcmands  bei  dieser  Gelegenheit  einige 
Steine  zu  werfen,  ist  zu  selbstverständlich  als  dass  es  auffaUeu  könnte; 
weniger  selbetTerstftndlicfa  ist,  dass  Fnnl  Albert  Frofessenr  na  coUdge  do 
Ftance,  nachdem  er  Hommsen  als  Terherrlieher  CAsar's  dargeetellt,  fort- 
fthrt:  Sic  opus  eins  placnit  Napoleon!  HI,  qnl  eam  sibi  sodnm  assnmpsit 
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in  scribeuda  Caesaris  historia  et  ma^na  pecunia  locapletavit,  quam 
nanc  amissain  dolens,  in  rempublicam  nostraai  accrrime  iovebitur.  Wer 
einen  andern  solcher  Gemeinheit  fUr  fi&big  hält,  darf  es  nicht  ttbebehmen, 
«emi  man  daran«  einen  Sehlnae  auf  seine  eigene  Gesinnung  macht;  data 
kein  Wort  hieran  wahr  Ist,  weiss  Jeder,  der  den  yerOHentlichnngett  Uber 
die  histoire  de  Jnles  Gösar  seiner  Zeit  gefolgt  ist  Dass  man  In  Fsria 
schon  damals  Ähnliche  Tendensen  hatte,  wie  sie  Jetst  Herr  Panl  Albert' 
beweist,  ist  ebenso  beicannt  wie  der  andere  Umstand,  dass  Mommten 
makellos  ans  jenen  YerMTentllGhangen  herYorging. 

Wer  auf  solche  Weise  streitet,  dessen  Sache  macht  von  Tomhereia 
einen  schlechten  Eindruck;  dieser  letatere  ist  aber  di^pelt  gerechtfertigt, 
wenn  man  die  Schrift  näher  ansieht  Zunächst  versncht  Messina  den 
»grossen  Taliius«  als  Politiker  in  retten;  das  Hanptmaterial  nrass  daan 
(li^  Schrift  de  republ.  liefern;  was  nicht  bloss  Mommsen,  sondern  auch 
Andere  vor  und  nach  ihm  über  die  Abhänjyi^keit  von  den  Griechen  in 
Form  und  Inhalt  gesagt  haben,  das  existiert  für  den  Verfasser  nicht,  der 
allerdiugs  dadurch  entschuldigt  ist,  dass  er,  wie  einzelne  Terdftchtige 
griechische  Citate  beweisen  rj>Xtzty/f,  d.r.uxoa<fa  (sie),  kein  Griechisch 
zu  verstehen  scheint  und  zwischeu  plaUjuiächem  und  ciceronianischem 
Dialoge  nicht  za  unterscheiden  weiss.  Sonst  müssen  einige  Reden  —  und 
einige  Anerkennungen  Neuerer  den  Beweis  vervollständigon ,  ai]  dem 
die  Worte,  wie  an  den  philosophischen  Schrifien  Cicero 's,  das  Bebte  sind. 
Sogar  die  Rfickkefar  Cicero*s  wird  zum  Beweis  der  staatsmännischen  Be- 
dentnng  verwendet,  wobei  sich  derVer&sser  die  geschmackvolle  Anrede* 
an  Hommsen  gestattet,  Ihn  sn  versichern»  dass,  wenn  ihn  efamwl  Bis- 
marck verbannen  wSrde,  weder  der  Beidistag  noch  gans  Dentscbland 
seine  Rftckbemfnng  verlangen  würden.  Natttrlich  wird  die  yerleihnng 
des  Namens  pater  patriae  besonders  ansgebentet,  nnd  die  Rettang  des 
Taterlandes  von  der  catilinarischen  yerschwOmng  ist  die  beste  Begmo- 
dung  des  Ansproches  anf  politische  Einsicht  Eben  so  soll  Cicero  die 
Gefahr,  welche  von  Cftsar  drohte,  soerst  erkannt  haben.  Um  den  Yoiw 
warf  Mommsen*s  zu  widerlegen,  dass  Cicero  allen  Parteien  nach  einander 
angehört  und  nie  etwas  anderes  als  ein  kurzsichtiger  Egoist  gewesen 
sei,  nimmt  der  Verfasser  wieder  zu  einer  froion  Wendung  seine  Zuflucht. 
Er  klagt  nämlich  Mommsen  an  im  Jnhre  1S4S  ein  wütender  Jakobiner 
gewesen  zu  sein  und  dann  —  per  ricuperare  la  vostra  cattedra,  perduta 
la  vostra  protcitorme  politica,  non  fignraste  mouarchico  e  pero  eminen- 
tem ente  aristocratico?  Es  wäre  zum  Lachen,  wenn  es  —  nicht  so  gemein 
wäre.  In  ähnlicher  Weise  geht  es  ttber  Gicero's  Haltung  gegenttber  dem 
Triumvirate  weiter. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  Cicero  als  Schriftsteller  gerettet  Hier 
ist  es  noch  weniger  möglich  eine  Analyse  zu  geben,  auch  hier  ersetzen 
viele  Worte  nnd  Phrasen  thatsächliche  Beweise,  und  wenn  Mommsen 
Cicero  ^  Joocnalistenfiatar  Im  scUediteBtMi  ffim»  genaant  hat,  so 
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mass  er  hören,  dass  er  selbst  eiDmal  die  Schleswig-Holstein'scbe  Zeittmg 
redigiert  and  viele  Artikel  in  dieselbe  geschrieben  hat.  Dsis  dritte  Ka- 
pitel rettet  den  Redner  Ciceiü,  dabei  passiert  dem  eifrigen  Retter,  dass 
er  nicbl  einmal  die  Pointe  und  Malice  in  dem  bekannten  Gedichte  des 
Catull  ventebt:  Btanto  pessiams  oomiiini  poeta  quanto  ta  optimos  om- 
aitun  patroiNuw  and  letitere  Worte  ftr  bare  Kttme  nimait;  ftr  beaoodacB 
wirkangsToU  hilt  wohl  der  Yer&sser  eine  Seite  mit  Namen  bekannter  Staate- 
männer,  die  alle  in  Cteeio  ihr  Vorbild  eriuuint  and  bewundert  haben 
sollen;  doch  ist  dieser  TeO  immer  noch  am  wenigsten  dephKiert  Am 
schwichsten  «ad  trif ialsten  sind  die  Ergiessangen  des  fünften  Kapitels, 
worin  die  philosophisehe  Ehre  Gioero*s  Terteidigt  wird. 

Alles  in  Allem  würde  Cicero  woU  sagen,  wenn  er  diese  Bettung 
lesen  würde  »bewahre  mich  vor  meinen  Freundem;  interessanter  aber 
aU  die  Bedeutungslosigkeit  der  Arbeit  ist  der  Deutschenhass,  welcher 
namentlich  aus  den  Briefen  hervorgeht,  zum  Teil  Brotneid  der  kleinlich- 
sten Sorte,  zum  Teil  Furcht  vor  der  teutoiuschen  T^cbcrlcj^enbeit  und 
Befriedigung  weitergehender  BevanchegelQste  wenigstens  auf  literarischem 
Gebiete. 

Hans  Rauchenstein,  Der  Feldsng  (Jäsai's  gegen  die  Hdretier. 
Zürich  1882.  Bisa. 

lu  einer  Eioleituüg  suchL  der  Veriaääur  diö  Glaubwürdigkeit  der 
Commentarien  zu  erscbOttern,  ohne  viel  Neues  vorzubringen.  Seine  Be- 
haaptung,  dass  Gflsar  die  Schrift  ver6ifentlicht,  um  die  drohenden  Stürme 
SU  beschwichtigen  and  dem  Volke  sich  als  den  höchsten  Ao^^abea  ge- 
wachsen SB  seigen,  setst  bei  der  Masse*  ein  hohes  Maas  iion  literarischer 
Bildung  und  VersUbidniB  forans,  und  hat  jeden&Us  den  Vorsog  originell 
au  sem;  der  Versnob ,  das  allen  Angrüfen  auf  die  Glaubwürdigkeit  Ol* 
sars  unbequeme  Schweigen  aller  antiken  Quellen,  mit  Ausnahme  tou 
Asinios  Pollio,  zu  erklären,  whrd  nur  den  llberseugent  der  von  vorn- 
herein auf  dem  Standpunkte  des  Ver&ssers  steht  Dass  sich  sonst  Un- 
Wahrscheinlichkeiten  und  Widersprüche  bei  Olsar  nachweisen  lassen,  ist 
bekannt,  und  der  Verfasser  bat  dazu  kaum  erhebliche  Beiträge  geliefert. 

Im  ersten  Abschnitte:  iDie  Auswanderung  derHelvetierff  wird  Ueber- 
völkerung  als  Ursache  derselben  angenommen;  es  wanderte  mir  ein  Teil 
aus,  die  Zahl  gicbt  Orosius,  157  000  Mann.  Dass  Cflsar's  Angabe  von 
368  000  zu  hoch  gegnüeu  sei,  sucht  der  Verfasser  dadurch  iii  erweisen, 
dass  er  berechnet,  die  Wagenkolonne,  weiche  das  nötige  Mehl  nachzu- 
fahren hatte,  würde  34  Wegstunden  eingenommen  haben.  Cäsar  habe 
die  Zahl  gefalbcht,  auch  die  Angabe,  wonach  er  Libten  gefunden  habe, 
sei  falsch,  er  habe  die  Tabellen  selbst  fabriciert  —  weil  die  Waffen- 
tragenden genau  ein  Viertel  von  368  000  betragen  haben  sollen«  Der 
Verlasser  mutet  dem  Glauben  seiner  Leser  nicht  minder  starke  Dinge 
an,  wie  nach  seiner  Ansicht  Oäsar  den  Bömem  snmutele.  Warum  seil 
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nun  die  Zahl  voo  157  000  die  richtige  sein'r'  Pintarch  giebt  300  000  da- 
von 190  000  Waffeüfähige,  Strabo  480  ouu,  Appian  200  000  au,  Orosius, 
der  im  selben  Zusammenhange  an  dco  Namen  der  Völkerschaften  seine 
bekannte  Genauigkeit  zeigt,  soll  hier  die  beste  Quelle  sein,  weü  er  Sue- 
toü  ücuüt;  während  der  sousL  zuverlässige  Strabo  uüd  riutarch,  der  eben- 
falls meist  Tortrefflicbe  Quellen  bat,  ohne  alle  Bedeutung  sein  sollen, 
weil  ihre  Aogaben  denen  Gäsai^a  nahekommen  imd  der  Yerfaiasr  die 
letzteren  als  fiogiert  nacbweisen  fdlL  Und  anf  diese  Autoritit  hin 
frird  derSehlofls  gezogen,  »dass  nicht  das  ganse  Vott  aasgewandert  isl, 
da  nir  unmdgliefa  annehmen  dürfen,  dass  das  Land  swiaeben  Bhein, 
Alpen,  Oenfersee  und  Jora  von  mir  100  000  Menschen  bewohnt  geschweige 
denn  dorch  diese  geringe  Zahl  QbervOlkert  sein  konnte.c  Als  ob  Gisar*s 
Bericht  an  solcher  Annahme  ancfa  nur  die  geringste  Yeranlassong  gäbet 
Der  zweite  Abschnitt  behandelt  das  »erste  Zusammentrefiini  mit  den  B<h 
mem  an  der  Rhönec;  Gäsar's  Bericht  wird  m  n  Rauchenstein  so  corri- 
giert:  »Die  Helvetier  bitten  Cäsar  um  freien  Durchzog^  Cäsar  heisst  sie 
auf  einen  bestimmten  Tag  wiederkommen,  macht  ihnen  vielleicht  auch 
einige  Hoffnung  und  beginnt  den  Bau  der  Sehjinzen.  Die  Helvetier, 
darin  eiue  deutliche  Antwort  erkennend,  bauen  ihre  Flösse  und  suchen 
sich  den  Durchgang  mit  Gewalt  zu  erzwingen.«  Cäsar  hat  die  Tlmt- 
sachen  entstellt,  weil  er  notwendig  für  den  Bau  seines  murus  von  iyuüO 
passus  Lnnge  und  IG  Fuss  Höhe  eine  ziemliche  Zeit  brauchte  und  weil 
er  nicht  gern  zugesteht,  dass  seine  List  bei  den  Helvetiern  nicht  ver- 
fangen hat.  Der  murus  selbst  unifasste  nur  die  notwendigsten  Schan- 
zen und  einige  Castellc,  da  das  lihuncufcr  meist  so  abschüssig  ist,  dass 
es  den  Zugaug  unmöglich  macht.  Wenn  der  Verfasser  auch  hier  Cisai^s 
Angaben  benutzt,  mn  ihm  wieder  Uebertreibnng  vorzuwerfen,  so  ist  dies 
nngerecfatfertigt ;  denn  die  Befestigungen  erstreckten  sich  a  lacn  Lemanno 
ad  montem  Juram  Aber  einen  Baom  von  19000  passns;  h&tte  Ctsar 
sagen  wollen,  dieser  Wall  und  Graben  hfttte  die  ganze  Strecke  unfasst, 
so  h&tte  er  continuum  oder  continentem  hinzngef&gt  Die  Erklärer  haben 
längst  dies  richtig  gesehen;  ähnlich  ist  es  mit  seiner  Erklärong  von 
1,  8,  4  concnrsn  militnm,  der  man  ohne  weiteres  beistimmen  kann;  aber 
ich  denke,  diese  Stelle  haben  wohl  die  meisten  nnbefangenen  Leser  Cär 
sar*8  stets  in  gleicher  Weise  verstanden. 

Der  dritte  Abschnitt  stellt  den  Zug  der  Helvetier,  ihre  Verfolgung 
durch  Cäsar  bis  zur  Schlacht  von  Bibracte  (Antun)  dar.  Wie  der  Ver- 
fasser die  Einwirkung  des  Orgctorix  auf  den  AuswandcrunfT«:er!tsr}iInss 
der  Helvetier  zu  beseitigen  suchte,  so  auch  die  des  Dumnorix  auf  die 
Sequaner.  »Er  leitete  die  Verhandlungen  der  beiden  ihm  befreunrleten 
Völker  und  schlug  als  unparteiischer  Vermittler  die  für  beide  Teile  gün- 
stigen und  billigen  Vertragsbedingungen  vor.«  Nebenbei  giebt  der  Ver- 
fasser zu,  dass  er  sogar  nach  dem  Königtum  gestrebt  haben  mag.  Die 
Tiguriucr,  welche  nicht  ein  Vierteil  der  ganzen  Zahl,  sondern  »einen 
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bedeutend  kleineren  Bruchteil  der  helvetischen  Auswanderer«  ausmachten, 
hat  Labienus,  nicht  Casar  überfallen;  ersterer  schlägt  sie  bei  Trevoux, 
setzt  dauü  über  den  Arar  und  vereinigt  sich  mit  Cäsar,  der  die  Waffcn- 
that  seines  Legaten  sich  zuschreibt.  Der  vor  dem  Marsche  nach  Iii- 
bracte  projectirte  Ueberfall  soll  nach  Rauchenstein  folgendermasscn  ver- 
laufen sein:  »Die  Vorposten  der  Helvetier  halten  bis  ungef&hr  5  Uhr 
Morgens  den  Berg  besetzt  und  verlassen  ihn  erst,  als  das  Lager  mit 
Sonnenaufgang  abgebrochen  ist  imd  die  Kolonne  sich  in  Marsch  gesetzt  bat. 
Labienns,  der  2  Stunden  vor  OSaor  anfbreeh,  ündet  den  Berg  üi  feiod- 
liebem  Besiu  und  meldet  dies  Gisar.  Considitu,  der  ebenfalls  miseben 
8^4  TShr  an  den  Berg  gelangt  war,  erblickt  die  Helvetier  nnd  macbt 
etwas  später  als  Labienos  die  dnrdiaus  richtige  Meldung»  nnd  als  die 
Helvetier  den  Berg  verlassen,  weil  die  Kolonne  abmarschiert  war,  ist  na- 
törlieh  der  Moment  iBr  den  Ueber&ll  vorbeL  CSftssr  stellte  seine  Truppen 
in  Schlachtordnung,  weil  er  vom  Berge  berab  einen  Angriff  der  Helve- 
tier befürchtete.  Labienos  hat  wahrscheinlich  zwischen  6 — 6  Uhr,  nach 
ihrem  Abaug,  den  Berg  erstiegen  und  Cäsar  dort  erwartet;  als  aber  Gon- 
sidius  recognoscierte »  war  derselbe  von  den  Helvetiern  besetzt.  Cäsar 
brauchte  bloss  den  notwendig  erfolgten  Rapport  des  Labienus  zu  vor- 
schweigen und  den  Considius,  dem  er  vielleicht  sonst  nicht  pfpwogen  war, 
in  der  gescheheucu  Weise  zu  blamieren,  so  war  für  den  unkritischen 
Leser  der  Ueberfall  vortrefflich  ausgedacht  und  wäre  unfehlbar  gelungen, 
hätte  nicht  Considius  diesen  unverzeihlichen  Lap  u>  Ijegangen.«  Auch 
hier  muss  eine  Kette  von  (vewaltsamkeiten  und  iijputheseu  das  liesuilat 
dcb  Verfassers  liefern. 

Dec  letzte  Abschnitt  handelt  von  »der  Schlacht  bei  Bibracte  und 
ihren  Folgen. t  Die  Motive,  welche  Gitear  zum  Aufgeben  der  Verfolgung 
bewogen,  liegen  teils  in  dem  eingetretenen  Maogel  an  Proviant,  teils  in 
der  Bedrohung  von  Bibracte  durch  die  Helvetier.  Divico,  der  von  Sklaven 
erffthrt,  dass  Gftsar  die  Absieht  habe,  dieser  Stadt  sich  zu  bem&chtigen, 
macht  Kehrt,  überrascht  Gftsar  und  swingt  ihn  VOn  seinem  Projekte  ab« 
lostehen,  Halt  zu  machen  und  die  SdUacht  anzunehmen.  Der  Terlauf 
derselben  kann  nicht  so  sein,  wie  ihn  Gftsar  schildert;  dies  soll  haupt^ 
Sftchlich  folgen  aus  dem  rfttselhafteo  Yerbalten  von  zwei  Dritteilen 
der  romischen  Truppen,  dem  unerklärlichen  Verschwinden  der  helveti- 
schen Hauptmacht  vom  Schauplatze  nnd  dem  Stägigcn  ungenügend  mo- 
tivierten Verweilen  der  Römer  auf  dem  Schlachtfelde.  Auch  darüber, 
wie  man  sich  den  Hergang  zu  denken  habe ,  macht  der  Verfasser  eine 
Combination.  Cäsar  wurde,  als  er  die  rasch  vorgehende  helvetische  Vor- 
hut den  Berg  hinuntergetrieben  hatte,  durch  das  Erscheinen  des  feind- 
lichen Haupttreffens  in  der  rechten  Flanke,  zum  Teil  im  Kücken,  überrascht, 
seine  Httlfsvölker  liefen  davon,  und  er  mus^te  sich  iu  das  Lager  zurück- 
ziehen, wobei  die  zwei  noch  nicht  im  Kampf  engagierten  I^egionen  den 
RücJizug  deckten.    Der  Sturm  auf  das  rOmiacho  Lager  würd  zurückge- 
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schlagCD;  die  Helveticr  sehen  die  Fruchtlosigkeit  ihres  Angriffes  ein, 
ziehen  nach  Bibructe,  erholen  sich  einigermassea  und  treten  den  Heim- 
weg an.  CSsar  folgt  ihnen,  um  den  Schein  des  Sieges  zn  wahren  und 
in  der  Hoffnung,  sich  noch  lur  die  erlittene  Schlappe  rächea  zu  können. 
Die  Bojer  lassen  sich  auf  die  Eiuladung  der  römerfeindlichen  Partei  der 
Hftdner  in  deren  Gebiet  nieder,  und  Cäsar  muss  sie  gewähren  lassen. 
Pie  Yerbigener,  welehe  eich  unvorsichtig  vom  Gros  getrennt  haben,  um 
eich  ebenfiülB  in  Gallien  niedensnlaeBen,  werden  niedergemadit.  Bas  Gns 
selbst  sieht  in  die  alte,  noch  im  Besits  der  nicht  mitansgewandertcD 
Helvetier  befindliche  Heimat  snrtlck  und  nimmt  (Maar  mid  Born  g«HS^ 
über  die  frohere  nnabhftngige  Stellung  ein.  Natllriicb  ist  es  auch  hier 
fOr  den  Verfasser  sehr  unbequem,  dass  auch  keine  Spar  darauf  fbhrt, 
dass  Jemand  im  Altertum  in  seinem  Sinne  diese  Ereignisse  anfgebsst 
habe.  Dieses  sucht  er  durch  Cäsar's  Einfloss,  die  souveräne  Verachtung 
der  Barbaren  und  vor  Allem  durch  die  ununterbrochene  Reihe  von  Siegen 
und  Triumphen  zu  erklären,  welche  die  Helvetierscblacht  vergessen  Hessen. 
Aber  ich  glaube  nicht,  dass  er  Viele  zu  seiner  Ansieht  bekehren  wird. 
Bekanntlich  stand  Labienus  später  Cäsar  feindJich  gegenüber;  sollte  er 
dazu  geschwiegen  haben,  wenn  Cäsar  einen  Sieg,  den  er  erfochten,  für 
sich  in  Anspruch  nahm,  wenn  er  eine  Niedeihige  in  einen  Sieg  in  seinen 
Berichten  werwandeir  hatte?  Und  sollte  bich  auch  sonst  kein  Gegner  ge- 
funden haben,  der  diese  Lügen  aufdeckte?  Der  Verfasser  hat  grossen 
Scharfsinn  bewiesen;  aber  er  hat  audercrseUa  Cäsar  ftlr  beschränkt  ge- 
halten; denn  so  plump  wird  es  ein  gescheiter  Mann  nicht  auiaagen. 
wenn  er  eine  iRechtfertigungsschriftc  erlftsst,  dass  er  gleich  auf  deu 
ersten  Seiten  das  Material  sn  seiner  liCerarisdieii  und  politischen  Hin- 
richtnng  liefert 

Engdne  Orieux,  C^sar  chez  los  Vendtes.  Nantes  1881. 

Die  Schrift  ist  gerichtet  gegen  de  Kersabiec,  BuU.  de  la  Sodft« 
arehtel.  de  Nantes  8,  224ff.  (t^  Desfardins,  G^ogr.  de  la  Gaule  Bom* 

I,  277  ff.),  der  den  Schauplatz  des  Veneterfcampfes  an  die  Mfindung  der 
Loire  verlegt,  wo  eine  28  Quadratmeilen  grosse  Halbinsel  durch  die 
Grande-Bn^e  vom  Festlande  getrennt  ist,  mit  dem  sie  nur  durch  die 
Landenge  von  Herbignac  zusammenhängt.   Diesen  Annahmen  bat  sich 

auch  Uesjardiiis  a.  a.  0.  angesehlossen  und  dieselben  noch  weiter  zu 
stützen  vertut  !it.  Bekanntlich  herrscht  über  die  Samnites  und  Namnetes 
der  alten  (icograpben  grosse  Meinungsverschiedenheit,  die  meisten  halten 
sie  für  identisch,  die  andern  nicht  (s.  Desjardins  a.  a.  0.  1,  289 ff.).  Zu 
letzteren  gehürt  der  Verfasser,  der  nun  allerdings  nach  der  entgegenge- 
setzten Seite  zu  weit  zu  gehen  scheint;  denn  er  will  die  Notiz  des  Strabo, 
dass  die  Loire  zwischen  Pictonen  und  Nainueten  münde,  in  so  fern  än- 
dern, als  er  Samniten  daraus  machen  will.  Die  Polemik  richtet  sich 
nun  auf  den  KachweiB  der  Unmöglichkeit  der  Localitäten,  welche  Ker> 
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sabiec  und  seine  Anhänger  annehmen ;  Widersprücbo  gcgcu  die  Angaben 
Ca-,ar's  sollen  dieselbe  stützen.  Für  df  u  Xk  In  -  Localkundigen  ist  es 
schwer,  em  anderes  Urteil  zu  liaheu  als  »nun  iiquet«.  Während  Orieux 
den  Schauplatz  des  Yeneterkrieges  nach  dem  Morbiban  verlegt  und  unter 
anderem  gegen  die  ijnuüime  der  Grande-Britee  anfUirt,  das»  diese  an 
Glaai'B  Zeit  noch  gar  nidit  existiert  liabe,  Hill  Desjardins  a.  a.  0.  l,  SOOit 
bewiesen  baben,  dass  das  Morbiban  an  Cfisar*s  Zeiten  noeh  nieht  vor- 
banden gewesen  sei.  Uebiigeos  scbeint  Qrienx  die  Arbeit  Desjardins' 
gar  nieht  in  kennen. 

Theodor  Bergk,  Zar  6e<^ch lebte  und  TopograpUe  der  Ehein- 
lande.  Mit  einer  Karte.  Leipzig  I8ö2. 

Die  Sammlung,  zum  Teil  aus  dorn  Nachlass  des  Verstorbenen  von 
i.  Asbaeh  herausgegeben,  enthält  folgende  Anfsätze:  1)  Gäsar's  Feldzug 
gegen  die  Usipeter  und  Tencterer.  2)  Cäsar's  Krieg  gegen  Anibiorix 
und  die  Eburonen.  3)  Bemerkungen  über  römische  Statthalter  am  Nieder- 
rhein. 4)  Der  Aufstand  des  Antonius  am  Überrhein  im  Jahre  89.  5)  Mainz 
und  Yindonissa.  6)  Der  Ykm  Ambitarvius.  7)  Der  Grenzstein  des  Prtgus 
Car neuro.  8)  Zum  Streite  über  die  Ära  Ubiorum.  9)  Beitrage  zur  Unter- 
snchung  der  Heerstrassen  am  Rhein.  Von  denselben  sind  4—7  in  den 
Rhein.  Jahrbüchern  (LVH,  LVIU  1876)  (vgl.  Jahresbr.  1876  —  1878, 
51 9 f.)  bereits  veröffentlicht  worden,  aber  vom  Verfasser  au£s  neue  durch- 
gesehen und  büiichtigt. 

In  der  ersten  Abhandlung  handelt  es  sich  um  die  alte  Streitfrage 
ttber  die  Ortabestiaimung  ad  oonfloentem  Mosae  et  Rheni,  welche  Bergic 
dadorch  an  lOsen  Tenvoht  hat,  dass  er  lesen  wiU:  com  ad  confluentem 
Meeae  perveaissent  d.  b.  als  sie  an  die  Stelle  kamen,  wo  ein  anderer 
Flosa  in  die  Maas  einmflndet;  dieser  andere  Floss  ist  die  Beer,  welche 
in  jener  Periode  wahrseheinlicb  die  Gebiete  der  Ebortmen  nnd  Condmsen 
schied.  Der  Landstrich  in  dem  Winkel  nrisehen  Maas  oud  Boer  be- 
steht grossentefls  aus  Sumpf  und  Heide,  war  also  für  die  von  Cttsar  g<^ 
schilderte  Katastrophe  ein  sehr  geeigneter  Schanplatz.  Das  Lager  der 
Germanen  wird  bei  Heinsberg  gewesen  sein,  Cäsar  wird  an  dem  linken 
Ufer  der  Sambre  und  Maas  marschiert  sein  bis  Tongern  und  wandte 
sich  dann  zur  Maas,  die  er  bei  Vis6  passierte  Am  ersten  Ta-^e,  an 
welchem  die  Gesnndten  abreisten,  führte  Cäsar  wahrscheinlich  Heer  ikkI 
Gepfick  über  die  bei  Vis6  geschlagene  Schiffbrücke,  am  zweiten  Tage 
gelangte  das  Heer  bis  etwa  Valkenburg,  am  3.  traf  Cäsar  etwa  bei  Ubach 
südwestlich  von  Geücnkircben  wieder  mit  den  Abgesandten  zusammen 
und  schlug  sein  Lager  südlich  von  GeilenkirGhen  auf  den  Höhen  des 
Wttnntales  etwa  bei  Mühlcnfeld  auf. 

Zeuge  des  Unterganges  der  Germanen  an  dieser  Stelle  sind  die 
zahlreicliüJi  bieiiigerathe  und  Steinwaffen,  welche  zwischen  Heinsberg  und 
Boermonde  sich  finden,  während  sonst  Steinsachen  in  diesen  nnd  den 
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angrenzcDden  Landstrichcu  ganz  vereinzelt  vorkommen.  Indem  man  den 
Schauplatz  des  Kampfes  weiter  nach  Süden  verlegt,  wird  auch  die  Daaer 
des  Feldzugs  abgekürzt  und  Cäsar  gewinnt  freiere  Haod  für  den  Rbeio- 
ftbergang  nnd  die  Expedition  nach  Britannien. 

Auch  die  beiden  Rheinttbergänge  Cäsar's  werden  in  diesem  Zusammen- 
hang bebandelt;  dem  ersten  boU  Gflsar  dm  Rbeia  onterhalb  der  Sieg- 
mtodmig  Qberbriickt  habea,  wfthraid  die  svdte  Brftcke  oberhalb  der  Sieg- 
mflndnng  gescblageo  wurde;  beide  UebergEDgspnokte  lagen  gans  nahe 
bei  einander;  die  erste  Brttdce  befand  sieb  etwa  balbwegs  swisehen  Bonn 
nnd  C6ltt,  wAhrend  die  zweite  bei  Bonn  stand. 

In  dem  Terfshren  Cftsar*s  gegen  die  Germanen  Termag  Bergk  nnr 
perfide  Arglist  nnd  rftdcsiehtsloee  ünbannhersigkeit  sn  erblicken.  Die 
Söhne  der  gefallenen  Germanen  vollzogen  im  Jahre  17  die  Bache;  am 
das  Rheinufer  in  Zukunft  gegen  ähnliche  Üebergriite  sn  sichern,  legte 
Angustus  im  Jahre  16  Yetera  castra  an. 

In  dem  zweiten  Aufsatze  bandelt  es  sich  ebenfalls  um  die  Beseiti- 
gung  einer  topographischen  Schwierigkeit  durch  Coniectur  in  den  Worten 
Citsai's  ß,  33  ad  Üumen  Scaidem,  quod  infinit  in  Mosam,  extreniasque 
Arduemiae  partis.  Gegen  Napoleon's  Erklärung  dieser  Stelle  wird  an- 
genommen, es  sei  6,  29  nicht  ab  ripis  Rheni  finibusque  Trcviromm  ad 
Ncrvios  pertinet,  somlern  ad  Remos  pert.  zu  lesen.  An  die  Scheide 
kann  gar  nicht  gedacht  werden,  auch  nicht  an  Sabim  (Sambre),  gegen 
die  die  gleichen  Gründe  sprechen  wie  gegen  die  Scheide:  vielmehr  mnss 
mau  au  einen  Ncbenfiuss  denken,  der  auf  dem  rechten  Ufer  in  der 
Nähe  des  Kriegsschanplatzes  in  die  Maas  mündet  Aber  Roer  und  Ourthe 
sind  nnmöglich,  nnd  so  bleibt  nichts  anderes  ttbrig  als  eine  doppelte 
Verderbnis  der  Stelle  anzunehmen  nnd  sn  lesen:  ad  flnmen  cälbem, 
qnod  infinit  in  Hosellam  etc.  Oalbis  ist  die  Kyll;  hier  befinden  sich  die 
sOdlicfasten  Anslflnfer  der  Ardennen.  Cäsar  erreichte  seinen  Zweck  die 
Ebnronen  ganz  auszurotten  nnd  Ambiorix  in  seine  Gewalt  sn  bekommen 
nicht;  erst  zwei  Jahre  spftter  tilgte  er  ihren  Namen  ans,  dafttr  haftet 
aber  an  seinem  Namen  ein  nntügbarer  Makel. 

Jules  C^sar  et  les  ^Iburons.   Athenaeum  beige  1  Oetobre  1882. 

Der  Verfasser  des  Artikels  giebt  eine  Anzeige  des  Buches  von 
Paul  Henrard  Ju!e<3  Cösar  et  les  fiburons  Bruxclles,  Hayez  1SS2.  Der- 
selbe wollte  Aduatucn  in  Vieux- Virton  erkennen;  aber  diese  Hypothese 
ist  von  der  zu  ihrer  Früfnng  eingesetzten  Kommission,  bestehend  aus  den 
Ilerreu  Wauters,  Willems  und  dem  General  Liagre,  verworfen  woiden. 
Das  Gutachten,  das  der  letztere  über  die  militärische  Seite  der  Arbeit 
Henrard's  eingereicht  hat,  ist  abgedruckt  und  in  mancher  Hinsicht  lehr- 
reich. So  vitl  steht  fest,  die  Lage  von  A  iuatuca  ist  durcii  die  Studie 
Heurard's  noch  nicht  zweifellos  nachgewiesen. 
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Jolins  PUthoer,  Zur  Qaellenkritik  dos  Bttrgerkrieges  swiseben 
Cftsar  and  Pompeius.  Bernburg,  Gymn.  Progr.  1889. 

Der  "Verfasser  sucht  für  dio  Pliür<;alia  des  Lukan  die  Quölle  zu 
fiudcu;  er  aiialysirt  zu  diesem  Zwecke  zuerai  die  sieben  letzte«  Bücher, 
dann  die  drei  ersten  und  kommt  zu  dem  Resultate,  der  Dichter  habe 
nfefat  aos  Cllsai's  benam  eivile  geschupft,  wogegen  die  AebiilicUi«ft>  ia 
dof  Anordnung  auf  Livitn  Unweise.  An  manchen  Stellen  ist  die  Bar- 
stellnng  nngenscbeinlidi  so  treo,  in  gewissen,  bei  anderen  Berichterstat- 
tern nicht  verseichneten  Angaben  die  Ehrsählnng  so  saebgemAs,  dass  man 
die  Qndle  gleichsam  dnrchlenchten  siebt 

V«  Die  Seit  der  Jiilier,  Flavier  und  Antonine. 

Th.  MomniscQ,  Das  Augustische  Festvcrzeicbniss  ?0Q  Cumae. 

Hermes  17,  Gai  if. 

Eine  neue  Entdccknüg  eines  Bruchstückes  des  Verzeichnisses  fler 
Festtage  des  AugustusLfinpL  1^  in  Cumae  liefert  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  schon  bekannten  Bruchstücke. 

Mommsen  vermutet,  dass  Z.  2  die  Festfeier,  weil  [exerjcitus  Lepidi 
tradidit  se  Caesar!,  die  man  bisher  verschieden  auffas<!te  von  derjenigen, 
die  der  Kalender  von  Amiternum  unter  dem  3.  September  verzeichnet, 
~  quod  eo  die  Caes(ar)  divi  f.  vicit  in  Sicilia,  mit  dieser  ideutisdi  und 
das  Datum  nach  der  anitemlschen  Tafel  in  der  comaolschen  zu  ergfln- 
len  seL  Die  Grftnde  Mommsen's  sind  sicberliefa  beachtenswert;  es  hAtte 
allerdings  wenig  Wahxsoheinliohkeit,  »dass  man  in  Rom  den  Tag  der 
Seblacbi  ?on  Nank)Ghos,  in  Camae  den  der  ünterwerfong  des  Lepidus 
gefeiert  haben  sollt,  wenn  bewiesen  wftre  l)  dass  wir  die  onmaniscbe 
Festtafel  gana  besAssen  2)  dass  dieselbe  mit  dem  römischen  Kalender 
ftbereinstimmte,  wovon  Mommsen  selbst  das  Qegevtett  bewieseii  hat 
Selbst  dann  wAre  es  aber  ohne  Beispiel  in  dieser  Zeit,  dass  ein  Sieg 
Ober  einen  ROmcr  of6cieIl  gefeiert  worden  wäre  —  Augustus  selbst  hat 
bekanntlich  den  Krieg  als  bellum  servile  bezeichnet  (Mommsen  R.  g.  d. 
Ang.  Seite  GS)  —  nnd  man  denke  an  Antonius  —  namentlich  wenn  der- 
selbe ohne  Kampf  erfochten  worden  war.  Es  d&rfte  deshalb  die  bisherige 
AnflSissung  entschieden  vorzuziehen  sein. 

Die  bekannten  Wi  icrsprüche  fiber  die  Chronologie  der  Kämpfe  vor 
nnd  bei  Mutina  sucht  Mommsen  dadurch  zu  lösen,  dass  er  annimmt, 
der  Angriff  der  Antouianer  auf  das  feindliche  Lager  habe  zwei  Tage 
gewährt;  ich  habe  in  meiner  Geschichte  der  Kaiserzeit  1,  1,  40  f.  angenom- 
men, dass  der  Angriff  des  Autoiiifis  in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  April 
erfolgte  nnd  gleichzeitig  ein  Aiigritl  auf  Cüsar's  Lager  gemacht  wurde; 
man  gelaugt  damit  zu  demselben  Resultate;  denn  der  Augriff  bat  jeden- 
falls am  14.  begonnen  und  sollte,  wenn  auch  nur  schwach  fortgesetzt, 
CAaar  Ab«  Antonios*  Diversion  in  Unkenntnis  erhalten. 
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Mommsen  zieht  endlich  sehr  interessante  Schlüsse  Ober  die  gött- 
liche Verehrung,  welche  Augnstus  in  Italien  selbst  wo  nicht  geradezu 
hervorgerufen,  doch  wenigstens  ausdrücklich  autorisirt  hat.  Dabei  weist 
er  auf  die  Form  hin,  welche  dieser  Cukus  iü  derProviuz  Baetica  fand; 
hier  ist  oftmlich  die  Yerknüpiuiig  des  mumcipalen  PonUficats  mit  dem 
AngiistEBkiUt  eine  ganz  eigenartige  imi  aneb  nnefilftrllelie  Emheinitog. 
HooimseD  nimmt  an,  dar  Landtag  der  Froita  habe  noch  in  Augiutae* 
Lebeeiten  die  £ia(llhmng  dee  AagastuspontlilcaU  in  allen  seinen  6^ 
meinden  besebloiaeo;  wShrend  eooet  der  Pontlflcat  die  Ordnung  dee  ge- 
Bammten  Saeralweeens  nmfiMst  and  die  Betiehong  anf  die  elaaeltte  Gott- 
heit  aiisscUieset,  wurde  hier  vielleiebi  diese  anffisUende  Fenn  genihlt, 
weil  man  fftr  die  noch  grösstenteils  peregrinischen  Gemeinden  den  Angni- 
tnskolt  als  sacra  Romana  anffasste  und  der  flamen  des  Angnstos  der 
Peregrinengemeinde  insofern  den  Titel  pootifez  empfing,  weil  er  die  säen 
Bomana  derselben  allein  vertrat* 

Joannes  Jülg.    Vita  L.  Aeli  Seiani  Tiberio  imperanle  praefecU 
praetorio.   Innsbruck  1682. 

Der  Verfasser  stellt  fleissig  die  Schriftstellernachrichten  znsammea 
und  dies  ist  das  Ilauptverdienst  seiner  Arbeit.  Um  alles  aus  denaelbeu 
zu  schliessen,  was  er  schliessen  hätte  können,  fehlt  es  ihm  an  genauerer 
Kenntniss  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse.  So  hat  er  z.  B.  nicht  recht 
verstanden,  warum  Tiberius  nicht  schon  früher  Seian  das  Consulat  ge- 
geben hat,  und  noch  weniger  was  es  bedeutete,  wenn  Tiberius  nun  sich 
entschloss  mit  ihm  das  Consolat  tu  bekleiden.  Aach  darin  hat  er  sich 
doch  sn  schablonenhaft  aa  die  herkömmliche  Ansieht  gehatten,  dasa  8eiaa 
ata  CSonsnl  nicht  habe  prae£  praet.  sefai  können;  die  Tbatsadie  beetebt 
doch,  dass  ihm  erst  kon  tot  seinem  Stnrse  das  Commaado  abgenommen 
nnd  an  Macro  flbertragen  wnrde.  Aber  anch  die  tob  Tiberias  Seien 
sngedachte  SteUtmg  als  ICtregent  ond  Yormnnd  des  jangen  Ti.  Oemelp 
Ins  wird  nicht  berfthrt,  nnd  doch  lagen  die  Analogieen  noter  Aognstaa 
nahe  genog.  Endlich  hat  der  Verfasser  die  beiden  Inschriften  nicht  ge- 
kannt, die  auf  die  Thatsache  der  Verschwörung,  vielleicht  auch  auf  ihre 
Tendenzen  einiges  Licht  werfen  (meine  Gesch.  der  rOm.  Kaiserzeit  1,  1, 
299  A.  5)  und  auch  die  Münzen  z.  B.  die  wichtige  fon  BUbilis  (Ebend» 
A.  3)  hat  er  nicht  berttcksichtigt 

Eugen  Westerburg,  Lucan,  Florus  und  Pseudo-Victor.  Rh.  Mus. 
l  Philol.  87,  85—49. 

Der  Verfasser  will  gegen  Baier,  der  Livius  als  Quelle  Lucan's  zu 
crweibcn  suchte,  die  Ansicht  von  Meinert  und  Otto  Jahn  sttktzen,  wo- 
nach FloriK  vielfach  Lucan  ausgeschrieben  habe,  üer  Passus  des  Florus 
über  den  Burgerkrieg  zwischen  Cäsar  laid  Pumpeiub  bis  zuni  bell.  Alex, 
ist  im  Weseutlicheu  ein  oft  wörtlicher  Auszug  aus  Lucan,  der  auch  in 
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anderen  Partieen  ausgeschrieben  ist,  freilich  oft  Äusserst  oberflächlich. 
Dieses  bat  der  Yerfiasser  au  zahlreichen  neuen  Beispielen  zur  Evidenz 
nachgewiesen. 

Auch  der  Verfasser  der  Schrift  de  vir.  iil.  urbis  Bomae  hat  ans 
Lncan  geschöpft. 

Von  demselben  Verfasser  gehört  eine  kleine  Arbeit  ttber  Petrou 
und  Lucan  ebeud.  92  -  96  hierher. 

Petron's  Gedicht  de  hello  civili  hatte  die  Tendenü;  Lucan  zu  ver- 
höhnen; zu  diesem  Zwecke  vi  reinigte  er  Parodie  und  Travestie,  wie  das 
von  dem  Yuetanm  an  einer  Anzahl  von  Beispielen  nachgewiesen  irird. 
Aber  sngldch  richtet  Petrou  auch  seine  Pfeile  gegen  die  Gegner  des 
Dichters,  die  an  Lucau's  Nenemngen  ihre  Kritik  Übten  nud  es  nament- 
lich tadelten,  dass  der  Dichter,  abgesehen  vom  Walten  des  Fatums,  im 
Wesentlichen  nur  rein  menschUebe  Motive  zugelassen  und  die  Abliebe 
mythologische  Maschinerie  Uber  Bord  geworfen  hatte.  Ton  der  Abfiut- 
sungszeit  des  Petronfschen  Gedichtes  lässt  sich  nur  sagen,  dass  es  wabr- 
icbeittUch  nach  Ende     oder  nach  Anfisog  68  fiült 

Job.  Gerstenecker,  Der  Krieg  des  Otho  und  Vitellius  in  Ita- 
lien im  Jahre  09.    Progr.  des  Max.  Gymn.  in  München  1882. 

Der  Verfasst^r  dif^ser  verdienstlichen  Arbfit  v,ill  die  Plutarch-Taci- 
tnsfrage  für  das  Vierkaiserjnhr  ihrer  Lösunt,^  niiher  liriügen  und  vorsncht 
zunächst  eine  gesicherte  Erklärung  zu  gewinnen  Uber  zweifelhafte  Punkte 
der  Berichte  jener  beiden  Quellen,  Von  den  Versuchen,  die  erste  Zeit 
des  Krieges  in  Oberitalien  zu  schildern,  halte  ich  die  Beschränkung  der 
Vitellianer  auf  die  XI.  liegiüi],  wenn  auch  nicht  haaricharf  auf  deren 
Grenzen,  für  richtig;  namentlich  kann  Cremoua  Dicht  Anfangs  in  ihreu 
Händen  gewesen  sein;  f&r  nicht  erwiesen  muss  ich  dagegen  den  Vor- 
narsdi  des  Annias  Gallus  nach  Verona  ansehen,  da  derselbe  mit  seiner 
Legion  hier  mit  Iieichtigkcit  abgeschnitten  werden  konnte  und  man  kd- 
nen  Zweck  ehisidit,  warum  er  so  weit  den  pannonisehen  Legionen  ent- 
gegengegangen sein  sollte.  Dagegen  Ist  die  Besetsung  ?on  Cremonn 
durch  OSelna  ?or  der  Sohlacht  am  Eastortempel  mehr  als  wahrscbein« 
lieb.  Bd  der  Beepreebun^  der  Truppen  Otho*s  scheint  mir  die  EridArung 
von  Tae.  h.  2, 11,  wonach  jeder  der  vier  Legionen  ihr  Betachement  Ton 
je  2000  Mann  voransgcgangen  sein  soll,  wenig  wahrscheinlich.  Man  fragt 
sich  unwiUkttriich:  Was  hatte  es  für  einen  Zweck  2000  Mann  Legions- 
Soldaten  voraus  zu  senden,  gleich  hinterher  Reiterei  und  auxilia  und 
zum  Schlüsse  den  Rost  der  Legion  marschieren  zu  lassen?  Was  wir  auch 
früher  und  später  über  die  Zusammensetzung  solcher  vcxilla  wissen, 
widerspricht  durchaus  solcher  Annahme;  gerade  für  diese  Zeit  ist  die 
Grabschrift  der  Vitelliamschen  Soldaten  lehrreich  Wilm.  1429,  die  er- 
richtet ist  von  Ycxillari  legionum  triam  leg.  IUI  Maced.  leg.  XXI  Ilep. 
leg.  XYIi  Primig.   Ueberhaapt  wird  das  BemUhea  vergeblich  sein,  bei 
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Tacitus  oder  Plutarch  so  detaillierte  militärische  Angaben,  wie  sie  der 
Verfasser  anstrebt,  zu  eruieren.  Uebuiall  ist  der  Verfasser  bestrebt, 
Widerspr&cbe  zwischen  Plntarch  und  Tacitus  als  unbcdeutcud  darzustel- 
len, wobei  die  grössere  Genauigkeit  regelmässig  auf  Seite  des  Tacitos 
gefonden  whrd.  Dieses  wird  mancliioa]  iiinr  doreli  sehr  gewaltsame  Er- 
klärung möglich,  t,  B.  bei  dem  Hanislie  der  OÜtoniaoer  von  Bedriacam 
gegeo  den  Feind. 

Aehnlich,  wie  der  Verfiuser  mit  den  Tbatsacben  es  gehalten  bat» 
welche  Plntarch  nnd  Tacitns  berichten,  versncht  er  es  mit  den  Beridi» 
ten  Uber  die  Charakteristik  einselner  Persönlichkeiten;  antreffend  mag 
hier  noch  am  ersten  das  Urteil  aber  die  Behandlang  Otho's  bei  Plntarch 
und  Tacitns  sein,  während  in  die  Auffassung  des  Oelsas  jedenfslls  mehr 
hineingedeutet  wird,  als  aus  den  Schriftstellern  heransanlesen  ist 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist,  dass  Tacitus  Quelle  für  Pln- 
tarch war;  der  Hauptgrund  ist,  dass  die  Kriegserzählung  Plntarch's  einer 
etwaigen  ursprl\ng!ich(^n  Quelle  gegenüber  durchgehends  nicht  auf  glei- 
cher Linie  mit  der  Taciteischen,  sondern  von  einer  solchen  bereits  in 
höherem  Grade  entfernt  sei,  und  zwar  nicht  bloss  quantitativ,  sondern 
auch  qualitativ. 

Daneben  muss  man  nach  der  Ansiebt  des  Verfassers  möndliciiea 
Nachrichten  und  Mittheilungen  einen  bedeutenderen  Einfluss  auf  Plu- 
tarch's  Darstellung  in  dem  behandelten  Abschnitt  zuschreiben  als  bisher 
gescbieht-  Zwingende  Aigumeute  für  das  Hauptergebnis  habe  ich  nicht 
gefunden;  alle  die  von  dem  Verfasser  fOr  seine  Ansicht  vorgebrachten 
Verhältnisse  lassen  sich,  bisweilen  sogar  viel  ungezwungener,  dorcik  die 
Annahme  einer  gemeinsamen  Qoelle  erklSien.  Dass  wir  diese  rar  Zeit 
nicht  kennen,  vielleicht  nie  kennen  werden,  wird  auch  der  Yerfaaser  so- 
gestehen,  der  immerhin  daa  Yerdienst  bat,  anf  dem  Gebiete  der  eiii- 
schlflgigen  Thatsacfaen  einige  Ponkte  sorgfiUtig  and,  wie  mir  acheinli 
auch  mit  Erfolg  erörtert  an  haben. 

E.  Ledrain  Histoire  d'Israel.    2  Bände.    Paris  1879—1882. 

Für  den  Jahresbericht  kommen  nor  die  Berührungen  mit  den  Rö- 
mern in  Betracht,  sü  weit  dieselben  im  zweiten  Bande  dargestellt  sind. 
Freilich  äussert  sich  gerade  tn  diesen  Teilen  wenig  von  den  eigentOm* 
liehen  Vorzügen  des  Buches,  die  in  den  filteren  Geschichtspartieen  her- 
vortreten. Der  Verfasser  ist  Somitologe  und  übt  an  den  Quellen  eine 
einschneidende  Kritik;  dazu  bietiii  nun  die  Zeiten,  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen,  so  wenig  Gelegenheit  als  möglich.  Während  die  Berüh- 
rungen mit  Pompeius,  Cäsar,  Gassius  wenig  mehr  als  Aufzählungen  der 
überlieferten  Thatsachen  enthalten,  bietet  Abschnitt  XX  eine  Reihe  inter- 
essanter Mitteilungen  über  bcJiulen  und  Secten,  ebenso  Kapitel  XXI  über 
die  jüdische  Emigration,  die  alexandriuische  Judenschali  und  die  Prose- 
lyten  nnd  XXII  Ober  die  messianische  Idee,  wobei  die  einzelnen  Schriften 
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dieser  Richtung  einer  ciiiL'i  heiulen  Er()rterini«j:  unterzogen  wenieii.  Unter 
den  folgenden  FarfnM^:)  ist  iianientlicli  die  Darstellung  Uerodes  des  Gr. 
hervorzuheben  und  die  Schilderung  der  iuueren  Verhältnisse  zur  Zeit  der 
Vorbereitung  der  Kämpfe  gegen  die  Römer. 

Beigegeben  sind  dem  zweiten  Bande  Fragments  rulatifs  a  la  mytho- 
logie  assyrienne  traduits  par  M.  Jules  Oppert,  die  hauptsächlich  den 
Zweck  haben,  auf  die  EntwickeloDg  der  religidsen  YorstellaDgea  der 
Joden  Liebt  m  werfen. 

0.  Hir8chfel,d,  Ardk-epigr.  Mitth.  ans  Oesterreich  18dl  S.  208 
bis  219. 

Ein  wichtiger  Fund  ist  in  Camontnm  gemacht,  nttmlieh  die  Ban- 
inschrift  des  Lagers,  dessen  Brricbtaog  durch  dieselbe  auf  das  Jahr  73 
fiurt  wird.  W  i  rscheinlich  wurde  bereits  unter  Tiberius  Camnntom  als 
Lager  der  XV.  Legion  errichtet  nnd  durch  Yespasian  nen  gebaut  oder 
erweitert. 

Henry  Hayman,  Tbe  iiue  oi  Agncolas  march  from  thc  Dee  to 
the  Clyde.   The  Antiquary  1882  Sept.  (Vol.  VI  No.  33)  S.  92—95. 

Der  Verfasser  ist  geneigt,  auch  die  Taus-  oder  Tanausbucht  auf  der 
Westseite  zu  suchen,  die  Agricola  zuerst,  auch  mit  Hülfe  der  Flotte,  zu 
sichern  suchte.  Seinen  Vormarsch  bezeichnete  Agricola  nach  Tacitns 
durch  Anlage  von  Kastellen,  die  er  zum  Schutze  gegen  Flankenangriffe 
der  Eingeborenen,  und  zur  Beherrschung  der  FlusstAler  errichtete.  Ihre 
Spuren  müssten  nach  des  Verfassers  Ansicht  zu  finden  sein.  Dabei  mQs- 
sen  aus  geologischen  Grtlnden  zwei  Voraussetzungen  gemacht  werden: 
1)  die  MOndungsbochten  der  Fltsse  waren  ausgedehnter  und  erstreck- 
ten sich  tiefer  landeinwärts  zu  Agricola*s  Zeit  als  jetzt,  2)  der  Westrand 
der  Graftehalt  Laneaster  war  damals  sumpfig;  dadurch  wurde  die  West» 
sdte  der  Ifarschlinie  gedeckt,  diese  selbst  weiter  nach  Osten  gerückt. 
Die  ersten  Spuren  finden  sich  in  Ribchester  zwischen  Preston  und  Cli- 
theroe,  welches  die  HQndnng  des  damals  breiteren  Bibble  beherrschte; 
der  nächste  Punkt  war  Laneaster,  der  die  Horecambe-Bucht  deckte.  Da 
der  Verfasser  nicht  nur  -caster  oder  -ehester  als  römische  Form,  soli- 
de auch  brough  und  borrow  als  auf  römische  Niederlassungen  hinwei- 
send ansieht,  so  findet  er  die  Marschlinie  weiter  bezeichnet  durch  die 
Namen:  Hincaster,  Broughton-in-Cartmel,  Broughton-in-Fnrness,  Street, 
Mnncastor  und  nach  längerem  Zwischenräume  nördlich  Great  Broughton, 
Knkhoro',  Heyboro".  Klleiiboro",  (alle  drei  bei  Maryport).  Daun  finden 
sich  am  Solway  die  Spuren  eines  römischen  Lagers  zwischen  Morobray 
(bray  Tielieicht  =  borough)  und  Allonby  und  eines  zweiten  bei  Silloth. 
Davon  beherrschte  Hincaster  den  Kcnt.  Droughton-in-Cartmer  Winster 
und  Leven,  Broughton -in-Furness  den  Duddon,  Muncaster  den  Esk,  Great 
Broughton  den   Cocker.    Abur  auch   die  Lücke  zwischen   Esk  und 
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Cocker  wird  durch  Spuren  ergänzt,  die  sich  in  den  Namen  Castley  (Cas- 
terlcy),  Buir  jugh-Uill,  Warborough,  Burrowstones  finden,  und  wo  Castelle 
die  Mündiincren  und  Thäler  des  Caldcr  und  Khcn  beherrscht  haben  mös- 
seo.  Au  manchen  dieser  Orte  hat  muu  rumisdie  MUmea  uud  aadere 
Reste  gefunden. 

Selbstverständlich  kann  Uber  die  Richtigkeit  der  Ajmabme  nur  dia 
weitere  LokelforBcbuig  Gewissheit  geben,  wenn  diese  ttberbenpl  in  ei^ 
reieben  ist 

F.  Eysscnhardt,  Hadrian  und Florus,  in  Virobow*B  nnd  ?.  HoUseo- 
dorffs  Sammlung  wiss.  Yortr.  Heft  8d7.  1882. 

Der  Yerfiuser  siebt  snnflehst  eine  Parallele  swisehm  Hadrian  nnd 
Floms  in  ihren  kosmopolitischen  und  poetisch-dilettantischen  Neigungen« 
betrachtet  dann  die  militärische  Leidensohaft  des  Kaisers  und  gebt  zn 
seiner  Sorge  tOr  das  Wohl  der  Provinzen  Ober.  Während  der  Kaiser 
wie  Floms  mannichfach  moderne  Züge  aufweisen,  ist  die  Sorge  fOr  die 
Municipalentwickliinp:  boi  Ilfidrifin  echt  autik,  ebenso  seine  Bemühung 
um  Verbesserung  der  grossen  lieerstrasscn  n.  a.  Zum  Beweise,  dass 
Hadrian  sich  auch  des  Stras^enwesens  in  der  Hauptstadt  annahm,  will 
Eysscnhardt  die  Inschrift  CiL  ü,  976  mit  der  Grell.  33U  und  CIL  6,  981 
combinieren,  indem  er  in  letzterer  das  Fragment  -ones  in  gnomones  er- 
gftnzt  Endlich  besassen  Hadrian  und  Florus  in  hohem  Grade  Natnrge- 
fühl,  welches  sich  bei  Hafirian  nanu  iitlich  in  seiner  Reisewut  und  dem 
Bau  der  \illa  Tiburtina  äussert;  ahiilich  bpiiclit  sicii  das  Naturgefühl 
im  Perrigilium  Yeneris  aus,  das  Eyssenhardt  Florus  zuzuschreiben  ge- 
neigt ist  ' 

Der  Vortrag  ist  eine  geistvolle  Canserie,  der  gleich  der  leta- 
teren  gelegentlich  andi  vom  Thema  abweicht;  den  Haoptinbalt  bildet 
die  üebersetsung  nnd  Eiklamng  einHter  Inschriften  nnd  Gedichte,  wel- 
che teils  Hadrian  nnd  den  Dichter,  teUs  anch  die  Zeitrichtnng  an  iUn- 
strieren  bestmunt  sind. 

Friedrich  Maassen,  lieber  die  Gründe  des  Kampfes  zwischen 
dem  heidnisch-römischen  Staat  und  dem  Christentum.    Wien  1882. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Tacitusstelle  ans,  welche  den  Christen 

odinm  gcneris  huroani  vorwirft  ;  humanum  genus  fasst  er  als  »die  im 
römipchen  Staat  konstituierte  menschliche  Geseü^chaftd.  Diese  den  Christen 
iniputiertr  Feindschaft  gegen  Alles,  was  dem  Kömer  heilicr  war  iGötter, 
Kaiser,  Gesetze,  Sitten,  Natur)  not  den  Hass  der  römischen  Welt  her- 
vor, der  sich  in  dem  »non  licet  esse  vos«  ausspricht. 

"Die  Ncronische  Verfolgung  betrachtet  er  noch  nicht  als  den  wahren 
Aiiiaug  einer  mit  Bewusstsein  unternommenen  religiösen  Verfolgung.  Es 
scheint  mir  aber  ein  Widerspruch,  wenn  es  wenige  Zeilen  weiter  heisst: 
»Mit  Gewissheit  waren  die  Christen  schon  damals  dem  Volk  verhasst. 
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und  die  Behörden,  welche  ihnen  den  Process  machten,  wassten  in  iiom 
schon  TU  jener  Zeit  die  ( luisLcü  vuu  den  Juden  zu  unterscheiden.  Wenn 
dessenuiigcachtci  dm  Vcriolguug  keine  grüssereu  Dimcusioaeu  anuabm 
und  Bich  nicht  ttber  Rom  hinaoBeretreckte,  so  ist  dies  daraus  zu  erklär 
ren,  dass  im  AllgemeiiieD  die  Gliristen  nocb  als  eine  jfldiselie  Secte  be- 
traohtei  wordent.  Entweder  waren  die  Christen  als  CÜiristen  gelcannt  und 
veriblgti  daanwvsste  man,  dass  sie  niebt  mebr  einereinjftdisoheSeete  waren; 
denn  diese  Eriwnntnisa  konnte  eben  von  den  Joden  allein  veranlasst  wor- 
den sein;  wie  Iftsst  es  sich  aber  dann  erkUren,  wenn  man  schon  daa 
odinm  generis  bomaai  im  Sinne  dee  VerüMsers  an  ihnen  kannte,  dass 
man  sie  nicht  weiter  verfolgte,  sondern  nachher  einfisch  in  Ruhe  liess? 
Oder  aber  die  Christen  galten  als  jüdische  Sekte,  wozu  dann  von  ihnen 
die  Ausübung  des  Opiers  verlangen,  die  ja  nach  des  Yerfiissers  weit^ 
ren  Ausfahrungen  das  punctum  saliens  ist,  während  man  an  die  Juden 
nie  ein  solches  Ansinnen  nach  G.  Caesar  richtete?  Ich  finde  auch  nach 
dieser  Ausführung  keinen  anderen  Weg  als  den,  welchen  ja  auch  Mnassen 
andeutet,  nämlich  die  Annahme,  dass  der  Verfasser  der  Anuaien  die  Er- 
kenntnis einer  späteren  Zeil  in  die  der  Ereignisse  verlegt  hat|  welche 
ich  bereits  vor  fünf  Jahren  vorgeächlagen  habe. 

Auch  mit  der  weiteren  Behauptung  kann  ich  nicht  Übereinstimmen, 
dass  niiL  der  Zerstörung  vou  Jcrü>;tlem  die  Judeuchristen  verschwan- 
den; dies  geschieht  erst  mit  der  Gidüdimg  vüü  Aelia  Capitolina  und 
auch  da  nicht  in  dem  Masse,  wie  Maassen  annimmt;  der  Hass  gegen 
die  Joden  wird  aoeh  hier  viel  mehr  die  Abscheidoog  gefiirdert  haben^ 
als  daa  Anfbl^reo  des  Sehotses,  dessen  die  Christen  bisber  als  vermeint 
liebe  indische  Sekte  genossen  hatten.  Fflr  letitere  gelten  sie  weder 
Plinins  noch  TnüMO,  Ebenso  ist  unrichtig,  dass  erst  Dedns  »dorch  aU> 
gemeine  Cteetie  Plan  nnd  System  in  die  Terfolgnng  gebraolit  habet. 
Dies  tbat  viebnebr  bereits  Maziminos,  der  seine  Terfolgnng  anerst  gegeii 
die  kirchliche  Organisation  richtete;  wenn  dieselbe  unwirksam  blieb, 
so  liegt  dies  in  dem  Gegensatze  der  senatorischen  Statthalter  an  dem 
Soldatellkaiser  zur  Genüge  begründet  Anoh  darin  hat  Maassen  m.  E. 
nicht  das  Richtige  getroffen,  dass  er  den  Einfluss  des  Lagergeistes 
auf  diese  Verfolgungen  nicht  hervorgehoben  hat;  das  Heer  ist  zu 
dieser  Zeit  der  festostp  und  treuste  Ilort  des  hei^lnischen  Geistes, 
und  nie  hat  derselbe  oiucn  treueren  Interpreten  grluii  Ion  als  in  Maxi- 
mious,  der  auch  hierin  die  grundsatzlose  Regierung  seines  Vorgängers 
Alexander  Severus  desavouieren  niusste. 

Vu  i  besser  geliwjL';.!!  als  der  historische  Teil  ist  der  dogmatische. 
Deii  uuLeiöcheidenden  i^'unkt  in  dem  V'erhalten  des  Staates  gegenüber 
der  jüdischen  Religion  legt  Maassen  in  die  Auerkonuuug  derselben,  als 
einer  NationaMigion  ohne  propagandistische  Tendenz.  Dem  Ghristen- 
tnm  fohlte  dieser  Charakter,  und  als  Angehörige  des  römischen  Beiches 
konnten  die  CShristen  einer  fremden  Religion  nur  dnrch  ebien  Abfoll  von  der 
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Täterlicben  ReligioQ  aagehören.  Freilich  sind  auch  hier  nicht  alle  Dinge, 
welche  behauptet  werden,  zweifellos.  So  wird  gesagt  »uach  der  Lehre 
der  Juden  von  dem  erst  noch  erwarteten  messianiachen  Reich  lag  ja  der 
Zeitpunkt  der  allgemeinen  Liekeiirung  der  Völker  zu  Jehovah  noch  in 
der  ZukimfUt  Wenn  der  Verfasser  au  den  ersten  jüdischen  Krieg  unlor 
Nero  gedacht  bAUe,  so  «Are  er  doch  wohl  eines  nutereii  belehrt  ivor- 
den.  Und  denn  wird  immer  stillechweigend  voraasgeaetit,  dass  der  r^ 
mische  Staat  es  mit  laater  Heidenehristen  an  thon  gehabt  hAtte.  Id  der 
Zeit  des  Dedus  ist  das  ebenso  aosweifelhaft  richtig  wie  hn  ersten  and 
einem  Teile  des  sweiten  Jahrhtmderts  ebenso  nnsweiüBlhaft  fidseh. 

Auch  darin  TCimag  ich  doch  nicht  den  Standpunkt  des  Yerfasaers 
so  teilen»  dass  »der  Kaiser,  in  dem  die  UAjestAt  des  römischen  Staates 
persouificirt  ist,  jetst  als  Gott  verehrt  wurde.«  Bekanntlich  —  und  dar- 
auf kommt  es  allein  an,  -  hat  eine  officielle  Verehrung  der  Kaiser 
bei  Lebzeiten  nicht  stattgefunden,  ich  meine,  damit  ist  der  ganze  SaU 
»dieser  Kaisercultus  ist  in  seiner  schnell  sich  vollziehenden  Entwickelung  die 
vollendete  typische  Darstellung  einer  die  Staatsallmacht,  uud  zwar  in  der  Ge- 
stalt dca  Despfitismus  eines-  ciuzeiuen  Menschen,  veri,'ötlern<len  officicllon 
Religiüü  gewordene  doch  miudestens  sehr  fraglich  geworden.  Aber  wenn 
wir  auch  diese  Vergötterung  lediglich  auf  ein  Opfer  für  deu  Genius  des 
Kaisers  reduciren  nillssen,  so  wird  ja  immer  so  viel  richtig  bleiben,  dass  eine 
W^eigcruug  dieses  Opfers  eine  sacrilegische  Majestütsbeleidigung  invol- 
Tierte,  uud  die  Schlüsse,  welche  der  Verlasser  hieran  kuäpft,  werden 
richtig  sein.  Denn  auch  darin  wird  man  ihm  snstimmen  dHrfen,  dass 
das  Yereinsgesets  bei  den  Strafprocessen  Dar  ftkr  die  Einleitnog  des  Ver- 
fahrens  von  fiedeotung  war;  die  Terbängung  der  Todesstrafe  wird  regel- 
mAssig  durch  die  Yerweigerong  des  Opfers  motiviert;  wer  sich  sa  ieta- 
terem  versteht,  geht  frei  ans.  Selbst  die  Tortur  wurde  dasu  angewandt, 
um  dem  Christen  ein  GestAndnis  so  entreissen,  das  ilin  vor  der  Todes- 
strafe bewahren  sollte,  wfthrend  sie  sonst  dasu  diente  das  nun  Tode  filh- 
rende  GestAndnis  zu  erpressen.  Auch  die  hartoAckige  Verweigerung  des 
Opfers  (obstinatio)  ist  nötig  zur  Vollziehung  des  supplicium.  Der  Christ 
aber  konnte  das  Opfer  nicht  vcrrichteu,  weil  er  damit  von  der  Religion, 
dem  Glauben  an  den  einen  Gott,  abfiel. 

Weniger  glöcklich  scheinen  die  übrigen  Gegensätze  zwischen  Hei- 
den und  Christen  formuliert  zu  sein,  da  hier  ein  zwintrender  Beweis 
meist  fehlt,  teilweise  sotrar  falsche  Voraussetzungen  vorhanden  sind.  Die 
Gedanken  einer  VVeltreligiün  und  der  allgemeinen  Mensclienliebc  sind 
teils  Utopieeu,  teils  schon  längst  von  deu  heidnischen  Philosophen  ohne 
Schaden  ausgesprochen  (z.  B.  Scncca  etc.),  ebenso  die  Grundlegung  f(ir 
eiii  neues  Recht,  die  damii  gegeben  sein  sollte.  Die  Lehre,  dass  alle 
Menschen  vor  Gott  gleich  sind,  führte  schliesslich  zur  Abschaffuog  der 
Sklaverei;  aber  su  demselben  Ziele  musste  auch  mit  gleicher  Consequens 
die  Ansicht  Seaeca*s  und  Epilttets  ftthren,  dass  auch  der  Sidave  em 


.  Digitized  by  Google 


Zeit  der  Jalier,  Fkf  ier  und  Antoniiw. 


527 


Meüsch  and  unser  Bruder  ist;  Theune  and  Praxis  waren  aber  hier,  wie 
oft.  sehr  verschieden.  Darin  irrt  aber  der  Verfasser,  weunn  er  sagt  »die 
beiiiuiachen  Religionen  schlössen  dt n  Sklaven  von  dem  öffeutlicheu  Gottes- 
dienst aus«;  bekanntlich  sind  in  den  liiüdei  chaften  die  Sklaven  oft  genug 
vertreten.  Eben  so  siiiii  die  den  Christen  beigelegLen  AuaiciiLeii  von  dem 
Zwecke  des  irdischen  Daseins,  des  Vaterlandes  und  der  Arbeit  doch  teils 
SU  doctrinlr,  vm  in  Jenen  Zeiten  wirksam  gewesen  so  sein,  l^s  doch 
andi  Dicht  iMtig ;  denn  wenn  der  Verluser  beiiauptet,  dass  das  Alter- 
tum die  Arbeit  mit  der  Wflrde  des  freien  Mannes  nidit  vereinbar  er- 
achtet habe,  so  moss  doch  anch  dieser  8ats  mit  grossen  Einschrftünn- 
gen  angenommen  werden. 

Alles  in  allem  seheint  mir  der  Verfasser  ziemlich  viel  in  jene  Zeiten 
hineingedeutet  xu  haben,  was  sich  nicht  ans  ihnen  heranslesen  Itat;  wesent- 
lich und  brauchbar  ist  seine  Entwicklung  Ober  die  Verweigemng  des 
Opfers  und  deren  Bedeatnng. 

Von  B.  Aube,  Lea  chröticns  dans  l'Empire  Romain  de  la  üu  des 
Antonina  au  nnlieu  du  III«  si^cle  (180  -24U)  Paris  1881 

liegt  jetzt  die  2.  Auflage  vor;  da  das  Werk  bis  jct^t  hier  noch  nicht 
besprochen  worden  ist,  soll  dieses  n:irh?f^ho!t  werden. 

Diese  ArlnMt  kann  eine  i'orLsetzung  von  desselben  Verfassers 
Histoire  des  persecutions  de  l'^^lise  jusqu'ä  la  tin  des  Antonins  genannt 
werden. 

Für  die  Regierung  des  Coniu»udus  gelangt  der  Verfasser  zu  dem 
ohne  Zweifel  richtigen  Schlüsse,  dass  mit  Ausnahme  einzelner  lokaler 
Bestrafungen  am  Anfange  der  Regierung  von  einer  Verfolgung  nicht  die 
Rede  sein  kann,  ebensowenig  aber  auch  von  einer  durch  irgend  einen 
Öffentlichen  Akt  constituierien  Duldung;  letztere  war  eine  fisktiscfae;  ob 
man  dieselbe  durch  den  Einfluss  der  Marda  und  des  kaiserlichen  Ge- 
sindes erklftren  will  oder  nicht,  ist  siemlich  gleichgiltig;  die  Philosophur 
mena  werden  leicht  ttberschatst  —  auch  von  AM  aber  sie  beweisen 
nicht  einmal,  dass  die  Christen  als  solche  von  Commodus  bevorzogt  wnr^ 
den;  direkt  gegen  eine  solche  Annahme  sprechen  Schriftsteller  und 
MfUueen,  welche  die  starke  Betonung  der  heidnischen  Gülte,  namentlich 
der  ägyptischen,  von  Seiten  des  Kaisers  atir  Genüge  bezeugen.  FQr  die 
Regierung  des  Septimius  Severus  nimmt  Aub6  nur  lokale  Verfolgungen 
in  Afrika  und  Aegypten  (Alexandreia)  an;  das  Gesetz  vom  Jahre  202 
gegen  die  Propntjanda  der  Juden  und  Christen  sieht  er  als  einen  Ver- 
such an,  die  Ausdohiiuiig  der  christliclien  Religion  zu  inhibieren;  es 
konnte  pifrigcii  Statthaltern  auch  Anlass  zur  Rf^pression  und  Verfolgung 
geben,  ohne  dip'-o  Absicht  von  vornherein  zu  haben.  Aubö  betont  hier 
zu  sehr  den  Verkehr  der  Kaiserin  mit  Philostratus,  dessen  Apollonius 
von  Tyana  er  ohne  weiteres  eine  christenfeindliche  Tendenz  unterschiebt, 
was  doch  heute  nicht  mehr  als  fesUteheude  Thatsache  gelteu  kauu.  lu 
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der  Yarfolgimg  in  Afrika  wiU  AM  drei  Perioden  nnteiidieiden:  1)  Di» 
Zeit  ton  197—200,  in  der  es  eich  wesentlich  am  Akte  der  Yolkiinit  hnih 
delt  und  in  der  die  Beteiligung  der  Statthalter  larQcktritt.  2)  Die  Zeit 
von  200  —  205  oder  ,206,  vo  die  Yerfolgong  neue  Kraft  naeb  kmieni 
Stilletande  gewinnt  dorob  das  Edikt  des  Severus  in  PaUtoÜna  und  ofii- 
eiellen  Charakter  annimmt;  die  Heftigkeit  lässt  nach  anter  dem  Pvooon- 
sulat  von  Jalius  Asper  und  erlischt  allmählich.  3)  Das  Jaiir  211,  wo 
die  Verfolgung  von  neuem  ausbricht  und  auch  noch  ihr  £ude  erreicht* 
Auf  die  erste  Periode  will  Aubö  die  Schriften  Tertulliaa's  ad  martjrea, 
ad  uationes  und  Apologctica,  de  spectacul.  und  de  idolatr.  beziehen,  auf 
die  zweite  de  Corona  militis,  de  fuga  in  persecutionc  und  Scorpiace,  in 
die  dritte  soll  der  Brief  TertuUian's  an  Scapula  gehöreu.  ich  habe 
micli  nicht  überzeugen  können,  dass  dieser  Einteilung  durchschlagende 
Thatiacben  zu  Grunde  liegen;  wir  werden  uns  begnügen  müssen,  eiüe 
allgemeinere  Vorstellung  der  Verfolgung  festzuhalten,  zo  einer  so  de- 
taillierten Kenntnis  reicht  weder  die  Tradition  noch  ihre  Kritik  aus.  In 
diesem  Zusammenhange  stellt  Aub6  im  fünften  Kapitel  Chr6tiens  intran- 
sigeants  et  chrdtiens  opportonistes  dar  und  beweist,  wie  die  Verfolgung 
namentlich  dnrdi  die  Montaniaten  herausgefordert  wurde;  diese  Dar- 
stellnng  ist  wohl  die  beste,  welche  wir  Aber  die  betreffende  Kateria  be- 
sitzen. Unter  den  Iblgenden  Begierungen  wird  die  des  Alexander  Se- 
verus besonders  ausfülhrlich  behandelt;  Aub6  sucht  su  erweisen,  dass  der 
Kaiser  grosse  persönliche  Sympathleen  Ibr  das  Christentum  gehabt  habe. 
Ich  meine,  man  thut  den  betreffenden  Nachrichten  der  vita  Alei.  su  viel 
Ehre  an,  wenn  man  daraus  auf  tiefere  Erfassung  Alexander's  durch  das 
Christentum  schliesst  Der  Synkretismus  Alexander*s  konnte  sich  aach 
dem  Christentum  zuwenden «  seine  sittliche  Reinheit  an  den  ähnlichen 
Tendenzen  des  Christentums  sich  erfreuen,  wenn  sie  ihm  entgegen  traten; 
eine  Erwerbung  des  Christentums  ist  er  nicht  gewesen.  Mit  Ostentation 
wird  von  ilim  der  btaatskult  hergestellt,  und  unter  seiner  Regierung  er- 
scheint die  Zusammenstellung  der  gegen  die  Kirche  gerichteten  Edikte 
durch  den  giubsen  Juristen,  der  die  Seele  dieser  Regierung  war.  Die 
Martynrakten,  welche  in  diese  Regierung  verlegt  werden,  verdienen 
wenig  Glauben;  wenn  die  von  ihnen  berichteten  Ereignisse  überhaupt 
historisch  sind,  so  müssen  sie  in  andere  —  meist  spätere  —  Regierun- 
gen gehören.  Dies  gilt  auch  von  den  Akten  der  h.  Cäcilie  und  Urban\ 
welche  Rossi  den  letzten  Jahren  Marc  Aurel's  augewiesen  hat  Aub6 
hat  die  Gründe  BoBsi*s  ausflDhrlich  viderlegt,  und  die  Gegengrilnde  schei- 
nen mir  durchschlagend  zu  sein.  Freilich  scheint  auch  seine  Vermutung, 
dass  der  Kern  der  in  den  betreffenden  Akten  berichteten  Thatsaehen 
unter  der  Begierung  Valerian's  und  Gallienus*  wirklich  sich  ereignet  habe, 
tiemlich  unsicher,  und  es  scheint,  als  ob  der  ?et£ssser  seihet  in  dieser  Hin- 
sicht noch  nicht  das letzteWort  gesprochen  zu  haben  glaubt,  wenn  er  schliesst: 
L'obscurit^  qui  a  pesö  sur  sainte  C^e  jusqa'h  la  rMaction  de  sea  Actes 
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est  (Strange,  et  ncm  moins  6trange  aussi  Tesp^ce  de  popularitc  poi^tiquo 
toute  privil6git^e  qui  a  siiivi  et  dont  on  cherche  en  vain  la  raisoa  en 
dehors  de  i'jniagination,  mere  desiegendes.«  Das  Bemllhen  wird  immer 
vergeblich  sein,  aus  dieser  Art  von  poetischen  Erzeugnissen,  die  uud  die 
Martyrerakten  grösstenteils  sind,  Wahrheit  nnd  Dichtung  heraosschälen 
zu  wollen;  damit  wird  aucii  ihr  historischer  Wert  mindestens  zweifel- 
haft, bei  sehr  vielen  nichtig  sein;  ihr  Wert  für  die  Entwickeluug  der 
christlichen  Litteratnr  wird  ihnen  immer  bleiben,  nnd  auch  die  Stirn- 
mnng,  welche  in  ümeD  entgegentritt,  wird  in  mancher  Hinsicht  lehr- 
reich  Min» 

Die  Bedeatmig  der  Yerlölgiing  Maiimin'a  ist  entschieden  onte^ 
sehitrt;  AM  behandelt  sie  als  ein  sieUoses  nnd  nnbewnsstes  Wftten, 
das  Bit  der  allgemeinen  Gnnsamkeit  des  Kaisers  Hand  in  Hand  ging. 
Ich  habe  in  meiner  rOodsehen  Eaiseigeschichte  U  %  9021  eine  andere 
AttiEsssnng  m  begründen  versncht,  anf  die  ich  hier  einfiwh  verweisen 
muss;  dass  Maximin  einen  politischen  Gedanl^en  dabei  hatte,  zeigt  die 
einfache  Thatsache,  dass  seine  Edikte  zum  ersten  Male  die  kirchliche 
Organisation  trafen.  Die  Martyrerakten  haben  auch  hier  geringen  Wert, 
aber  dass  verhältnismässig  wenige  Opfer  fielen,  Iflsst  sich  aus  dem  be- 
kannten Widerstände  der  seaatonschen  Statthalter  völlig  einleuchtend 
erklftren. 

Das  Christentum  des  Kaisers  Piiilippus  sucht  Aub6  mit  dem  Auf- 
gebot alli  r  (lenkbaren  Gründe  zu  erweisen.  Es  ist  freih'cb  schon  be- 
denklich, dass  er  dasselbe  wiederholt  mit  den  Worten  rechtfertigen  muss: 
»H  ftit  empereur  pour  tous  etchr^lien  pour  lui  scul;«  denn  wenn  dies  der 
Fall  war,  wie  konnten  Dionysius  v.  Alexandreia  uud  Eusobias  dies  wissen? 
Ist  es  femer  glaublich,  dass,  wenn  diese  Thatsache  auch  imi  einem 
Christen  bekannt  war,  sie  nicht  in  der  weitgehendsten  Weise  sum  Ruhme 
Gottes  nnd  der  Ehrehe  ausgebevtet  worden  wire?  Anb6  sucht  die  MOns- 
anMoiften  heidnisclien  Oharakteis  dadurch  sn  entkriften,  dass  er  dar- 
auf Unw^t,  dass  auch  Gonstaaiin  solche  angewandt  habe;  ich  meine, 
er  hat  damit  sich  selbst  widerlegt  Denn  als  Constantin  seine  Mttnzanf- 
schriften  dieser  Art  wihlte  besw.  beibehielt,  war  er,  wenn  es  hoch  kam» 
ein  I>eist»  aber  kein  Christ  Den  Hanptbeweis,  dass  PhOlpj^ns  seinen 
Vater  apotheosieren  Hess,  Ihnt  Anbö  mit  der  Bemerkung  ab:  »Gela  vent 
dirc,  qne  Philippe  accepta  pour  son  p^re  nn  honneur  en  quelque  sorte 
officiel*«  Wenn  dies  richtig  sein  sollte,  so  müsste  Aub6  bewiesen  haben, 
dass  es  stehende  Sitte  war,  die  als  Privatleute  verstorbenen  Väter  der 
Kaiser  zn  Beot  7m  machen:  da  dies  nicht  der  Fall  war,  musste  es  Phi- 
lippus mindestens  leicht  sein,  eine  solche  sein  religiöses  Gefühl  aufs 
tiefete  verletzende  Handlung  unter  passendem  Vorwande  abzulolinen,  wenn 
nicht  überhaupt  von  vornherein  unmöglich  zu  machen.  Die  augeblich 
von  christlu  liom  Geiste  erfüllten  gesetzgeberischen  Massrcgeln,  auf  welche 
Aub6  ein  gewisses  Gewicht  legt,  tinden  ihre  Pendants  unter  entschieden 
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heidnischen  Kaisern.  Ein  Anhang  giebt  noch  einige  uno  iierte  Texte  sa 
den  Martyrerakten  der  severianischeu  Verfulguüg  lu  Afrika. 

Auch  dieses  Buch  enthält  viel  brauchbares  Material  für  die  Ge- 
schichte des  Christentums;  daneben  aber  sind  doch  weit  mehr  sobjectiY  g&- 
haltfloe  Teile  als  In  der  »OesdiSidite  der  Verfolgungen,«  die  man  avr  laifc 
grosser  Zartekhaltnng  aoftwiinwii  darf. 

VL  Die  aseit  der  Begeneratton. 

Achille  Cocn,  Di  una  le^^^cnda  relatifa  alla  nascitaed  alia  gio- 
ventu  di  Costantino  Magno.  Korn  1882. 

Der  Veifssser  giebt  zunächst  den  Inhalt  des  von  Heydenreich  her- 
ausgegebenen: Incerti  aatoris  de  Gonstantino  Magno  eiusqne  matre  He- 
lena libeHus  und  eine  Reihe  von  Lesarten  eines  Cod.  Chigianu«?.  Drei 
Fragen  werden  ?u  beantworten  versucht:  1)  Enthält  der  Übellus  etc. 
Keues  oder  findet  sich  eine  gleiche  oder  fibniiche  Redaction  derselben 
Erzählung?  2)  Findet  sich  die  Vermenguug  von  historischen,  freilich 
vagen  und  verwirrten,  auch  sich  widerbprecbenden  historischen  Angaben 
mit  völlig  fremd-,  oder  romanartigen  Elementen  hier  zum  erstenmal  oder 
existieren  ähnliche  Traditionen,  die  in  Folge  ihres  weniger  fabelhaften 
Chatakiers  sich  als  ein  Ring  zwischen  der  Geschichte  und  der  Legende 
erweisen?  S)  Kann  der  eigentlich  romanhafte  Teil  der  Ensfthlong  dem 
Anonym.  Heydeoreidi  ragesdtriebeii  werden  oder  findet  er  sieh,  mit 
allerdings  mehr  oder  minder  grossen  DÜfereDseo  ancfa  in  andereo  Oooh 
Positionen  des  mttelaltere  nod  bei  anderen  PenOnlicbkeiten? 

ad  l  findet  der  Verüssser  folgendes  Besnltat  Es  haben  nocb  andere 
BedaetloDen  existiert,  so  in  einer  Hbtoria  Britoonm,  ans  der  sie  Qikh 
vanni  Teronese  entnahm,  in  der  Historia  Imperialis  desselben  Yer&sso^ 
im  Catalogns  Sanctorum  des  Pietro  de  Navalibus  und  in  der  italienischen 
UebersetzoDg  der  Legenda  aurea  des  Jacopo  di  Yoragine,  die  unter  dem 
Namen  des  Nicola  Manerbi  läuft;  eine  andore  Version,  aogeblich  aus 
einer  Chronica  Trevirensis,  findet  sich  in  dem  Chronicon  Jmaginis  Mundi 
von  Jacopo  d'Acqui;  eine  dritte  Bedaction  hat  Faxio  degli  Uberti  in 
seinem  Dittamondo. 

ad.  2.  Suidas  s.  v.  KojvoravTivo,-  zeigt,  dass  romanhafte  Nachrich- 
ten liber  die  Geburt  Constantin's  im  11.  Jahrhundert  und  schon  früher 
umlitfcn.  Solche  Spuren  finden  sieb  auch  an  lcrwärts  als  in  den  vorher 
erwähnten  Schriften,  so  in  dem  Aluilyrium  des  b.  Eusignius  von  An- 
tiocheia  {in  einer  Ilaudschr.  d.  Wiener  Bibl.),  wo  eine  Erzählung  aiit 
dem  ersten  Teile  des  libellus  genau  abereinstimmt;  ähnlich  in  der  Eirchen- 
geschichte  desNikephoros  EalUstidesXantopulos  (Mitte  des  14.  sc.)  7, 17.  is, 
ifelehe  der  in  dem  Martyrinm  sehr  nebe  kommt,  aber  wohl  auf  dne  Altera 
Quelle  aurttckgeht;  aber  anefa  in  anderen  Ersählongen  finden  sidi  An» 
spielnDgen  verwandter  Art,  so  in  den  Acta  S.  Artemii  im  8.  Bande  der 
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Bolland.  Collect.,  in  dnn  Annal.  Eutychian.  p.  408  (ed.  lat.  Pocock) ;  end- 
lich bei  Aldheim  de  laudib.  virgiiiitatis.  Abor  alle  diese  Spuren  beziehen 
sich  HOT  auf  den  ersten  Teil  der  Sage  des  LibcUus. 

ad.  3  Es  finden  sich  ähnliche  Erzählungen;  so  in  einer  Novelle, 
welche  Zanibrini  unter  dem  Titel  Storia  o  Lcggenda  di  Manfrede  im- 
pcradore  di  Roma  figlio  di  Gnido  Salsiere,  sposo  della  figlia  doli'  Impe- 
radore  di  Constantmopoli  e  successore  dell*  imperadüie  iUiiouio  heraus- 
gegeben bat  (aus  dem  14.  sc),  die  wichtig  ist  für  die  Annahme,  dass 
der  erste  Teil  ursprOnglieb  allein  und  besonders  vorhanden  war,  nnd  der 
mite  ent  von  dem  Erfind«  mit  Jen«B  Terdoigt  wurde;  aber  auch  der 
anter  dem  Namen  des  Boccaccio  (nadi  Goen  mit  Unrecht)  gebende  ür- 
bano  Tenit  AnUflage;  der  Teffssser  desselben  kannte  die  Constantin- 
Sage  in  einer  nns  anbekannten  nnd  von  der  heate  erhaltenen  etwas  ver- 
schiedenen Gestaltmig,  in  deren  tweltem  Tefle  sich  einige  EigenUiflmlieh* 
ketten  fuiden,  die  in  den  Manfredo  und  ürbano  übergegangen  sind.  Der 
Libro  Imperiale  (nicht  vor  nnd  nicht  lange  naok  1977)  enthält  eine  Er- 
sihlnng,  die  gemischt  ist  aus  der  Gonstantin-Sage  und  Zusätzen  des  Yer- 
fusers  (nach  CSoen  Buonsignori  di  Gittä  di  Gastello);  hier  finden  sich 
jedoch  beide  Teile  der  Sage.  Am  meisten  Aphnlichkeit  hat  diese  For- 
mation mit  dorn  Urbane,  von  dem  sie  sich  wieder  in  vielen  Punkten 
unterscheidet,  so  dass  sie  nicht  einfach  aus  ihm  geflossen  sein  knnn; 
vielmehr  hat  der  Verfasser  den  ürbano  allerdings  vor  sich  gehabt,  aber 
denselben  durch  eigene  Zutluiteu  wesentlich  verändert;  endlich  rindet  sich 
noch  eine  Spur  der  Sage  in  der  von  Cola  di  Ricozi  iu  einem  Briefe  an 
Karl  rv.  dargelegten  Geschichte  seiner  Abstammung  von  Heinrich  VII. 

iJer  Verfasser  sucliL  nach  dieser  (^uellenuntersucbnng  den  histori- 
schen Gehalt  der  Sage  festzustellen,  i)  Die  Heimat  der  Helena  lässt 
Bich  ans  den  ijigaben  nnr  mit  einiger  negativen  Sicherheit  feststellen, 
dass  nimlicli  THer  oder  Britannien  nicht  in  Frage  kommen  kann;  die 
meiste  Wahrscheinlichkeit  hat  Drepannm  (Helenopolis)  in  Bithyiden. 
g)  Ihrem  Stande  naeh  war  sie  Beaifcierin  einer  Wirtschaft  and  höchstens 
Concabiae  des  Oonstantins,  Jedenfidls  nicht  aehi  rechtmissiges  Weib. 

Die  Sagenbildang  knüpfte  an  eine  bekannte  Thatsadie^  eine  mili^ 
tärische  Eqiedition  des  Constantius  gegen  die  Sarmaten  an,  wo  derselbe 
Hdena  zuerst  begegnet  sein  soll.  Da  Constantin  zu  Naissns  geboren 
ist,  80  mosB  Helena  dem  Gonstantius  einige  Zeit  gefolgt  sein.  Die  Er- 
kennnngsgeschichte  von  Sohn  und  Vater  entstand,  als  Gonstantin  nach 
dem  Tode  des  Constantius  den  Kindern  des  let^rteren  ans  der  Ehe  mit 
Theodorn  Torge7op:cn  wurde,  nnd  zyrar  im  Orient,  wo  man  Constantin 
kannte.  Der  zweite  Teil,  die  Heirat  mit  der  griechischen  Kaisertochter  etc., 
entstand  im  Occident;  in  derselben  will  der  Verfasser  einen  allegorischen 
Kern  erkenucti.  die  Erhebung  von  liyzanz  zur  Residenz;  doch  fühlt  er 
selbst  die  Schwäche  dieser  Erklärung.  Die  Verschmelzung  beider  Sagen 
will  er  in  die  Zeit  der  Ottone  verlegen,  deren  Streben  nach  byzantinischen 
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Gebietsteilen  durch  Heiraten  bekannt  ist;  das  Land,  wo  diese  Fortbil- 
dung erfolgte,  ist  Italien  und  zwar  in  der  ersten  H&ifte  des  14.  Jakr- 

huiiderts. 

Eine  Auseinandersetzung  mit  Hejdenreich  bildet  den  Schluss  der 
fleissigoD  Studie,  deren  Resultat  allerdings  kaom  die  Arbeit  lohnen  dOifta; 
denn  «adi  jeUt  bletht  nodh  vidw  unklar,  und  der  historiscbe  G^friim  ist 
ein  minimaler;  fbr  den  FroieBS  Ustoriacfaflr  Sagenhildong  ist  aber  die 
Dazlegang  sidierlich  lehRdch. 

Von  Alb.  de  Broglie's  L'eglise  et  TErapire  Romain  ist  in  der 
4.  Auflage  jetzt  auch  der  3.  Teil  erschienen  (188:^),  welcher  die  Re- 
gierungen Valentinian's  und  Theodosius  d.  Gr.  enthält 

Das  Werk  ist  bekannt,  und  es  bedarf  keiner  ausfQhrlichen  Anzeige« 
Bei  dem  Standpunkte  und  der  politischen  Bildung  des  ?6i&ß6erB  kann 

man  zweierlei  mit  Sicherheit  erwarten:  die  Idrchlichcn  Fragen,  insbeson- 
dere die  kirchenpolitischen,  sind  im  ultramontanen  Sinne  behandelt,  aber 
die  rein  politischen  Erörterungen  zeigen  überall  den  donkenden  und  er- 
fahrenen Staatsmann.  Leider  sind  aber  gerade  in  der  Zeit^  welche  die 
beiden  letzten  Bände  schildern,  die  Bc/.iehungen  zwischen  Kirche  und 
Staat  so  intim,  dass  der  Staudpunkt  des  Verfassers  hier  überall  mehr 
zur  Geltung  kommt,  als  seine  politischen  Eigenschaften.  Wenige  Bei- 
spiele mögen  dies  zeigen.  Die  strenge  NeutraliLäL  Valentinian's  wird  sehr 
widerwillig  auerkanuL;  ebenso  wird  das  ganz  correcte  Verfahren  des  Theo- 
dosius im  Orient,  nachdem  er  sich  dem  Einfloss  des  Bischöfe  AskoUuB 
(Aeholius)  entzogen  hat,  dnrcluuis  nnglliistig  beurteilt.  Die  ganz  sweifal- 
hafte  Stellung  des  Papstes  Damaens  wird  in  aUsn  günstigem  liebte  daige- 
BteUt,  dabei  aocfa  immor  ein  päpetliebes  Veibftltnis  sor  orientallseheii  Kiiebe 
▼oransgesetst,  welches  bekanntlich  sn  dieser  Zeit  nicht  entfernt  besiaiid. 
Die  Uebertragung  der  geistlieheii  StraUgewalt  an  diesen  Blacbof  wird  in 
ihrer  Ausdehnong  flbersehatst»  weil  anch  hier  der  Terteer  von  seinem 
Yorbilde  der  päpstlichen  Theokratie  sich  leiten  Hess.  Ganz  falsch  ist 
das  Verh&ltniss  des  Basilius  zur  römischen  Kirche  dargestellt,  indem  die 
Verbitterung  desselben  in  seiner  späteren  Zeit  völlig  verschwiegen  wird. 
Kattkrlich  erscheint  dafür  die  wertvollste  Partei  ultramontaner  Geschichts- 
auffassung, die  Busse  des  Theodosius,  in  um  so  glänzerendein  Lichte;  aber 
auch  hier  ist  das  Verhältnis  des  Ambrosius  zum  römischen  Bischof,  das 
doch  auch  recht  lehrreich  ist,  durchaus  unzutreffend  geschildert,  üeber- 
haupt  fehlt  dem  Bache  das  eindringende  Detailstudium  nnd  die  freie 
Kritik.  Leber  den  grössten  Teil  des  Inhalts  der  beiden  Bände  bestehen 
in  der  ultrantontanen  Geschicbtsanschauuug  conventionelle  Ansichten,  an 
denen  der  Verfasser  nicht  zu  rütteln  wagt,  und  die  doch  einer  Unter- 
suchung der  bekannttju  Xhatsachen  nicht  SLaüd  halten.  Und  doch  würde 
es  der  Kirche  nicht  schaden,  wenn  man  dieselben  fallen  Hesse;  so  ist 
a.  B.  die  Anhänglichkeit  der  offidellen  römischen  Welt  aa  das  HeidaiH 
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tum  zu  Damasos'  Zeiten  sicherlich  unterschätzt,  und  erst  bei  Theodosius' 
Ankunft  in  der  heiligen  Stadt  erhalt  man  eine  Ahnung,  dass  68  eigent- 
lich dort  anders  aussah,  als  früher  dargestellt  worden  war. 

Felix  Dahn,  Urgeschichte  der  germanischen  und  rönuschen  Völ- 
ker in  Oncken*8  «Allgemeine  Oeechicbte  in  EiofeldanteUnngen«.  Zwei- 
ter Band.  Berlin  1881. 

Der  sweite  Band  bebandelt  die  Weetgennanen.  Im  ersten  Bliebe 
nird  der  germanische  Angriff  and  der  rOmische  Gegenangriff  bis  rar 
Yamsseblaelit  mid  dem  Yersldit  aof  ^e  Erobenrng  Gennaniens  in  der 
Wdse  ÜsstgestelU,  dass  im  ersten  Kapitel  die  Kimbern  and  Tentonen, 
im  iweiten  Cäsar  und  die  Germanen,  im  dritten  der  römische  Angriff 
bis  zum  Yerxiclit  auf  die  Eroberung  Germaniens,  im  vierten  die  römische 
Verteidigung  vom  Verzicht  auf  die  Eroberung  Germaniens  bis  auf  den 
Markomannenkrieg,  im  fönften  die  römische  Verteidigung  vom  Ende  des 
Markomaiincnkriepp  bis  auf  Diokletian's  Roichsteilnnc? .  im  sechsten  von 
der  Reichsteiiung  Diokletiau's  bi«  zur  Uoicli^teilung  des  Theodosins,  im 
siebenten  von  dem  letzteren  Abschnttte  bis  zum  Untergänge  des  West- 
reichs und  der  Errichtung  des  Prankenreichs  behandelt  wird,  während 
der  Verfasser  im  achten  Kapitel  den  Spuren  der  Börner  im  späteren 
Deutschland  iiut  lip^eht. 

Es  bedart  wohl  keines  Hinweises,  dass  insbesondere  die  deutsche 
(ieschichte  in  allen  den  Parteien,  in  welchen  sie  sich  mit  der  rOmiscben 
berührt,  mit  genauer  Kenntnis  dargestellt  ist,  nnd  so  wird  das  Baeb 
auch  fl&r  die  rOmiscbe  Gescbiehte  wiehtig.  Bei  den  Kimbern  nnd  Tea> 
tonen  bftlt  der  Yerfinser  an  dem  Germanentmn  derselben  fest,  doch 
giebt  er  sn,  dass  sie  später  vielfeeb  dnreh  Kelten  ▼erstärict  worden,  anch 
die  natfiriUibe  Veranlassong  ibrer  Answanderang  dnrch  Spring-  nnd 
Stormflnten  büt  er  fest.  Die  Bedeatnng  der  Besiegnng  Ariovisfs  and 
seiner  Germanen  fermag  Dahn  niebt  so  hoch  aaznsdilagen  wie  Mommsen; 
er  ist  der  Ansicht,  dass  zn  dieser  Zeit  die  »germanische  Tflllcerwoge 
noch  lange  niebt  mächtig  genug  gewesen  sei,  auch  von  dem  etwa  er> 
oberten  Gallien  ans  die  Alpen  und  Rom  zu  bezwingenc,  ob  Gallien  ger- 
manisch oder  römisch  werden  sollte,  nur  das  stand  damals  zur  Entschei- 
dung. Recht  holehrend  sind  die  Darstell nrirren  von  Marnbod  und  Armin, 
welche  aus  den  deutschen  Verhältnissen  heraus  erklirt  werden,  und 
so  Hessen  sich  noch  eine  Beihe  von  äusserst  lehrreichen  Kapiteln  an- 
führen. 

In  den  römischen  Dingen  ist  der  Verfasser  weniger  orientirt  So 
findet  sich  S.  49  die  Notiz:  der  Senat  beschloss  Drnsus  den  Proconsulat; 
8.  131  wird  Dillius  Vocula  Legat  der  XVIII.  Legion  genannt,  S.  183 
heissen  die  Quintilii:  S.  Candianus  und  S.  Maximus,  S.  206.  207.  210  fin- 
den sieh  die  bekannten  Bembardt*schen  Schöpfungen  Oaius  Pnblios  etc., 
S.  311  ist  der  jüngere  Taleilan  wieder  Saloniniis  oder  gar  Saloninas 
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Gallienus,  der  Kaiser  Gallicnus  Valemnas  Gall.  geoannt,  der  Gegeo- 
kaiser  des  Poslumus  L.  Äelianus. 

Sehr  gut  ist  die  Darstellung  im  achleu  Kapitel,  obgleich  sie  fiir 
die  Zwecke  des  Buches  doch  wohl  zu  yiel  DetaU  bringt.  Dass  Dahn 
fesselnd  nnd  interessant  schreibt,  bedarf  woU  keiner  beioiideren  Her?op- 
hebong,  ebensowenig,  dass  sieh  sndi  hier  das  HaMhen  nach  abedta  He- 
genden Werten  findet. 

V.  Wietergheim,  Geschichte  der  Völkerwanderung.  Zweite  voU- 
stäudig  (inigearbeitete  Auflage  besorgt  von  Felix  Dahn.  Zwei  Bände. 
Leipzig  1880  uod  1881. 

Dahn  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  die  etwas  weMItailg  an- 
gelegte erste  Auflage  sn  klliMii,  ohne  weeentliehes  fsUen  an  lassen.  Daaa 
alle  wesentlichen  Ernmgenschaften  der  neoeroi  Forschongen  nacfagetn^ 

gen  sind,  versteht  sich  von  selbst;  auch  ein  systematisch  geordnetes  Ver- 
zeichnis der  Quellen  und  der  Lifteratur  ist  beigefügt,  das  vermutlidi 
vielen  ^^illkommeD  sein  wird.  Die  Aenderungeii  des  Verfassers  beziehen 
sich  wesentlich  auf  die  germanische  Geschichte ;  so  sind  die  Verfassungs- 
zustande fast  ganz  nea  dargestellt.  Au  die  römischen  Dinge  hat  er  we- 
niger gerührt,  obgleich  auch  hier  eine  Beseitigung  vieler  Unrichtig- 
keiten wünschenswert  gewesen  \v;irc.  Der  Jahresbericht  liat  aber  sich 
nicht  uäher  mit  dem  Werke  zu  bescliaftigeu,  da  die  Auüasauugeu  der 
römischen  Geschichte  durch  die  neue  Beurteilnng  nicht  neu  gewor- 
den sind. 

Giuseppe  Moros i,  L'invito  di  Endossia  a  Genserioo.  (Pobblica- 
zioni  del  R.  Istituto  di  stndi  superioii  etc.  in  Firenae.  Sesioiie  di  fiio- 
Sofia  e  filologia.)  Fireoze  1S82« 

Der  Verfiuaer  seigt  anerst,  wie  die  Nevereii  sieh  gegenllber  dar 
Erzähloag  des  Procopins  ttber  die  Petnmins-EndoiiapEpiaode  verhalten; 

dieselben  haben  bereits,  wie  Muratori  und  Petigny  den  ersten  Teil  viel- 
fach angefochten,  der  ja  auch  offenbare  Widersprflche  enthält,  namentr 
lieh  wenn  man  das  Alter  der  beiden  Hauptpersonen  und  ihre  psychologi- 
schen Motive  einer  Kritik  unterwirft.   Aber  auch  die  antiken  Quellen 

selbst  stimmen  mit  Prokop  nicht  überein,  wie  der  Verfasser  an  Enagrios 
nnd  einem  Fragmente  des  Johannes  von  Antiocheia  (das  aber  wahrschciu- 
lich  nicht  diesem,  sondern  Marcell.  Com,  angehört)  nachvreist,  die  wahr- 
scheinlich alle  drei  von  einander  unabhängig  sind;  nur  die  Byzantiner  Ck>n- 
staot.  Man.,  l^ikophor.  Cal.  und  Theophanes  haben  verwandte  Hauptzüge. 

Der  zweite  Teil,  die  Aufforderung  der  Eudoxia  an  Geisericb, 
scheint  auf  den  ersten  Blick  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  mau  dab  Ver- 
halten der  Grata  Honoria,  Schwester  Valentinian's  III.,  Attüa  gegenüber 
in  Betracht  zieht,  und  die  Neueren  haben  deshalb  auch  nur  selten  daran 
gezweifelt,  letaterea  hanptsftehlich  au  dem  Grande,  weil  es  nnnOglioh 
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schien,  dass  Geiserich  eine  solche  Expedition  ohne  Vorbereitungen  voa 
langer  Hand  hAtte  ausführen  können.  Doch  auch  hier  liefert  die  Quellen- 
kritik bessere  Waffen.  Malalas  kennt  bereits  eine  Anffordei  uug  der  En- 
doxia,  ebenso  Job.  Antioch.,  während  Marcelliu.  Com.  eher  gegen  die  Wahr- 
heit einer  solchen  za  verwenden  wäre.  Von  den  occidentalischen  Quellen 
stellt  IdAtins  idelit  gertdm  flun  bekumfte  Gerticht  in  Abrede,  aber 
er  verolansaliert  doch  seine  Kadiridit  mit  vt  maliiin  fiuna  dispergit;  da- 
gegen wissen  die  wertToUeren  Quellen  (Prosper,  Anonym.  Cospin.,  Gassio- 
teins,  Tieter  Tnnnmi*  nnd  Tiet  Vit)  nichts  von  einer  Einlädung,  eben- 
sowenig, was  besonders  wichtig  ist,  Sidonius  ApoUin. 

Im  swdten  Teil  sucht  der  Yerfiuser  aadiiaweiseii,  dass  es  dieser 
Einladung  fttr  Qenserich  nicht  bedurfte,  um  gegen  Rom  in  xiehim.  Ult 
AAtios  war  die  letzte  Persönlichkeit  gefallen,  welche  den  Barbaren  im- 
poniert und  das  Reich  zusammengehalten  hatte;  nach  seinem  Tode  zeigten 
sich  centrifugale  Tendenzen.  Mit  Valentinian  m.  erlosch  die  Dynastie 
des  Thcodosins  tmd  damit  die  feste  Erbfolpre;  die  barbarischen  Truppen 
disponierten  jeut  über  den  Thron  ^vie  im  dritten  Jalirhtmdert  die  Legio- 
nen. Zwar  suchte  sich  Maximus  an  (iic  arientalischo  Dynastie  anzu- 
knüpfen, indem  er  ValenLiuian's  III.  Wittwe  zur  Ehe  zwang  und  eme 
ihrer  Töchter  mit  seinem  Sohne  Palladius  vermählte.  Er  erreichte  damit 
aber  keine  Befestigung  seiner  Herrschaft,  sondern  die  kaiserlichen  Frauen 
verbanden  sich  mit  seinem  Nebenbuhler  Majoriauus,  der  sich  seinerseits 
aut  die  röuiischeu  Truppen  btützLe  gugen  die  Germautii,  welchen  Maxi- 
mus seine  Erhebung  verdankte.  Zu  diesen  inneren  Schwierigkeiten  kamen 
äussere.  Die  Yertrftge  mit  den  Barbaren  waren  mit  Talentiniaa^s  Tode 
erlosehen;  Westgoten,  Franken,  Alemannen  stOrmten  aal  das  Beieh  und 
der  Kaiser  hitte  selbst  ein  Kriegsmann  sein  müssen,  um  hier  ni  helfen, 
Mazimus  ?entand  aber  nichts  vom  Kriege;  wShrend  so  die  Greasen  ge- 
ftkrdet  waren,  bekämpften  sieh  in  Born  Volk  und  Soldaten.  Cteiserich 
hatte  natürlifik  von  allen  diesen  Dingen  genaue  Kenntnis.  Der  Tod  Va- 
leatiniaiite  entband  aneb  ihn  der  bestehenden  Verträge,  und  er  yersnchte 
sofort  den  Rest  der  römischen  Herrschaft  in  Afrika  zu  beseitigen.  Die 
Existenz  einer  Imiserlichen  Macht  in  Italien  war  für  ihn  stets  eine  Ge- 
lahr,  Insbesondere  da  diese  den  unzufriedenen  romanisch  -  katholischen 
Elementen  Afrika's  stets  den  natOrlichen  Rückhalt  bot  und  jetzt  doppelt 
gefährlich  war,  wo  er  die  Vernichtung  der  katholischen  Kirche  in  diesem 
Lande  beabsichtigte.  Die  Vernichtung  der  kaiserlichen  Gewalt  in  Italien 
war  für  ihn  das  erste  Glied  in  der  Kotte  jener  Piratenzüge,  mit  denen 
er  alle  Küsten  des  Mittelmeeres  heimsuchte.  Während  früher  in  sol- 
chem Falle  stuLä  die  Allianz  von  liora  und  Coustantinopel  die  Folge  ge- 
wesen wäre,  war  dies  jetzt  nicht  zu  fürchten,  da  der  Kaiser  Marcian 
keinen  Usurpator  unterstützen  konnte;  weit  eher  konnte  au  ein  Bündnis 
zwischen  (jnechen  und  Yaiidalcn  gedacht  werden.  Langer  Vorbereitun- 
gen bedurfte  es  nicht,  denn  die  römische  Flotte  war  ohne  Bedeutung: 
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plOtdich  Staad  er  m  Porto.  Auf  dieoe  Niduricht  fielen  die  deutschen 
Söldner  von  MtzInniB  all,  nnd  dieser  konnte  eine  Terteidiguug  der  Stadt 
am  so  weniger  organisirea,  als  religiöse  Moaiente  dasn  kamen»  weldie  in 
Gdserieb  die  Geissei  Gottes  flir  die  Znehtlosigkelt  der  Stadt  erbUekten. 
Alles  floh,  aneh  Mazimns  teabsicfatlgte  dies,  als  er  eneUagen  wvrde. 
Ob  GeiserJch  in  Rom  Mitschnklige  hatte,  lässt  sieh  ans  der  Eile  md  dem 
Gelingen  seines  Unteraehmens  nicht  schliessen,  vielmehr  wird  aas  den 
Berichten  des  Victor.  Tonnon.  das  Gegenteil  wahrscheinlich.  Umgekehrt 
ist  die  Wegführung  Eodoxia's  kein  Beweis  gegen  ein  solches  EUnTep- 
ständnis,  da  sich  dieselbe  aus  der  Habgier  und  politischen  Motiven 
leicht  erklären  lässt,  da  Eudoxia  in  seiner  Hand  ein  wertvolles  Pfand 
gegenüber  Ostrom  Tsar  und  ihre  Anwesenheit  in  Rom  eine  Reconstmc- 
tion  des  weströmischen  Kaisertums  sehr  vereinfachen  mnsste.  War  eine 
solche  nnm5glich,  so  konnte  er  leicht  sich  zum  Protektor  desselben 
.  machen,  wenn  er  nicht  die  Verheiratung  Endokia's  mit  seinem  Sohne 
Hunnerich  g:er;idezu  benutzen  wollte,  um  die  Ansprüche  der  romanisierten 
Vujidaleüdyuastie  zu  begründen.  Rom  zerstörte  er  nicht,  weil  or  wohl 
einsah,  dass  damit  das  Reich  nicht  zerstört  wurde,  wie  üachher  die  Hen^ 
sdiaft  des  GaQiers  Avitos  beweist  Er  occupirte  aber  auch  Italien  nicht, 
weil  er  wohl  wosste,  dass  dasselbe  liel  schwerer  sn  halten  sei  als  AfiAft; 
selbst  für  eine  vorObergehende  Behauptung  Bon»  hatte  er  nicht  die 
Streitkräfte* 

Der  dritte  Tefl  Yersoeht  in  erklären,  wie  die  Sage  yim  der  Ebh 
laduig  Geisericb*s  dnrdi  Eodotia  entstand.  Idatins  nnd  Jeli.  t.  An- 
tioeheia  beieagen,  dass  schon  n  ihrer  Zeit  dieselbe  vofbanden  war.  Sie 
entstand  ans  der  unerhörten  Kühnheit,  mit  welcher  die  Tandalen,  die 
sich  sonst  anf  die  Kosten  beschi^nkten,  diesmal  die  Hauptstadt  selbst 
überfielen,  nnd  ans  der  gänzlichen  Unbehindertheit,  mit  welcher  Geiserich 
die  Plünderung  und  die  Fortschleppung  des  Raubes  durchführen  konnte. 
Da  man  die  Beteilif^nng  des  Maximus  am  Morde  Valentinian*s  ITT.  künnte, 
so  lag  am  nächsten,  als  man  nach  Mitschuldigen  an  diesem  Unternehmen 
in  Rom  selbst  dachte,  das  wetzen  seiner  Ausserordentlichkeit  nicht  auf 
gewöhnlichem  Wege  /m  erklären  schien,  die  Blutrache  der  Kaiserin-Wittwe 
zu  finden.  Eudoxia  selbst  hatte  dazu  beigetragen,  diesem  Gerüchte  Nah- 
rung zu  geben,  da  sie  nicht,  wie  ihr  zweiter  Gemahl,  versucht  hatte  zu 
entkommen,  sondern  in  Rom  die  Ankunft  Geiserich's  erwartet  hatte.  Der 
Verfasser  tindet  die  Erklärung  dieses  Verhaltens  einmal  in  der  Erwä- 
gung der  Kaiserin,  dass  sie  von  deni  Baibareu  eher  auätäudige  Behand- 
lung zu  hoffen  habe,  als  von  den  meuterischen  Soldaten  und  den  Uunoltnie- 
rmden  Hasseo,  sowie  in  der  Aanabme  von  Veihandlungen,  welche,  wie 
einst  swischen  Honerins  und  Alszich,  so  jetzt  swisehen  der  Kaiserin  nnd 
Geiserich  stattfonden  nnd  iii  denen  Leo  IIL  eine  BoUe  spielte.  Aber  diese 
geringen  Anhaltspnnkte,  wekhe  sieh  in  dem  Veriialten  der  Kaiserin  lllr 
die  Entstehnng  des  Gerflchtes  boten,  ftnden  ihre  FMemng  in  dem  Ge> 
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fühle  der  üeberhebung  und  Uoberlegeaheit,  welche  die  Römer  der  Ver- 
fallzeit immer  noch  den  Germanen  gegenüber  beanspruchten:  es  schien 
dem  rümischen  Stolze  unglaublich,  dass  ein  Barbare  Rom  geoommen 
haben  könne  ohne  Mithülfe  von  Römern;  es  schien  weniger  schimpflich 
Yenrat  atunmehmen,  als  die  militärische  Ueberlegenheit  der  Barbaren 
amoeikenaeo.  Die  geringen  BemihaDgen,  welebe  ans  anderen  QrOndea 
ataltbnden,  nm  die  Kaiserin  ans  der  Qeiuigenscbaft  in  befreien,  der 
ünutand,  dass  sie  spAtar  nadi  Oonstantinopel,  nieht  nach  Born  aoagelich 
Isrt  wurde,  nrasste  die  heirsebende  Ansicht  besUUrlren.  Bei  den  Byian- 
tineni  ind  das,  uns  die  ocoidentalisdien  Historiker  als  on  dit  flberUe- 
fert  hatten,  seine  weitere  AmbOdang;  man  &nd  in  der  alten  KAnigssage 
leicht  die  GegenstOeite,  die  göttlicbe  Gerechtigkeit  konnte  in  moralisie- 
render Tendenz  so  recht  deutlich  an  dem  Schicksal  YalentiniaQ's  und 
Maximos'  dargelegt  werden  —  so  entstand  die  Gestalt  der  Sage  bei 
Prokop- 

In  sechs  Appendicc^  behandelt  der  Verfasser  folgende  Fragen:  Tod 
des  Aötius  und  Gründe  desselben:  Aötins  wurde  ermordet,  und  zwar 
war  der  Mord  nicht  etwa  das  Werk  einer  momcntiinen  Aufwallung.  Wenn 
Aetius  die  Absicht  hatte,  durch  Vermählung  seines  Sobues  mit  einer 
Tochter  Valentiniau  s  seinem  Hause  die  Thronfolge  in  Italien  zu  äichem, 
so  durfte  er  in  seinem  eigenen  Interesse  nicht  auf  den  Sturz  Valenti- 
niau s  ausgehen;  also  die  Behauptung  Yalentiniuu's,  er  habe  nach  dem 
Throne  getrachtet,  ist  nicht  richtig.  Valentinian  war  eine  zu  gemeine 
Natur,  um  nidit  die  Yerpflichtong  gegen  A<}tias  als  schwere  Last  sa 
empfinden  nnd  neigte  schon  Yon.  selbst  an  dessen  Beseitigung;  bestirkt 
wnrde  er  darin  dorcb  die  Partei  der  heben  Civilbeaaiten  am  Hofe,  wel- 
che sich  an  den  Militirs  in  ewigem  Oegensatse  be&aden  and  die  Afitiaa 
ram  Teil  als  Anhinger  des  Bonifatius  verfolgt  hatte.  App.  8  behandelt 
einige  Einselheiteii  beim  Tode  Yalentinian*8,  App.  S  die  Mitschuld  des 
Maximus  an  dem  letateren,  App.  4  die  Benehnngen  des  Oeiserich  an 
dem  Westreich  vor  456,  App.  6  dieselben  nach  466,  App.  6  den  Tod 
des  Petronius  Maximus. 

Die  Schrift  ist  mit  umsichtiger  nnd  klarer  Kritik  geschrieben  und 
dnrf  als  ein  wertvoller  Beitrag  aar  späteren  Eaisergesohichte  beseichnet 
werden. 

Jos.  Langen,  Geschiebte  der  römischen  Kirche  bis  anm  Ponti- 
fikale  Leo*s  I.  Qaellenmissig  dargestellt  Bonn  1881. 

Die  Einleitung  behandelt  l)  Rom  im  Begiuae  der  Kaiserzeit  2)  die 
religiösen  Kulte  in  Rom  3)  das  Judentum  in  Rom,  ohne  mehr  als  Be- 
kanntes, manchmal  zwar  verbreitete  aber  doch  darum  noch  nicht,  rich- 
tige Ansichten  zu  geben.  Das  erste  Kapitel  >die  Gründung  der  römi- 
schen Christengemeinde«  hält  an  dem  Aufenthalte  des  Petrus  in  Born 
fest,  wenn  aoeh  naentsohieden  bleiben  mlase^  wann  er  dahin  gekommen 
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ond  wie  lange  er  sich  dort  aufgehalten  habe;  die  erste  Kunde  vom 
Christentum  nahmen  jttdische  oder  richtiger  jüdiscb-proselytische  Kreis© 
auf.  Rom  gehürte  zu  dem  B<^rufsgebiete  des  Paulus,  darum  ist  nicht 
zu  denken,  das»  ihm  dort  Jemand  als  Heidenapostel  zuvorgekommen 
wäre.  Die  von  Sucton  berichtete  Judcuaustreibung  unter  CUadius  will 
der  Yerfasser  als  eine  Nachwirkung  des  Apostelconcils  zu  JenwUeai  aa- 
Mbeo,  dessen  Entscbeidiiiig  sn  Gnosteii  der  Heidencbristeii  Tomidle  im» 
Torriet.  Anob  ans  anderen  OrOnden  findet  ee  Langeo  wahraebelBlieh, 
dass  PetroB  erat  naeh  Panlns  dorthin  kam.  Die  Snetomtelle  tnpnlaor« 
direslo  wird  anf  die  Verbreitiing  des  Christontonu  bentgen,  die  leilU- 
eben  Ansitse  im  Jabre  51  oder  52  sind  natflrlicb  ao  ivfllksriidi  wie  die 
der  Jabre  41  oder  49.  M  aweiiea  Kapitel  wfard  sn  enveiMii  Tereaebt» 
dass  die  in  dem  ROmerbriefe  so  zahlreich  namentlich  mit  GrQsiea  b^ 
dachten  Personen  dem  Paulos  anf  seinen  Reisen  oder  daroh  speeielle 
Nachrichten  bekannt  geworden  seien,  was  an  den  Glauben  des  Lesen 
immerhin  keinen  kleinen  Anspruch  stellt;  auch  ist  die  Annahme  einer 
grossen  Christenp:<?meinde  in  Rom  um  58  doch  ohno  irgend  welchen  Be- 
weis; eben  so  wenig  geht  aus  Röra.  l,  5.  13.  der  überwiegend  heiden- 
christliche Charakter  hervor,  wie  denn  diese  Annahmen  riuer  s&uber> 
liehen  Scheidunq:  der  Arbeitsgebiete  durch  den  sogenannten  Äpostelconvent 
wenig  Wahrscheinlichkeit  besitzen,  weil  dieselbe  einfach  gar  nicht  durch- 
führbar war;  und  die  Stellen  des  Römerbriefes,  die  sich  klar  uüd  deot- 
lich  ;in  Judenchrist eu  richten,  sind  zahlreich  genug,  wenn  jemand  in  die- 
ser lliiihichl  zweifeln  sollte.  Laugen  sucht  hier  zu  venuiUelu,  iudem  er 
annimmt,  der  Brief  sei  zu  dem  Ende  geschrieben,  in  Rom  den  wenig* 
stens  in  etwa  getrübten  FHeden  wiederbennsteiien  nnd  die  wobl  foa 
Jndaisten  gegen  den  TerfiMser  aufgeregten  Gemfiter  la  TorsObnen  oid 
TO  einer  wohlwollenden  AuJbabme  bei  dem  beabsiebUgtea  Besnebe  top- 
inbereiten.  Das  dritte  Kapitel  ftbrt  weiter  aof ,  dass  Petras  niobt  m 
'68  nacb  Bom  gekonunen  a^  k5nne;  anob  diese  Zabl  ist,  wie  fnt  alle 
dieser  ersten  cbristlicbeii  Zeiten,  willkflrliob;  niobt  viel  beweiskftftiger 
sbid  die  Stellen  der  cbristUoben  Litteratnr,  welcbe  doB  Anftnlbalt  des 
Petrus  bezeugen  sollen,  da  man  ihn  in  dieselben  Qberall  erst  hineinden» 
ten  muss.  Von  der  Neronischen  ChristenTerfolgnng  bleibt  im  vierien 
Kapitel  noch  manch  sagenhafter  Zug  ftbrig;  dagegen  will  Langen  den 
Martyrertod  der  Apostel  Petrus  nnd  Paulus  mit  allen  daran  sich  an- 
schliessenden wSagen  nicht  gelten  lassen.  Wir  finden  keine  rechte  Con- 
sequenz  darin.  Wurden  die  Christen  als  Christen  bestraft,  so  musste 
man  in  der  Untt  rsuchung  doch  auch  den  Apostel  Paulus  und  seine  Tbä- 
tigkeit  in  Rom  kennen  lernen,  ebenso  die  des  Petrus,  wenn  dieser  nm 
63  nach  Rum  gekommen  war;  was  war  dann  natürlicher  als  dass  man 
diese  beiden  Sectenhäupter  beseitigte?  Aehnlich  steht  es  Kapitel  5  mit 
der  domitianischen  Yerloigung,  wo  das  Christentuni  als  sehr  verbreitet 
nnd  namentlich  in  den  höehsteu  Kieiäen  iu  Auiuaiime  gekommen  dar- 
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gesteilt  wird;  bestritten  wird  dnc;cgen  die  Annrihmr'  zahlreicher  christ- 
licher F'amilieaglieder  der  gens  Flavia  durcli  de  Rossi;  bezieht  man 
überhaupt  die  nicht  entfernt  da8  Christentum  bezeichnenden  Nachrich- 
ten Suetoii's  und  Dio's  auf  dieses,  so  steht  gar  nichts  im  Wege,  dass 
auch  noch  andere  Glieder  des  Flavischen  Haases  and  der  vornehmen 
Welt  Rom  s  demselben  angehört  haben.  Langen  merkt  auch  selbst  das 
ünsichere  der  Position,  indem  er  hinznfttgt,  Domitian  habe  »das  Christ- 
Udie  Bekeimtois  nicht  direkt  verfolgt,  sondern  nnr  zum  Yorwand  ge- 
flemmeo»  den  fiiens  judaieoa  m  TerBtibrkeo  oder  prooeunaUsch  sich  in 
den  Beehs  von  grossen  TenaOgea  tu  setsen  and  endlieh,  eiCenrilchtig 
nie  er  wer,  venneintUGhe  Nebenlnililer  nnsdildtteh  mtelien.«  Warom 
Uer  nicht  einiMsli  Thatoaciie  nnd  Qn>otbese  trennen?  Es  kann  doch  Ar 
dae  Chiietentiini  glelebgiltig  lein,  ob  fbm  einige  Oonsnlare  mekr  oder 
weniger  vindldert  werden.  Die  Annakme  der  GlirlsCenverfolgang  erh&lt 
durch  die  weitere  Hypothese,  dass  Domitian  in  der  Apokalypse  als  Antl- 
dirist  dargestellt  werde,  keine  weitere  Stfitse.  Das  sechste  Kapitel  »das 
Schreiben  der  römischen  Kirche  an  die  Kirche  von  Korinthe  entkUt  mehr 
fftr  die  innere  kirchliche  Entwickelung  bedeutsame  Momente.  Kapitel 
sieben  schildert  dns  Zeitalter  Traian's  «nd  die  Kntwickelung  der  Epis- 
kopal Verfassung  in  liom.  Bei  der  Darstellung  der  pliiiiaiiisch-trajani- 
sehen  Verfolf!:unp:  in  Bithynien  geht  Laugen  in  seinen  Annalinieii  weiter, 
als  dies  bisher  geschah;  aus  der  doch  mindestens  zweideutigen  Stelle 
9coguitionibus  de  Christianis  uunquam  interfui«  schliester  »dass  zahlreiche 
Processe  gegen  Christen  vermutlich  schon  in  den  letzten  Jahren  Nero's, 
namentlich  aber  unter  Domitian  stattgefunden  hatten«  und  »überhaupt 
wird  in  dieser  Hinsicht  Rom  der  Mittelpunkt  des  Reiches  gewesen  seine 
Man  Itthlt  sidi  doch  nnwUlkOrlich  so  der  Gegenfirage  genötigt:  Wenn 
das  der  Fall  war,  lit  ea  denkbar,  daaa  der  wiasbegierige  Pünios  von  die- 
sen Profeaeen  nie  Notia  genommen  nnd  daaa  Traian  in  seiner  Antnorl 
anch  gar  nicht  auf  diese  geliofigen  Prosesse  sarOekgrelft,  sondern  offen- 
bar andi  nichts  daton  «eise  nnd  deshalb  einen  neoen  Bechtabesefaeld 
erteilt?  Man  siekt,  wie  sehwer  es  selbst  denkenden  Tkeologen  ist,  sieb 
ans  dem  gewohnten  Geleise  der  Toratellnngen  su  entfernen.  Fftr  Igna- 
tine  von  Antiocheia  wird  der  Aasweg  vorgeechlagen,  derselbe  sei  »ver- 
mutlich von  dem  Proconsul  von  Syrien  aus  irgend  einem  uns  nicht  mehr 
bekannten  Grunde  nach  der  Hauptstadt  geschickt,  am  dort  in  der  nicht 
ungewöhnlichen  Weise  im  Thierkampf  zu  sterben«.  In  der  Auffassung 
des  Ignatianisrhen  R  Unerbriefes  tritt  der  altkatholi^che  Standpunkt  des 
Verfassers,  der  den  Primat  möglichst  lange  sich  anzuerkennen  sträubt, 
deutlicher  hervor.  Die  episkopal  -  monarchische  Kuhvickelung  nimmt 
Taugen  wohl  f^r  die  asiatischen,  nicht  aber  ffir  die  römische  Gemeinde  an; 
auch  dies  ycbeiut  mir  bei  seinem  Standpunkte  erklärlich,  aber  incon- 
sequent;  sonst  wird  überall  der  rege  Verkehr  miter  dea  christlichen  Ge- 
meiüdea  betont,  Paulus  schon  keimt  namentlich  aus  Gorrespondenzen  etc. 
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eine  ganze  Reibe  Gemein d o gl i cd pr,  in  den  sogenannten  Verfolgungen  ist 
Rom  der  Mittelpunkt,  und  nur  in  der  episkopalen  EiiLwickelung  soll  gar 
kein  Connex  zwischen  den  Gemeinden  in  Ost  und  West  bestaodeo  haben? 
Die  Verfolgungen  unter  Hadrian  mid  Astoiiüiiii  Pin  wordeo  im  adite« 
Kapitel  auf  ein  Bahr  geringes  Mass  redudrt;  und  die.GeadiiditeB  rOmlselMr 
Martjrrar  unter  Hadrian,  wie  sie  in  den  spitereii  Aeten  auftiete&t  sind 
?rolil  sftmtUch  apokryph;  doch  bUt  andererseits  der  Yeriasser  daran  fset» 
idass  Hadrian  die  tomultaarisebe  Hinrichtung  der  Christen  verbot  und 
dieselben  nur  gericbtUcb  bestraft  wüsen  «oUte«.  Die  tilgenden  Kapitel 
besehftftigen  sich  Torwiegend  mit  der  inneren  Geschichte  der  Kirche; 
Kapitel  20  behandelt  die  Verfolgung  des  Decius,  welcher  eine  sehr  grosse 
Ausdehnung  gegeben  wird,  doch  wird  auch  hier  mehr  die  innere  Wir- 
kung auf  die  StelloDg  Cyprian's  zum  römischen  Klerus,  der  Novatianis- 
mus  etc.  betont,  um  im  23.  Kapitel  die  Stellung  des  Bischofs  von  Rom 
in  der  Kirche  des  dritten  Jahrhunderts  darzustolleu.  Hier  benutzt  der 
Verfasser  naraentiich  die  Cyprianischen  Schriften,  um  den  pripstlichen 
Primat  auch  in  dieser  Zeit  zu  verwerfen.  Dass  derselbe  dogmatisch 
noch  nicht  kuustruirt  war,  ist  gewiss  richtig;  ob  er  nicht  de  facto  bc- 
Btatui ,  wud  aus  diesen  Schriften  allein  nicht  bestritten  werden  kuimeo. 
Ueherhaupt  ist  es  nicht  ungclähi  licli ,  Cyprian  gerade  als  Beweismittel 
für  allgemeine  kirchliche  Zustände  ohne  weiteres  zu  verwörtea,  die  afri- 
kanische Kirche  hat  eine  so  eigenartige  Entwickelung,  die  meines  Er- 
aditens  aoeh  lange  nicht  genug  erforscht  ist,  dass  am  ohne  weitms 
Zustiade^  die  dort  bestehen,  selbst  wenn  sie  nicht,  wie  dies  im  vorlie- 
genden Falle  der  Fall  ist,  doch  nnr  in  dem  einen  Bisehefe  sieh  darstel* 
len,  nicht  generalisieren  dart  Nun  sind  aber  selbst  die  einaelnen  Aus- 
drücke streitig,  und  Langen  scheint  mir  an  einielnen  Orten  hier  ot 
weit  tu  gehen.  Selbst  wenn  man  ihm  ab«  ohne  wdteres  sogeetehen 
will,  dass  eodeeia  prindpalis  die  Urkirehe,  und  niofat,  wie  dies  sehr  nahe 
liegt,  die  erste  unter  gleichberechtigten  (=  dem  prinoeps  dvium)  ist, 
so  wird  auch  schon  darin  eine  moralische  Superiorität  anerkaont;  ob  die 
rftmiscbe  Kirche  aber  »Urkirehe«  genannt  werden  kann,  ist  doch  eine 
sehr  grosse  Frage,  denn  der  Verfasser  hebt  ja  selbst  hervor,  dass  Jeru- 
ealem  auf  die^^on  Titel  grösseren  Anspruch  machen  konnte.  Aus  der 
Valerianischen  Verfolgung  hebe  ich  nur  hervor,  dass  Langen  annimmt, 
Gallienus  habe  den  Christen  das  Recht  freier  Kelig:ionsübung  bewilligt 
und  angeordnet,  dass  ihnen  die  Kirchen  und  Friedhofe  wieder  heraus- 
gegeben werden  sollten;  man  kann  dabei  nur  an  faktische  Duldung, 
nicht  an  gesetzliche  Garantieen  denken,  wie  ich  in  meiner  Kaiserge- 
.  schichte  1,  2,  üOö  dargelegt  habe.  Viel  correcter  ist  das  Verhalteu  Aure- 
lian's  bei  der  Absetzung  Paul's  von  Samo&ata  dargestellt. 

Der  Verfasser  verfolgt  nun  die  Geschichte  der  rOnüschea  SIroha 
weiter,  indem  er  nachweist,  wie  namentlich  die  arianisohen  Wirren  die 
römische  AntoritM  steigerten;  die  Anfinge  des  Papsttums  werden  unter 
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Siricius  gesetzt,  die  hier  errungene  Position  wird  namentlich  in  der  Zeit, 
wo  durch  Alarich'e  Eindringea  iu  Italien  die  Macht  der  weltlichen  Ge- 
walt völlig  darniederiag ,  durch  Innocenz  nicht  nur  behauptet,  sondern 
versti^rkt.  Und  selbst  die  Uebereiluogen  des  Zosimus  vermögen  der 
röniischcii  Kirche  nicht  wesentlich  zu  schaden,  sondern  selbst  nach  dem 
Schisma  zwischen  Bonifatius  und  Eulalius  vermag  der  erstere  durch 
kluges  und  versöhnliches  Auftreten  den  Oberepiskopat  zu  erlialteo,  der 
in  den  Kftmpfen  zwischen  Qjrrillaa  von  Alexandrien  und  Nestorius  von 
GoDStaotlnopel  nnter  Xiftnt  HI.  ton  Siege  gelangt  Ein  lelstes  Kapitel 
atellt  die  Anasprflche  der  abcndltodischen  Kirebeiilelirer  Ambroaloa, 
Hieroivnrae,  Optatne  nnd  Aogastinae  alMr  die  Antoritftt  dee  rOmiaolieii 
StaUee  Boeaamen. 

Der  Terfiuser  kennt  nidtt  nor  die  Qoetteo,  sondern  toeh  die  nenere 
litleratar  in  ihrem  ganien  Unfiuige;  er  eclveibl  Idar  und  amieliend, 
der  Standpunkt  iBt  der  altkatholische.  Unter  allen  ümstftnden  ist  dat 
Boeli  eine  recht  wertvolle  Bereiehernng  der  kirehUeben  Litteratiir. 

Edninnd  Le  Blunt,  Les  Actes  des  maiLyrs.  Supplement  aux 
Acta  äiDccra  de  Dom  Kuiüart.  Lxtruit  Jes  Memoires  de  i'Acad.  des 
luscr.  et  Belies- Lettres  Tome  XXX.  2«  partie.    Paris  1882. 

Der  bekannte  1  orscher  auf  dnm  Gebiete  der  Kirchengeschichte 
bietet  uns  hier  eine  wertvolle  Nachlese  /u  Ruinart.  I^e  Blant  hat  hekanut- 
lich  schon  wiederholt  die  Ansicht  entwickßlt,  dass  auch  in  den  von  Kui« 
nart  nicht  als  authentisch  zugelassenen  M  ii  lyreracten  noch  viel  äcbtes 
Material  enthalten  sei,  und  eine  eigene  Kritik  angewandt^  um  hier  noch 
weiter  die  Spreu  von  Weizen  zu  sondern,  ohne  dabei  zu  verhelileu, 
daae  er  manche  von  Ruinart  aafgeuommene  Stftefce  nicht  dieser  Aus- 
aeidmnng  wert  hftlt  Beine  Qmndsfttae  schildert  Le  Blant  selbst  also: 
»Une  confrontation  sontenne  avee  les  enseignements  Ibomis  par  les  droits 
dvil  et  eriminel,  avec  le  texte  des  raeiUenrs  Actes,  avec  les  pointa  so- 
lidement  Stabile  par  le  tteioignage  des  andeos,  teile  est  k  mos  jenx  la 
vole  onverle  poor  ^tablir  le  degr^  de  ertece  dne  ans  rteits  hagiogra- 
pbiqnes;«  hftaiig  werden  nur  einzelne  Stocke  als  echt  erwiesen  werden 
kftnnen,  die  sich  unter  ganz  schlechtem  Materiale  zerstreut  finden.  Le 
Blant  nimmt  als  Quelle  der  Märtyrer -Acten  die  Protokolle  nnd  steno- 
gfaphiscfaen  Aufzeichnnngen  der  Proconsular-Gerichte  an,  deren  Erw&h* 
nung  er  an  vielen  Stellen  nachweist;  Abschriften  wurden  von  Beamten 
den  Christen  teuer  verkauft,  von  diesen  sorgfältig  verwahrt,  namentlich 
als  die  heidnische  Obrif?kcit  deren  Plinflnss  auf  den  Glaubensmut  der 
Christen  bemerkte  und  überall  nach  denselben  fahnden  Hess. 

Der  Verfasser  unterscheidet  in  der  Lcberiieferung  der  Acta  mart. 
zwei  Klassen:  die  eigentlichen  Acta,  welche  ziemlich  genau  nach  den 
Gerichtsprotokoiien  iib^'efasst  sind,  und  die  Passiones.  Es  kommt  ihm 
zunächst  darauf  au  die  Kriterien  der  ächteo  Acta  festzustellen.  Zu 


Digitized  by  Google 


d42 


BömiBche  Qeschiohte  uod  Clironologie. 


diesen  gehören  bestimmte  Eingangsformeln  mit  elaa^&ivrwv  (€&ra/^>ev- 
ro{)  =  inductis  (inducto)  und  dixit,  namentlich  dem  »dixit«  legt  er  eine 
grosse,  man  kann  wohl  satren,  zu  grosse  Bedeatang  bei;  denn  erstens 
ist  schwer  zu  sehen,  wie  mau  iu  emer  knrzen  schmucklosen  und  direkt  auf 
ilir  Ziel  losgehenden  Darstellung  von  demselben  Vorgange,  der  sich  stets 
niedfiiliolt,  Tiel  anders  sagen  konnte,  zweitem  kann  aber  dieser  sebililo- 
nanhaftA  Eingang  ebeosogat  wie  la  der  Qericbtq^raxia  9kh  in  der  PMods 
der  Mlrtyiw^SehfiftitaUerei  entwiekelt  habea.  Bei  anderea  Aete  laaBeo 
sieh  schon  alte  BeaugnahmeD  aeitens  anderer  Sehriftstetter  naebweisen, 
wie  der  Yerfuser  dies  fbr  Aognstiniia  and  PmdentiBS  tfant  Auf  der  an- 
deren Seite  beben  sich  saUreiehe  vaeohte  Stacke  in  die  VMiijnmolb&a 
ein8eBeUieihe&,  a.  B.  wenn  die  oTBprflngiidi  griechiscb  abge&aaten  in 
Lateinische  ttbersetzt  wurden  oder  wenn,  was  sehr  oft  der  FUI  war,  die 
in  der  diokletiaaischen  Verfolgung  zerstörten  Archive  aus  gediehtaiaa» 
Bissiger  Erinnerung  wieder  ersetzt  wurden;  Le  Blant  will  namentlich 
in  der  Verwendung  des  Wortes  Constüaris  statt  Proconsul  ein  solches 
Kriterium  der  Unechtheit  in  den  vorconstantinischen  Acten  finden ;  so- 
wohl Kaiser  als  Magistrate  werden  sehr  häufig  falsch  angegeben,  nament- 
lich spielt  der  Procoosul  Anulinus  unter  deu  verschiedensten  Regiemn- 
gen  und  an  den  verschiedensten  Orten  eine  hervorragende  Rolle.  Viel 
schwieriger  sind  die  Ausschmückungen  oft  festzustellen,  welche  frommer 
Glanbe  zur  Ausstattung  eines  Heiligen  für  erforderlich  hielt;  sie  wurden 
bisweilen  einfach  aus  gauz  andereu  lierichteu  herübergenommeu.  Auf 
der  andern  Seite  können  Gründe  zur  Verwerfung,  welche  bisher  als  aus- 
reiebend  angesehen  worden,  famerhin  nidit  mehr  so  ersGheinan;  so  a.  B. 
sind  die  Sohiafthungen ,  welche  Christen  gegen  die  heidnischen  Obrig- 
hetten  und  selbst  gegen  den  Kaiser  ansstossen,  dmebaas  niebt  oawahi^ 
sdieiattoh;  ebensowenig  die  yasprechongen,  welche  von  Seiten  der  Obfis- 
keit  den  Christen  gemacht  werden,  um  sie  sor  Veriengnang  ihrer  Lehn 
an  bestimmen.  Besonders  gilt  dies  von  den  Wundern,  welche  in  so  groMer 
Zahl  berichtet  werden.  Diese  Berichte  haben  ihr  Vorbild  zunlchsl  in 
den  heidttischen  Schriftstellern  und  ihre  Pendants  in  den  Kirchenvätern. 
Oft  erklären  sie  sich  anf  natürliche  Weise,  was  namentlieh  von  dem  Vef^ 
lialten  wilder  Tiere  gegen  die  Verurteilten  gilt. 

Im  ersten  Teile  der  Untersuchung  beschäftigt  sich  alsdann  der  Ve- 
fasser  mit  den  Tbatsachen,  die  sich  auf  den  gerichtlichen  Mechanismus 
beziehcu.  Als  gute  alte  und  echte  Zuge  betrachtet  der  Verfasser,  wenn 
ein  Christ  bloss  auf  sein  Bck(3nntnis  hin,  dass  er  Christ  ist,  verurteilt  wird, 
wenn  die  duues  faclionum  zum  abschrecken  den  Beispiel  torquirt  werden, 
wenn  ein  kaiserlicher  Erlass  vorgelesen  und  mit  bestimmten  Segeaswun- 
schen  för  den  Kaiser  bepleifet  wird.  In  anderen  Fällen  giebt  die  Com- 
petenz  des  Uichter^  und  beiües  Personals  den  Beweis  der  Echtheit  oder 
die  Erwähnung  des  Gefängnisses  (custodia  publica  und  libera  oder  pri- 
vata),  die  OetatUcbkeit  des  Verfohrens,  namentlich  aber  eine  ganze 
Beihe  von  Ausdrücken  und  Acten,  welche  sich  auf  di«  geriehtlicke  Fn»- 
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Cedur  selbst  beziehea  (zusammeDgcstellt  §69),  wie  inscripiio,  abolitio, 
fid^'osaor,  ofifioiiiin,  die  Eotziehimg  des  ordo,  der  Zusprach  der  Richter 
eomole  tibi  ele.»  die  Beseidmnng  der  kafserüchen  Yeroidnuiigea  durch 
dea  praesee  «la  aanefeisaiinaa  et  aalutifeiae  legee  oder  Ähnlich,  die  Be- 
aeiclmong  amiens  Gaeaaris»  die  AttBrafbogeo  des  praeco  bei  der  Beetn^ 
fiiDg.  Aach  die  ünempfiodliehkeit  bei  der  Fdtenmg  ist  darehaofl  kein 
Zug,  der  gegen  die  Echtheit  aprieht,  da  dieselbe  anch  sonst  beseogt  wüd. 

In  dem  zweiten  Teile  bespricht  der  YerfiMser  particnlaritte  difeiaee, 
von  denen  ebeofiüls  nur  die  Hauptsachen  hervorgehoben  werden  sollen; 
80  die  Erörterung  im  §  89  über  die  Rolle,  welche  die  christlichen  Frauen 
in  den  Märtyreracten  spielen,  im  §  101  die  Strafe  der  Kreosignngi  im 
§  104  der  Märtyrercult. 

Die  Arbeit  ist  von  grossem  Werte.  Freilich  wird  man  dem  Ver- 
fasser nicht  in  allem,  vielleicht  sogar  in  vielem  nicht  beistimmen  könnon; 
denn  seine  Beweismittel  sind  doch  nicht  so  überzeugend,  wi("!  es  ihm 
scheint.  Was  will  es  denn  besagen»  wenn  sich  in  einer  und  der  anderen 
Märtjrrerbeschreibung  ein  und  der  andere  Ausdruck  Hndet,  der  auch 
sonst  bezeugt  ist?  Der  Verfasser  schlicsst  dann  immer,  dass  hior  ein 
echter  Bericht,  weujgbtens  stückweise,  vorliege.  Ist  das  aber  nötig  und 
kann  eine  solche  Stelle  nicht  auch  ganz  anders  und  viel  wahrscheinlicher 
gefiust  werdiHi?  Kan  kann  doch  nicht  voransseCien,  dass  die  Yerfuser 
aoteher  MArtjrreFBeten  im  filnften  oder  sechsten  JaÜandert  oder  aoeb 
q»iter  so  nnkandig  des  Lateinischen,  ct.  des  Griechischen  gewesen,  oder 
dass  die  beiden  Sprachen  bereits  sn  dieser  Zeit  so  ausser  Braach  ga- 
weean  sind,  dass  nicht  die  gewöhnliehen  Ausdrücke  der  Ctericbtspraxis^ 
aber  auch  eine  Reihe  yon  nicht  alltiglicfaen  Ausdr&ckea  einem  gebildeten 
Mann  —  und  solche  haben  doch  die  Mlrtyrerlegeoden  Torfasst  —  be* 
kennt  oder  geläufig  gewesen  wären.  Es  mag  gewiss  anch  manches  ftltere 
Material  hier  verborgen  sein,  ob  in  der  Ausdehnnng,  wie  der  Ver&sser 
das  annimmt,  wird  stet^  fraglich  bleiben  mOssen.  Aber  wenn  man  mit 
dem  Verfasser  auch  nicht  zu  denselben  Consequenzen  gelangen  wird,  so 
wird  seine  Arbeit  doch  immer  von  grossem  Werte  sein  für  jeden,  der 
sich  mit  diesen  Fragen  beschäftigt;  denn  es  hndet  sich  eine  snlche  Menge 
von  Material  in  seiner  Arbeit  und  eine  solche  Detailkenntnis  alier  in  die 
Märtyreracten  einschlägigen  Fragen ,  dass  Jedermann  reiche  Belehrung 
daraus  schöpfen  wird.  Der  von  ihm  in  Aussicht  gestellten  Geschichte 
der  Verfolgungen  darf  man  mit  lebhaftem  Interesse  und  grossen  Erwar- 
tungen entgegensehen;  vielleicht  aber  wird  doch  schon  jetzt  die  Warnung 
angebracht  sein,  diesen  sprachlichen  Besonderheiten  kein  alhtugrosses  Ge- 
wicht beisnlegen. 

B.  Aub^,  Polyeucte  dans  Thistoire.    £tude  sur  le  mariTre  de 
Poljeucte  d'aprte  des  docnmeots  io^ts.  Paris  1882. 

Der  Terflasser»  bauptsScbtieb  durch  das  Stflck  OomeiUe's  angeregti 
versnaht  es  in  PoljeoktoB  eine  historische  Person  nachiuweisen.  £r  stellt 
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Ätinäcbst  die  Thatsachen  zusammen,  dass  eine  Homilie  an  seinem  Todes- 
tage in  den  orientalischeu  Kirchen  verlesen  wurde,  dass  mehrere  Kirchen  im 
vierteu  uud  fünften  Jahrhundert  unter  seinem  Namen  errichtet  wurden  (za 
Melitene  and  Konstautinopel),  dass  in  Ober-Aegypten  Terraootta-Lampen 
gefondoi  Warden  mit  der  Umschrift  TOYAndft  BOATOKTOO  L  Gr. 
8981);  im  AnsoUnM  Uem  wird  vermutet,  dus  die  in  den  AeU  Met»» 
pbrast  genannte  Ktoßammm  ndkc  in  Ober-Aegn»tmi  sn  soefaen  sei 
Ton  den  vier  oder  Anf  gleiehntmigen  UMttjrm  weist  AuM  aodaiui 
naefa,  daas  nur  einer  eine  GeteUolite  liat,  nnd  dass  diesem  dle<belreiiBn- 
den  Lampen  gewidmet  sind.  Als  Qaelle  der  UeberiieÜBrong  betraebtet 
Anb6  im  zweiten  Kapitel  eine  nocb  niebt  verOffentUehte  griechische  Ho- 
milie der  National  -  Bibliothek,  deren  Yerleenng  in  den  orientalisdieB 
Kirchen  er  zwischen  863  und  375  setzen  will,  nnd  die  er  im  App.  1 
herausgegeben  hat.  Diese  Homilie  diente  als  Qaelle  einer  lateinisdiea 
ebenfalls  noch  nicht  veröffentlichten  Redaction,  welche  ebenfalls  die  Na- 
tional-Bibliothek  besitzt,  und  die  in  App.  2  abgedruckt  ist.  Aus  dieser 
lateinischen  Rednction  ist  die  der  Bollandisten  geflossen,  welche  eiue 
Abkürzung  derselben  ist;  auch  die  des  Metapbrast  ist  aus  der  Honiiiie 
entlehnt;  ein  armenischer  Bericht  aus  dem  12.  Jahrhundert,  ebenfalls  in 
der  National -Bibliuthek,  ist  nichts  weiter  als  eine  mehr  oder  minder 
breite  Uebersetzung  der  letzteren.  Bezüglich  des  Inhalts  sind  die  griechi- 
sche uud  die  lateinische  Bearbeitung  recht  lehrreich;  die  erstere  hält  die 
christliche  Tugend  höher  als  den  Glauben  und  betrachtet  die  Taufe  nicht 
als  conditio  sine  qua  non  des  Christentums,  die  lateinische  betont  die 
Notwendigkeit  der  Tanfe  and  des  Qlattbens;  do^  Itann  erstere,  wenn 
die  Ztit  dasa  nicht  mehr  gegeben  ist,  dordi  das  Blot  des  Harhams 
ersetst  werden.  Der  Zag  der  ZertrAmmerong  der  heidnischen  Gflttar» 
bilder  erscheint  in  der  griechischen,  nicht  mehr  in  der  lateinischen  Ter- 
sion.  Beide  seigen  anflUlige  geschichtliche  Unkenntnis,  aoch  die  An- 
gaben Uber  den  Stand  der  Beteiligten  sind  vag  nnd  lüchts  wert;  sie 
sind  jedenfalls  ein  Docament  zweiter  Hand,  jedoch  mit  solidem  und  wirlt- 
lichem  Untergrunde.  Keine  der  Hauptpersonen  ist  erfunden.  Als  dritter 
Anhang  ist  die  Recension  der  Bollandisten  abgedroekt 

Das  historische  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  gering;  denn  wenn 
mau  mich  BÜc  Hanpts55cbeii  mit  Aubö  als  erwiesen  nuf^ipht,  so  wird  doob 
durcli  dieselben  kein  ueuer  und  kein  wertvoller  Zug  fttr  die  Zeitgeschichte 
enthfillL 

Alfred  William  Winterslow,  The  Qynod  of  Elvhra  and  Christian 
lifo  in  the  Ibortb  centnrf.  London  1882. 

Der  Verfasser  bestimmt  zunüchst  den  Ort  des  Concilium  Eliberi- 
tanum  als  Elvira  in  Spanien  und  als  Zeit  den  ersten  Teil  des  Jahres 
806;  letzteres  Resultat  gewinnt  er  nach  einer  eingehenden  Discussion 
aller  darftber  aufgestellten  Theorieen  haoptsftcblich  durch  eine  Unter* 
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sncbong  der  Teilnahme  do^  Ilosius  uud  Valerius;  dicaea  Kigebuis  wird 
bestfttigt  durch  die  ftnsseren  FormeD  uad  durch  die  Art  der  Teilnehmer. 
Im  nreiten  Kapitel  bebaodelt  der  Yerfasser  die  kirdiUelie  Orgiuiisetion 
und  Zucht  so  weit  sie  in  den  Yerhandlongen  festgestellt  iet;  er  erOrtert 
die  Grttnde,  welche  nach  der  diokletianischen  Verfolgung  eine  Einigung 
auf  diesen  Gebieten  erforderlich  erscheinen  lieasen,  wobei  dann  die  Sti^ 
kong  uad  Beschränkung  der  Bischo&gewalt  und  die  Aosbildnng  eines 
Klerus  als  besonderen  Standes  eingehend  erörtert  wird.  Die  Kircheib 
sucht  bedurfte  ebenfalls  bei  dem  Drängen  des  Westens  nach  festen  Of^ 
ganisationen  einer  Regelung,  welche  der  Verfasser  in  allen  jEanzelheiieil 
darstellt  und  in  ihren  Vorzügen  uud  Mäugeln  kritisiert  Das  dritte  Ka- 
pitel beschäftigt  sich  mit  der  christlichcu  Sittlichkeit  im  weiteren  Sinne, 
insofern  dieselbe  nicht  bloss  das  Verhältnis  zur  menschlichen  Gesellschaft 
sondern  auch  /iir  Gottheit  in  Betracht  zieht  uud  erörtert  die  Vergehen 
des  Götzendienstes,  des  Mordes,  der  ünkeuschheit.  Das  vierte  Kapitel 
handelt  vou  der  Askese,  dem  Sacerdotalismus  und  dem  Aberglauben; 
erstere  setzt  sich  uamentlich  in  Gegensatz  mit  den  weltlichen  Vergnü- 
gungen des  Theaters,  verbietet  das  Leihen  auf  Zinsen  und  das  Spielen 
um  Geld.  Das  Bestreben,  der  Geistlichkeit  eine  bevorrechtete  Sieiiuug 
an  siehern,  flihrte  in  Verbindung  mit  der  Askese  anm  Verbote  der  Ehe 
und  au  dem  Fastengebot  Der  Aberglaube  hnflpft  an  die  heidnischen 
Formen  an;  besonden  die  Nekromaatie  und  die  Besessenheit  vom 
Teufel  sind  Gegenstände  der  synodalen  Fflrsorge.  Im  fftnften  Kapitel 
werden  die  Besiehungen  der  Kirche  au  dem  heidnischen  Staate  und  der 
heidnischen  GeseUschaft  geschildert.  Hier  wird  in  höchst  Interessaater 
Weise  nachgewiesen,  wie  die  Kirche  versucht,  sich  mit  den  staatlichen 
Pflichten  abzufinden;  der  christliche  Duumvir,  der  ja  auch  an  heidni- 
sehen  Opfern  teilnehmen  muss,  wird  zeitweilig  aus  der  Kirche  ausge- 
schlossen, aber  nicht  excommuniciert.  Freilich  will  der  Verfasser  dabei 
weltliche  Klugheit  nicht  als  Grund  des  Beschlusses  auerkennen,  sondern 
nur  die  Uwiiüglichkeit,  sich  dem  staatlich  geübten  Zwang  zu  entziehen; 
man  darf  wohl  beides  mit  einander  verbinden.  Mit  einer  der  wichtig- 
sten Fragen,  der  Kriegsdienst-F flicht,  hat  sich  die  Synode  nicht  beschäf- 
tigt, doch  erörtert  der  Verfasser  dieselbe  in  ihrer  weiteren  Entwicke- 
lung;  die  Ansicht  Gibbon's,  dass  die  Kriegsdienst-Pflicht  bezw.  deren 
Weigeiüijg  eine  der  llauptursaclien  der  diukletianischen  Verfolf^'uiig  ge- 
wesen sei,  hätte  der  Verfasser  uicht  ohne  weiteres  aufnehmen  sollen. 
Besonders  schwierig  war  die  Behandlung  der  Frage,  wenn  Christen  als 
Flamines  am  heidnischen  G&txendienst  sich  beteiligten;  das  Condl  be- 
stimmte hier  eine  ganze  StnÜBnleiter  von  Strafen  olbabar  iDr  die  m- 
schiedenen  Götaendienste^  die  in  Spanien  aoautreffen  waren.  Besonden 
strenge  wird  die  Verbindung  mit  den  Juden  verfolgt  und  mit  Hflreti- 
kem;  die  Ehe  wird  hier  geradesn  untersagt,  wahrend  die  mit  Heiden  ge- 
stattet und  nur  mit  heidnischen  Priestern  strenge  untersagt  ist;  ebenso 

JahiMbmcht  fiir  AUectliaiBswiiMaiGlwft  XXXO.  (ftto.  m.)  95 
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wird  die  Teilnahme,  ja  selbst  die  Gegenwart  bei  heidnischen  Prozessionen 
und  Schanspielen  verbüleu.  Bas  sechste  Kapitel  stellt  den  christlichen 
Gottesdienst  dar,  wobei  die  \  cilialLuisse  der  Benutzung  heidnischer 
Tempel,  die  Ilerübeniahme  der  Basilika,  die  christliche  Kunst,  die 
Kirchenzucht  im  engeren  Sinne,  die  Sacramente  und  Kirchenfeste  zur 
Bäliaiidlung  kommen.  Eine  Appendix  giebt  die  Acten  deä  Concils  und 
ein  sehr  sorgfUtig  gearbeitetes  Register  erleichtert  die  Benattimg  des 
Buefaes.  Sttselbe  ist  ein  wert?oIler  Beitmg  sar  SittengesdiiGlite  te 
Kaieeneit,  wenn  dasselbe  ancb  sonlcbst  nur  ftr  Spanien  ▼ölHg  sicfaeres 
Material  giebt.  Die  Darstellung  hat  sieb  dabei  nicht  von  dem  Fehler 
freigebalten,  der  freilich  bis  sn  gewissem  Grade  nicht  sn  verraeiden  war, 
die  dortigen  Zustande  tu  generaliaierett  nnd  omgekehrt  anderwftrts  b^ 
kannte  Thatsaehen  ohne  w^teres  aof  Spanien  sn  übertragen.  Dies  Ver- 
fahren ist  stets  bedenklidi;  denn  die  provinciellen  Verschiedenheiten  und 
Selbständigkeiten  gingen  zum  Teil  recht  tief,  und  auch  die  Kirche  konnte 
sich  davon  im  Anfange  nicht  frei  erhalten;  die  Generalisierung  nnd 
Schablonisierang  trat  hier  erst  später  ond  in  mancher  Hinsicht  auch  da 
nicht  ein. 

Henry  Helvill  Gwatkin,  Stndies  of  Arianism.  Oambridge  1S88. 

In  eineui  eiuleitemien  Kapitel  iuhrt  der  Verfasser  die  Entwirke- 
lung  des  christlichen  Dogmas  bis  zum  Concü  von  Nicfta  vor.  Darauf 
weist  er  nach,  ^vie  gerade  Alcxandreia  der  Boden  för  das  Entstehen  der 
arianischen  Lehre  war,  deren  Schicksale  er  nun  weiter  darlegt,  wobei 
namentlich  die  Politik  Gonstantin's  recht  gesdiickt  charakterisiert  wird. 
Nach  der  Entscheidung  von  Nicfta  wird  die  Reaetion  im  Osten  dnrch 
den  Einflnss  heidnischer  nnd  jodischer  Elemente  sowie  des  Hofes  be* 
trachtet,  woran!  der  Yerfosser  namentlich  die  Persönlichkeiten  nnd  Kftmpfe 
des  Athanasins^  Eosebios  von  Nicomedien  nnd  Marcellus  aosflkhrllch  be- 
spricht. Im  vierten  Kapitel  wird  die  Vorbereitung  der  GoncUien  von 
Sardica  und  PhilippopoUs  und  diese  selbst  geschildert,  im  ftUiften  Bndie 
»the  homoean  victoryt,  im  sechsten  die  Bestanration  durch  Julian,  anf 
welche  aber  bald  >the  reformed  homoean  supremacy«  folgte;  mit  einem 
Ausblicke  auf  den  Arianismus  bei  den  Germanen  und  der  Zusammen» 
fassung  der  historischen  und  dogmatischen  Schwächen  des  Arianismus 
schliesst  das  verdienstvolle  Buch,  welches  durch  seine  Klarheit  und  seine 
verständige  Auffassung  sich  allen  empfiehlt.  Spcciell  auf  dem  Gebiete 
der  römischen  Geschichte,  soweit  dicsolbo  sich  nicht  mit  der  Kirche  be- 
rtlhrt,  habe  ich  neue  oder  irgendwie  besonders  interessante  Auffassungen 
nicht  gefunden.  Interessant  ist  ein  Verzeichnis  im  Anhang  I,  welches 
den  Versuch  macht,  die  Relip:ionsangehörigkeit  der  höheren  Beamten 
unter  Constantius  und  Vaieua  iiaclj/:uweiseu  (praefectus  ürbi,  praef.  praeu 
Oalliarum,  Italiae,  per  Ulyricum,  per  Orientem,  praef.  Urbis  Gonstanti- 
nopolitanae,  comes  rei  pdvatae,  comes  saeramm  largitionam,  qaaeatOTi 
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mtgister  officiorum,  magister  militum),  wie  ein  zweiter  Anhang  die  Reisen 
der  Kaiser  des  Ostreiehe  darstellt.  In  wie  weit  beide  foHstftndig  sind, 
Termag  ich  nicht  zu  controlieren,  doch  scheinen  sie  mit  grossem  Fleisse 
gefertigt  zn  sein. 

Martin  Rade,  Damnen?^  Rischof  von  Knm,  Fau  Beitrapr  ^nr  Ge- 
schichte der  Anfänge  des  römischen  Primats.  Freiburg  nnd  Tübin- 
gen 1882. 

Der  Verfasser  will  hauptsächlich  die  Frage  beantworten,  weldies 
der  Besitzstand  des  römischen  Bischofs  in  den  Jahren  366—384  war« 

Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  bekannten  Thatsachen  über 
Vorleben  und  Wahl  des  Papstes  geht  er  an  die  Beantwortung  seiner 
Hauptfragen^  indem  er  zunächst  das  £dikt  VaieDtinian's  I  zNvischen  369 
bis  371  prüft,  welches  den  Damasus  zum  Richter  tlbcr  die  Bisciiufo  or- 
neüüL.  Der  Verfasser  erblickt  dann  den  Vollzug  einer  prißcii>ielloa 
Scheidung  i^wischen  kirchlicher  und  staatlicher  Gerichtsbarkeit,  die  aber 
besonders  dadurch  Interesse  gewinnt,  da^s  Valentinian  die  kirchliche 
üeiicliiabaikeit  au  die  Person  des  rönuscheu  Biscliois  gekaüpfi  hat- 
Dabei  ist  ttberaU  Yoranssetzung,  dass  derselbe  sein  Kichteramt  cum 
consortibas  teilt  (fftnf  oder  sieben  Bischöfen).  IBrweiBen  iSsst  sieh  wst, 
dass  Damasos  aar  Zeit  Yalentinian's  die  Funktion  eines  Biehters  ttber 
die  Bischöfe  für  die  snbnrt»iGaiiBcheD  Provinzen  übte.  Fttr  die  Anaahme» 
»dass  ihm  von  Valentinian  princfpiell  das  Becht  sageaproehea  worden 
sei,  sie  in  seinem  ganzen  Beiche  ansznttbenc  ?ermag  der  Yeifesser  doch 
nnr  ein  argnmentnm  ex  silentio  anznf&hren  »weil  keine  Spnr  davon  ist» 
dass  andere  Bischöfe  des  Abendlandes  neben  ihm  ausgezeichnet  worden 
wiren,  vor  allem  aber,  weil  wir  unter  Gratian  Ober  die  Thatsächlichkeit 
einer  solchen  Einrichtong  Gewissheit  erhalten,  ohne  dass  sie  uns  als  eine 
Neuerung  dieses  Kaisers  entgegenträte«.  Wer  die  fragmentarische  Ueber- 
lieferung  kennt,  wird  diesen  Bcv-ci-^cn  keine  grosse  Beweiskraft  zuweisen 
können.  Ich  meine  aber,  eine  Thatsacho  spricht  sogar  dagegen.  Der 
Verfasser  fahrt  selbst  die  neutrale  Haltung  Valentinian's  wiederholt  an, 
er  betont  auch,  dass  ihm  vor  allem  oblag,  den  öffentlichen  Frieden  und 
die  Ruhe  Roms  ungestört  zu  erhalten;  so  begnadigt  er  Ursinus  von 
neuem,  nur  soll  er  Rom  und  die  subuiLicarischen  Proviuzcu  nicht  be- 
treten. Soll  damit  nicht  verhütet  werden,  dass  er  unter  die  Strafgewalt 
des  Damaaus  fällt  und  dadurch  neuer  Skandal  hervorgemfen  wird?  denn 
eine  Störung  der  Bohe  der  Stadt  Rom  hfltte  sich  ja  dnidi  ein  enger 
umschriebenes  Verbot  verhflten  lassen.  Ich  kann  mich  anch  darin  seiner 
Anifessong  nicht  anschliessen,  dass  unter  diesen  snbnrbicarischen  Pro- 
vinzen lediglich  das  Gebiet  ultra  0.  hipidem  sn  verstehen  sei;  in  dem  Er^ 
lasse  wird  aosdrAcklich  der  vicarios  Urbis  angewiesen,  dieses  kaiserlidie 
Gebot  den  ihm  unterstellten  Gebieten  m  verkünden;  es  können  damit 
nur  die  10  provinciae  suborbicaiiae  gemeint  sein.  Auch  darin  irrt  der 
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Verfa<;sor,  dass  er  meint,  weil  von  regiones  gesprochen  werde,  und  nicht 
von  Provinzen,  habe  er  das  Recht  an  die  aiteu  Bezirke  ultra  C.  lapidem 
zu  denken;  schon  v.  trig.  tyr.  24,  5  werden  die  regiones  suburbicariae 
der  regio  annonaria  entgegenstellt,  ebenso  C.  Theod.  11,  1.  9;  11,  16,9; 
11,  13,  i;  dagegen  beweisen  die  späteren  Edikte  au  die  vicarii  U.  Sim- 
plicios  and  Aquilinoa  nichts,  da  eben  hier  ausdrflcklich  die  Verhaonang 
ultra  G.  lapidem  fBr  bestimmt  angegebene  Fälle  bestimmt  wird.  Pirak- 
tisch  war  freilich  diese  Biobtergewalt  nicht  von  hohem  Werte;  denn 
weder  den  abgesettten  Bischof  Fiorentinos  von  Pateoli,  noch  den  Bischof 
Ton  Parma  vermochte  Damasns  mit  seinem  verorteilenden  Biehtersprndie 
tjotx  besonderer  kaiserlicher  Bestfttigong  aof  die  Daner  von  ihren  SiCsen 
fem  m  halten.  Als  er  sich  einige  Zeit  nachher  gegen  neue  Anklagen 
selbst  zu  verantworten  hatte  nnd  von  dem  Kaiser  zwar  freigesprochen 
war,  aber  doch  die  Notwendigkeit  empfand,  sich  vor  einer  Synode  tu 
reinigen,  richtete  diese  eine  Anzahl  von  Anträgen  über  die  AusfOhnmg 
der  kaiserlichen  Gerichtsbarkeit  an  Gratian,  die  dieser  bewilligte;  nur 
über  einen  Antrag  erfolgte  keine  Entscheidung,  dass  über  den  obersten 
Richter  der  Kirche  der  Kaiser  allein  Richter  sein  dürfe.  Den  Grund 
und  die  Thntsache  der  Nichterfülinnp  Iflsst  der  Verfasser  unentschieden. 
Ich  vermag  mich  aber  seiner  Auffassung  nicht  anzuschliessen,  dass  Da- 
masus sich  dem  Urteil  der  Synode  deshalb  unterworfen  iiabe,  weil  er  das 
Bedürfnis  weiterer  Peinigung  empfunden  habe.  Damasus  war  des  Spruches 
seiner  Mitbischöfo  ganz  sicher;  es  sollte  durch  dieses  geistliche  Forum  doch 
wohl  in  erster  Linie  dem  Kaiser  und  den  Gläubigen  die  Lehre  erteilt 
werden*  dass  in  Angelegenheiten  der  Kirche  diese  selbst  das  letste  Wort 
an  sprechen  habe.  Für  die  Entscheidung  des  Kaisers  war  wohl  die  von 
Richter  ansgesprocfaene  Erwftgong  massgebend.  Ebenso  will  er  Ober  die 
Wahrheit  der  gegen  Bamasos  gerichteten  Beschuldigungen  wegen  seines 
Yerkehrs  mit  Frauen  nicht  entscheiden.  Das  Ctosets  Valentinian*^  gegen 
die  Erbschleicherei  des  Klents  ging  wohl  aus  des  Kaisers  eigenen  Inten* 
tionen  hervor,  »aber  Damasns  mag  es  mit  rechtschalfenem  Sinne  gebilligt 
und  bereitwillig  verlesen  habenc. 

Die  Gewalt,  welche  Damasus  durch  die  Justizgesetze  Yalentinian's 
und  Gratian's  erhielt,  kann  man  als  » Patriarchalgewal t  über  das  Abend- 
land«  bejT'ichnrn.  Dies  sucht  der  Verfasser  aus  seinem  Verhältnis  zu 
Illyricum  zu  erweisen;  dagegen  ül)t  Damasus  den  Kirchen  Afrikas,  Spa- 
niens, Galliens,  Britanniens  gegenub  r  keine  Huheitsrechte  nm.  Von 
einer  Subordination  des  Bischofs  Ambiusius  von  Mailand  nirgends  eine 
Spur;  letzterer  ist  die  Seele  der  Verhimdlungen  des  Concils  von  Aquileia 
380  und  leitet  sie  in  völliger  Unabhängigkeit  von  Rom.  üeberhaupt 
hat  zur  Zeit  des  Dainasus  noch  das  Princip  der  Staatskirche  die  Herr- 
schaft. Der  Kaiser  beruft  Synoden,  sanctionirL  ihre  Beschlüsse,  ent- 
scheidet, ob  eine  Sekte  geduldet  werden  soll  oder  nicht.  So  lange  es 
aber  noch  keinen  Kirchenstaat  gab,  gab  es  anch  noch  keinen  Papst. 
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Woder  dies  war  Damasus  noch  Patriarch  drs  Abenr^lan  ic^  im  vollen 
Sinne;  denn  wir  v^isson  nicht  einmal,  ob  er  die  ihm  vom  Kaiser  über- 
tragene Richtergewalt  über  das  Abendland  ausgeübt  hat,  noch  weniger, 
dass  er  nach  dem  siebenten  Kanon  der  ökum.  Synode  von  870  die  Me- 
trüpüliten  bestellt  nnd  die  I'af i  larchalsynodc  berufen  hat. 

Sodann  erörtert  der  Veilasser  die  lieziehuageu  des  Dainasus  zum 
Orient;  dieselben  treten  zum  ersten  Male  ein,  als  an  ihn  ein  Hilfegesuch 
gegen  die  Not  te  Arianerbemehaft  tod  Basilius  gelangte  und  er  dneii 
Diakon  Sabiniis  von  Kafland  nach  dem  Orieat  alwsliickte;  dieser  aber 
hatte  keinen  Erfolg.  Darauf  erliessen  83  asiatische  Bischöfe  ein  zweites 
von  BasilioB  veiftsstes  Hfllfegesncb,  worin  aber  der  Bischof  ?on  Born 
nicht  erwähnt  wird,  sondern  das  an  das  gesammte  Abendlaad  gerichtet 
ist.  Aber  es  erfolgte  hieraof  eine  ablehnende  Antwort,  hidem  die  Briefe 
zurttckgeschickt  und  die  Absendung  angesehener  Männer  verlangt  wurde, 
damit  auf  eine  geziemende  Veranlassung  man  sich  im  Abendlande  znm 
Besuche  des  Morgenlandes  entschliessen  könne.  Auch  in  späteren  Brie- 
fen erwähnt  Basilius  den  Bischof  von  Rom  nicht  und  redet  durchaus  so, 
dass  er  und  seine  Mitbischöfe  sich  dem  römischen  Bisrhnfp  durchaus 
gleichgestellt  ansehen,  und  dass  die  HQlfe  des  Abendlandes  nur  des- 
wegen so  begehrenswert  erscheint,  weil  es  die  imposante  Glaubensein- 
heit  und  den  kirchlichen  Friedeu  besitzt;  in  einem  weiteren  Briefe  gehen 
die  Wtlnsche  der  Bedrängten  auf  ein  allgemeines  Concil.  Aber  auch 
hierauf  erfolgte  kein  Einschreiten.  In  Antionheia  bestand  ein  Schisraa; 
hier  traten  Damasus  und  die  Abcndiäüder  iur  Paulinus  auf,  Theodosius 
dagegen  hielt  Meletins  fest;  als  die  Bischöfe  ein  allgemeines  Coodi  zn 
Aleiandreia  von  dem  Kaiser  verlangten,  schrieb  dieser  eines  nach  Con- 
staatinopel  ans,  bei  dem  Damasos  nirgend  beteiligt  war.  Und  dieses 
Concil  traf  eme  Reihe  dem  Abendlande  roissfiUliger  Hassregeln.  In  dem 
dagegen  von  einer  (wahrscheinlich  Mailftnder)  Synode  von  S81  (rielleicht 
der  za  Aqnilela?)  abgefaasten  Schreiben  an  Theodoeins  wissen  Ambrosins 
nnd  die  Bischöfe  nichts  von  einer  Frftrogative  des  Abendlandes  resp. 
des  römischen  Bisdiofe  gegenüber  dem  Morgenlande ,  nichts  von  einem 
Rechte  zu  bestimmen,  ein  Pr^udiz  zu  fällen,  sie  erheben  nor  den  An- 
Spmch  bei  wichtigen  kirchlichen  Fragen  nicht  ignorirt  zu  werden,  sondern 
mit  entscheiden  zu  dOrfen.  Wie  Theodosius  diese  Ansprtlche  aufnahm, 
ist  bekannt;  selbst  «ein  frommer  nnd  devoter  Sinn  erkljtrte  den  heiligen 
Vlttrrn,  das<^  ihm  allein  das  Bcstfitigungsrecht  seines  Metropoliten  zu- 
stehe, dass  süuiiL  (iic  Syuode  durchaus  über  ihre  Zuständigkeit  hinausge- 
gangen sei.  Der  Bischof  in  Rom  erscheint  als  der  natürliche  Repräsentant 
der  Kirchen  des  Westreiches,  Dank  seinem  Sitze  primns  int  er  jmres. 
Noch  ist  ein  Decretale  hier  in  Betracht  zu  ziehen,  welches  den  Bischof 
Tirnutheus  von  Berytus  verurteilt,  worin  der  Verfasser  und  Langen  einen 
ganz  veränderten  Tou  finden,  indem  Damasos  die  Bischöfe  als  »seine 
Söhne«  (statt  wie  früher  »seine  Brflderc)  anspricht,  and  ftr  die  römische 
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Kirche  geradezu  Ueu  ersten  Hang  beansprucht.  Als  Resultat  crgicbt 
sich  fttr  dm  Ter&Bser,  dass  Damasus  dem  Orient  gegenüber  nicht  das 
Ansehen  des  römischen  Stahls  su  erhoben  Temochte  and  seine  orien- 
talische Politik  mehr  Niederlagen  als  Erfolge  aaftreist 

Im  dritten  Abschnitte  behandelt  der  Yer&sser  lonftchst  den  Dam** 
sns  in  seinem  Verkehr  mit  Hieronymns.  Aber  dieser  Teil  hat  vesent- 
lieh  theologisdies  Interesse;  aas  dem,  was  sonst  aber  Damasns  gesagt 
wird,  verdient  nur  st^e  Thfttigkeit  fttr  die  Katakomben  ErwAhnnng. 

Die  Arbeit  ist  eine  Yerdienstvolle  Spedalnntersochnng  auf  dem  (Ge- 
biete der  Kirchengeschiohte. 

Ludwig  Meyer,  Die  römiscbcn  Katakomben  Berlin  1882.  (Saoiml. 
Wissensch.  Vortr.  von  R.  Virchow  und  von  Holtzendorff  Heft  387/388). 

Der  Verfasser  giebt  ein  recht  anschauliches  und  klare:,  Bild  über 
die  Erforschung  der  Katakomben  durch  de  Rossi  und  über  iel/t  ore  selbst. 
£s  ist  seiner  umfasseuden  Kenntnis  nichts  wesentliches  entgangen,  und 
wenn  vielleicht  auch  nicht  Alles,  was  er  von  de  Rossi's  Annahmen  als 
erwiesen  auslebt^  so  anzusehen  ist,  so  ist  dic^  bei  dem  Zweck,  den  seine 
Arbeit  verfolgt,  unerheblich.  Der  Aufsatz  kann  Allen,  welche  nicht  selbst 
in  diese  Forschungen  näher  eingehen  können  oder  wollen,  auf's  beste 
empfohlen  werden. 

6.  U-blborn,  Die  christliche  Liebesthfttigkeit  in  der  alten  Kirche. 
2.  Aafl.  Stattgart  1882. 

Der  Yerfosser  behandelt  im  ersten  Bache  »Aosgftage  nnd  Anftoget 
soerst  die  heidnische  d.  h.  die  griedilsch-römische  Welt,  die  er  im  ersten 
Kapitel  mit  dem  Scblagworte  charakterisiert:  »Eine  Welt  ohne  Liebe«.  So 
wenig  historisch  diese  Auffassung  ist  —  der  Verfasser  liefert  in  einer 
allerdings  nirgends  erschöpfenden  Darstellung  der  antiken  Welt  und  des 
Kampfes,  den  auch  dort  das  unendliche  menschliche  Mitleid  mit  dem 
unendlichen  menschlichen  Elend  geführt  hat,  ftir  jeden,  der  historisch 
zu  denken  gewolint  ist,  selbst  das  Material  zur  Widerlegung  —  so  ver- 
breitet ist  sie;  der  Grundfehler  tritt  in  diesem  mit  vielem  Geiste  ge- 
schriebenen Buche  recht  greifbar  hervor;  während  im  Chnstentume  alles, 
was  Ideal  ist,  olme  weiteres  als  auch  in  Wirkliclikcit  vorhanden  ange- 
nommen und  daigestellt  wird,  bemüht  man  sich  in  den  zahUüsou  Hand- 
lungen, welche  das  antike  Mitleid  beweisen,  nirgends  die  ideelle  Con- 
ception  zu  erkennen,  und  während  man  in  die  einfachen  Worte  der 
christlichen  Schriftqnellen  alles  mOgUche  hineindeutet,  giebt  man  sich 
alle  Mfihe,  ans  den  oft  beinahe  gleichUatendeo  Worten  der  antiken 
Philosophie  bei  Leibe  nichts  heranssalesen.  Fflr  den  sapranatnralisti» 
sehen  Btandpnnkt  ist  ein  solches  Verfahren  ja  aacfa  eben  so  leicht  ver- 
ständlich, wie  es  fftr  die  historische  Betrachtang,  welcfae  nach  einer  Gon- 
tinnitftt  der  Entwickelung  suchen  moss,  anverstSndlicb  ist  Heisst  es 
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niclit  die  Dioge  auf  cien  Kopf  stellen,  wenn  sich  Aeusserunt;f'n  wie  »die 
autike  Welt  streckt  sich  auch  in  diesem  Stücke  dem  Christentum  ent- 
gegen, aber  sie  kann,  was  dieses  bringt,  nicht  aus  sich  erzeugen«  immer 
wieder  finden?  Wer  möchte  die  Bedeutung  des  Christentums  auf  dem 
angegebenen  Gebiete  verkennen?  Aber  die  Gerechtigkeit  erfordert  doch 
suzugestehen,  dus  diese  Anffassang  weder  eine  ursprüngliche  noch  eine 
sofort  iD  Tollendung  vorhandene  war  —  die  folgenden  Partieen  des 
Bnchee  zeigen  dies  evident  — ,  dass  sie  anch  hente  noch  lange  nicht 
allgemein  dnrehgedrongen,  und  dass  sie  nicht  an  das  ChristeDtum  ge- 
hnnden  ist.  Ton  dem  Judentum  wird  dieses  einigermassen  anerkannt, 
aber  sofort  beschrftakt  durch  den  Znsats,  dass  der  Liebe  im  alten  Testa- 
mente, wie  die  Universalität,  so  die  Freiheit  fehle«  sie  sei  noch  gesets- 
lieh  gebunden.  Gewiss,  aber  ist  denn  dies  im  Christentum  ursprünglich 
und  später  nicht  der  Fall?  Im  Judentum  wird  die  göttliche  Gnade  dem 
zugesichert,  der  Gottes  Gebote  hält,  im  Christentum  ist  das  Himmel- 
reich nur  denen  zugesichert,  die  CLriiti  Gebot  befolgen;  psychologisch 
wird  doch  wohl  in  beiden  Fällen  derselbe  Vorgang  bei  der  grossen  Mehr- 
zahl (1*  I-  Bekenner  wirksam  sein.  Und  es  gehört  doch  eine  Art  von 
Sophisterei  dazu,  wenn  die  bekannte  altjüdische  Vorschrift  »Du  sollst 
Gott  lieben  tlber  Alles  und  Deinen  Nächsten  wie  Dich  selbstc  dadurch 
herabgedruckt  wird,  dass  behauptet  wird  »Aber  der  Herr  fasst  beide 
Gebote  in  eins  und  erhebt  &u  das  Gebot  der  Liebe  als  ein  einheitliches 
zum  höchsten  Grundgesetz  des  Gottesreiches.« 

Aber  wir  wollen  diesen  Teil  der  Schrift  bei  Seite  lassen,  er  ge- 
hört nun  einmal  in  eine  theologische  Untersuchung  auf  einem  gewissen 
Standpunkte.  Etwas  sonderbar  nimmt  sich  das  Bestreben  des  Terfisssers 
aus,  dm  commnnistischen  Charakter  der  ersten  Cfliristeogemeinde  als  »ein 
grossartiges  Ahnosengebenf  danustellen  und  auch  hier  wieder  den  histo- 
rischen Zusammoihang  mit  fthniichen  Institutionen  der  Essener  in  Ab- 
rede SU  stellen,  indem  er  behauptet  «Viel  richtiger  stellt  man  sich  den 
Zustand  als  die  Abwesenheit  jeder  Institution  vor.«  Es  handalt  sich 
hier  um  sehr  reelle  Dinge,  die  auch  realistisch  behandelt  werden  muss- 
ten;  wie  wollte  man  z.  B.  die  Anfangs  täglichen  gemeinsamen  Mahl- 
zeiten einij^er  hundert  Menschen  bestellen,  wenn  hier  nicht  feste  Rege- 
luntr  vorhanden  war?  Bei  der  Behandlung  der  kirchlicheu  Gemeinde- 
ämter (Presbyter,  Diakone)  hat  der  Verfasser  den  Verhältnissen  der  Col- 
legien,  die  er  im  ersten  Kapitel  erwähnt  hat  und  auch  hier  nochmals  er- 
wähnt, viel  zu  wenig  Kechnnng  getragen. 

Das  zweite  Buch  schildert  die  »Zeit  der  Kampie.«  Im  Ganzen 
schreibt  hier  der  Verfasser  in  durchaus  historisch-verständiger  Weise, 
und  seine  Darstellung  der  allgemeinen  Verhältnisse  von  Armut  und  Not 
tiiift  wohl  durchgängig  das  Richtige;  das  Gleiche  kann  man  von  der 
Darstellung  der  ersten  Liebesthätigkeit  der  Kirche  sagen,  wenn  hier 
auch  an  einigen  Stellen  ideaUsleit  wird,  ebenso  Ton  den  Mitteln  fftr  die 
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Amenpflege ,  PenoDen  und  Arnim  Ar  die  Ltebestlifttigkeit,  der  Ar- 
beit und  ihrem  Erfolge;  9wä  ftr  die  Scbiden  der  Kirebe  zeigt  UU- 
boro  in  dem  Kapitel  »TMbimgeiic  ein  oifenee  Aoge  und  ein  dnnsbaos 
imbefongenee  Urteil. 

Dieselben  Vonllge  seigt  im  Qrofisen  nnd  Oanxen  des  dritte  Boch 
»Nach  dem  Sieget,  worin  der  Yerfasser  die  ontergebende  fdmiscfae  Welt, 
die  Blttte  and  den  Yerfall  der  Gemeindeannenpflege «  Almosen,  Hospi- 
täler, Klöster  und  die  Eirobe  als  Zoflocbt  aller  Unterdrückten  nnd  Not- 
leidenden schildert. 

Ueberau  zeigt  der  Verfasser  grosse  Belesenheit  und  Quelienkennt- 
üis  gowie  ein  ausgezeichnetes  Darstellungstalent;  seine  Schilderung  ist 
lebendig,  packend  und  fesselnd,  dabei  edel,  ja  vornehm.  So  kaon  man 
sich  des  Buches  freuen  und  leicht  die  Schwächen  desselben  vergessen, 
die  sich  wesentlich  auf  die  Einleitung  beschränken,  aber  nur  zu  leicht 
im  Stande  sind,  einen  Leser,  der  nicht  mit  bestinjriitcu  Vorurteilen  an 
die  Schrift  herantritt,  abzustossen.  Erbaulichkeit  und  historische  Wahr- 
heit lassen  sich  einmal  mcixt  immer  vereiuigeu. 
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Selbstbiographie.  III  22L  —  lieber 

einige  lat.  Partikeln,  III  355 
Beare,  J  ,  scicct  satires  of  Uorace.  II  233 
Beaudouin,  M.,  la  lettre  C  III  £  -  Za 
ln>chriftcn  aus  Phokis.  III  107.  — - 
Urkunden  auü  Stiris.  III  llfi 
Beck,  E.  A,  tho  Ueracleidae.  1  1(31 
Becker,      eine  neue  Ansicht  über  den 

Verfasser  von  izepi  xöafiou  ISi 
Becker,  P.,  über  eine  Sammlung  unedir-* 
ter  Henkeltnechriften  a.  d.  südl.  Russ- 
land III  IM 
Bednarski,  St.,  Dualis  u  Sofoklesa.  I  IM 
Behrendt,  L,  Oden  des  Horaz,  Über- 
setzt. II  233 
Beiträge  zur  Kunde  der  indogermani- 
schen Sprachen.  III  3. 
Bellotti,  F.,  tragedie  di  Sofocle  I  135 
Beloch,  J.,  Pimpcro  siciliaiio.  III  iüiL 
Bergk.  Th.,  kleine  phil.  Schriften.  II  269. 

—  Zur  üristotelischen  Politie.  l  20. 

—  Zur  Chronologie  Ariaxerxes  lU. 
1 1,  —  Der  Verfasser  der  Schrift  nepl 
xdofiou.  133.  —  Zu  musi!?chen  Inschnf- 
ten.  III  35  —  Zur  Topographie  der 
Rheinlande.  III  517 

Bernays,  J.,  zwei  Abhandlungen  über 
die  aristotelische  Theorie  des  Drama. 
I  IE  —  Phokion  seine  Beurtbciler. 
IlL 

Besser,  J.,  de  coniuratione  Catilinaria. 
III  511 

Bezold,  Fr.  v.,  Konrad  Celtis,  der  deut- 
sche Erzhumanist.  —  Aus  dem  Freun- 
deskreise des  Konrad  Celtis.  III  213 

Biadego,  G.,  letlere  di  Scipionc  Maffei. 
III  222 
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BIrt,  Th.,  das  antike  Bnchwesen.  II  15Ö, 

—  üeber  Sedlmayer's  Ovidcommentar. 
II  na  —  Elpides  II  HL  —  Zu  Ovid. 
II  im 

Bisohoff,  A.,  de  itinere  Brundisino.  II 

Blass,  Fr,  Antiphon  I  222.  —  Andoci- 
dis  orationes.  1  225.  —  Hyperidis  ora- 
tiones.  1  2ifii.  —  Miscellanea  epigra- 
fica  III  —  Die  attische  Beredsam- 
keit 1 2.  22L  —  Ueber  den  Rhyth- 
mus  bei  Prosaikern.  1  242.  —  quod 
mit  Conjanctiv,  III  353  —  Papyrus- 
fragmonte  eines  Historikers.  I  2iL  21 

Blau,  0.,  die  achämenidischen  Feldzeug- 
meister  und  ihre  Münzen  III  428.  — 
Die  clvmäiscbon  Pyräthen.  III  431.  — 
Sopbe'ne.  111428 

Blaydea.  zur  £lektra  I  14I  —  zum  Oed. 
TjT.  1  142.  —  zum  Oed.  Kol.  I  144 

Boblenz,  kritische  Anmerkungen  za 
Lvsias.  1  22Ö 

Book,  K.,  de  metris  Horatii  lyricis. 
n2ß5 

Bodendorff,  M.,  das  rhythmische  Gesetz 

des  Demosthenes.  1242 
Bodenttein,  R.,  Stadien  zu  Ovids  He- 

roiden.  II  182 
ßoehling ,  Schicksale  des  w-Lautes.  III 

Bohlmann,  K.,  de  attractionis  usu  apud 

Herodotum.  I  212 
Boissler,  G  ,  les  ^lections  ä  Rome.  III 

212.  —  Promenades  arch^ologiqucs. 

111414 

Bolle,  L,  die  Realien  in  Horaz.  II  268 
Bompois,  J  ,  monnaies  Ptrnsques.  III  399. 

—  monnaies  de  Heraclea.  III  424 
Bond  and  Walpole,  tbc  Hecuba.  1  135. 
Bonofa,  A  ,  la  Georgica  voigarizzato. 

II  IM 

Boot,  C  ,  observationes  criticae  ad  Cice- 
ronis  epistolas.  II  27.  2(y 

Borrmann,  R ,  zum  Atheaebild  imErech- 
theion.  III  21 

Bradley,  Aristotle*»  conception  of  tbc 
State.  I  II,  ßö.  25 

Braitenberg^  R.  v.,  die  histor.  Anspie- 
lungen bei  Sophokles.  I  136 

Brambach,  W.,  die  sophokleischen  Ge- 
sänge metrisch  erklärt.  1  134 

Brandl«,  de  asplratione  latina.  III  222 

Brandsoheid,  Fr.,  Oedipns  Tyrannus. 
I  142.  —  Aristoteles  tiber  die  Dicht- 
kunst. LZä 

Brandt,  zu  Ovids  trist.  II  196,  — 
eclogae  poet.  lat.  II  131 

Braun,  W.,  der  Thyestes  des  Euripides. 
i  IM 

Braune,  Th.,  ita,  sie,  tam,  adeo.  II  40 
Br^l,  M  ,  ^tymologies  latincs.  III  22iL 


—  LMnscription  de  Dnenos  HI  369.  — 

Le^ons  de  mots.  III  iiäÜ 
Bredif  L-,  Peloquence  politique.  I  240 
Brentano.  Fr.,  über  den  Creatianismos 

des  Aristoteles.  I  04 
Breton.  G.,  metamorphoseon  libros  Ovi- 

dius  quo  consilio  sasceperit  II  ISI 
Brix,  J.,  Miles  gloriosus.  II  'J2. 
Bröoker.  L.  O.,  moderne  Quelleofor- 

scher.  III  im 
Brogiie,  A.  de,  PEglise  et  TEmpire  ro- 

main.  III  üli2 
Broschmann,  M  ,  de  /dp  particolae  asn 

Herodoteo.  I  218 
Bruoh,  K.,  die  Tragödien  dos  Aeschylus. 

I  LH 

Bruchmann,  K.,  Ober  die  Darstellnog 
der  Frauen  in  der  griecb.  Tragödie. 

1  m 

Brunoke,  die  servianische  Phalanx.  III 

283 

Buchholz,  P.,  die  Qnellen  des  Blondos. 

III  204 

Budinsky,  A.,  Ausbreitung  der  lateini- 
schen Sprache.  III  210 

BöcheIer,Fr.  C()tnectanea(zu  Cic.  epist.) 
IlÜL  —  Altes  Latein-  III  212.  —  Os- 
kisch  u  Pilignisch.  III  375.  —  Lexi- 
con  italicum.  III  364.  —  Der  Verfas- 
ser der  Schrift  repi  x6<r/u)u.  I  33 

BQchsenschütz,  B  ,  Studien  zu  Aristo- 
teles' Politik,  1  22 

Budinger,  M  ,  Keil  Inschriften  über  Cyrus. 
1  2iä 

Bfirtnann,  zu  attischen  Inschriften.  III 

läf^.  2ü 

BQttner-Wobst,  Münzen,  Masse  und  Ge- 
wichte auf  vor- euklidischen  Inschrif- 
ten III  LI 

Bullinger,  A-,  Aristoteles'  Nus-Lehre. 
IM 

Busse,  A ,  de  praesidiis  Aristotelis  Poli- 
tica  emendandi.  I  Qh 

Butski,  C ,  de  i^et  Aristotelea.  1 00 

Bywater,  J.,  Atakra.  1  -  De  Aristo- 
telis vita  scriptorc  Laertio,  löl 

Cagnat,  R.,  de  municipalibus  et  provin- 
cialibus  militiis.  III  ii02 

Campanez,  A.,  niunismatica  Balear.  III 

Campbell,  L.,  Sophokles  I12G,  —  Oedi- 

pus  Tyr.  1  142 
Canna,  G.,  umanitä  di  Virgilio.  II  153 
Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines.  III 

12öfi  .  225 
Carrau,  L.,  Moralc  ä  Nicomaque.  I  52 
Cartault,  A ,  de  causa  Harpalica.  1  243 
Cauer,  P.,  de  mnnoribus  militaribus  cen- 

turionatu.  III  2ii2 
Ceuleneer,  diplome  mUitaire.  III  225 
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Cfsmpolin},  E.,  an  pocmo  eroico.  III 
206 

Cobet,  loci  Antiphontei.  I  221.  —  ad 
epistolas  Cicerouis  et  Bruti.  II  2L  — 
Cic.  iid  fam.  et  ad  Att.  II  2a  —  He- 
rodotea.  I  IM 

Coen.  A.,  leggenda  di  Costantino  Magno. 

III  m 

CotlignoHf  zu  griechischen  Inschriften. 
III  5Öir. 

Combi,  C.  A-,  di  Pierpaolo  Vergerio. 
III  m 

Conington,  J  ,  Vergilii  opera.  II  HO 
Conrad! ,  über  die  Eiogaogsanapasten 

in  Aeschylos'  Persern.  1  1^ 
Constantlnidea.  attisch»-  Inschrift.  III  2Ö 
Corpus  iuscrtptiouum  lat  VI,  2.  III  4ää 
Cortio,  J.,  les  satires  d'Horace.  11239 
Couat,  A «  la  poesie  alexandrioe.  II  IM 
Coutur«,  L  ,  Petrarque  et  Jacques  Co- 

lonoa  III  m 
Cramer,  A.,  de  Manilii  elocutione.  II 

m 

Cron,  C,  epistoia  ad  E.  Oppenrieder. 

II  m. 

Crusius,  0.,  die  Tradition  vom  Tode  des 

Aeschylus.  I  Uü 
Cuno,  J.  G ,  etruskische  Studien.  III  3äl 
Curtius,  E  ,  Alterthum  u.  6ei;euwart. 

III  2aL  —  Zu  Inschriften  auä  Olym- 
pia. III  2^ 

Czwalina,  C-,  das  Vensoichinss  der  rö- 

mi8ch«'n  Provinzen.  III 
Dag  na,  M  ,  saggio  sopra  la  morale  epi- 

curea  di  Orazio.  II  2ß& 
Dahl,  ut.  II  3^  UI  350 
Dahn,  F.,  Urgeschichte  der  Germanen. 

III  533 

Damirales,  Inschriften  von  Tricca.  III 

Ul 

Daniel.  C  ,  die  Inschriften  des  elischen 

Dialekts  Iii  QE 
Davidson,  Emoudationen  zum  Oed.  Tyr. 

I  143.  —  Zu  Uerodot  1  211 
Deeoke,  W.,  Bericht  über  die  italischen 

Sprachen  III  ü&ä.  —  Bericht  über  lat. 

Grammatik  III         —  Das  etruski- 

3cho  Müüzwcseu.  III  399 
Dejob,  Ch.,  Marc-Antoine  Murct.  III  2QZ 
Deipaer,  B ,  de  P.  Papimio  Statio  Ver- 
gilii et  Ovidii  imitatore  II  112 
Delboeuf,  J.,  le  Latin  et  l'esprit  d'ana- 

lyse.  III  309 
Dembowskl,  J.,  quaestiones  Aristotelicae 

duac.  1 11 
Demitsas,  Thessalonische  Inschriften.  III 

137  ff- 

Demosthenes ,  philippischp  Roden,  von 
Rehdantz.  1  238.  —  Les  haraugues, 
T.      Weil.  I  2ÜÖ.  —  The  HelTenic 


orations,  y.  J.  Flagg.  1  2^  —  Against 
Leptines,  v.  J.  King.  1  23fi 
Dethier,  Stüdes  arch^ologiques.  III  127 
Detto,  W.,  Horas  u.  seine  Zeit.  II  268 
Dettweiler,  P.,  Couiposita  bei  Aesch. 

I  m 

Dieia,  H  ,  commentaria  in  Aristotelem. 

IX.  Simplicii  in  Ar.  libri.  1 2£L  — 

Zur  Textgeschichte  der  aristotelischen 

Physik.  I  2fi 
Dieterioi,  Fr.,  die  sogenannte  Theologie 

des  Aristoteles.^  I  fiZ 
Dlllenburger,  W.,  Floratii  opera  II  210. 

—  Die  Blaudinischenüorazhandschrif- 
ten.  IL  247 

Diaael,  K.,  Mythos  von  Admctos.  I  163 
Dittel ,  IL «  de  infinitivi  apud  Uoratium 

U8U.  II  2Ö0 
DIttenbergep,  zu  den  Inschriften  von 

Olympia.  III  6i»ff.  —  Nomina  auf  -ee/c. 

Iii    —  Attische  Panathenaiden-Aera. 

III  ISL 

Dräger.  A.,  historische  Syntax.  III  344 
Dragatses,  zu  attischen  Inschriften.  III 
38  ff. 

Droysen,  Rj  sylloge  inscript.  Attic.  III 
^  —  Zürn  Ehreudekret  für  Zenou. 
III  22  —  Psephisma  des  Aristokles. 
III  2a.  —  lieber  die  innere  Gestaltung 
des  Reiches  Alexanders  III  Iii} 

Duboia,  E.,  institutes  de  Gaius.  III  307. 

-  Zu  achäischen  Inschriften.  III  8Ö 
Ducheane,  L,  de  codicibus  mss.  graccis 

in  bibl.  Alexandriuu-Vaticaua  III  IM 
Dümmler,  E.,  poetae  aevi  Carolini.  III 

167.  173.  —  Rhythmorum  ecclesiasti» 

corum  aevi  Carolmi.  III  17ö 
Dürr,  die  Majest&tsproaesse  unter  Tibe- 

rius.  III  üöii 
Duhn,  V.,  Inschriften  aus  Aigieu  u.  Dyme. 

III  Mm  —  MUnzfund  von  Benevent. 

III  444.  —  Münzfund  von  Cajazzo. 

III  44Ö.  —  Miiuzfund  iu  Calabrieu. 

III        —  MUnzfund  von  Cittauova. 

III  ML  —  MQnzfund  von  Monte  Ca- 

sino.  III  444. 
Duruy,  V.,  histoire  des  Romains.  III  489 
Dziatzko,  zur  Aulularia.  E  59.  —  Zur 

Asinaria  II  53 
Ebeling,  Friedrich  Taubmann.  III  22^ 
Ebert,  A..  Geschichte  der  Literatur  des 

Mittelalters.  Hl  IfiL  III 
Ebhardt,  K.,  der  rhetorische  Schluss.  I 

Ebrard,  W  ,  die  Allitteration  in  der  la- 

ieiui.scheu  Sprache.  II  34.  HI  361 
Edon,G , Stüdes  pal^ographiques.  III  3IÜ 
Egelhaaf,  G.,  Berichte  des  Polvbius  u. 

Livius  tiber  d.  ilal.  Krieg  d.  Jahre 

218—217.  III  m 

36* 
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Egger,  E.,  les  ^conomiqaes  d'Aristote 

et  de  Thöophraste.  1  Ii 
Ellit,  R-,  zu  Äcsch.  sopt.  u.  sappl.  1  112. 

—  Od  tbe  fragments  ot  Sopbocles.  I 
150.  —  Zu  Kntias  fr.  L  1  lOö  On 
Ovids  mptamorphoses.  11  183.  —  On 
the  Mostellaria  II  lüL  —  Zu  macc- 
donischeo  Inschriften.  III  136 

Elete,  0.,  de  dum  p  usu  Plautino.  II  29 
Engelhardt,  Accusativus  Graecus  II  IM 
Engelmann,  R.,  Beiträge  zu  £ur.  Alk* 

Diene.  I  184 
Erdmann,  M.,  de  Pseudolysiae  epitaphio. 

1*707 

Erdmann,  0.,  Gebranch  der  Adjective 

mit  dem  Genetiv.  II  IM 
Erikson,  J.  A.,  de  syntaxi  Andocidea.  I 

223 

Erman,  A.,  der  Fund  von  Cattencs.  III  456 
EuHpidea,  rpay<^oiai^  von  G.  Mistriotis. 
1  im  —  Alceate,  von  ü  Weil.  1  m 

—  Ilt^cube,  von  M.  Roger.  1  Ififi. 
Helena,  von  C.  S.  Jerram.  I  IM.  — 
Tbe  Heracleidae,  von  £.  A.  Beck.  1 
167.  —  Iphigenie  in  Taurien,  deutsch 
von  Tb.  Kayser.  I  174.  —  Medea,  von 
A.  W.  Verrall.  1  Ufi.  -  Phoenissae, 
von  N.  Wecklein.  1  1B(L  —  The  Troa- 
des,  von  R.  Y.  Tyrrell.  1  Ilü 

Eustratiades,  zur  eleusinischen  Inschrift 
III  U 

Evans.  A ,  illyrian  coins.  III  402 
Eyssenhardt,  F.,  Hadrian  u.  Florus.  III 
524 

Fabretti,  A.,  raccolta  numismatica.  III 

443 

Fabrioiut,  de  architectura.  III  IL  fi3 
Farenheld,  Fr.  v.,  Briefe  von  Carl  Lehr« 
III  2M 

Faulde,  A.,  Electrae  stasimi  primi  iuter- 

pretatio.  I  IM 
Faust,  Studien  zu  Euripides.  1  157 
Fecht,  R-,  zu  Eur.  Hippolytns.  1 
Feldmann,  kL  A.,  Antigone,  übersetzt. 

I  141 

Ferrero,  D.,  le  odi  di  Orazio.  II  238 
Ferri,  A.,  poesie  di  Orazio.  II  239.  — 

l'Italia  antica.  III  iD 
Festschrift  zur  Feier  des  50jäbr.  Be- 
stehens der  KöD  Museen  in  Berlin. 
III  15S 

Feuardent,  collection  A.  Dutuit.  III  ^2. 

Fick,  zu  thessalischen  Inschriften.  III 
IIÜ  ff.  —  Zur  Xuthiftsinschrift.  III  02. 
—  Lat.  eras,  erat.  III  333 

FloralU,  G.,  istituzione  di  antichitü  Ro- 
mane. III  2M 

Fisch,  de  quibusdam  partibus  gramma- 
ticae  Latinae  accuratius  deünieiuliä 
III  35fi 


Fitoher,  Com.,  dramatische  Tafel  zno 

Oed  Tyr.  1  143 
Flach,  H_,  znr  Proraetheassage  1  12Q 

—  Abtassungszeitder  lü  Ekluge  II  143 
Flagg,  J  ,  the  Hellenic  oratioos  of  0«- 

mosthenes.  1  2.39 

Flessa,  F  ,  die  Priorit&tsfrage  der  bei- 
den Elektra.  I  Ltl 

Flolfll,  V..  Cyrus  u.  Herodot  1  21^ 

Foerster,  J.  M-,  das  heerespflichtigc 
Alter  bei  den  Römern.  III  2^ 

Foerster,  R.,  de  Aristotelis  quae  fcron- 
tur  Physiognomicis  recennendis.  I  4S 

—  Zur  Hiuidschrilteiikuude.  111  Llfii 

m. 

Forchhammer,  P.  W.,  die  Wanderungen 

der  lo.  1  US 

Foucart,  m^langes  d'epigraphie  grecque. 
III  2  13,  22.  —  Zu  orchomeni<"chen 
Insclirifteu.  III  95 ff.  —  Eine  delphi- 
sche Inschrift  n.  Herodot.  1  2JiL  — 
Weihinschrift  an  Zeus  Soter.  III  ÖL 

Fox,  W.,  die  Rede  des  Oedipus.  1  LtL 

—  Die  Kranzrede.  I  211 
Fridrich.  Fr,  zu  den  Choophoren.  1  12ö 
Francken.  C.  M.,  opmerkuogeu  aan- 

gand«^  oe  lex  col.  Genetivae  Juliac. 

III  279.  —  Over  het  origineel  von 

Plautus  Aulularia  II  5S 
Franzen,  Th.,  Hexameter  bei  Vergil  u. 

Horaz.  II  147 
Friedländer,  J.,  der  Münzfnnd  von  Scbo- 

biü  III  391  —  Nordetruskiscbe  Münz- 

aufschrift.  III  399,  —  Thessalische 

Kunst  III  ILL  41h.  —  Werlhbezeich- 

nungen  III  üiKL 

—  u.  von  Sailet,  das  königliche  Maoz- 
kabinet.  III 

Fritzache,  F.  v.,  miscellanea;  zum  Pro- 
metheus. I  üfi 

Fröhde.  der  lateinische  Ablaut.  III  221 

Fröhlich,  Fr,  zur  Erinnerung  an  Ali- 
Rector  Rudolf  Raucbenstein   III  1^ 

Frohner,  W.,  les  medaillons  de  l'empire 
Koniaiii,  III  4M 

Frohberger  u.  Gebauer,  Lysias.  1  22ü 

Frohschammer,  J  ,  Principien  der  ari- 
stoteliäcben  Philosophie.  1  IS 

Fuhr,  K.,  Miscellen.  1  2Üä  —  Zur  In- 
schrift der  Söhne  Leukona.  III  lä. 

Fumagatli,  C,  sintassi  della  congiunzione 
cuiu.  Iii  3.53 

Furtwängler,  Basen  aus  Olympia.  III  14  ff. 

Gamurrini,  G  F.,  les  iu'^criptions  etras- 
ques  du  vase  Chigi.  III  3Iü 

Qardner,  P..  the  coius  of  Elis.  HI  iÜQff. 

—  Tbe  Partbian  coina<ie  III  429.  • 
Grcek  river- worship   III  397. 

—  u.  Poole,  a  catalogne  of  greek  coius. 
IH  m 
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Gardthausen,   Mastarna  oder  Servios 

Tullius.  III  aaL  lüÜ 
Gatti,  del  capat  Afncae  III  ^ 
Gebhard!.  W  ,  ein  Kanon  der  borazi- 

schca  Lyrik  II  2fia 
Gebhardt,  E.,  zu  Aescb.  Sieben  g.  Tb. 

I  mi  —  Zu  Eur.  Phoenissae  I  IM 
Gebhardt,  R.,  de  supplicum  Earipideae 

iiiierpolationibus  1  HJ 
Gemelli,  G.,  Filadelfos  III  4M 
Gerstenecker,  J.,  der  Krieg  des  Otbo. 

III 

Geyer.  M  ,  observationes  epigraphicae 

de  praepositionum  graccarum  forma 

et  usu.  III  i 
Giambelli,  C. ,  sulle  falsificazioni  Au- 

iiianae.  III 
Gilbert,  G..  der  athenische  Rathsscbrni- 

ber.  III  in  2a 
Gilbert,  W ,  zu  Ovids  fast  II  12S 
GIfdersleeve.  B.  L.,  on  zpiv.  I  222 
Girard,  attische  Invontarien  III  ü;L 

—  Dekrete  aus  Böotien.  III  iüi  1>2, 

—  De  l/ocris  Opnntiig.  III  III  ff. 
Gitlbauer,  M.   iloratii  carmina  selecta. 

II  2üll  —  Verbesserungsvorschiäge  zu 
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nen S.87  (scbolia  S  IQÖ )  —  phy- 
aica  hi.  28.93.  -  de  physiognomi- 
oia  S.49.  -  Poetica  S  lÄ  82  83  84. 
cjL  S  laL  cai  S.  123.  c.  Ii  S.  LIÖ.  — 
PoUtica  S.20ff.  62.64  iiim6 

II  ma        II  im  8.  &L  ni  I6  S.  IL  v»ii 

III  S.  I2fi.vii(iv)i824ff  S.lfi.L7..1iLviii 

iflS.  12. 1341-2  s.maa  82.  —  Poüt. 

Ath.  —  Problemata  i9^S^ 

L'73.  S.  U7.  —  quaest  mech  S  ftO.  — 
Rbetorica  S  76.  1124.2«  S.  Iii.  i««o.  fifl 

S.91    13.s2.86  S.  1^    138«  S  &L  1408  S.  &Il 

—  de  aomno  464.461  S.48  S^iä 
Mfl  8. 45.  —  de  long  et  brev.  vit. 
^  S.48  —  de  rep  474  8  40.  — 
Theologia  pr.  S.H7  Topioa  1268.92. 

—  elog.  S  92.  epist.  S  23 
Asciepios  scbol  iu  Arist  S.26. 
Asinius  Quadratus  III  tLM. 
Astyd.  fr.  3  8  mL 
Athenaeus  8.12  14.108. 

Bato  fr.  2  III  8  428. 
Buairis  S.235, 

Gallimaohus,  ahia  II  Lßl  f.  166  f. 

Chteremon  S  iüL 

Christodorus  S  UMLliki  lÄL 

Clitarchus  III  S..^0<) 

Constantinus  Palaeocappa  III  8.  lüQ 

Const  Porph.  auvajr.  ?r.  Cy»«*"  III 

S  IM 
Grates  8.14. 
Critias  fra  8.mff  m 
Cteaiaa  (med.  Krieg.)  8.  214. 
Cyprian  III  8  MD 
Demetrius  Phalereus  S  'ITA 
Demosthenea  8.  Ifi.  2;tS    de  corona 

8.214.  ifiäS.  13L  —  epibt.  III  b  2L 

Olynth,  s.  242   de  falsa  leg  iS,  iH.^ 

epitaph  24ä. 
DIdymua  H.72f. 
Dinarohus 

Dio  Cassius  54, 11  III  8  303.  go.i>-22  III 

H. 289  fifi^SiTTTTI  8. Ml  69.21  ill  8  'ML 
Oiodorus  Sic.lü^iJimiff  ii,8€lIlS.  U 

liLJiii"I8.41fi. 
Dlogenas  Laert  S.8L  i,a8.  LL  i^uSm 

Diogenes  Athen.  8. 1D7 


Dionjrsius  Halle.  SJiä£L  1,30  III  ^^Ml  «1 
1118.495. 

Edictum  Diooletlani  III  m  m. 

Ephorua  8. 252 f.  III  S.aQL 
Epigr  Chaeron.  III  8.49. 
Eratosthenea  II  8.  HL 
Eudemus  S.  4. 
Eudocia  IlIS.lSlL 

Euripide»  8.  Ifi4.  100,  lÜL  Alceatis 
8  1(>^.  25  15  8  LLi  I22._m  8.  Ulli 
8.  m  7ü8  S.  IUI  —  Androm.  S  lfi4 
632  8  1Ö4.  —  Bacchae  8  15L  lt>5.  m 
8. 153.  259  S.  IM  'jsiffS  IÜ3  msS.  104. 

—  Cyclopa  ifififl  8. 103.  —  Electra 
8.mLl4Llfifi  —  Heouba  8  IM. 
4M  S  IM-  C83  8  IM  Helena  S.  IGfi 
643  8.  lOCL  1062  8  IÖ4.  —  Heraclidae 
8.  Ifil  124  aaa  8.  1Ö4,  -  Hercules 
8.100.101  171  —  Hiketldes  8  UL 
436  8  UM.  —  HippolytuB  8.  i:i4  171. 
II  102  242-616  8. 153.  ma  8  114.— Ion 
8  154.  —  Iphlg  Aul.  8.  mCL  L52.  ~ 
Iphig.  Taur  780S.  mi-lli.  -  Ky- 
klopa  8.  III  —  Kreaph  S^iüL  —  MLe- 
dea  8.l7fi  a4ö ff  8.  UML  767  S.  IUI  78i 
8. 154  1S22  S.  114.  —  Orestea  8  IM. 
1.^)3.179.  -  Phoenissae  S.  UM.  lü 
l.'»7. 1G9  180.  -  RhesoB  S.IT«).  — 
Troadea  8.  IQQ.  IM  CiL  — 
fragm.  8.  m  101.104  114  IS2.  — 
Alkmene  S.  Ifi4.  —  Thyestes  S.  lisi 

—  vlta  8. 152 

Euaebius  15.  2.28.1a.  vita  Const.  III 

S.  4Ö9   aTn>'rnd  212. 
Gnomolog.  Urb  8.1ÜL 
Gorgias.  Hei  S  223. 
Harpocration  ^ißadoxog  III  8.42Ö. 
Hermias  S.  89. 
Herodes  Atticu»  III  8.48. 
Herodotus  8.  L&ü  lo^  LU  8.21iL  III 

8. 114  210  u  2  8. 2üi  u  88  Hl  8.  aa. 

VII 218  S.  199.  V77  8.208.  112  8210  1184 
8. 21Q.  IV  8. 211.  viii  8. 21 1.  IV  a&  8. 22Ö 
vita  r.211 

Heaiodua  8  Uli 

Hesychius  8.108 

Hieronymus  Card  III  S. :m 

Hippocrates.  irepi  dipw»  22  S  2Ü.H 

Hyperides  ^  248f.  col  ta.  250 

Jamblichus  III  S_  1 2."> 

Idatius  III  8. .">;)*•> 

Joannes  Antiooh.  III  8.532. 

Jophon  8.  mi 

Josephus  auLiqu.  18^3  III  8. 43Q  Pa- 

negyr.  234.  Panätli.  235 
Isaeus  8  2  3  7  241. 

Isocrates  SA  ^  ig-M  8  L  pro  Callim. 

8.231.  SL2il2.  ad  Philipp.  !uA  III  8  42il 
Laurentiua  Lydus  III  S  an^. 
Leonidaa  Tarentlnus  UUi5 
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Linus,  II  S  lü£L 

Luclanus  S  Lüil  Alex  (^m  III  S.  lüL 
de  conscr.  bist,  IIIS. lül  ma- 
crob.  Iii  III  s  4a2 

LycopHron  fr.a  S.  löL  lase  III  S  lüL 

Lycurgus  S  2A1 

Lysiat  io.i3.i2,M  S.  m  22iL  vita  S.  221  f. 
Menander  com  S.  lüL  Sik.  S.IO^  II 

•S.f.u. 

Michael  Acominatos  IIIS  Ißl 

MoscHion  <r  8^3  S.  ÜIL  fr.        S  lÜL 
Nicander  11  S.  Ifiä  IfiL  krtpouf  'jfitva  11 
S.  1081. 

Nioolaus  Damascenus  S.iÜL 
Ntoomachus,  ethica  S.  ÖL 
Oiympiodorus,  ad  Plat.  S.87. 
Orion  flor.     S  lliL 
Parikies 

Paroemiographi  ii.2Ü£l 

Pausanias  III  S. 74 ff.  Elia  III  S.  im  4io 

Boeotla  III  S  407. 
Periplus  m.  Eryth.  III  S.442 
Petrarca  II  S  4^  a  III  S  lai. 
Philemon,  fr  63  S.1I2 
Philodemua  ind.  acad.  vii  S.  H 
Philosoph!  S.9ff  fragmonta  S.98. 
Philostratus  III  8  i2  &i.ii2L 
Phoenicide»  Ii  101. 
Photius  roil.  liu  S  22. 
Pindaru«,  QLji^ 

Plato,  leges  IV  S  Uli  —  reapubl.  aai 
S.81.  tu  S  24  -  Theaet.  ua  SJL  ivi 
S.ai  -  Tlmaeua  la  S  iE.  Frotago- 
ras  3 1 .3  E  S       Phaedrus  S.  23i  'IM. 

Plutarchua.  Alex.  III  S.lÜl  Anton,  ut 
III  S  lfiL  Artaxerx.  i9  III  S.  428. 
CJlc.  2Sx5  II  S  LL  Ciznon  7  III  S.39. 
Demosth.  S.  14.  II  S.277.  Dio  HI 
S.4Q1.  Qalba  III  S.r>21.  Marius  III 
S.  422  Periclea  1  SJJIL  a  S.  22.  Pho- 
cion,  Pyrrhus  S.  LL  —  non  posae  v. 
S  21.  quaest.  rom.  203,  MoraUa,25iL 
de  mal.  Her,  iL215. 2SaJÜi3.  Minora 
et  pseudoplut.  2fi2  proverbla  AI. 
203.  Brot  2i  S  264.  Sympoa.  2Ö5. 
ftj  S  2m  Amat  cet.  2Giff.  de  stoic. 
274.  non  posse  suav.  v.276  de  Fort. 
mL  2fiiL  de  def  orac. ,  de  Pyth.  2Iä. 
Cons  ad  Äp_2Sfiff.  de  recta  rat. 
280.281.  de  adul.  200.282.  de  glor.  Ath. 
283.  de  gen.  Socr.  288. 


Polemon  S.  LL 

Polle»  Aeg.  III  S.38ri 

Polyaenua  30^  S.  2Ü. 

Polybius  III  S  lID.2afL2aL42i.433.50L 

Procopius  III  S..534 
Protagoras  S  27. 
Rhetores  S  211  ff. 
Scolia  Aristoph.  S.  löL 
Scylax  fifi  III  S.4Ifi. 

Simpliciua  in  Arist.  S-ßCg.*?.  in  Cat. 

S  21-28. 
Sopatros  8  22. 

Sophocie»  S.82  I2fi  Aias  S  1^7  r..i-fi.^ 
S  1Ü3.  2SC  S  LälL  117'.'  S.  Uli  —  Anti- 
gene 8.14.1.  IM  b  nilL  386  S.  iüL  1085 

S  Ü12-  —   Electra  S  IAO  lÄL  fizi 

S  133.  671  S  113.  «9.1  S.  LLL  —  Oed. 

Col  S.miM.  uaS  Uffi.  mS.  133. 

52S  8. 1Ö2. 1 073  8  1211  —  Oed  rex  S.  13li. 

142i  4fi.2fi2S.lllL  .-iro  S  102. 1487  S  133. 

-  Philoctetus  b.  13L  118_  m  8. 133. 

18011  1881  f.  S.  lüL  —  Traehin  S  147. 
-  ftraion  S  150  -i^h^  S  LSI-  Fäan 

HI  S.      -  viU  S.  S.  lüL 
Sosiphanea  fr.iS.  lül. 
Soaithenea  fr.  2,  &  S.  \S[L 
Sozomenos  bist.  eccl.  1^  III  S.4äfl. 
Speualppua  S.  I2f. 

Stephanus  Byz  s.    Oa  S.22.  s.  v.  4>ihs^ 

TToi  m  S  41-.> 

Strabo  viim  III  SüLL  xiv«ti  IIIS.  ISS. 
Suidas  de  Aristarcho  S.  8.').  de  Const.  III 

S.  .030 
Theoorltu»  II  mL 

Theodecte»  fr.  n  S  lÜL  fr.  17  S.  IDL  fr.  ig 

8  108. 
Theodoretua  III  3  273 
Theophrastus.  oecon.  S.  14  f. Sil 

Thespis  fr.i  8.  IQÖ. 

Thuoydide»  aJ252.  Hl  8.164.  11  a.»  III 

S.419. 
Traoicl  8.  »9. 
Tzetzea,  Ido.  417  III  S  39. 
Xenokratea  ä.i3f.  npö^  'H^ar.  S.89. 

epigr.  III  S.  m 
Xonophon  anab.  1,2,9  III  8.401.  1,4,10 

III  8.427.  1  III  S.42Q  8  III  8.  IM^  — 

bist.  ffr.  4  III  S.  42Ö 
Zeno  Citleili  &m 
Zenobiua  SJ2g4. 
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Register  der  behandelten  Stellen 


b.  Lateinische  Autoren. 
(Die  nicht  bezeichneten  Stellen  sind  auii  der  zweiten  Abtheilung  ) 


Ablavius  III  S  ^O.'i. 
Acro  S  'JlÄl 

Acta  martyrum  (Kuinartii)  III  S.Mi 
Alouinus  IIIS  1<)9. 174 
Andronicus  Liv.  III  S  lüL 
Anthologie  latina  S  IIS 
Anonymus  do  viris  ill  III 
—  (fc  Coiistaut  M.  III  S  aßCL 
Asconius  S  IQ.  2^122  IM^läL 
Attalus  III  S 

Ausonius,  idyll.  mlllS  üilL  —  Mos. 
S  IM. 

Boethius,  comm.  in  Arist.  I 
Bucolici  S  Iii 
Caecina  III  SL^Sa. 

Caesar  III  S. 33(1  de  b  g  j^23  III  S. 3.')3 

—  b  c  III  S.34<5.3r.f.  MS: 
Carmen  fratrum  Arv  III  S .liüaJiliiLiilU 

Carmina  saliaria  III  S  3H7.  — 
Carmina  saec  XV  et  XVI  III  S  319 

Cassius  Felix  du  medic  III  8  3ii> 

Cato  Cens.  III  s  :ni 

Catullus  :>2^  III  S.  LÜL 

Cicero  rLL  im  III  S  33».  .nii  -  de 
invent.  i,«,2o  S  iL  —  de  erat  m,  aif. 
S.       —  pro  Balbo        III  S.  274 

—  pro  Caelio  t2.  54  III  S  268.  —  de 
domo  ii  S.  la.  —  pro  Fonteio  2J  III 
S.aäi  —  pro  Plancio     Hl  H  AL^ 

—  Verrlnae  4.  -m.  ss  8  Li  —  £piat. 

ad  Att  S.LLi;Ll4.18ff. 
aOÜ  i,i6,a  S.  la  i^i  I  iL22  ad  fam. 
SJ.  L2  18. 20 ff.  LiSaLis.filllS  a^ 
Brut,  iäs  1  ÜJJM-  —  de  fln.  .s.s.iu  1 
S.ftl  —  de  leg  3  19,44  III  S  L>7().  — 
de  rep.  3,22.89  HT^^Iü  —  Tim 
S.Hfi.  —  Taacal.  3,27.66 

Claudianus,  rapt.  Pro8.  a,2s»  8. 122, 

Claudius  Quadr  III  tL2L 

Corpus  iuris,  edict.Diocl.  3^  IIIS.  272. 

Columella,  praef.  i2S.L2iL 

Curtius  HI  S.rm 

DIcuilus,  de  mens,  erb  terrae  III  S. 
Dvenos-Insohrift  III  S  365.369. 
Donatus,  vita  Veigilii  S  IMf. 
Ebrius  (Hebrus)  8.  LiL 
Ennius  III  S.  im 

Eutropius  III  S  428  brev.  10  III 
'  Festus,  Bat.  ja  III  S.  332. 372.  p.  ie2  »lüä. 

I).  i7(>  III  S  471    802,6  S.  ^^2. 

Florus  III  S  524. 
Gaius,  inst  III  S.307. 
Gallus  S  L2af. 
Qellius  iLLi  III  S  369. 


Gracohi,  epist.  Com.  Graccborum  Iii 

8.371 

Hadrian'!  Aug.  epist  epigr  III  S  71.  III. 

Hieronymus  III  S  311. 

Horatius8  LlLlüaÜülL-carm.S  2ÜL 

2i2.  LLt  S.257ff.  Lü  S  2Ö7.  III  S  :^3!S. 

—  sat.  ä  22:>ff  liiiJiüL  LI  Ü  SÄL  \u 

S.22Ü  2ÜÜ  lU  S.  2üJL  vwS.  22L  — 

opLst.  S  222L  I  Ii«,  in  S.  220  U  l  Ifi  S.22ä. 

ad  Pia  S.  2>>8.  —  vita  S  2fil. 
Hyginus  loiä  Hl  S  2äiL 
llias  latina  S.  im 
Inscriptiones  umbricae,  etc.  III  S. 

373.       eiruscae  HI  S.32ä.  —  de  lege 

lucari  III  S  3Ilx 
Justinus  ^1  Hl  S  410 
Labeo  Corn  III  S  3M. 
Lex  col.  GeuiHiva  Julia  HI  S  279.  — 

Rnbria  HI  S 
Livius  III  S  r>0().r>09  -       HI  S.371 

ft». -i  III  8.  ÜLL  XXI  ii-fii  III  S.  .-i<)3 

XXXIII 17  III  8  lüü  XXXIV  27iJ  lilä.3iÜ. 
XXXX1V11,3  III  S.331 

Lucanus  III  SLüiQ  Phara  III  8. .519. 

Lucretius  viaia  Hl  8  ßäa 

Luotatius  Placidus  III  S.3M 

Macrobius  i,  14.2  HI  8  2!iü. 

Manilius  8.  UlL 

Marcelilnus  Cum  HI  S  520. 

Marcianus  Capeila  III  8Ji&i. 

Martialis  u  HI  S.  IIU 

Musonius  Rufiis  HI  8  3S4. 

Naevtus  Iii  8. 17t>. 

Naso  III  Safiä.  LH. 

Nennii  hist.  Rrit.  Hl  S.  113. 

Nigidius  Figulus  Hl  S.  383. 

Nonius  Marcellus,  de  compendiosa  doc- 
trina  8.  L21JL 

Notitia  Veron  III  S  223. 

Ovidius  8  \KL  WL  am.  13,10  8.  im  - 
faati  i.3i7;2.&«7  8  l'.>4  6.4af.  III  ».210. 
0. 76« 8. 194.  —  Heroidea  8  173. 10.11» 
III  8.3.')0.  —  Metam  8  IS3.  —  Tri- 
atia  h.  Iö8. 190.  —  Ibis  8. 190.  lüfi. 
vita  8  Liiikm. 

Papias  s.  V.  arasipicina  III  S..3Ö5. 

Paulinus  Aquil  LH  S  LüB.  Iii. 

Persius  &,iai  III  S  37.5.  fj.s.»,  8.  159 

Pervigilium  Veneria  IH  iLä24. 

Petronius,  de  bello  civ.  III  S.rv2I. 

PlautusS  ÜLIHS.  133  3äfL  Amphitruo 
8.  49.  prol  an  8.  39.  m  8  43.  — 
Aainarla  8  §^  —  Aulularia  8  SiL 
02  III  JLasa.  iifi  S  34.  -  ßacchldea 
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S.64.  ei  III  S  348.  i68  III  S.371 
Captivi  S  TO  iv  3,43  S  72.  in  III 
S  4<)        Caaina  11,30  III  S  339.  — 
CiBtellaria  S  74.  iv«  S.38.4Ö  - 
CureulHo  S.TI  U,9  III  S. 339.  111.» 
0.4«.  IV  i,a  S  ai.  V  1  S.47.  -  Bpidi- 
ouB  8.76  5«  8.1)4.  ÄM  S.40.  —  Maa- 
nechmi  S  7!MII  S  371       S  4«.  ~ 
Mercator  S.  89.  347.347  S.4G.  7670.39. 
—  UUeB  slor.  S.  92  12«;  S.3ö.  -n» 
S.94.  781  S  40  —  Moatellarla  S.  lOÜ. 
«61  S.4ß  4«!  S  94.  m  ii-40.  730  b.43.  — 
Fers»  8102.  iv«,  4«  S.98  S.46. 
475  S.  40.  -  PseudoluöS.  1  «3  -  Poe- 
miluaS.  102.  iv 2,47 S.41.  iv a,  10; Ö.39. 
EudonB  S.  103.  690  8.88.   —  v»,« 
S.40.  ^  Stichus  S.10  V  ..j  S  3;").  2«» 
S.39.  —  TrinummuB  S  104.  -i3t8.40. 
»32Ö39.  -  Truc.  S.  105.  IV 2,4«  8  84. 
^  Vidularia  S.llü.  —  tt.  Oaee.; 
Artemo  S  1 1 1. 
PItniu»  maior  III  S.494.  —  ui  1  IIIS. 346. 
rvr«i  III  8.3«.  viiw  in  8.427.  xiun 

PUnius  minor,  ep.  ad  Trai.  III  8.539. 
Po«ti«  aevi  CwoUiii  III  S  167. 
Porphyrius  ad  llnr  sat  S  lM9  III  S  ;i72 
Probus,  in  Yerg.  8.  134.  148.  155.  ad 

Georg.  IM9S.168.170. 
fropertiuft  iv<ni)s2,»;  ad  Xaviams 

S.  175. 

Sailustius,  bist.  4.61.3  III  8.846. ^Inff. 

MW  S.24 
Scaenicl  poetae  III  S.34Ö. 
Sonptores  saec.  IV  et  VIII  8.317. 
Sedulius  Hl  8.171.175. 
Senatus  OQntult  Quinctii  FUminicilll 

S.  120. 


Seneca,  L.  A  ,  d  '  brev.  v  5,38.10. 
Seneca  tragious,  Hipp.  I  8. 172. 
Seneca  M.  A.,  eontYOT-.  9.9,1t  III  8. 161. 

-  y.ias.  (;.:'7  III  S.  162. 
Servius.  ad  Verg.  S.  12i.  126.  Id5. 
Saxtut  Rufüt  III  a4a8. 
Sidonius  ApoIHnarli  1118.536. 
Statius  ^  172. 

Suetonius.  Augustus  III  8.303.  vita 
HoratüS.223 

Taoitus,  ann  1,77  8.12.  III  S.3ÜU. 
u,:ti  Iii  8  2Ö9.303.  ia,»6  III  8  300.  — 
bist.  1, 10  III  8.300  1. 78  III  8.302. 3,11 

III  8  521.  2,74   III   S.300    3,69  78  lH 

S.  301.  4,12  III  8.344)   Agrio.  10  III 

8.346.  »III  8.290 
Tarquitius  Priscus  III  S  269  383, 
Templum  Plaoentiae  Iii  8.368. 
Terantlus  8  35.  III  8. 856.  Bim.  »so 

S. '.)4.  —  Heaut.  .jc7  S  41. 
Tertuilianus  III  8.375.528. 
Theodulfus  III  8. 168 
TIro  8  3. 

Trogus  Pompeius  41,  4,3  III  8.433. 
Umbrlolus  maior  III  8.384. 
lirbanus  S.  121. 

Valerius  Maximus  vi 71  III  8.371. 
VarroIS.2:.3  I II  8  494. 
Vergiiius  8  112  if.  Aen.  iso  8.175.  1121 
8  202.  ii7ia  III  S.346.  iv 436 111  8.354. 

—  catalecta  III  8.372. 

Verrius  Flaooua,  de  verb.  sign.  8.190. 
Viotor  Aurel.  III  8  455 
Victor  Tunnun.  III  S.53G 
Viotor  Vit  Iii  &  686. 
Vlrsilliit  gramm.  III  S.  166. 


HI.  Geographisehes  Register. 

(Die  nicht  beieietuieten  SteUen  sind  aus  der  driUen  Abtheilung.) 


Abdera.  413  ff. 
Acarnania  404. 
Achaia  4U*j 
Aegae  409.  413f. 
Aeneia  415 
Aenos  419 
Afirica  281 
Ambrakia  40« 
Anaktorion  404  t. 
Apollonia  408 
Aquac  SoÜS  (Bath)  290 
Arabia«  provinoia  274 


Argos  393 
Astakos  404 
Ateste  278 
Athos  mona  188 

Attfca  407 

Augu»ta  Baglennorum  278 
Aventioum  275 
Bactria  432 
Balearen  399 
Bertiskos  413 
Blennos  Crat.  421 
Bizya  398 


Boeotia  406 
Bdbe,  laous  413 
Bononia  278 

Britannia  282.  289 
Byzantium  416 
Calleva  289f. 
Camalodunum  290 
Clialkidike  413 
Cittanuova  400 f. 
Clauaantum  289 
Clavum  290 
Clota-Bodotria  290 
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Goügraphisches  Register. 


CotoniM  mllltum  KalloM 

277 

Cremifanensis  190 
Dodont  305 
Donauprovinzen  2^ 
Dumim  Brit  290 
Durooomoviuin  (Ciren> 

cesteri  290 
Dyme  409 
Dysoron  413 
Eburaoum  2'.)0 
Eleusis  407 
Elia  401)  tf 
Ephesut  422 
Epidamnos  408 
Etrurien  a99 
Franoia  171 
Qallia  262 
QomphI  412 

H^Naapofitiis,  pnwinota 

•.!7? 

Helvetia  274  f. 
HepliaMtra  407 
Heraolea  Sintlot  416 
Hiapania  281 
lohnae  413 
lllyria  402 
imbroa  407 


Jonia  422 
Julia  Augu$ta  878 
Kandyba  425 
Kfioaaoa  421 
Kolchi»  428 
Korinth  406 
Korontt  405.  408 
Kythera  421 
Lariaa  412 
Lemnos  407 

Leukas,  oaput  AmmmiM 

JOS 

Limes  rhaetk)U8  'j77 
Undum  2(*0 

Lokris  400.  408 
MMcdofite  413 
Measina  30r> 
Myrina  407 
0«nlt«lae  404 
Olbla  397 
Olympia  396.  410 
OfoftomeiHM  406 

Orope  !07 
Pangaeon  413  f. 
Peion  =  Prion  424 
Penisla  278 
Pliamlu«  412 


Pisidlt  428 

Potidaea  n  i 
RhakoUa  394 
fVragion  40L  406 
Rhizon,  RIsMio  403 
Rhodoa  421         ^  _ 
RoimniaoliB  LMidMlMflMi 

281 
Sagunt  398 
Salamis  407 
Seloi,  inyr.  402 
Sermyle  (Ormylia)  416 
Sestos  418 
Silcyon  409 
SIcodra  402 
Sophene  428 
Mratoa  404r. 
Syracus  40 i 
Tanagra  44>7 
TtiMum  aMtuartam  390 
Temenothyra«  494 
Torina  40ti 
TiMno«  414 

Therme  (ThetaatonHw)  414 

Thessalien  411 
Thrakia  418 

VlMnanala  provIiMit  274 
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